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Meiner  lieben  Mutter 

und 

dem  Andenken  meines  Vaters. 


Vorbemerkung. 

Die  vorliegende  Arbeit  verdankt  einer  gütigen  Anregung 
meines  hochverehrten  Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Edmund 
Stengel,  ihre  Entstehung.  Hierfür'  wie  auch  für  das  stetige 
wohlwollende  Interesse,  das  er  meiner  Untersuchung  entgegen- 
gebracht bat,  sei  mir  gestattet  an  dieser  Stelle  meinen  tief- 
gefühltesten Dank  auszusprechen. 

Aus  der  benutzten  Litteratur  sind  vor  allem  folgende  Werke 
zu  nennen,   wobei  zugleich  die  bei  den  Zitaten  und  Hinweisen 
der  Abhandlung  verwandten  Abkürzungen  angegeben  seien: 
Appd  Chr.    Prov.  Chrest.  zuAainmengestelU  von  C.  Appel.     Leipz.  1895 

(nach  den  Nnmniern  der  Stücke  zitiert). 
Appd  PB.     Das  Leben  u.  die  Lieder    des  Trob.  Peire  Bogier   bearb. 

von  G.  Appel.    Berl.  1882  (desgl.  Seitenzahlen). 
Canello.    La  vita  e  le  opere  del  trovatore  Arnaldo  Daniello.    £dizione 

critica  etc.  a  cura  di  U.  A.  Cunello.    Halle  1888  (desgl.  Seitenzahlen). 
Chabaneau.    Les  biograpbies  des  troubadours  etc.   p.  p.   G.   Ghabaneau. 

Toul.  1885  (desgl.  Seitenzahlen). 
Chr.    ehrest  prov.  par  K.  Bartsch,  5.  6d.    Berl.  1892. 
Fauriel.    Bist,  de  1a  po^ie  prov.  p.  Fauriel.    Par.  1846. 
Grd.    Grdr.  zur  Gesch.   der   prov.  Litt,  von  E.  Bartsch.    Elberfeld  1872 

(desgl.  Nummern  der  Dichter  und  der  Gedichte). 
Heifse.    Span.  Liederbuch  von   Em.  Geibel  u.   P.  Heyse.   .2.  Aufl.    Ber). 

1852.    (Enthält  auf  S.  217-286  Übersetzungen   einer  Reihe  proven- 

zaliscber  Lieder  von  Hejse,  u.  zwar  nach  Grd.  183,  8  (S.  221).  262,  2 

(246).  [293,1  (242).]    70,  11.  33.   37.   H9.  44  (224  ff.).   323,4  =  70,2. 

[80,23.  37.  41  (262 ff).  305,7  (280).   420,  2  (260).]  364,1.  35  (282 ff.). 

213, 1.  5.  6  (249  ff.).  [242, 64  (274).  248, 3  (277).]  -  desgl.  Seitenzahlen). 
Süffer,  H.    Gui]h.  de  Gabestanh.    Sein  Leben  und  seine  Werke.    Gott. 

Diss.  von  Fr.  Uüffer.    Berl.  1869  (desgL  Seitenzahlen). 
Ined.    Prov.   Inedita  aus  Par.  Hss.   hrsg.  von  G.  Appel.    Leipz.  1892  == 

Afr.  Bibl.,  13.  Bd.  (desgl.  Seitenzahlen). 
Jdhrh,  Jahrb.  f.  rom.  u.  epgl.  Litt.  1859  ff. 
Kolsen.    Gnir.  de  Bornelh,  der  Meister  der  Trobadors.    Von  Adolf  Eolsen. 

Berl.   1894  =  Nr.  1   der  Berl.   Beiträge  zur  germ.   u.  rom.    Philol. 

hrsg.  von  Dr.  E.  Ehering,  Bom.  Abteilung  (desgl.  Seitenzahlen). 
XTT.    Leben  und  Werke  der   Troubadours   von   Fr.  Diez.    2.  Aufl.  von 

K.  BarUch.    Leipz.  1882  (desgl.  Seitenzahlen  der  1.  Aufl ). 
MG.    Gedichte  der  Troubadours  hrsg.   von  Dr.  Mahn.    Berl.   1856—73 

(desgl.  Gedichtnummem). 
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MW.    Die  Werke  der  Troubadour»  hreg.  von  Dr.  Mahn.     Berl.  1846  flf. 
NapoUki,    Leben  u.  Werke  deg  Troubadours  Ponz  de  Capduoill  von  Dr. 

M.  von  Napolski.     Halle  1879  (desgl.  Seitenzahlen). 
PO,    Le  Pama8te  Occitanien   ou   choix   des  po^ies  originales  des  trou- 

badours  (ed.  Rocbegude).    Toul.  1819. 
Poesie.    Die  Poesie  der  Troubadours  von  Fr.  Diez.   2.  Aufl.  von  K.  Bartsch. 

Leipz.  1883  (desgl.  Seitenzahlen  der  1.  Aufl.). 
PV.    Peire  Vidals  Lieder  hrsg.   von   K.  Bartsch.     Berl.  1857  (desgl.  die 

Einleitung  nach  den  SeitenzahleUi  die  Texte  nach  den  Liednummern). 
Bev,  d,  l.  r.     Revue  des  langnes  romanes.    1870  ff. 
8t.    Studj  di  filologia  romanza  pubbl.  da  £rn.  Monaci.    Vol.  III.    Roma 

1891.    (Enthält  einen  Abdruck  der   Hs.  A  und  der  Varianten  von  B 

von  A.   Pakscher  und  Cesare   de  Lollis  —   desgl.  Gedichtnumniern). 
Stimmina  BB,    Bertr.  de  Born.    Sein   Leben  u.   seine  Werke  hrsg.  von 

A.  Btimming.    Halle  1879,  2.  Aufl.     1893. 
Stimming  JB,    Der  Troubadour  Jaufre  Rudel,  sein  Leben  u.  seine  Werke. 

Von  A.  Stimming.     Kiel  1873,  2.  Aufl.  Berl.  1886. 
Ztachr.    Zeitschrift  f.  rom.  Philol.  hrsg.  von  G.  Gröber.    Berl.  1877  ff. 

Eine  Hauptschwierigkeit  der  vorliegenden  Untersuchung 
bildete  der  Umstand,  dass  wir  nur  von  wenigen  Gedichten  bzw. 
Dichtern  kritische  Ausgaben  besitzen.  Es  kamen  im  wesent- 
lichen folgende  inbetracht:  Bartsch  Chrest.  prov.,  Äppels  In- 
edita,  Äppels  Prov.  Chrest.,  ferner  die  Sonderausgaben  der 
Trobadors  Jaufre  Rudel  v.  Stimming,  Peire  Rogier  v.  Appel, 
Bertr.  de  Born  v.  Stimming,  Pons  de  Gapduelh  v.  von  Napolski, 
Arn.  Daniel  v.  Ganello,  Peire  Vidal  v.  Bartsch,  Guilh.  de  Gabestanh 
v.  HüfTer,  seltener  die  Ausgaben  des  Grafen  Guilh.  de  Peilieus 
v.  Holland-Keller  und  des  Mönches  von  Montaudon  v.  Klein. 
Für  alle  übrigen  Trobadors  wurde  entweder  die  Hs.  -4,  welche 
in  dem  Abdruck  der  Studj  di  fil.  rom.  vorliegt,  oder,  wofern 
ein  Lied  in  dieser  nicht  enthalten  war,  die  relativ  beste  Hs., 
also  vor  allem  JZi  zugrunde  gelegt. 

Mit  dem  Mangel  an  kritischen  Ausgaben  einerseits  und  der 
Unzugänglichkeit  der  vorhandenen  im  allgemeinen  andererseits 
möge  es  daher  entschuldigt  werden,  wenn  hie  und  da  die 
Zitate  zu  häufig  und  zu  ausführlich  gegeben  werden.  Ich 
erachte  das  mit  Rücksicht  auf  den  Zeitverlust,  den  das  häufige 
Nachschlagen  der  herangezogenen  Stellen  verursachen  würde, 
eher  für  einen  Vorteil  des  Buches,  der  den  ruhigen  Gang  der 
Lektüre  wohl  kaum  stören  dürfte. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  den  Überschriften 
beiffegebenen  chronologischen  Angaben  sich  auf  die  Unter- 
suchunffen  Chabaneaus  stützen  und  die  Dichter  in  der  durch 
jene  Zahlen  bestimmten  zeitlichen  Folge  behandelt  sind. 


Einleitung. 

1]  Die  Kreuzzuge,  jener  gewaltige  Ausfluss  des  aufs  höchste 
gespannten  christlichen  Glaubens,  gaben  der  schönsten  Er- 
scheinung des  ganzen  Mittelalters,  dem  Ritterwesen,  seine  festeste 
und  vollkommenste  Ausbildung.  Jenes  opfermutige  Ringen  um 
das  Grab  des  Erlösers  bekundete  das  Erwachen  eines  hohen 
Idealismus,  der  vor  allem  in  dem  Aufschwung  des  geistigen 
Lebens  die  segensreichsten  Folgen  zeitigte.  Tapferkeit,  Tugend 
und  Liebe  waren  die  drei  Ideale  des  Ritters  und  bildeten  die 
Triebfedern  seines  Handelns  und  Denkens.  Wafifen,  Tugend 
und  Liebe  sind  nach  Dante  die  Aufgabe  der  Poesie.  Von  diesen 
drei  Richtungen  idealistischer  mittelalterlicher  Denkweise  nahm 
in  der  Litteratur  die  Liebe  die  bei  weitem  grösste  und  wichtigste 
Stelle  ein.  Traten  bald  auch  andere  Stoffe,  wie  besonders 
Politik  und  Moral,  der  Minne  an  die  Seite,  so  blieb  letztere 
doch  immer  die  Seele  der  weltlichen  Dichtung  des  Mittelalters. 
Die  Jungfrau  Maria,  die  Mutter  Gottes,  rückte  in  den  Mittel- 
punkt des  christlichen  Glaubens,  und  ihre  Verehrung  übertrug 
sich  auf  das  ganze  Geschlecht.  Ein  Spiegel  dieser  frauenhaften 
Epoche  sind  die  Minnelieder. 

2]  Im  Lande  der  Provenzalen,  deren  Verbindungen  mit  der 
orientalischen  Welt  naturgemäss  am  unmittelbarsten  und  leb- 
haftesten waren,  wurde  die  neu  befruchtete  Phantasie  zuerst 
geweckt.  Jugendfrisch  und  lebensfroh  erwuchs  dort  an  den 
sonnigen  Gestaden  des  Mittelmeeres  jene  Poesie  der  Trobadors 
und  entfaltete  sich  bei  der  Überfülle  neuer  Anschauungen  bald 
zu  einer  schönen,  vollen  Blüte. 

3]  Doch  waren  einer  gedeihlichen,  gesunden  Entwickelung  der 
erotischen  Lyrik  von  vornherein  feste,  unübersteigbare  Schranken 
gezc^en.  Bekannt  ist  jene  Eigentümlichkeit  der  ritterlichen  Minne, 
ihre  Huldigungen  nur  verheirateten  Frauen  darzubringen  ^),    Um 

1)  Vgl  Hermann  Suchier  im  Jahrb.  XIV  (1875)  27H  ff  In  Portugal 
freilich  wandte  sich  die  Minnepoesie  im  Gegensätze  zu  der  der  Provence 
an  unvermählte  Franen;  vgl.  C.  Michaelis  de  Vaaconcellos  in  Gröbers 
Grdr.  d.  rom.  Phil.  II  2,  192. 
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diesen  auf  den  ersten  Blick  seltsamen  Brauch  zu  erklären ,  ist 
zunächst  daran  zu  erinnern,  dass  die  Mädchen  in  klösterlicher 
Einsamkeit,  dem  Treiben  der  Welt  fern  erzogen  wurden.  Dann  aber 
musste  vor  allem  die  Gefahr,  die  mit  dem  Eingehen  eines  Liebes- 
verhältnisses mit  einer  verheirateten  Frau  dem  Liebenden  erwuchs, 
auf  den  abenteuerlustigen  Ritter  einen  mächtigen  Reiz  ausüben. 

4]  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  diese  Art  der  Liebe, 
mit  welcher  derEaiebruch  unzertrennlich  verbunden  war,  förm- 
lich zur  Mode  wurde.  •  Bei  jeder  hochgestellten  Dame  gehörte 
es  zur  guten  Sitte,  neben  dem  Gatten  einen  Liebhaber  zu  haben, 
eine  Sitte,  die  auch  bei  ihr  wohl  einem  tiefen  Bedürfnisse  ent- 
sprang, nämlich  dem  ungestümen  Drange,  sich  für  die  freud- 
lose Jugend  und  die  Heirat  mit  einem  standesgemässen ,  aber 
ungeliebten  Manne  Ersatz  zu  schaffen,  um  den  natürlichen 
Trieb  des  Herzens  nach  voller,  hingebender  Liebe  zu  befrie- 
digen. Noch  ein  anderes  Moment  spielt  da  hinein,  der  Ehrgeiz 
oder  vielmehr  die  Eitelkeit  der  Frauen.  DerTrobador,  welcher 
die  Rolle  übernahm,  die  liebesüchtige  Dame  zu  trösten,  besass 
die  Macht,  in  schwungvollen  Liedern  die  Reize  ihres  Leibes  und 
Geistes  zu  preisen  und  den  Ruhm  ihrer  Schönheit  und  höfischen 
Bildung  weithin  durch  das  Land  zu  verbreiten.  Wir  werden 
sehen,  wie  gerade  dieses  Moment  bei  einzelnen  Dichtern  eine 
hervorragende  Rolle  spielt. 

5]  Eine  solche  Entwickelung  und  Herausbildung  des  Begriffs 
der  Liebe  musste  natürlich  den  Liedern,  die  zu  ihrer  Verherr- 
lichung dienten,  einzelne  ganz  bestimmte  Gharakterzüge  auf- 
prägen. Der  von  der  Liebe  im  Herzen  des  Liebenden  erregten 
Empfindungen  sind  es  wesentlich  zwei,  Freude  und  Schmerz, 
von  denen  bald  die  eine,  bald  der  andere  in  mannigfachen 
Nüancierungen  vorherrschen ,  welche  aber  oft  auch  beide  in 
seltsamem  Übergange  zu  einer  Wonne  der  Welimut  verschmelzen. 
Suchte  das  Herz  des  Dichters  in  der  Natur  nach  Anhaltspunkten, 
nach  Vergleichen  für  seine  jeweilige  Stimmung  —  und  das  ist 
ein  unwillkürlicher  innerer  Trieb  — ,  so  musste  ihm  in  dem 
wechselnden  Spiele  der  Jahreszeiten  mit  dem  Gegensatze  zwischen 
Sommer  und  Winter  oder  mehr  noch  zwischen  Frühling  und 
Herbst,  dem  Erwachen  und  dem  Absterben  des  Lebens  in  der 
Natur,  ein  Spiegelbild  seines  tiefsten  Herzens  entgegentreten. 
Es  ist  daher  nicht  verwunderlich,  wenn  die  Natur  unter  diesem 
Gesichtspunkte  ein  charakteristisches  Moment  des  Minneliedes 
abgiebt.  Hier  hätte  nun  der  Dichter  frei  schaffen  können  und 
so  ein  Mittel  besessen,  seine  Darstellung  anmutig  zu  beleben. 
Statt  dessen  sehen  wir  gar  bald  solcherlei  Naturschilderungen 
Gemeingut  werden  und  zu  formelhaften  Liedeingängen  erstarren. 


6]  Letzteres  Los  betraf  nämlich  betrübencl  schnell  das  Minnp- 
lled  in  seinem  ganzen  Umfange.  Der  eigenartige  Charakter 
jener  Minne  setzte  eben  der  Entwickelung  dieser  Dichtgattung 
von  vornherein  feste  Grenzen.  Der  Verkehr  des  Dichters  mit 
der  Dame  war  naturgemäss  sehr  beschränkt,  mindestens  aber 
in  hohem  Grade  gefährlich.  Dazu  kam,  dass  es  bei  beiden 
Hauptbedingung  war,  sich  gegenseitig  nicht  zu  verraten.  Drum 
wagte  es  der  Dichter  nur  äusserst  selten  —  und  das  erweist 
sich  immer  als  ein  Zeichen  tieferer  Leidenschaft  — ,  Andeutungen 
auf  bestimmte  Situationen  in  seinem  Verkehr  mit  der  Dame  zu 
machen.  Solche  Andeutungen  hätten  aber  wesentlich  dazu  bei- 
getragen, der  lyrischen  Stimmung  einen  eigentümlichen  Halt  zu 
geben  und  die  Darstellung  lebendiger  zu  gestalten,  so  dass  dieser 
Mangel  die  Einförmigkeit  der  Minnelieder  nicht  wenig  mit- 
bedingte. Den  Namen  der  Dame  zu  nennen,  hatte  der  Trobador 
nie  den  Mut  (ausgenommen  in  den  Fällen,  in  denen  die  Dame 
ihm  unerreichbar  sein  musste  und  auch  wohl  kein  mehr  oder 
minder  intimer  Verkehr  stattfand);  so  bildete  sich  bekanntlich 
der  Gebrauch  der  Senhals  (Verstecknamen)  heraus. 

7]  Preis  der  Geliebten,  Versicherung  treuer  Zuneigung  und 
unwandelbaren  Harrens,  sowie  Darlegung  der  Wünsche  und 
Hoffnungen  des  Verliebten  machen  den  Hauptinhalt  des  pro- 
venzalisclien  Minneliedes  aus.  Ein  so  dürftiges  Thema  ist  bald 
erschöpft.  Da  aber  jeder  Trobador,  wenigstens  jeder  von  der 
Natur  mit  künstlerischen  und  geistigen  Vorzügen  begabte,  so- 
weit er  sich  nicht  über  die  konventionellen  Anschauungen  erhob  — 
und  dies  hat  in  vollem  Umfange  keiner  vollbracht  — ,  bestrebt 
war,  Interesse  zu  erregen  und  Nebenbuhler  in  den  Schatten  zu 
stellen,  so  griff  man  bald  zu  schiefen,  undichterischen  Mitteln, 
womit  der  MinnedichtuM  das  Todesgift  eingeimpft  wurde. 
Solchen  unkünstlerischen  Experimentierens  sind  sich  nur  wenige 
bewusst  geworden.  Ein  Lied  des  Gui  d'Uisel  (1V)4,  3:  St  316) 
hebt  mit  folgenden  Worten  an :  Iie(}t)  feira  canssos  plus  soven^ 
Mas  encjam  tot  jorn  a  dire  QiCeu  plaing  per  amor  e  sospire^ 
Car  lo  sabon  tuit  dir  comunalmen;  Et  ieu  volgra  motz  nous 
e  so{n)  plazen^  E  re{n^  wo(w)  irob  c'autra  vetz  dich  no(n)  sia. 
De  cal  guisaus  pregarai  doncs,  amia?  Aisso  meteus  dirai 
d^autre  semblan,  Caissi  farai  semblar  novel  mon  chan.  Aber 
auch  dieser  Trobador  zieht  aus  seiner  Beobachtung  nicht  das 
Fazit,  das  er  ziehen  sollte,  wenn  er  ein  echter  Dichter  gewesen 
wäre.  Statt  diese  ganze  Dichtung  über  den  Haufen  zu  werfen 
und  zu  schweigen  oder  vielleicht  auf  der  Basis  echter  Kunst, 
d.  i.  Wahrheit  des  Gefühles  und  Freiheit  vom  konventionellen 
Tandgepränge,  eine  neue  Dichtgattung  aufzubauen,  verfallt  er 


in  denselben  Fehler,  indem  er  ein  neues  EIxperiment  machen 
will,  seinem  Liede  eine  originelle  Färbung  zu  geben.  Freilich 
dürfen  wir  dabei  nicht  vergessen,  dass  wir  die  Melodie,  welche 
mit  dem  Texte  des  Minneliedes  ein  organisches  Ganze  bildete, 
ja  vielfach  vielleicht  im  Vordergrunds  des  Interesses  stand,  so 
gut  wie  gar  nicht  kennen. 

8]  Als  man  das  Thema  der  Minne  innerhalb  der  herrschenden 
höfischen  Anschauungen  erschöpft  hatte  und  nun  zu  den  raffi- 
niertesten Mitteln  griff,  dem  siechen  Körper  neuen  Lebenssaft 
einzuhauchen,  da  hatte  man  das  wahre  Ziel  der  Kunst  aus  den 
Augen  verloren:  der  Stil  ward  zur  Manier.  Die  Manier  wurde 
zur  Mode,  und  bald  fühlten  sich  viele  auch  ohne  inneren  Drang 
verpflichtet  und  berufen,  erlogenen  Empfindungen  in  Kanzonen 
Ausdruck  zu  geben,  um  es  den  anderen  gleichzuthun  und 
Ruhm  zu  erwerben.  Daher  vermissen  wir  in  so  vielen  Liedern 
die  Wahrheit  der  Empfindung.  Nur  bei  wenigen  Dichtern  (wie 
Bernart  de  Ventadom,  Guilhem  de  Cabestanh  u.  a.)  spüren 
wir  durch  all  das  höfische  Schaugepränge  hindurch  die  Flamme 
einer  tiefen  Leidenschaft,  den  heissen  Ausdruck  echten  Gefühles. 
Manche  sprachen  es  geradezu  aus,  dass  der  Gesang  nicht  tauge, 
der  nicht  von  Herzen  komme,  wie  z.  B.  Bemart  de  Ventadorn 
(151:  St  266):  Chantars  no{n)  pot  gaires  valer,  8i  dine  dal 
cor  no  tnou  lo  chans,  Ni  chans  no(n)  pot  dal  cor  mover^  Si 
not  es  fin*  amora  coraus.  hi  einer  Tenzone,  in  der  Bernart  de 
Ventadorn  den  Peirol  auffordert,  nicht  vom  Dichten  abzulassen 
(70,32  Vlil:  Chr  141,31),  verteidigt  sich  letzterer  mit  dem 
Hinweis  darauf,  dass  man  nur  aus  innerem  Drange  dichten 
dürfe:  Pauc  val  chans  que  del  cor  no(n)  ve.  Einen  ähnlichen 
Gedanken  spricht  Guiraut  de  Bornelh  5  II:  St  29  aus:  Empero 
ben  a  mais  d^un  an  Com  mi  pregava  qHeu  chantes';  E  foram 
hon  qem  n^esforseSy   Sim  pogues  pagar  del  masan.    Mas  voill 

Sei  cors  s^acort ')  el  chan  E  que  la  bocha  rend*  apres  Dels  bels 
iga  e  dels  faita  majors   Grae  e  latusors. 

9]  Aber  der  begeisterungslosen  Thyrsusträger  %  die  eben  nur 
dichteten,  weil  es  zur  feinen  Sitte  gehörte,  gab  es  gar  viele 
unter  den  Trobadors,  so  dass  ein  grosser  Teil  der  Minnelieder 
inhaltlich  unsagbar  hohl  und  farblos  erscheint.  Letztere  sind 
von  allgemein  herrschenden  Gedanken  und  Anschauungen  so 
durchsetzt  und  auf  sie  so  ganz  aufgebaut,  dass  die  Individualität 
des   Dichters  vollkommen  zurücktritt,  ja  sogar  oft  ganz  ver- 


2)  MW  I  189  hat  acorda^  eg  muM  aber  der  Konjunktiv  stehen. 
8)  Vgl.  Moriz  Garriere,  Die  Kunst   im  Zusammenhang  der  Kultur- 
entwickelnng  uod  die  Ideale  der  Menschheit.  Bd.  III,  Abt.  2,  S.  251. 


schwindet.  Daher  sagt  Diez  in  seiner  Poesie  der  Tr.  S.  122 
mit  Recht:  »Vergleicht  man  eine  Reihe  von  Gedichten  ver- 
schiedener Verfasser,  so  wird  man  sogleich  die  Wahrnehmung 
machen,  dass  sie  sämtlich  einen  und  denselben  poetischen 
Charakter  offenbaren.  Man  könnte  sich  diese  ganze  Lilteratur 
als  das  Werk  eines  Dichters  denken,  nur  in  verschiedenen 
Stimmungen  hervorgebracht.«  Recht  treffend  vergleicht  er 
(ib.  12  ■»)  die  provenzalischen  Minnelieder  mit  Seifenblasen,  die 
nur  so  lange  interessieren,  wie  man  sich  mit  ihnen  beschäftige, 
um  alsdann  mit  all  ihren  schönen  Farben  vor  der  Betrachtung 
zu  zerspringen.  Auf  die  meisten  unserer  Lieder  passen  daher 
Schillers  Worte  vom  Frühling,  der  kommt,  vom  Sommer,  der 
geht,  und  von  der  Langenweile,  die  bleibt. 

10]  Es  wäre  aber  immerhin  verwunderlich,  wenn  sich  in  jener 
glücklichen  Zeit,  die  so  geeignet  war,  poetische  Stimmungen 
wachzurufen,  unter  den  zahllosen  Trobadors  nicht  einer  oder 
der  andere  gefunden  hätte,  der  sich  kraft  grosser  Naturanlagen 
und  eines  leidenschaftlichen  Herzens  wenigstens  zum  Teil  aus 
dem  Herkömmlichen  erhob  und  ein  eigenes,  persönliches  Seelen- 
leben in  seine  Lieder  ausströmen  liess.  Und  deren  finden  wir 
in  der  That,  wenn  auch  nur  sehr  vereinzelt.  Auch  Diez  (Poesie 
d.  Tr.  S.  123)  giebt  die  Existenz  solcher  Individualitäten  zu: 
>Wer  sollte  nicht  auf  den  ersten  Blick  die  naive  Innigkeit 
Bernarts  von  Ventadorn  von  der  frostigen  Ziererei  Arnaut 
Daniels  oder  diese  von  der  gesuchten  Wunderlichkeit  eines 
Biarcabrun  unterscheiden  können?« 

11]  In  neuerer  Zeit  hat  sich  Paul  Meyer  gegen  jene  harte 
Auffassung  von  dem  ästhetischen  Werte  des  provenzalischen 
Minnesanges  gewendet.  In  seiner  Rezension  der  Ausgabe  der 
Werke  des  Pons  de  Capdueih  von  Max  von  Napolski  (Halle 
1879),  der  in  seiner  Einleitung  Diez'  Ansicht  reproduziert  hat, 
äussert  er  sich  folgendermassen  (Romania  X  (1881)  S69):  >M. 
de  Napolski  . . .  s'est  dispens6  d'^tudier  Pons  de  Ghapteuil  en 
tant  que  po^le:  ä  ses  yeux,  il  n'y  a,  chez  les  troubadours,  ä 
peu  de  cbose  prte,  aucune  individualitö,  >si  bien  que  la  plus 
grande  partie  de  leurs  po^sies  pourrait  passer  pour  Toeuvre 
d'un  seul  et  meme  auteur.«  M.  de  N.  ne  sait  pas  qu'on  en 
pourrait  dire  autant  de  bien  des  litteratures.  D'ailleurs,  s'il 
est  vrai  que  les  id^es  dominantes  de  la  po6sie  des  troubadours 
sont  bientöt  pass^es  ä  l'^tat  de  lieux  communs,  epcore  est-il 
qu'il  fut  un  temps  oü  ces  idees  n'6taient  pas  des  lieux  com- 
muns. II  y  a  donc  lieu  d'en  rechercher  la  genfese,  d'en  suivre 
le  d^veloppement.  A  y  regarder  de  präs,  on  trouve  chez  les 
troubadours  plus  d*individualit^  que  ce  qu'il  semble   de  prime 
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abord,  et  il  y  a  li  un  616ment  dont  la  critique  peut  tirer  parti 
pour  rattribution  des  pieces  dont  Fauteur  est  incertain.«  Meyer 
geht  also  davon  aus,  dass  die  allgemeinen  Gedanken,  die  Ge- 
meinplätze, die  wir  bei  den  meisten  treffen,  bei  einzelnen  sich 
zuerst  finden  müssen  und  die  späteren  Dichter  von  den  her- 
kömmlichen Ideen  bald  diese  bald  jene  bevorzugt  haben  werden, 
und  fordert  zunächst  eine  Untersuchung  des  Ursprungs  der 
»lieux  communs«.  Im  Hinblick  auf  die  spärlichen  Reste,  die 
uns  aber  von  der  provenzalischen  Lyrik  älterer  Zeit  erhalten 
sind,  wird  man  wohl  von  einer  solchen  notgedrungen  abstehen 
mässen.  Das  Minnelied  zeigt,  soweit  es  uns  erhalten  ist,  von 
Anfang  an  den  typischen  Charakter  ^ener  Poesie.  Schon  in 
den  Liedern  des  Grafen  Guilhem  de  Peitieus  *)  nehmen  wir  alle 
eigentümlichen  Zuge  der  provenzalischen  Minnepoesie  wahr. 
Wichtiger  ist  die  Frage  nach  der  Entwickelung  dieser  gemein- 
samen Gedanken.  Durch  eine  solche  Untersuchung  werden 
wir  ein  einigermassen  klares  Bild  der  einzelnen  Trobadors  (so- 
weit uns  natürlich  von  ihnen  genügend  viele  Lieder  mit  Sicher- 
heit überliefert  sind)  und  einen  Massstab  für  die  Beurteilung 
ihrer  Originalität  bekommen.  Einen  bescheidenen  Beitrag  zur 
Losung  dieser  interessanten  Aufgabe  zu  geben,  soll  der  Zweck 
der  vorliegenden  Arbeit  sein. 

12]  Wird  es  möglich  sein,  aufgrund  aller  Lieder,  deren  Ver- 
fasser mit  hinreichender  Sicherheit  verbürgt  sind,  für  verschie- 
dene Trobadors  charakteristische  Züge  in  Anschauungen  und 
poetischem  Stile  zu  finden,  so  erhalten  wir  dadurch  ein  Kri- 
terium, welches  den  Verfasser  solcher  Lieder,  bei  denen  die 
Hss.  in  der  Angabe  des  Autors  entweder  auseinandergehen 
oder  uns  ganz  im  Stiche  lassen,  zu  bestimmen  dienen  kann. 
Auch  darauf  weist  Meyer  in  der  genannten  Rezension  hin. 
Trotzdem  dieses  Kriterium  nur  selten  allein  ausschlaggebend 
sein  wird,  ist  doch  in  der  vorliegenden  Arbeit  bei  mehreren 
Liedern  ein  derartiger  Versuch  gewagt  worden,  doch  nur  dann, 
wenn  sich  innere  Gründe  so  häuften,  dass  eine  solche  Entschei- 
dung nahegelegt  wurde.  Man  hat  die  Unsicherheit  der  einzelnen 
Hss.  in  den  Attributionen  vieler  Lieder  aus  der  gering  aus- 
gebildeten Individualität  der  Trobadors  erklären  wollen.  Ist  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  teilweise  nicht  zu  leugnen,  so  er- 
hellt doch  aus  einer  näheren  Untersuchung,  dass  die  Gründe, 
welche  die  Schreiber  bewogen,  ein  Gedicht  diesem  oder  jenem 
Dichter  zuzuweisen,  meist  aus  bestimmten  Eigenheiten  des  Stiles 
oder  der  Anschauungen  genommen  sind. 


4)  Vgl.  Hermann  Suchier  im  Jahrb.  XIV  (1875)  160. 


13]  Fassen  wir  nun  einen  einzelnen  Trobador  näher  ins  Auge, 
so  entsteht  zunächst  die  Frage  nach  der  Art  seiner  Liebe;  es 
ist  zu  untersuchen,  ob  diese  sich  mehr  in  leidenschaftlicher  Zu- 
neigung oder  mehr  in  sinniger  Träumerei  äussert,  ob  sie  grösseres 
Leid  oder  grössere  Lust  erfahrt  und  empfindet,  ob  sie  mehr 
sinnlichen  oder  mehr  geistigen  Charakter  trägt  u.  a.  m.  Aus 
der  Art  seine  Gefühle  darzustellen  wird  dann  des  Dichters  Ver- 
hältnis zu  den  Forderungen  der  höfischen  Sitte  jener  Zeit  zu 
erkennen  sein,  und  aus  der  Erkenntnis,  wie  weit  er  sich  vom 
Konventionellen  freizumachen  versuchte,  wird  man  am  besten 
seine  Bedeutung  innerhalb  seiner  Eunstgenossen  beurteilen 
können.  Von  Wichtigkeit  ist  hierbei  der  poetische  Stil,  vor 
allem  Bilder,  Vergleiche  und  Anspielungen,  die  beliebtesten  Stil- 
mittel der  Trobadors,  aus  denen  wir  einen  Einblick  in  die  Bil- 
dung und  das  Geistesleben  der  einzelnen  bekommen.  Daher 
sind  auch  die  sprachlichen  Mittel,  der  Darstellung  poetischen 
Schwung  zu  verleihen,  nach  ihren  für  den  einzelnen  Dichter 
eigentümlichen  Zügen  einer  Untersuchung  gewürdigt  und  für 
deren  Resultate  verwertet  worden. 


Guilhem  coms  de  Peitieus.    1071—1127. 

14]  Der  älteste  Trobador,  von  dem  wir  sichere  Kunde  haben 
und  uns  Werke  überliefert  sind,  ist  bekanntlich  der  mächtige 
Graf  Wilhelm  von  Poitou,  Herzog  von  Aquitanien,  einer  der 
Führer  im  Kreuzzuge  von  1101.  Da  wir  mit  Hilfe  der  Geschichts- 
quellen seine  Lebenszeit,  die  in  der  Wende  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts ihren  Höhepunkt  erreicht,  genau  bestimmen  können, 
so  besitzen  wir  damit  einen  sicheren  Beweis  für  das  verhält- 
nismässig hohe  Alter  der  provenzalischen  Minnedichtung.  Aber 
seine  Gedichte  zeigen  jene  später  Gemeingut  gewordenen  Ge- 
danken der  höfischen  Minne  bereits  nach  allen  Seiten,  so  dass 
wir  ihn  wohl  weder  als  den  Schöpfer  noch  den  einzigen 
Vertreter  dieser  Dichtung  in  seiner  Zeit  betrachten  können. 
Andererseits  fügen  sich  seine  Dichtungen  noch  ziemlich  schwer 
in  die  Schranken  des  Konventionellen  und  bieten  noch  nicht 
die  raffinierte  Darstellung  der  Späteren ;  daher  wird  der  Beginn 
des  höfischen  Minnesangs  nicht  viel  weiter  zurückgesetzt  werden 
dürfen. 

15]  Von  den  elf  unter  Guilhems  Namen  überlieferten  Gedichten 
(Grd  183,  1—8  und  10—12)  ist  10  politischen  Inhalts  und  12 
eine  Romanze;  2  bietet  ein  >Selbstlob  ohne  Gleichen«,  während 
die  übrigen  als  Liebesgedichte  aufzufassen  sind.    Aber  nur  drei 
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davon:  6*).  8.  11  (etwas  auch  noch  1)  zeigen  einigermassen 
den  Charakter  des  höfischen  Minneliedes,  wie  er  seit  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  erscheint.  Schon  in  1 ,  weit  mehr  noch 
in  3  und  4,  fühlen  wir  aber  deutlich  noch  das  Ringen  zwischen 
dem  Streben  nach  Darstelluii;?  wahren  Gefühls  und  dem  Ver- 
fallen in  die  konventionelle  Unwahrheit.  Unmöglich  können 
wir  jedoch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Lieder  so  scharf 
trennen,  wie  es  Fauriel  I  468  und  471  gethan  hat:  einerseits 
reine  Hofpoesie,  andererseits  die  wahre  Poesie,  in  der  zumal 
der  stark  hervorstechende  sinnliche  Zug  für  die  Wahrheit  des 
Dargestellten  zeugt.  Das  Lied  3  (Appel  Chr  59)  stellt  Fauriel 
zu  der  letzteren  Klasse;  indessen  spricht  die  ganz  in  höfischem 
Sinne  durchgeführte  Allegorie  mit  den  beiden  Rossen  für  eine 
Einreihung  in  die  erstere.  Das  ist  zweifellos  kein  unmittelbarer 
Stimmungserguss  mehr;  man  hat  das  deutliche  Gefühl,  dass  der 
Dichter  mit  diesem  Bilde  den  Zuhörern,  in  deren  Kreise  er 
seinen  joglar  das  Lied  vortragen  lässt,  imponieren  will.  Im  all- 
gemeinen ist  ihm  aber  das  Raffinement  der  verstandesmässigen 
Reimerei  späterer  Zeit  noch  sehr  fern.  Seine  Gedanken  springen 
meist  noch  frisch  und  ursprünglich  unter  diesem  Mantel  höfischer 
Feinheit,  den  die  Mode  bald  gebieterisch  zu  fordern  beginnt, 
hervor.  Fehlt  ihm  aber  im  allgemeinen  noch  der  Sinn  für 
Schönheit  dichterischer  Form  und  dichterischen  Ausdrucks,  so 
steht  auch  der  Inhalt  seiner  Lieder  künstlerisch  nicht  sonderlich 
hoch,  und  seinen  Ruf  hat  Guilhem  einem  derartigen  Vorzug 
nicht  zu  danken. 

16]  Von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  ab  entwickelte  sich, 
wie  bereits  gesagt,  schnell  ein  gewisser,  ziemlich  eng  begrenzter 
Kanon  von  Gedanken,  deren  Festhalten  die  konventionelle 
Minnedichtung  von  ihren  Jüngern  streng  verlangte.  Die  haupt- 
sächlichsten dieser  stehenden  Gedanken  finden  wir  bereits  bei 
Graf  Guilhem,  bald  noch  in  höchst  einfachen  Wendungen,  bald 
bereits  schon  in  gefallsüchtiger  Darstellung.  Am  meisten  nähert 
sich  das  Lied  8  (Appel  Chr  12)  dem  Typus  der  Kanzone  in 
ihrer  Blütezeit;  in  diesem  liegen  »bereits  die  wichtigsten 
Charakterzüge  der  Minnepoesie,  die  sich  später  völlig  entfalteten, 
wie  in  der  Knospe«  (LW  7).  Dreifach  sind  die  Beziehungen  auf 
die  menschliche  Gesellschaft,  die  das  Minnelied  bietet:  Dame, 
Dichter,  Aussenwelt.  Die  erstere  tritt  bei  Guilhem  gegen  ihn 
als  Liebenden  stark  zurück.  Ganz  fehlt  die  störend  in  des 
Dichters  Verhältnis  eingreifende  Aussenwelt,  gegen  die  er  indes 


5)  Ist  ihm  aus  formellen  Grüadeo  wiederholt  abgesprochen.    Appel 
bleibt  in  seiner  Chr  12  bei  Guilhems  Verfasserschaft. 
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(insonderheit  gegen  die  durch  den  eifersüchtigen  Gatten  der 
Dame  bestellten  Wächter)  ein  eigenes  Lied  (4)  richtet.  Jeder 
Trobador  pflegt  seine  Dame  als  die  Schönste  hinzustellen  und 
rühmt  oft  ihre  Vorzüge  im  einzelnen.  Graf  Guilhems  Lob  eilt, 
der  allgemeinen  Natur  seiner  Liebe  gemäss,  nur  äusseren  Vor- 
zügen. Er  nennt  die  Dame  covja  6  111:  Chr  31,7;  er  preist 
ihr  belh  aculhir  und  ihre  belh  plaseni  (oder  dousei)  csguar 
8  IV:  MG  176.  Sie  ist  weisser  als  Elfenbein  6  IV:  Chr  31, 13. 
Man  kann  keine  Schönere  finden,  weder  mit  den  Augen  er- 
spähen noch  mit  dem  Munde  sagen  8  IV:  MG  176  (Appel 
Chr  11  VI).  Er  weiss  die  Holdeste  und  Schönste  7  VI:  MG  175. 
Das  ist  alles,  was  wir  über  die  Persönlichkeit  der  Geliebten  er- 
fahren. Wir  machen  hierbei  jedoch  keinen  Unterschied  zwischen 
den  mannigfachen  Damen,  die  Guilhem  verehrt  haben  mag. 
Ist  bei  den  wenigen  erhaltenen  Liedern  ein  derartiger  Versuch 
wohl  schon  von  vornherein  aussichtslos,  so  ist  es  auch  für 
unseren  Zweck  vollkommen  gleichgiltig,  ob  sein  Lob  einer  be- 
stimmten historischen  Person  gilt;  wir  haben  hier  nur  die 
Geliebte  allgemein  im  Auge.  Was  das  Verhalten  der  letzteren 
ihrem  Anbeter  gegenüber  beti  ifft,  so  finden  wir  auch  hier  wenig. 
Er  beklagt  sich  über  ihre  Sprödigkeit  1  11:  MG  297;  6  111  V: 
Chr  30  und  31 ;  11 III:  MG  178.  Zuweilen  ist  ihm  auch  Erhörung 
zuteil  geworden  1  IV:  MG  2J97  (Appel  Chr  10). 

17]  Die  Liebe  versetzt  den  Dichter  in  die  ungestümste  Freude, 
die  er  besonders  in  8:  MG  176  offenbart.  Gewaltiger  Schmerz 
ergreift  ihn,  da  ihm  die  Dame  keine  Gunst  gewähren  will  6  III 
VI:  Chr  31.  Wenn  sie  ihm  im  Kämmerlein  oder  unterm  Baume 
keinen  Kuss  schenkt,  muss  er  sterben,  ib.  IV.  Die  sentimentale 
Liebesklage  einer  späteren  Zeit  hat  Guilhem  indes  noch  glück- 
lich vermieden.  Die  Liebe  hat  starken  Einfluss  auf  Wille,  Ver- 
stand und  Gemüt  des  Liebenden:  Gesund  wird,  wen  sie  an- 
gelacht, ihr  Zorn  bringt  frischen  Leib  zu  Tod;  es  welkt  des 
Schönsten  Wangenrot,  der  Weise  wird  zum  Narm  gemacht. 
Wer  fein,  wird  täppisch  über  Nacht,  wer  täppisch,  fein  vor 
Liebesnot  8  V:  Appel  Chr  11  (Heyse  221).  Die  Liebe  wirkt 
wohlthuend  auf  den  Körper,  macht  Herz  und  Leib  jung  8  V 
VI :  MG  176.  Gern  beteuern  spätere  Trobadors  die  Unwandel- 
barkeit ihrer  Liebe ;  wie  selten  lag  gerade  hier  ein  wahres  Ge- 
fühl zugrunde !  Diese  konventionelle  Lüge  fehlt  noch  bei  Graf 
Guilhem.  Wenn  er  die  Intensität  seiner  Leidenschaft  rühmt, 
mögen  wir  ihm  mit  Hinblick  auf  seine  sinnlich  angelegte  Natur 
gern  glauben  6  II—IV  VI:  Chr  31.  Die  hohen  Vorzüge  der 
Dame  (von  denen  er  allerdings  selten  spricht)  haben  ihn 
schüchtern  gemacht,  so  dass  er  kaum  seine  Wünsche  zu  äussern 


wzz^.  %  YW:  MG  !76-  Sonet  Z€-i?l  er  aber  in  seineii  Wänschen 
u>Jsi  pnde  tH  BesthMenheü  6  IV:  Oir  31;   1  FT:  MG  297 

1%J  Die  oneriaiibtefi  Verfaa^tnsse  der  Trobadors  erforderten 
die  ftrengsfe  GebennhaHung,  zamal  aa&eiten  des  Dichters; 
audi  di^  Terspriefat  Graf  Guilhefn  8  VD:  MG  176.  Doch  ist 
der  Gebraoch  (kr  Senhak,  der  diesem  Umstände  entsprangen 
i«t.  bei  ihm  noch  nicht  zo  konstatieren.  Die  allen  Trobadors 
geläu6ge  Vontellun^,  daas  der  Dichter  ein  Lehnsmann  der  6e- 
Tieblen  sei,  ist  auch  bereits  bei  Graf  Guilhem  ai^edeutet  6  II: 
Chr  31,  L  Wenn  der  Dichter,  am  von  seiner  Dame  eine  Gunst 
zu  erhalten ,  sie  daran  erinnert ,  dass  er  ja  durch  seine  Lieder 
ihren  Ruhm  rerbreitet,  so  wirft  dies  ein  lielles  Seitenlicht  auf 
die  Art  mancher  Verhältnisse,  die  imgrnnde  oft  nichts  als  Ver- 
träge zwischen  Dame  und  Dichter  sind,  um  l)eiden  Vorteile  zu 
TerschaCkn,  der  Dame  Ruhm,  dem  Dichter  die  Ehre,  sie  lieben 
und  besingen  zu  dürfen,  und  dadurch  Gelegenheit,  seine  Lieder 
bei  grossen  Herren  rortragen  zu  könn«),  in  deren  Gunst  er 
sichs  Wohlergehen  lässt  und  oft  Kajriere  macht  Hier  ist  die 
Leidenschaft  reine  dichterische  Fiktion.  Indessen  mag  sich 
mancher  Dichtet,  dessen  Liebe  echt  empfunden  war,  im  Zorne 
zu  solchen  nicht  sehr  taktvollen  Andeutungen  haben  hinreissen 
lassen.  Letzteres  ist  wohl  nicht  bei  Graf  Guilhem  im  Liede  8 
der  FalK  das  ja,  wie  bereits  oben  (S.  10)  gesagt,  ritterlich-höfische 
Galanterie  atmet;  hier  will  er  die  Dame  mit  dem  Versprechen 
erweichen,  dass  er  ihren  Ruhm  werthalten  und  fordern  wolle 
8  Vll:  MG  176. 

19]  Die  lauzengier^  die  bei  den  meisten  Trobadors  eine  so 
wichtige  Rolle  spielen,  fehlen  bei  ihm.  Dag^en  besitzen  wir 
von  ihm  ein  Lied  (4:  Chr  31),  in  dem  er  die  Wächter  angreift, 
in  deren  Hut  der  eifersüchtige  Gatte  die  Geliebte  gegeben  hat. 
Über  diese  grausame  Einschränkung  des  selbständigen  Handelns 
einer  Frau  spricht  er  hier  unumwunden  seine  Meinung  aus,  die 
in  der  Sentenz  gipfelt :  Chascus  beurr  ans  de  Paiga  ques  laisses 
morir  de  se. 

20J  Gemeinsam  mit  den  Trobadors  der  Blütezeit  ist  dem  Grafen 
Guilhem  auch  eine  gewisse  Vorliebe  für  Natureingänge  ^) ,  den 
drei  Lieder  zeigen.  1 :  MG  297  und  1 1 :  MG  178  bieten  Frühlings- 
bilder, 6 :  Chr  30  ein  Herbstbild,  die  alle  drei  ganz  in  dem  all- 

1)  Bb  sei  gestattet,  mit  »Natureingang«  der  Küne  halber  jenen  be- 
liebten Eingang  des  Minneliedes  zu  bezeichnen,  der  an  die  JahresBeit, 
gewöhnlich  den  Frühling,  anknöpft. 
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gemeinen  Charakter  des  konventionellen  Minneliedes  gehalten 
sind. 

21]  Ein  entschiedener  und  ungekünstelter  Zug  des  Grafen 
Guilhem  ist  eine  starke  Sinnlichkeit,  die  sich  in  seinen  meisten 
Liedern  offenbart  und  in  der  Romanze  (12:  MG  173  und  Appel 
Ghr  6ü)  nicht  gerade  sehr  duftige  Blüten  getrieben  hat.  Ganz 
'fehlt  er  in  dem  durchaus  höfischen  Liede  8:  MG  176,  denn  in 
den  Worten :  a  mos  ops  lan  vuelh  retenir  . . .  per  la  earn  re- 
noveliar  (VI)  wird  man  wohl  keine  derartige  Anspielung  er- 
blicken dürfen.  In  dem  Liede  6  IV: -Ghr  31  beteuert  er  beim 
Haupte  Sankt  Gregors,  er  müsse  sterben,  wenn  ihn  seine  Dame 
nicht  en  cambr'  o  sog  ram  küsste.  Lebhaft  stellt  er  1  IV:  MG 
297  (Appel  Ghr  IW  eine  Situation  dar,  da  er  eines  Morgens 
mit  der  Geliebten  Frieden  geschlossen  und  sie  ihm  un  don  tan 
yran :  sa  drudari'  e  son  anel  gegeben  habe.  Wenig  zart  klingt 
der  Wunsch,  den  er  daran  anschliesst:  enquer  me  lais  dieus 
viure  ian^  c*aia  mos  mans  sog  so  mantel.  Recht  unhöfisch  ist 
bereits  3:  MG  171  (Appel  Ohr  59).  Unter  dem  Bilde  zweier 
edlen  Rosse  erscheinen  hier  zwei  Damen,  die  ihn  beide  lieben; 
ihm  gefallen  beide,  aber  jede  will  natürlich  allein  gellebt  sein. 
An  einen  Ritter  wendet  er  sich  nun  um  Rat,  ob  er  Agnes  oder 
Arsen  behalten  solle.  Ganz  obscön  ist,  wie  bereits  gesagt,  die 
Romanze  und  dazu  das  Lied  2:  Ohr  27,  in  dem  sich  das  Bild 
von  dem  Spielbrett  mit  den  zwei  Würfeln  in  recht  geschickter 
Ausführung  durch  mehrere  Strophen  zieht. 

ii]  Wenn  wir  schliesslich  noch  die  bildlichen  Ausdrücke  ins  ,. 
Auge  fassen,  in  deren  Erfindung  oder  Auswahl  sich  meist,  trotz-  ^'^^^ 
dem  viele  mit  der  2^it  Gemeingut  geworden  sind,  ein  indivi- 
dueller Geschmack  geltend  macht,  so  müssen  wir  zunächst  bei 
Graf  Guilhem  Reichtum  und  Vielseitigkeit  constatieren.  Dazu 
kommt,  dass  seine  Bilder  immer  an  passender  Stelle  erscheinen  1 
und  sich  niemals  aufdrängen.  Hierin  überragt  er  manchen  ' 
Trobador  der  Blütezeit,  sei  es  in  der  Fülle,  sei  es  in  der  rechten 
Anwendung.  Einzelne  seiner  Bilder  sind  schnell  in  den  Ge- 
nieinschatz  übergegangen.  Zu  diesen  können  wir  z.  B.  folgende 
zählen.  Das  Liebesleid  macht  ihn  krank,  dass  er  zu  sterben 
furchtet  und  nach  einem  Arzte  sucht  7  IV:  MG  175.  Er  hat 
nach  der  Liebe  seiner  Dame  solchen  Hunger,  dass  er  nicht  ohne 
sie  leben  kann  6  II:  Ohr  31.  Doch  wenn  je  Lust  in  Blüte 
stand,  spross  diese  wundersam  empor,  prangt  über  aller  Blumen 
Flor,  wie  Sonnenglanz  die  Trübe  bannt  8  II:  MG  176  (Heyse  221). 
Die  meisten  Bilder  und  Vergleiche  sind  indessen  origineller. 
Die  Geliebte  ist  weisser  als  Elfenbein  6  IV:  Ohr  31,  13.  In  dem 
Liede  gegen  die  Wächter  der  Geliebten  (4:  Ghr  31)  meint  er, 


M  ^^■> 


14 

dass  alles  noch  so  strenge  Bewachen  doch  nicht  zu  dem  rechten 
Ziele  führe:  kann  man  kein  Ross  haben,  dann  kauft  man  einen 
Klepper;  wenn  man  einem  Kranken  den  Wein  verbietet,  dann 
trinkt  er  doch  lieber  Wasser,  ehe  dass  er  stürbe.  Das  Ver- 
hältnis zu  seiner  Geliebten  vergleicht  er  1  III:  MG  297  dem 
Weissdornzweig  {branca  de  Valbespi)  mit  seiner  von  der  kalten 
regnerischen  Nacht  zum  sonnigen  Tage  wechselnden  Natur. 
Die  Dame  in  ihrer  Sprödigkeil  kommt  ihm  vor,  als  ob  sie  Nonne 
werden  wolle  6  III:  Chr  31.  Ein  Band  (liam)  fesselt  ihn  an 
sie,  aus  dem  er  sich  nicht  befreien  will  6  I:  Chr  30.  Die  Liebe 
hat  ihn  in  einen  solchen  Freudentaumel  versetzt,  dass  er  aus- 
ruft, man  solle  ihn  nicht  für  trunken  halten,  wenn  er  seine 
Dame  liebe  6 II :  Chr  31.  Ihre  Wächter  machen  einen  grösseren 
Lärm  als  das  Gefolge  des  Königs  4  III:  Chr  31.  —  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  er  Personifikationen  augenscheinlich  nicht 
liebt;  nur  eine,  die  von  cor,  dem  Sprech-  und  damit  Denk- 
vermögen beigelegt  wird  (11  III:  MG  178),  findet  sich. 

23]  Von  Anspielungen  auf  historische  oder  sagenhafte  Begeben- 
heiten sind  nur  wenige  Spuren  anzutreffen.  Erstere  fehlen  ganz; 
von  den  letzteren  wäre  nur  Adam  als  Urvater  der  Menschheit 
6  VI:  Chr  31,  28  zu  nennen.  Gern  aber  beteuert  er  unter  An- 
rufung von  Heiligen,  von  denen  sich  folgende  finden:  Gregori 
6IV:  Chr 31, 17;  Marsau71II:  MG  175;  Julia(n)2  V:  Chr 29, 22. 

24]  Von  Reflexionen  ist  Graf  Guilhem  (bis  auf  ein  Lied)  ganz 
frei.  Das  ganze  Minneverhältnis  war  noch  nicht  so  entwickelt, 
dass  man  bereits  über  die  Empfindungen  des  Liebenden  und 
über  das  Benehmen  von  Dame  und  Dichter  gegen  einander 
Betrachtungen  machte  und  Regeln  aufstellte.  Das  Lied  1 1 : 
MG  178  macht  hier  indessen  eine  Ausnahme;  an  Wert  hat  es 
durch  den  vorwiegenden  reflektierenden  Ton  nicht  gewonnen. 

25]  Als  eine  Eigentümlichkeit  unseres  Trobadors  sei  noch  er- 
wähnt, dass  er  einzelne  Lieder  an  einen  companho  (Kameraden, 
Genossen)  richtet,  nämlich  8:  MG  171;  4:  Chr  31;  5:  MG  172. 
Vgl.  auch  10  VI:  Chr  33,7.  Dieses  Wort  hat  einen  mehr 
ritterlich-kriegerischen  Klang  als  das  später  gewöhnliche  umic. 
Einen  amic,  namens  Daurostre,  nennt  er  6  V:  Chr  31,23. 
Einen  cavallier  fragt  er  in  3  VIII:  MG  171  um  Rat. 

261  Trotz  aller  Mängel  wird  Graf  Guilhem  schon  wegen  seines 
hohen  Alters  immer  eine  interessante  Erscheinung  bleiben. 
Leider  sind  uns  zu  wenige  seiner  Lieder  überliefert,  als  dass 
wir  über  seine  Stellung  innerhalb  seiner  Kunstgenossen  ein  ihm 
ganz  gerecht  werdendes  Urteil  fallen  dürfen.  Auch  was  wir 
von  ihm  besitzen,  ist  inbezug  auf  Gedankenfülle  and  Gedanken- 
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liefe  höchst  ungleich.  Manches  spricht  an  wegen  seiner  Natür- 
lichkeit und  der  Leichtigkeit  und  Feinheit  des  Ausdrucks,  wie 
teilweise  6:  Ghr  30  trotz  der  Überfülle  von  Bildern.  Manches 
erscheint  hingegen  gar  sehr  gezwungen  und  ohne  rechte  Emp- 
findung wie  1  I:  MG  1/8.  Anderes  wieder  empfiehlt  sich  durch 
epische  Lebensfülle,  trotzdem  hier  eine  ziemlich  leichtfertige 
Gesinnung  zutage  tritt  3:  MG  171.  Fast  überall  gewahren  wir 
eine  spielende  Leichtigkeit  in  der  Darstellung,  die  aber  zugleich 
zur  Oberflächlichkeil  geführt  hat.  Seines  dichterischen  Talentes 
ist  sich  Graf  Guilhem  wohl  bewusst  und  verfehlt  nicht,  es 
möglichst  oft  zu  rühmen  (Diez  hat  bereits  LW  6  die  hierher 
fallenden  Stellen  zusammengestellt).  Nach  seinem  Urteil  war 
er  nicht  allein  der  grösste  Dichter,  sondern  überhaupt  der 
weiseste  und  wellgewandteste  Mann  seinerzeit  2:  Chr27:  Ben 
voill  qtie  sapchon  li  pluzor  un  verset  de  bona  colcr  qu^eu  ai 
trait  de  man  obrador  qu'eu  port  d^aicel  mesiier  la  flor  u.  s.  w. 
Zu  seiner  Zeit  hat  er  dies  vielleicht  sagen  dürfen.  Aber  schon 
das  dritte  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  hat  ihm  Nachfolger  ge- 
geben,  die  hoch  über  ihm  stehen. 

Raimbaut  d'Aurenga.     Regierte  1150—1173. 

27J  Inhaltlich  erheben  sich  Raimbauts  Eanzonen  nicht  über 
die  allgemeine  Sphäre  des  höfischen  Frauendienstes;  aber  in 
der  Darstellung  des  so  eng  begrenzten  Stoffes  bietet  uns  dieser 
Trobador  eine  reiche  Fülle  origineller  Wendungen,  die  von 
einem  ziemlich  achtenswerten  Talente  Zeugnis  ablegen.  In  dem 
bewussten  Streben  nach  Originalität  versteigt  er  sich  jedoch  oft 
zu  geschraubten ,  unnatürlichen  Wendungen ,  die  in  vieler  Hin- 
sicht an  den  später  lebenden  Arnaut  Daniel  erinnern,  als  dessen 
Vorläufer,  was  diese  Manier  betrifft,  Raimbaut  neben  Peire 
d*Alvernhe  betrachtet  werden  kann.  Manche  seiner  Lieder  sind 
bereits  so  mit  Dunkelheiten  überladen,  dass  ihre  Interpretation 
vielfachen  Schwierigkeiten  begegnet,  z.  B.  3:  St  88;  10:  MG 
6i24;  16:  MG  315  (Appel  Ohr  19);  22:  MG  626  u.  a.  Eine 
Folge  dieser  Sucht  nach  neuen  Gedanken  und  Wendungen  ist, 
wie  es  meist  zu  geschehen  pflegt,  das  Aufgeben  der  Wahrheit 
der  Empfindung.  Nichts  quillt  hier  ungestüm  aus  dem  auf- 
geregten Herzen  und  ringt  unaufhaltsam  nach  der  dichterischen 
Gestaltung,  wie  anderweit  ein  echtes  Kunstwerk  entsteht;  alles 
ist  höfische  Unnatur,  konventionelle  Lüge.  Wie  es  nicht  aus 
dem  Herzen  kommt,  so  vermag  es  uns  auch  nicht  zum  Herzen  zu 
sprechen.  Raimbauts  Dichtung  lässt  sich  daher  mit  Diez  (LW  03) 
ajs  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  nichts  Besseres  als  eine 
Cbung  des  Witzes  ohne  Wahrheit  der  Empfindung  bezeichnen. 
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28]  Aus  der  Fülle  gesuchter  Gedanken  und  Wendungen,  die 
allerdings  meist  ein  recht  originelles  Gepräge  tragen,  seien  einige 
Beispiele  gegeben.  Schon  von  Diez  (LW63)  zitiert  ist  1  V  VI: 
St  91 :  Rire  dei  ieu,  sim  fatz  soven,  Qel  cors  mi  ri  neis  en 
dormefi,  E  mi  donjs  ri  tant  dousamen  Que  de  negun  ris  non  a 
par,  E  sim  ten  sos  ris  plus  ganzen  Que  sim  rizion  catre  cen 
Angel  quem  deurion  gaug  far.  Oaug  ai  ieu  tal  don  mil  dolen 
Seriont  del  mieu  gaug  manen,  E  del  mieu  gaug  tuich  miei 
paren  Viurion  ab  gaug  ses  manjar.  Ähnlicher  Ungereimtheiten 
könnte  man  noch  viele  anführen,  z.  B.  14  11:  St  90:  Que  mil 
malastruc  serion  ple  Del  malastre  qHeu  ai  en  me.  Oder  1 1 
VI:  MG  1032:  amors  me  fmeg'  el  cerveL  Vgl.  weiterhin  20111: 
St  93;  25  II:  MG  1029;  392,  5  III:  MG  217 1)  u.  a.  Besonderer 
Beliebtheit  erfreute  sich  bei  ihm  die  unserem  modernen  poeti- 
schen Empfinden  fern  stehende  Vorstellung  vom  Erhängen,  die 
sich  freilich  auch  dann  und  wann  bei  anderen  Trobadors 
zeigt«).  Er  verwünscht  sich  selbst  18  II:  Rev.  d.  1.  r.  XX,  118: 
E  si*  ogan  penduz  o  ars  Qui  no  m^en  creira,  car  bon  laus 
Ifauran  ceil  quen  tenran  las  claus.  Oder  40 III:  Ined.  263  f.: 
Fus  ma  dona  m^es  tan  vera,  Trop  mielhs  quHeu  nolh  sai  grazir^ 
Sieu  quier  als^  tostempa  m^azir^  A  dieu,  nH  jam  met  chandeta, 
Om  fassa  que  be  m'an  pendre  Per  la  gola  ad  una  sima.  Ferner 
34  VIII:  Appel  PR  65:  Bon  Respieg^  Saut  bas  son  cazuz, 
E  si  no  m^erep  sa  vertutz,  Fer  cossel  li  do,  quem  pendes^). 
Weiter  vgl.  13  IV:  St  89  und  21  VIII:  St  84  (MW  I  83). 

29]  Aber  wenn  auch  diese  Mängel  den  Wert  der  Gedichte 
Raimbauts  in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  herabdrücken,  so  tragen 
letztere  doch  ein  zu  eigenes  Gepräge,  als  dass  wir  Raimbauts 
Bedeutung  für  den  provenzalischen  Minnesang  ganz  und  gar 
leugnen  dürfen.  Nicht  nur  dass  ihm  bei  der  Darstellung  des  all- 
gemeinen Stoffes  eine  Fülle  überraschend  neuer,  wenn  auch  eben 
oft  etwas  geschraubter  Wendungen  zugebote  stehen,  so  macht 


1)  Dieses  Lied,  das  Bartsch  im  Grd.  dem  Raimbaut  de  Vaqaeiras 
zuschreibt,  mfissen  wir  mit  Sucbier  im  Jahrb.  XIV  304  aus  inneren  GrQnden 
fflr  unseren  Raimbant  in  Anspruch  nehmen.  Die  in  §  40  zitierte  An- 
spielung, der  AusfaU  gegen  die  Störer  (lll)  und  der  Naturein  gang ,  der 
dieselben  Ausdrücke  wie  389,12:  MG  858  und  27:  St  87  bietet,  sprechen 
entschieden  für  unseren  Trobador.  Indes  würde  die  etwas  gesuchte  Ori- 
ginalität in  Gedanken,  Wendungen  und  Bildern,  die  das  Lied  zeigt, 
nicht  zu  Ungunsten  Raimbauts  de  Vaqueiras  zeugen,  da  diesem  auch 
sonst  jene  Züge  eigentümlich  sind.  Von  den  Hss.  sprechen  für  ihn  CE, 
ftir  den  von  Aurenga  Creg  NR. 

2}  Vgl.  Appel  PR  79  Anm.  sn  Vers  52  des  Liedes  8  A,  wo  auf  fünf 
andere  derartige  SteUen  hingewiesen  ist. 

3j  Vgl.  hierzu  Appel  PB  79  Anm.  zu  Vers  50  des  Liedes  8  A. 
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sich  selbst  in  manchen  seiner  Lieder  der  Hauch  eines  edleren 
Geistes,  in  leisen  Anklängen  die  Schönheit  wahrer  Empfindung 
bemerkbar,  wie  in  19:  MG  360;  34:  St  94  u.  a.;  aber  (um  mit 
Diez  LW  63  zu  reden)  von  dem  Scheine  einer  falschen  Manier 
verblendet,  folj>t  er  nur  zu  selten  seinem  besseren  Genius. 
Seines  inneren  Wertes  ist  sich  Raimbaut  wohl  bewusst,  und  an 
nicht  wenigen  Stellen  hat  er  sein  stolzes  Selbstbewusstsein  zum 
Ausdruck  gebracht.  So  heisst  es  7  II:  St  92:  D'amar  iornon 
en  iensso  CHI  on  anc  amors  non  fo.  Plus  q^en  mi,  obra  vilana ; 
E  dite  qecs ,  ieu  teing  los  data  En  sai  mais  que  nuills  hotn 
natjs;  Per  qem  platz  a  deveeir  D'aco  qHeu  a  moute  n'aug  dir. 
Alien  Sangeskundigen  geziemts,  an  einem  guten  Hofe  zu  singen; 
aber  er  selbst  wird  sie  alle  ubertreflfen,  so  viele  ihrer  auch 
seien  30  I:  St  93.  Er  ist  ein  Kenner  der  Liebe,  wie  es  keinen 
zweiten  giebt;  die  am  besten  von  ihr  reden,  sind  Kinder  gegen 
ihn  17  III:  MG  354;  hundert^)  könnten  zu  ihm  mit  der  Bitte 
kommen,  sie  das  rechte  Minnen  zu  lehren,  selbst  fünfhundert 
Damen  würden  ihn  darum  bitten,  ib.  IV.  Das  sind  Wendungen 
mit  raumlicher  Beziehung.  Auch  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  er 
der  hervorragendste  Sänger  15  V:  MG  362:  E  ja  trobaire  nos 
laisse,  Qu  anc,  pus  Adams  manget  del  pom,  No  val  d^un,  qui 
ques  s^eti  bruja^  Lo  sietiS  trobars  una  raba  Contral  mieu,  que 
m'a  encrebut;  Ni  crey  q\s  tan  aut  s^emprengua ,  QuHeu  ai 
trobal  e  cosse^/ut  Lo  mielhs  d'atnor,  tan  Vai  quesuU  Schwächer 
tritt  dieser  Dichterhochraut  in  dem  Liede  18  I:  MW  I  71  und 
Rev.  d.  I.  r.  XX  118  hervor,  da  er  sieht,  dass  alle  seine  Kunst 
bei  der  Dame  nichts  gefruchtet  hat. 

30]  Der  Künsllerstolz  paart  sich  mit  Ritterstolz.  Seine  Be- 
hauptung, er  sei  der  beste  Minnesänger  seit  Adams  Zeiten,  er- 
bietet er  sich  mit  den  Waffen  zu  beweisen  15  VI:  MG  362: 
E  qui  nCen  desmen,  tost  prengua  Uausberc  e  la  lansa  e  Vescut 
QuHeu  Ven  farai  cstar  vencut.  Ähnlich  8  VI:  St  86.  In  loserem 
Zusammenhange  mit  der  Darstellung  erklärt  er  sich  für  den 
besten  Ritter  unter  Christen  und  Sarazenen  8  VII:  St  86:  Mas 
non  es  de  mar  en  sai  Ni  laiy  on  es  fiums  Jordans,  Sarrazins 
tii  crestians  Qu' ieu  non  venques  tres  o  dos.  Als  Drohung  11  X: 
MG  1032^):  Muira  ongan  ab  coutel  Qui  nom  ien  a  ma  fulia 
0  ab  peira  o  ab  cairel. 


4)  Diese  Art  von  Synekdoche  wendet  Raimbant  gern  an:  zwanzig 
20  I:  St  93.  hundert  32  lll:  St  94;  17  IV:  MG  354,  vierhundert  1  V: 
St  91,  fünfhundert  17 IV:  MG  364,  tausend  1  VI:  St.  91;  12  IV:  MG  358; 
14  II:  St  90;  28  IV:  Chr  70,8. 

5)  Die  Lieder  2:  MG  1031,11:  MG  1032  und  24:  MG  1030.  die  nur 
in  V   (und    zwar   unter  Rainibauts  Namen)    überliefert  sind ,    tragen    bo 

Ausg.  u.  Abb.    (PätzoldJ.  2 
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31]  Mit  Vorliebe  pflegen  gerade  die  älteren  Trobadors  im  Ein- 
gang ihrer  Kanzonen  an  Naturbilder  anzuknöpfen,  um  Ein- 
oder  Missklang  ihrer  Liebesstimmung  mit  diesen  anzuschliessen. 
Je  nach  den  vier  Jahreszeiten  kann  man  dabei  Frühlings-, 
Sommer-,  Herbst-  und  Winterlieder  unterscheiden •).  Natur- 
gemäss  sind  die  ersten  die  zahlreichsten.  Auch  hier  ist  Rairn- 
baut  seine  eigenen  Wege  gegangen.  Den  drei  Frühlingsliedern 
1:  St  91;  36:  Chr  67;  38:  Rev.  d.  1.  r.  XIX  272  stehen  fünf 
Winterlieder  12:  MG  358;  15:  MG  362;  16;:  MG  325  (Appel 
Chr  19) ;  27 :  St  87 ;  392,  5 :  MG  217  gegenüber.  Daneben  finden 
wir  noch. zwei  Sommerlieder  21 :  St 84  und  26:  MG  628.  Dieses 
relative  Überwiegen  der  Winterlieder,  die  auch  ausführlicher 
als  die  Frühlings-  und  Sommerlieder  behandelt  sind,  ist  für 
unseren  Dichter  charakteristisch.  In  dreien  (12.  15.  16)  kon- 
statiert er  den  Kontrast  seiner  Stimmung  mit  der  Winterland- 
schaft, Harmonie  zwischen  beiden  herrscht  in  27,  der  Winter 
beeinträchtigt  seine  Fähigkeit  zum  Singen  in  392,  5. 

32]  An  Synonymen  zeigt  er  sich  hierbei  reich,  besonders  in 
den  Gedichten,  die  als  Produkte  der  bekannten  Sucht  nach 
dunkler  Ausdrucksweise  zu  gelten  haben  16:  MG  325  und  39^!,  5: 
MG  217.  Neben  dem  Gesang  der  Nachtigall,  die  selten  bei 
einem  Minnesänger  fehlt,  nennt  er  auch  den  Schrei  des  Pirol 
(auriol),  dessen  Verstummen  er  in  12  I:  MG  358  beklagt. 

33J  Aber  so  ausführlich  seine  Schilderungen  auch  sind  und  so 
geschickt  sie  auch  nicht  bloss  in  sich,  sondern  auch  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  eigentlichen  Thema  der  Lieder  behandelt 
sind,  entbehren  sie  doch  wieder  ganz  der  inneren  Wahrheit. 
Ein  aufrichtiges,  unmittelbares  Gefühl  können  wir  in  ihnen 
nicht  erkennen.  Sie  sind  wie  Fassungen,  in  die  Raimbaut  nach 
den  Forderungen  der  damaligen  dichterischen  Mode  seine  Kan- 
zonen einkleidet,  aber  nicht  integrierende  Bestandteile  des  Minne- 
liedes. Dies  gilt  ebensowohl  von  den  Winter-  wie  von  den 
Frühlings-  und  Sommerliedern.  Interessant  ist  dabei  auch  ein 
Lied,  in  welchem  er  den  Einfluss  der  erwachenden  Natur  auf 
seine  Stimmung  geradezu  leugnet  32:  St  94,  um  seiner  Dame 
das  galante  Konipliment  machen  zu  können,  dass  er  ihr  allein 
seine  Lust  und  Fähigkeit  zum  Singen  zu  verdanken  habe. 
34]  Überhaupt  spricht  er,  wie  er  ja  auch  sein  dichterisches 
Können  an  manchen  Stellen  rühmt,  im  Eingang  gern  von  dem 

darchaus  das  Gepräge  der  Eigenart  unseres  Trobadors,  dass  wir  nicht 
anstehen ,  sie  trotz  der  notorischen  Unsicherheit  von  V  in  den  Attri- 
butionen der  einzelnen  Qedichte  als  sein  Eigentum  zu  betrachten  und 
iu  unsere  Betrachtung  hineinzuziehen. 

0}  Vgl.  Suchier  im  Jahrb.  XIV  (1875)  290.. 
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Änlass,  der  ihn  antreibe,  ein  neues  Lied  zu  dichten.  Ohne 
nähere  Angabe  der  Veranlassung  giebt  er  einfach  seine  Absicht 
kund,  ein  Lied  zu  machen  1  1 :  St  91 ;  5  I:  St  83  (Schmählied 
gegen  die  laujsengier);  S8  I:  Ghr  89  und  Appel  Ghr  36  (jenes 
sonderbare  Lied,  dem  der  Dichter  den  Namen  >no  sai  que  s^es< 
giebt).  Es  drängt  ihn  etwas  ungestüm  zum  Schaffen,  wenn  er 
auch  unter  Thränen  singen  muss  131111:  St  83.  Sein  ^^sabers^ 
wächst  ihm  so,  dass  ihm  die  Kraft  zum  Singen  kommt  36  I: 
Chr  67.  Sein  Herz  will  er  offenbaren  41  I:  St  95.  Konven- 
tionelles Gepräge  tragen  die  Eingänge  der  Lieder  34:  Appel 
PR  65  und  40  I:  St  93;  dort  dichtet  er  auf  die  Aufforderung 
Peire  Rogiers  hin,  hier  äussert  er,  dass  es  sich  wohl  gezieme, 
an  einem  guten  Hofe  neue  Lieder  zum  Ergötzen  der  Hofgesell- 
schaft zu  singen.  Er  dichtet  oft,  weil  seine  Dame  es  wolle, 
mögens  auch  andere  tadeln  lii  I:  MG  360.  Das  Lied  32  1: 
St  94,  in  dem  er  seine  Geliebte  als  einzige  Anregung  für  ihn 
zum  Dichten  hinstellt,  ist  schon  oben  (§  33)  genannt.  In  38  I: 
Rev.  d.  I.  r.  XIX  372  treibt  ihn  die  erwachende  Natur  zum 
Singen,  und  in  392,5:  MG  217  macht  das  Winterkleid  der 
Natur  sein  Lied  T^alques  gramst.  —  Einige  Male  will  er  es  ver- 
suchen, seine  Vorliebe  für  den  dunklen  Ausdruck,  die  man  ihm 
wohl  zum  Vorwurf  gemacht  haben  mag,  zu  bekämpfen,  so  in 
7  1:  St  92;  3  1:  St  88  und  10  l:  MG  624,  freilich  ohne  das 
im  Eingang  gegebene  Versprechen  in  den  weiteren  Strophen 
in  irgend  einer  Weise  zu  halten.  Ahnlich  beginnt  24  I:  MG 
1030,  mit  der  dem  Grafen  Guilhem  geläufigen  (s.  §  25)  An- 
rede an  einen  ^companho^.  In  dem  Liede  401:  Inedita  263 
erklärt  er  ausdrücklich,  sich  der  dunklen  Ausdrucksweise  be- 
dienen zu  wollen. 

35]  Hier  und  da  spricht  aus  Raimbauts  Liedern,  wie  ja  über- 
haupt aus  denen  der  älteren  Trobadors ,  ein  Zug  der  Sinnlich- 
keit, der  allerdings  bei  ihm  infolge  seiner  Sucht  nach  Ausführ- 
lichkeit und  origineller  Fassung  mehrmals  nahe  ans  Grobsinnliche 
streift.  Aber  dieser  Zug  giebt  seiner  Darstellung  Frische,  Leben- 
digkeit und  einen  Hauch  von  Wahrheit.  Seine  Liebe  hat  über- 
haupt mehr  sinnlichen  Charakter.  Ihm  ist  es  fast  nur  darum 
zu  thun  zu  besitzen,  was  vielleicht  bei  seiner  hohen  gesellschaft- 
lichen Stellung  eine  ganz  natürliche  Neigung  war.  Darum 
preist  er  auch  nie  die  geistigen  Vorzüge  seiner  Herrin;  nur  die 
Reize  ihres  Leibes  fesseln  ihn,  wie  er  selbst  13  VIII:  St  89  zu 
sagen  scheint:  Fer  vos  am,  dompn\  ab  cor  vaire  Las  autras^ 
tant  col  mons  dura,  Gar  son  en  vostra  figura,  Que  per  als  non 
sui  amaire.  Wir  führen  einige  Züge  der  Sinnlichkeit  an,  die 
natürlich  meist  als    fromme  Wünsche  auftreten.     In   40   VIII: 
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Ined.  265  heisst  es:  Dieu  prec,  tan  de  mort  nCescrima,  Dofma^ 
e  nCaja  sujfert,  Tro  qHeus  emhrast  ses  chamiea.  In  seiner  er- 
regten Phantasie  schaut  er  die  Heissgeliebte  1  VII:  St  91:  Ses 
vestimen  e  mon  cor^  dompna,  vos  esyar.  Der  gleiche  Gedanke 
in  umgekehrter  Wendung  127  Vlll :  St  87 :  QHeu  en  pert  la  color 
el  sanc,  Tal  ialent  ai  qem  desvesia,  C^ab  vos  fos  ses  vesli- 
menta'^).  Einen  ähnlichen  Gedanken  zeigt  in  anderer  Form 
12  VII :  MG  358 :  A  !  dompna  prezans^  abrusses  vos  en  baieans  ! 
Oder  36  VIII :  Chr  69,  3 — 6 :  Donna ,  nous  quier  ab  la  leaga 
Mas  qu^en  batjsan  vos  estrenga  En  tal  loc  on  ab  vos  m'aeec^ 
E  que  d'ams  mos  brate  vos  senga.  Oder  weniger  offen  25  IV  : 
MG  1029:  Donna,  deinat  me  baisar,  und  ib.  V:  MG  1028: 
Bela  doussa  dona,  sius  pur  Qu'ieu  no  vueilla  tant  enquera 
Quem  dei{n)ata  ab  vos  colgar  u.  s.  w.  Oder  ib.  VI :  MG  1029 : 
Donna,  sim  volete  pagar  Ab  aitan  que  plus  nous  quera  u.  s.  w. 
Bestimmt  und  unzweifelhaft  ist  sein  Wunsch  32  III:  St  94: 
Ben  aurai,  dompna,  grand  honor,  Si  ja  de  vos  m'es  jutgada 
Honranssa,  que  sota  cobeftor  Vos  tenga  nud*  embrassada, 
Dass  unser  Raimbaut  zu  den  wenigen  Günstlingen  des  Glückes 
gehört,  deren  Flehen  vollen  Erfolg  gehabt  hat,  geht  aus  fol- 
genden Gedichten  hervor:  15:  MG  ii62  und  19:  MG 360.  Dort 
heisst  es  (I):  Alles  Winterleid  schadet  mir  nicht;  (II)  Ans  re- 
Verdis  et  engraisse  Quan  tot  autre  legrat  rom  (?);  E  sitot  mos 
guaugz  s'esuja  A  tal  qu'a  preeen  non  guaba,  Ges  per  tan  no 
suy  remaeut  Qü*a  Heys,  de  cuy  tenh  Aurengua,  No  m^ayan  tan 
mey  prec  valgut ,  Qu^aissi  ni*a  baizan  retengut.  Und  IV :  Ai ! 
dona,  quar  tan  m'abaisse  Que  nous  vey  lay ,  on  essems  fom 
u.  s.  w.     Bestimmter  noch  spricht  er  von  diesem  €jauzen  ser^ 

19  V-Vll:  MG  360:  Mas  tostemps  fo,  e  tostemps  er  Que  grans 
amors  no  te  guaran,  Grans  meravelhas  son  d'amar;  Quen 
dirai,  S^amors  chai,  Quar  van  bai?  Ailas!  ja  no  wCo  lais 
vezer  Seih  dieu  quem  n^a  dat  jauzen  ser!  Dona,  nostredomini 
ser  (?),  Crezetz  mi,  quHeu  am  ses  enjan;  E  menbreus  plus  que 
Vencuzar  (?)  Li  dous  bai,  Don  murray.  Si  die  »wa»,  Aissi  pert, 
quan  pes  del  dous  ser,  Lo  sen  e  l'auzir  tl  vezer,  Quan  la 
candelam  fetz  vezer  Vos  baizan  rizen  —  ai!  quäl  ser! 

36]  Mit  Vorliebe  rühmt  Raimbaut,  wie  wir  §  30  bereits  sahen, 
sein  Rittertum.  Anspielungen  auf  ritterliche  Sitten  und  Bräuche 
finden  sich  überhaupt  öfters  bei  ihm,  so  noch  2  III:  MG  1031; 

20  II:  St  93;  (15  III:  MG  362).  Echt  höfisch  klingen  die  an- 
mutigen Verse  11  IX:  MG  1032:  Que  ges  lanza  ni  cairel  Non 

7)  Die  Hs.  C  bietet  dagegen  (MG  361  VI)  eine  Verknüpfung  beider 
Üfdaiiken :  ieu  perc  la  color  el  sanc,  Tal  talan  ai  quem  desvesta  Lai  on 
vos  ses  vestimenta  Fossetz  u.  b.  w.    J:  Mü  623  hat  daBselbe  wie  A. 
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tem  vi  hratis  asseris,  Can  hai  ni  mir  son  anel;  E  sin  faz 
gran  galardia^  Ben  o  dei  faire  jasse;  E  s^om  nCo  ten  a  ftdia^ 
No  sap  d'amory  cos  mante. 

37]  Zu  diesen  zwei  Seiten  der  ritterlichen  Vollkonimenheit, 
wie  sie  in  den  letzten  Versen  hervortreten,  Frauendienst  und 
Waffendienst,  kommt  als  dritte  noch  das  religiöse  Element 
hinzu,  natürlich  in  dem  engen  Bannkreis  christlich-gläubiger 
Konfei^sion.  Und  gerade  dieses  Element  klingt  durch  alle  Lieder 
Raimbauts,  bald  länger,  bald  kürzer,  aber  immer  mit  starker 
Betonung  hervor,  wie  wir  es  in  gleichem  Umfang  bei  keinem 
anderen  Trobador  wieder  antreffen.  Die  Anrufung  Gottes  dient 
ihm  zur  Beteuerung  seiner  Behauptungen  1  III:  St  91  (MWI  67): 
im  am  la  qensor  ses  conten,  si  dieus  w!am.  Ähnlich:  sim  sal 
dif'us  27  VI:  St  87.  Gott  wird  als  Urheber  der  irdischen  Zu- 
stände und  Ereignisse  hervorgehoben.  Der  Dichter  hat  es  Gott 
zu  danken,  dass  er  endlich  zum  Abend  bei  der  Geliebten  weilen 
durfte  19  V:  MG  360:  Qiten  dirai,  S*amors  chai,  Quar  van 
hai?  Alias I  ja  no  nß!o  lais  veser  Seih  dieu  quem  n^a  dal 
jaujsen  ser\  Gott  ist  der  Urheber,  wenn  er  trotz  alles  Leides 
von  neuem  singt  31  I:  MG  620:  Lonc  temps  ai  estat  cubertz; 
Mas  dieus  no  vol  qu'eu  oimnis  Fuosca  cobrir  ma  besoingna, 
Dont  mi  ven  iV  et  esglais.  Gott  kann  ihm  (oder  der  Geliebten  ?) 
nichts  Böseres  widerfahren  lassen  als  den  Tod  2  II:  MG  1031 : 
Mas  ea  no  paresc  tan  dolentz  Com  so^  per  que  m^en  ve  grans 
mals;  Mus  deus,  (fa  mi  dons  met  voler  Quem  faza  mala  sem- 
blanza  Not  pot  mais  mal  far  de  mort^  E  d^aqueV  eu]ß^  serai 
jausentz.  Im  Besitz  der  Geliebten  vergisst  er  allen  bisherigen 
Kummer  und  fühlt  sich  so  mächtig,  dass  er  nur  Gott  als  Herrn 
anerkennt  11  I:  MG  1032:  Aram  so  del  tot  conquis,  Si  que  de 
pauc  me  sove:  Coblidat  n^ai  gaug  e  ris  E  plor  e  dol  e  feunia, 
E  not  faz  semblan  trop  bei  Ai  crei  (?),  tant  ai  manentia,  Que 
rf.s  mas  dieus  me  capdeh  Gott  hat  er  den  Besitz  der  geliebten 
Frau  zu  danken  11  II:  MG  1032:  Car  ges  per  mon  sen  no  cre 
JSi  per  prec  ni  per  gragel  Qu'eii  poges  aver  per  re  Ni  con- 
querer  tat  aimta,  Si  dieus,  a  cui  1a  grasis^  Nom  n'ages  mes  en 
la  via  Et  a  leis  bon  cor  assis.  Ähnlich  in  IV:  A  leis  tainh 
amors  tan  fis  Per  que  dieus  Cautrejet  me;  C'ab  home^  qui  la 
trais^  No  volc  dar  La  snuhoria.  Vgl.  ferner  2  III:  MG  1031; 
12  V:  MG  358;  19  II  III:  MG  360.  Wenn  den  Dichter  der 
Schmerz  ob  der  Erfolglosigkeit  seines  Werbens  oder  die  ge- 
heimen Umtriebe  leidiger  Störenfriede  bedrängen,  wendet  er 
sich  schutzsuchend  an  Gott  den  Herrn  (seigner  dieus)  13  II: 
St  89;  24  IV:  MG  1030.  Auch  längere  Gebete  finden  sich  41 
VIII:  St  95:  dieus  Ven  don  cofwissenssa  A  lieis  tal  c'a  mi  tom^ 
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en  gaug.    Ähnlich  10  IX:  MG  624.    Die  Kanzone  2i:  MG  1030 
schliesst  mit  den  Worten  (VII) :  A  dieu  la  coman  e  l'autreg^  Que 
mais  ren  al  re  dirno  deig;  Que  per  dir  paraida  foilla   Yen  hom 
tost  en  gran  malaveg,  Et  eu  no  vuill  c^otn  si  sereig  (?)  De  mi  ni  {de) 
ma  parola.    Die  beiden  letzten  Verse  sind  in  dem  sofort  sich  an- 
schliessenden Geleit  mit  geringer  Abänderung  wiederholt :  Dieus 
vuilla  dorn  si  sereig  (?)   De  mi  ni  de  ma  parola.    Um  Schutz 
gegen   die  Verleumder  fleht  der  Dichter  16  V:  MG  325   (vgl. 
Appel  Ghr  19):  Mas  ar  dieus  lai  m'alberga  jois  Mal-grat  dels 
fals  laueengiers  crois.    Jedes  Gebet,  das  er  verrichten  will,  läuft 
immer  wieder  auf  den  Wunsch  hinaus,  bei  seiner  Geliebten  sein 
zu  dürfen  25  III:  MG  1028:   St  saubes  tan  predicar,   Ben  sai 
c'ap  si  m'albergera;   CadeSj  cant  eu  cug  orar^    De  pregar  a 
den  cresete  Que  fos  ab  vos  lai  on  vos  etz;  Que  d'als  mon  cor 
no  cossira,  Si  que  no  poder  Ven  te    Car  lai  mon  cor  ab  Vale. 
Zu  den  Gebeten   werden   wir    auch  die  Wendungen   rechnen 
können,  in  denen  er  von  Gott  auf  die  Geliebte  Segen  herabfleht 
1  IX  X:  St  91:   e/a  dieus  mais  dompna  nom  presen,  Sol  gart 
ma  dompn*e  mon  Joglar!  Dieus  gart  ma  dompn^e  mon  Joglar 
Eja  mais  dompna  nom  presenl    Und  11  XI:  MG  1032:  Joglar^ 
dieus  ^  que  fetz  tarn  be  Eus  creix  vostre  preis  quec  dia,    Vos 
capdel,   si   cous  covel    Aber  nicht  bloss  zu  Segenswünschen, 
auch  zu    Verwünschungen  gegen  sich  selbst  und  zu  Flüchen 
gegen  die  Störer  muss  ihm  Gottes  Name  dienen.     Seine  un- 
wandelbare Treue  beteuert  er  1  VIII:  St  91   mit  den  Worten: 
Dieus  m^abais  et  amors,   sHeu  men;  oder  Gott  solle  ihm    in 
diesem  Falle  die  Lust  und  die  Kraft  zu  neuen  Liedern  nehmen 
24  III :   MG   1030.     Heftiger  noch   klingt  seine  Verwünschung 
40  III:  Ined.  363  f.:  Pus  ma  dona  m'es  tan  vera^  Trop  mielhs 
quHeu  nolh  sai  grazir^  Sieu  quier  als,  tostemps  m^azir   A  dieu, 
ni  Jan  met  chandela,  Om  fassa  que  be  m'an  pendre  Per  la 
gola   ad  una  sima.     Pro  m*a  dat,  si  lieis  no  pert,   Dieus  e 
paguat  a  ma  guiza.    Um  die  Behauptung,  seine  Dame  über- 
treffe alle  Frauen  an  Wert,  zu  verstärken,  spricht  er  gegen  sich 
eine  heftige  Verwünschung  aus,  wenn  er  darin  lüge  7  IX  St  92: 
Ja  de  mort  ni  de  preiso  Nom  gart  dieus  ni  gaug  nom  do,   Si 
mi  donz,   qem  te  ses  cana,   No  val  pro  mais  c^autr^  assatz^ 
Segon  q'ieu  cre  u.  s.  w. 

38]  Weit  heftiger,  innerlicher,  leidenschaftlicher  zeigt  sich  nun 
aber  der  Dichter  da,  wo  sich  die  Schale  seines  Zornes  über 
die  im  Geheimen  arbeitenden  Zwischenträger  und  sonstigen 
Störenfriede  ergiesst.  Auch  hier  soll  Gott  des  Dichters  Wut  in 
die  That  umsetzen  12  IV:  MG  358:  lauzengier  cui  dieus  tem- 
pest.     Ausführlicher    15  III:  MG  362:    Ai!  dona  u.  s.  w.    E 
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confoftda  dieus  la  lengua^  Que  ditz  a  frau  ni  a  saubui  So  per 
qu'amduy  siam  vencut.  In  dem  grossen  Schmähliede  gegen  die 
lauBengier  (5:  St  83)  findet  sich  folgende  Strophe:  Puois  noil 
aus  mos  durs  desiriers  Dir^  taiit  tem  qel  dan$  fos  dobliers^ 
Maudirai  los  en  luoc  d^irat,  E  dieus  ^  qi  ama  Verität ,  Los 
maudiga  eis  abata  Sai  e  puois  lai,  on  er  jutgat^  On  recebrem 
la  livrata.  Der  in  diesen  Versen  enthaltenen  Anspielung  auf 
das  jüngste  Gericht  schliessen  sich  weitere  derartige  an.  Eine 
Beteuerung,  die  sich  bei  den  provenzalischen  Lyriicern  ver- 
hältnismässig selten  findet,  ist  13  VI:  St  89:  per  rarma  de 
mon  paire.  In  einem  Liede,  das  den  ungezügeltsten  Unmut 
gegen  die  spröde,  undankbare  Dame  atmet  (392,  5:  M6  217), 
slelll  er  ihre  Schlechtigkeit  unter  die  Satans  (V):  non  aus 
parlar  neys  dels  pejurs  de  Heys,  quan  me  membral  Satams. 
Eine  Anspielung  auf  die  Engel  1  V:  St  91  (MV^TI  67)  ist  bereits 
§  28  erwähnt.  Seine  Freude  deucht  ihm  Paradieseswonne 
11  VII:  MG  1032:  Si  ri  mon  cor  de  joy  ple  Qu'esser  cug  em 
paradis.  Eine  Anspielung  auf  das  Eremitenleben  findet  sich 
8  Vlll:  St  86:  E  s'ieu  en  fauc  semblan  gai  Nim  depeittg  coindes 
€  vans,  Sitot  nt'at  bos  hermitans  Estat,  et  ancar  ploroSy  Sui 
hos  hom  religiös  E  serai  per  gen  geliva  (?)  Totztemps,  sil  cor 
no  viCen  trat.  Gott  oder  Jesus  als  Richter  erscheint  mit  Hin- 
weis auf  die  Bibel  13  VII:  St  89;  Dompna,  cel  qui  es  jufgaire 
Perdonet  gran  forfaiiura  A  cel,  so  dite  Vescriptura,  Qe  era 
traicher  e  laire;  Eissamen  En  son  sen,  qui  non  men  E  non 
perdona  corren ,    Ja  noil  er  dreite  perdonaire. 

39]  Auch  an  Anspielungen  auf  Personen  der  >escriptura€  fehlt 
es  nicht,  insonderheit  auf  solche  des  alten  Testamentes,  wenn 
deren  auch  nur  drei  anzutreffen  sind.  Zwei  sind  davon  der 
ältesten  Zeit  entnommen.  Die  eine  Stelle  ist  schon  oben  (§  29) 
in  anderem  Zusammenhange  zitiert  15  V:  MG  362:  er  rühmt 
sich  der  beste  Dichter  zu  sein,  seit  Adam  vom  Apfel  gegessen 
habe.  Die  Dame,  die  ihn  so  schmählich  betrogen  habe,  stellt 
er  dem  Brudermörder  Kain  zurseite  3y2,  5  V:  MG  217:  Quar 
anc  Caym  qu'aucis  Abel  no  saup  de  tracion  un  ou  contra  Heys 
u.  s.  w.  Auf  den  weisen  König  Salomo  spielt  er  10  II:  MG 
624  an:  Sil  que  m'a  vout  trist  dlcyre  Sap  mais,  qui  vol  ses 
ixte  segre,  Que  Salemos  ni  Marcols  De  faig  ric  ab  ditz 
entendre. 

40]  Sonstige  Anspielungen  aber,  wie  sie  andere  Trobadors 
lieben,  sei  es  auf  im  Munde  aller  lebende  Sagen  oder  auf  zeit- 
genössische Ereignisse  und  Zustände,  sind  bei  Raimbaut  sehr 
spärlich.  Von  den  ersteren  bietet  er  nur  Tristan  und  Isold, 
aber  in  breiterer  Ausführung  und  mit  Anführung  des  Liebes- 
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tranks  und  des  Hemdes  32  IV— VI:  St  94:  De  mi  donz  fatjs 
domprCe  Seignor^  Gals  que  siail  destinada^  Cur  ieu  bcgui  de  la 
amor  Que  jaus  def  amar  celada  Ab  Tristan,  qan  lail  del 
Yseus  gen  La  bella  non  saup  als  faire,  Et  ieu  am  per  aital 
coven  Mi  donz^  don  non  posc  estraire,  Sobre  totz  aurai  gran 
valor,  Saitals  camisa  nCes  dada.  Cum  Yseus  det  a  Vamador, 
Que  tnais  non  era  portada.  Tristan,  mout  presetz  gent  presen  f 
D^ aital  sui  eu  enquistaire;  Sil  me  dona  eill  cui  menten,  Nous 

?ort  enveia,  bels  fraire,  Vejatz,  dompna,  cum  dieus  acort 
)oinpna,  que  d'amor  s^agrada;  Q*Iseutz  estet  en  gran  paor, 
Puois  fon  breumens  covseillada,  Qu'il  fetz  a  son  marit  crezen 
C'anc  hom,  que  nasques  de  maire,  Non  toques  en  lieis  mantenen : 
Atrestal  podetz  vos  faire. 

41]  Anspielungen  auf  Ereignisse  seiner  Zeit  findet  man  gar 
nicht;  dagegen  iiat  er  in  drei  Liedern  durch  Erwähnung  seines 
Fürstentums  Aurenga  diese  vor  Bezweiflung  seines  Eigentums- 
rechtes mittelbar  gesichert.  Y&  sind  die  Lieder  15,  24  und  36. 
In  den  beiden  ersten  erklärt  er  Aurenga  nach  galanter  Manier 
für  ein  Lehen,  das  er  seiner  Dame  zu  danken  habe  15  II:  MG 
362:  Qu^a  Heys,  de  cuy  tefih  Aurengua,  No  m^ayan  tan  ntey 
prec  valgui  Qu^aissi  nia  baizan  retengut  und  24  lll:  MG  1030: 
Ja  dieus  mais  nom  lax  far  chanzo,  S'eu  vuil,  de  mi  dons  de 
brio  {Tant  es  beVe  sap  sepola),  Si  entr'  Aureng*  e  Mondrago 
Qu^eu  tein  de  mi  dons,  de  cui  so,  Mames  meins  tan  pres  Ves- 
cola  (?).  Zur  Beteuerung  seiner  Treue  sagt  er  36  V :  Chr  68, 1 1  f. : 
Ni  de  s^amor  me  desazec,  Sin  sabia  perdr*  Aurenga. 

42]  Auch  Beziehungen  auf  den  persönlichen  Verkehr  mit  der 
Dame,  die  vermöge  ihres  epischen  Charakters  der  Darstellung 
Wahrheit  und  Lebendigkeit  verleihen,  findet  man  bei  Raimbaut 
sehr  selten.  Nur  zwei-  oder  dreimal  hat  er  sich  dieses  Stil- 
mittels bedient.  Er  erinnert  sich  des  Augenblicks,  da  ihm  die 
Dame  die  Hoffnung  auf  völlige  Erhörung  gegeben  hat  28  IV: 
Chr  70,  7  ff. :  Que  ben  a  passat  quatre  mes,  Oc,  e  mais  de  mil 
afis,  som  par,  Que  m'a  autrejat  e  promes  Quem  dara  so  que 
plus  m^es  car.  Oder  er  erinnert  sie  an  den  Kuss,  den  sie  ihm 
bereits  gewährt  hat  27  III:  St  87:  Mas  remembre  vos  del  doutz 
bais.    Erdichtet  oder  bildlich  scheint  jedoch  27  IV :  St  87  zu  sein. 

43]  Das  schon  oben  (§  27)  an  Raimbaut  hervorgehobene 
Haschen  nach  Originalität  zeigt  sich  nirgends  auffälliger  als  in 
seinen  bildlichen  Ausdrücken,  die  ein  wesentliches  Element 
seines  Stiles  ausmachen.  Viele  sind  davon  ihm  allein  eigen 
oder  wenigstens  sehr  selten,  freilich  dann  aber  gerade  oft  auch 
sehr  trivial.  Doch  trotz  häufig  seltsamer  Ideeenverbindung  passen 
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sie  meist  sehr  gut  in  die  Darstellung  hinein.  Ihr  Inhalt  ist 
äusserst  verschiedenartig,  mit  Vorliebe  sind  sie  indes  dem 
menschlichen  Leben  entnommen.  Er  liebt  die  Frauen  wie  seine 
Schwestern  18  V:  MW  1  72.  Er  nennt  sich  im  Übermass  der 
Freude  seltsamerweise  einen  Bruder  der  Freude  13  II:  St  89. 
Ärger  denn  Hunger  stürmts  auf  ihn  ein,  wenn  er  sich  der  raca 
(=  nfr.  rosse)  erinnert  392,5  V:  M6  217.  Die  Sehnsucht  allein 
und  der  Anblick  der  Geliebten  macht  ihn  (trivialer  und  un- 
natürlicher Gedanke!)  fett  31  VIII:  MG  620.  Ausfuhrlich  giebt 
er  41  IV:  St  95  das  Bild  seiner  Verwundung  durch  Amor: 
Ben  nt*a  tiafrat  en  tal  vena  Est^  atnors  q^eram  ven  fresca  Don 
fiuiils  vnetges  de  Proenssa  Na  dius  {?)  nom  pot  far  valensa  ®) 
^t  meieina  qem  fassa  gaug.  Die  letzte  Strophe  (Ia)  des  gegen 
die  Störer  gerichteten  Schmähliedes  5:  St  83  wendet  sich  an 
eine  bestimmte,  uns  allerdings  nicht  bekannte  Person  mit  den 
Worten:  Alegrat  mongeSy  gratis  parliers^  D^aquesi  vers  imple 
tos  paniers  E  portan  tot  ton  col  cargat  An  Giraut  de  cui  ai 
pechat  u.  s.  w.  Das  so  häufige  Bild  vom  Zügel  der  Minne 
findet  sich  25  VI:  MG  1028.  Der  Jagd  ist  folgendes  entlehnt 
36  VII:  Chr  68,22  flf.:  Fer  c'us  autres  ab  leis  s'abrec.  Et  eu 
aas  so  que  el  prenga.  Der  Fischerei  41  VIII:  St  95:  Cus  hos 
grans  talans  afrena  Mon  cor,  car  ses  aiga  pesca.  Dem  Segeln 
40  II:  Ined.  253:  Qu'ades  pueg  a  plena  vela,  Guy  que  veja 
Jos  dessendre.  Der  Einfluss  der  durch  die  Kreuzzüge  vom  Orient 
her  übermittelten  Ideeen  zeigt  sich,  wie  schon  Diez  LW  68  be- 
merkt, 22 II:  MG  626  in  dem  Gleichnis  vom  griechischen  Feuer, 
dessen  Beziehung  zum  Zusammenhang  aber  in  dem  überlieferten 
Texte  nicht  recht  klar  ist. 

44]  Das  Tierreich  hat  Raimbaut  nur  sehr  selten  zur  Metapher 
oder  zum  Vergleiche  herangezogen.  Ein  Verräter,  deucht  ihm, 
hat  nicht  so  viel  Verstand  wie  ein  Ochse  392,5  111:  MG  217. 
Daran  fügen  sich  nur  mittelbar  folgende  beiden  Wendungen. 
Süsser  als  Honig  oder  Honigwabe  ist  dem  Dichter  die  Kette, 
die  ihm  die  Minne  angelegt  hat  41  V:  St  95.  An  dem  Tage, 
da  er  sie  erkoren,  hat  er  wohl  verstanden,  den  Honig  vom 
Wachs  zu  sondern  40  IV:  Ined.  264.  Von  Pflanzen  bietet  er 
die  allen  geläufige  >?or  14  IV:  St  90,  aber  in  origineller  An- 
wendung: Eu  sui  aitavt  fort  malastrucs  Que  de  malastre  port 
la  flor.  Dann  den  Rosenstock  {roeier)  31  IX:  MG  620.  Mit 
einer  Rute  hat  ihn  die  Minne  geschlagen  10  IV:  MG  624.  Vgl. 
auch  22  VIII:  MG  6126  (vgl.  §  61).  Bildlich  gebraucht  sind  die 
Verba:  verdir  8  VII:  St  86,  desrasigar  36  III:  Chr  ö7, 19  und 
semenar  (auch  creisser)  41  II:  St  95. 

S)  MW  I  80  bietet  dafür:  nom  pot  far  ni  dar  guirensa. 


45]  Dem  Wetter  ist  der  Vergleich  392,5  III:  MG  217  ent- 
nommen :  los  fals  pus  ponhens  que  gibres  enuios  parlier s  mals 
tafurs  u.  s.  w.  Die  Schönheit  der  Dame  ist  gleich  der  dardats 
d'esiela  40  IV:  Ined.  264.  Das  Bild  vom  Silber,  das  durch 
harte,  schwere  Schläge  geläutert  und  feiner  wird,  findet  sich 
22  VII:  MG  626.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  10  V: 
MG  624  die  Unbeständigkeit  der  Liebe  mit  der  leichten  Zer- 
brechlichkeit einer  copa  de  veire  verglichen  wird.  Mit  dieser 
Auslese  sind  die  Bilder  keineswegs  erschöpft.  Manche  Lieder 
wimmeln  geradezu  von  bildlichen  Ausdrucken,  wie  z.  22:  MG 
62H,  das  noch  andere  als  die  oben  angeführten  bietet.  Es  sei 
hier  endlich  noch  bemerkt,  dass  Raimbaut  häufig  da  bildliche 
Wendungen  anwendet,  wo  er  den  äussersten  Grad  des  Kleinen, 
Unbedeutenden  andeuten  will.     Es  sind  etwa  anzuführen :  dinier 


(Heller,  Pfennig,  Deut)  31  VI:  MG  620;  poges  (eine  Münze  des 

uy)  28  II:  Ghr  69,22;  ou  392,5  V:  MG  21"  

5  IV:  St  83;   raba   15  V:  MG  362;    mela   (Mandel)  40  VU: 


46]  Hier  sei  noch  angefügt,  dass  sich  Raimbaut  für  seine 
Dame  des  Verstecknamens  Joglar  bedient,  der  indes  nur  in 
dem  vierten  Teil  seiner  Lieder  erscheint:  1  IX  X:  St9l ;  11  XI: 
MG  1032;  19  VIII:  MG  360;  20  VIII:  St  93;  ±1  X:  St  87;  33 
VII:  Ined.  201;  39  II  III  VI:  MG  523.  Bei  Joglar  18  VIII: 
MW  I  71  (Rev.  d.  1.  r.  XX  118)  •).  Die  Lieder  41  VIII:  MWI 
79  und  34  VIII:  Appel  PK  65  bieten  Bon  Respieg;  dafür  hat 
bei  ersterem  St  95:  Bon  Esper  ^  bei  letzterem  möchte  Appel 
(ib.  79,  Anm.  zu  Vers  50)  darunter  nicht  die  Dame  verstanden 
wissen.    Alle  übrigen  Lieder  erscheinen  ohne  Verstecknamen. 

47]  An  Personifikationen  ist  Raimbaut  ungemein  reich  (ver- 
steht sich,  nur  in  Hinsicht  auf  die  anderen  Trobadors).  Wir 
nennen:  amor  8  I— IV:  St  86  und  anderweit,  cor  21  V:  St  84; 
26  VI:  MG  628;  38  IV:  Rev.  d.  1.  r.  XIX  272,  lengua  18  VII: 
MW  I  72,  dejsirs  38  II:  Rev.  d.  I.  r.  XIX  272,  voler  ib.  V, 
voluntai  ib.  II,  pena  41  III :  St  95  u.  a. 

48]  Als  einen  wesentlichen  Vorzug  Raimbauts  müssen  wir  es 
empfinden,  dass  er  nie  in  den  Fehler  des  didaktischen  Tons 
verfällt.  All  seinen  Scharfsinn  übt  er  in  der  Darstellung  seiner 
persönlichen  Gefühle,  ohne  je  darnach  zu  streben,  über  das 
Wesen  und  den  Einfluss  der  Liebe  zu  reflektieren  oder  für  das 
Benehmen  der  Geliebten,  des  Liebenden  und  des  ausserhalb 
des  Verhältnisses  Stehenden   Leiiren  zu  geben.     Das  Lied  18: 

9)  In  IX:  St  91  heisst  es:   Ms  dompn'B  man  joglar  und  ebenso  in 
20  VIII:  St  93:  Jogiars,  per  qem  dezasaut,  Madompn'e  vos  tnijaU  baut. 
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MW  I  71  trägt  allerdings  belehrenden  Charakter.  Aber  der 
Anlass  dazu  ist  sein  gewaltiger  Unwille  gegen  die  spröde  Ge- 
liebte; und  die  Lehren  selbst,  die  er  giebt,  und  die  er,  wie  er 
selbst  erklärt,  keineswegs  zu  befolgen  gesonnen  ist,  laufen  denen 
der  Romantik  stracks  zuwider  (vgl.  LW  67).  Wirklich  belehrend 
erscheint  er  indes  in  7:  St  92,  das  aber  mit  zwei  höchst  zier- 
lichen Strophen  (VIII  und  IX)  abschliesst,  die  uns  für  den 
trockenen  Ton  des  Ganzen  etwas  entschädigen.  Vgl.  auch  17 : 
MG  354. 

49]  An  Sprichwörtern  finden  sich  drei,  die  sich  recht  geschickt 
aus  der  Darstellung  selbst  ergeben,  nämlich  18  VII:  MW  I  72: 
trop  parlars  fai  pieg  que  peccatz  criminaus^  und  ähnlich  24  VII : 
MG  1030:  que  per  dir  paraula  foilla  ven  hom  tost  en  gran 
malaveq.  unser  »besser  ein  Sperling  in  der  Hand  als  zehn 
Tauben  auf  dem  Dachec  lautet  28  II:  Chr  69,  26  f.:  mais 
amaria  seis  deniers  en  mon  ponh  que  mil  sola  al  ceL  Dazu 
kommt  das  bereits  §  45  erwähnte  10  V:  MG  624:  anc  tion 
frais  capa  de  veire  plus  tost  c'amors  fraing  e  romp  (Glück  und 
Glas,  wie  leicht  bricht  das!) 

50]  Raimbauts  Gedankenkreis  ist  kein  weiter  und  hoher.  Den 
Hauptinhalt  seiner  Lieder  bilden  »Leid  und  Freude  über  Ver- 
schniähung  und  Erhörung,  dazu  etwas  Galle  gegen  die  Kläffer« 
(LW  63).  Die  Lieder,  in  denen  er  über  die  erhaltenen  Gunst- 
bezeugungen jubelt  (11.  12.  15.  19),  sind  unzweifelhaft  seine 
besten;  hier  trifft  man  Schwung  dos  Gedankens  und  poetische 
Sprache  und  spürt  zuweilen  auch  den  Hauch  echter  Empfindung, 
besonders  in  19.  Das  ist  auch  natürlich.  Denn  den  Wünschen 
eines  so  edlen  Herrn  gemäss  wird  auch  die  Gunst  eine  hohe 
gewesen  sein.  Langes  Flehen  und  geduldiges  Weinen  war  nicht 
Raimbauts  Sache,  der  bei  seinem  hohen  Stande  bald  andere 
Damen  finden  musste,  die  sich  ihm  geneigter  zeigten.  Das 
reinste  höfische  Liebesleid  findet  man  in  14:  St  90;  schmach- 
tende Sehnsucht  in  41:  St  95  (MW  1  79);  40:  Ined.  263;  25: 
MG  1028  (und  1029);  Flehen  in  28:  Chr  69;  2:  MG  1031;  un- 
gezügelten Unwillen  gegen  die  spröde  Dame  in  18:  MW  1  71 
(Rev.  d.  1.  r.  XX  118)  und  392,  5:  MG  217.  Ein  wichtiges, 
stark  hervortretendes  Element  seiner  Darstellung  ist  endlich 
seine  schier  unsinnige  Wut  gegen  die  laueengier^  gegen  welche 
er  in  einem  ganzen  Liede  (5 :  St  83)  die  heftigsten  Schmähungen 
schleudert  In  fast  alle  übrigen  Lieder  sind  grimmige  Aus^lle 
gegen  diese  ruchlosen  Störenfriede  eingestreut:  2  V  VI:  MG 
1031;  12  IV:  MG  358;  16  III  V:  MG  325;  17  VI:  MG  354; 
20  VI:  St  94;  22  IV:  MG  ü26;  24  IV:  MG  1030;  27  IV  V: 
St  87;  392,5  DI:  MG  217. 
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51]  Wenn  wir  Wahrheit  der  Empfindung  als  erste  und  höchste 
Anforderung  echter  Kunst  hinstellen,  dann  müssen  wir  Bernart 
de  Ventadorn  unter  den  Trobadors  eine  ganz  hervorragende 
Stellung,  vielleicht  die  erste  zuweisen.  Freilich  sind  auch  seine 
Poesieen  nicht  immer  und  ganz  unmittelbare  Produkte  dich- 
terischer Stimmung.  Auch  Bernart  ist  im  allgemeinen  in  dem 
engen  Kreise  höfischer  Anschauungen  stehen  geblieben  und 
nicht  selbständig  genug  gewesen,  sich  den  Fesseln  dieses  Zwanges 
zu  entziehen,  dessen  sich  überhaupt  kein  provenzalischer  Dichter 
ie  bewusst  geworden  ist.  Doch  machen  viele  seiner  Lieder, 
besonders  im  Eingang,  auch  wenn  sie  sich  durchweg  nicht  über 
den  höfischen  Gedankenkreis  erheben,  den  Eindruck  von  Ge- 
legenheitsgedichten im  edelsten  Sinne  des  Wortes,  von  unver- 
mittelten Ergüssen  eines  in  Liebeslust  oder  Liebesleid  klopfenden 
Dichterherzens. 

52]  Die  Naturbilder,  an  die  er  im  Eingang  vieler  Kanzonen 
anknüpft,  um  dann  Einklang  oder  Missklang  seiner  Stimmung 
mit  dem  Aussehen  der  Natur  vorzuführen,  muten  so  frisch  und 
ursprünglich  an ,  dass  sie  wohl  auf  eigener  Naturbeobachtung 
beruhen  müssen  und  ein  wesentliches,  wirkungsvolles  Element 
seiner  Lieder  ausmachen.  Auf  diesem  Hintergrunde  hat  dann 
der  Dichter  seine  Gefühle  in  den  mannigfachsten,  bald  weicheren, 
bald  glühenderen,  Farben  aufgetragen.  Doch  ist  bei  ihm  wie 
bei  allen  mittelalterlichen  Minnesängern  die  Auffassung  und 
demgemäss  die  Verwendung  der  Naturstimmung  zum  Teil  eine 
andere  als  heute.  Das  Altertum  zeigt  einen  naiven  Natursinn, 
bei  den  Modernen  ist  das  Naturgefühl  ein  sentimentales.  Im 
Altertum  sehen  wir  ein  inniges  Zusammenleben  der  Menschen- 
seele mit  der  Natur,  aber  aus  rein  künstlerischen  Motiven.  Wir 
Modernen  legen  unsere  Seele  hinein  in  die  Natur,  wir  sehen  in 
ihr  die  Stimmung,  die  jeweilig  unser  eigenes  Herz  durchzieht, 
die  Natur  ringsum  scheint  in  unsere  Liebeswonne  einzustimmen, 
mit  uns  zu  jubeln,  mit  uns  zu  jauchzen,  sie  scheint  auch  un- 
serer Trauer  innigen  Anteil  zu  schenken,  mit  dem  weinenden 
Auge  auch  sie  zu  weinen.  Der  mittelalterliche  Sänger  steht 
mit  seiner  Naturauffassung  und  Naturwiedergabe  noch  halb  auf 
dem  Standpunkte  des  antiken  Menschen,  wie  meist  im  Epos, 
halb  bereits  auf  dem  des  modernen,  wie  teilweise  in  der  Lyrik, 
vor  allem  der  erotischen.  Die  Liebe  ist  ja  die  persönlichste, 
individuellste  der  Leidenschaften.  Daher  treffen  wir  in  der 
Minnedichtung,  wenn  auch  noch  vereinzelt  und  nur  leis'  an- 
klingend, die  Keime  eines  Prozesses,  der  von  der  naiven  Antike 
zur  sentimentalen  Neuzeit  überführt.    Es  ist  ein  Übergang  vom 


Objektiven  zum  Subjektiven,  vom  Allgemeinmenschlichen  zum 
Individuellen.  Daher  können  wir  im  Mittelalter,  so  auch  unter 
unseren  Trobadors,  im  allgemeinen  noch  keine  eigene,  rein 
persönliche  Naturauffassung  beobachten.  Diese  wird  uns  erst 
durch  die  Renaissance  vermittelt.  Im  Mittelalter  hindert  ein 
aus  mystischem  Glauben  und  konventionellem  Zwang  gewebter 
Schleier  die  freie  Entwickelung  der  Individualität.  Der  mittel- 
alterliche Mensch  geht  vollkommen  im  Allgemeinen,  im  Staat, 
in  der  Kirche ,  im  Stande  auf.  Dies  können  wir  klar  an  den 
provenzalischen  Trobadors  erkennen.  Aber  mehrere  von  ihnen 
legen,  wenigstens  in  der  Minnedichtung  (ausgezeichnetere  Indi- 
vidualitäten,  wie  Berlran  de  Born,  auch  im  Sirventes),  in  die 
Natur  bereits  eine  Seele  hinein.  Und  als  Meister  hierin  müssen 
wir  rückhaltlos  Bernart  anerkennen  ').  Der  Frühling  ist  ihm 
die  Zeit  der  Liebe,  die  Zeit  froher  Hoffnung  und  reinster  Freude 
über  erhörtes  Flehen:  [9:  MG  37;]  10:  St  247;  39:  St  264 
(Appel  Ghr  18);  41:  St  254;  42:  St  246.  Zu  seiner  trüben 
Liebesstimmung  passen  vorzüglich  das  fallende  Laub  und  die 
kälter  und  stürmischer  werdenden  Tage:  25:  St  243  und  26: 
MG  707  G,  118  J.  Und  wenn  der  Herbst  in  sein  Herz  eingezogen 
ist,  während  draussen  Lenzesfreude  herrscht,  fühlt  er  bitter  das 
Schmerzende  dieses  Gegensatzes;  es  ist  ihm  unfassbar,  wie  nicht 
alle  Welt  mit  ihm  trauern  mag:  28:  St  263  und  43:  Ghr  64. 
Echt  sentimenlaiische  Empfindungsweise  spricht  aus  dem  schwung- 
vollen Liede  43:  Ghr  64  (Appel  Ghr  17):  Quan  vei  la  laudeia 
mover  De  joi  sas  a/as  contral  rai,  Que  s^oblid'  es  laissa  cazer 
Ver  la  doussor  qu'al  cor  li  vai,  AilaSj  quals  etiveja  m'en  ve, 
De  cui  qui^eu  veja  jaueion  I  Meravilhas  ai^  quar  desse  Lo  cors 
de  dezirler  nom  fon,  DJe  Lerche  ist  fröhlich,  und  er  muss 
selbst  so  traurig  sein!  Über  den  heftigsten  Unmut  ob  seines 
vergeblichen  Harrens  ist  er  bereits  weg;  seine  Verzweiflung  ist 
zur  schmerzlichen  Resignation  geworden.  Eine  Liebe,  die  im 
Schn)erze  solche  Töne  findet,  in  deren  Rhythmus  und  Wohl- 
klang das  Dichterherz  Trost  sucht,  muss  lief  und  echt  empfun- 
den sein.  Nur  wahre  Empfindung  vermag  so  herzenswarm  zu 
sprechen.  Bernarts  Leben  ging  voll  und  ganz  in  Liebe  auf. 
Darum   ist  die  Täuschung  für   ihn  um  so  schmerzlicher.    Er 


1)  Die  beiden  Lieder  9:  MG  37  und  38:  MG  123,  die  mit  einander 
yiel  Ähnlichheit  zeigen,  haben  zwar  gleichfalls  Natureingang,  lassen  aber 
im  übrigen  Bernarts  sonstige  Frische  und  Wärme  der  Empfindung  ver- 
missen. Mannigfache  gesuchte  Wendungen,  bei  9  dazu  Formschwieriff- 
keiten  (grammatische  Keime  und  Wortspielereien)  charakterisieren  beide 
vielleicht  als  Jugendwerke,  die  in  Nachahmung  Raimbauts  d*Aurenga 
enUtanden  sind ;  denn  ganz  abzusprechen  werden  sie  Bernart  kaum  sein ; 
9  8teht  in  D»JKN,  38  in  D»JK. 
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kommt  sich  wie  ein  Toter  vor,  er  verzweifelt  an  Liebe  und 
Leben.  Und  da  die  Geliebte  ihn  nicht  hält,  geht  er  weg,  elend 
in  die  Verbannung,  weiss  nicht  wohin.  Und  wunderschön  klingt 
es  im  Geleit:  weiss  nicht  wohin. 

53]  umgekehrt  scheint  ihm,  als  ihm  endlich  Erhörung  zu- 
teil geworden  ist,  die  winterliche  Natur  das  Kleid  des  Frühlings 
zu  tragen  7:  St  257:  Ära  tton  vei  luzir  soleill,  Tant  mi  son 
escurssii  li  rai,  E  jes  per  aisso  no  niesmai^  Cuna  clardaUs  mi 
soleilla  D^amor  c[im  el  cor  mi  raia  u.  s.  w.  Prat  mi  semblon 
vert  e  vermeill  Aissi  cum  el  doutz  temps  de  mai^  Sim  ten  fin^ 
amors  coind'  e  gai,  NetiS  m'es  flors  blanc^  e  vermeilla  Et  iverns 
calenda  mala:  Qeil  gensser  e  la  plus  gaia  Ma  promes  que 
s^amor  m*autrei.  Schnee  und  Eis  scheinen  sich  mit  ihm  zu 
freuen,  wenn  er  in  Liebeswonne  schwelgt  44:  Chr  62:  lant 
ai  mon  cor  plen  de  joia  Tot  me  desnatura;  Flors  blanca^ 
vermelK  e  bloia  M  sembla  la  freidura,  Qu'ab  lo  vent  et  ab  la 
ploia  Me  creis  Vaventura^  Per  que  mos  chans  mon(  e  poia  E 
mos  prete  melhura.  Tant  ai  al  cor  d^amor,  Dejoi  e  de  doussor 
Que  Viverns  me  sembla  flor  E  la  neus  verdura.  Anar  puosc 
ses  vestidura  Nute  en  ma  chamijsa,  Que  ßn*  amors  m'assciiura 
De  la  freida  biea.  Eine  durchaus  moderne  Naturanschauung! 
Der  Wechsel  der  längeren  und  kürzeren  Verse  mall  dabei 
trefflich  das  unruhig-freudige  Wogen  seines  Herzens.  Auch  in 
diesem  Liede  ist  alles  tief  und  echt  empfunden.  Die  ganze 
Situation  tritt  ja  aus  dem  Konventionellen  heraus.  Er  ist  von 
ihr  weggeschickt,  er  weilt  fern  von  ihr  (vgl.  Chr  63,  19  f.), 
und  die  Liebe  will  doch  nicht  von  ihm  weichen.  Und  wie  innig 
seufzt  er,  in  einem  reizenden  Gemisch  schüchterner  Sehnsucht 
und  naiver  Sinnlichkeit  (Chr  63,  *i6 — 6):  Ai  deus,  ar  sembles 
ironda^  Que  volesper  Faire,  Qu^eu  vengues  de  noit  prionda  Lai 
cd  seu  repaire!  Ean  ander  Mal  hat  er  der  Liebe  zu  der  Einzigen 
entsagt;  sein  treues  Lieben  und  Harren  hat  ihm  nichts  genützt. 
Drum  meidet  er  sie  jetzt.  Und  da  er  nicht  mehr  liebt,  fühlt  er 
die  Begeisterung  zum  Dichten  von  sich  weichen.  Da  ist  es  die 
schöne,  in  der  Lenzsonne  lachende  Natur,  die  ihn  zum  Singen 
treibt  29:  St  244:  Lo  rossignols  s^esbaudeia  Josta  la  flor  el 
verjany  Et  es  n/ien  pres  tals  enveia  Q'ieu  non  puosc  mudar 
non  chan,  Mas  non  sai,  de  que  ni  de  cui.  Gar  eu  non  am 
nii  ni  autrui,  E  fate  esfortz,  car  sai  faire  Bos  vers,  puois 
non  sui  amaire.  Auch  in  41 :  St  254  besänftigt  ihm  die  Freude 
in  der  Natur  das  Herz  und  reizt  ihn  zum  Singen. 

54]  Wenn  er  auch  noch  keine  Erhörung  findet,  so  versetzt 
ihn  doch  seine  herzliche  Neigung  zu  der  Dame  in  einen  Zustand 
der  Freude,  die  sich  ihm  durch  den  Anblick  der  jungen  Jahres- 
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zeit  mit  ihrem  frischen  Grün  und  Vogelsang  verdoppelt.  Es 
dünkt  ihm,  dass  der,  welcher  Freude  und  Liebe  verschmäht, 
zu  nichts  laugen  könne:  que  iot^  cant  eSj  s'alegr'e  s^esbaudeia 
42:  St  246.  —  Den  Liebesseligen  weckt  nachts  die  Nachtigall 
mit  ihrem  süssen  Gesänge  33 :  St  S65 :  Pel  doutjs  chan  qel  ros- 
signols  fai  La  nuoichj  qan  me  sui  endormitz,  Reveill,  de  joi 
tote  eshuhite^  IXamor  pensius  e  cossiros.  Ähnlich  heisst  es  in 
45:  St  262:  Ailas,  mm  muor  de  talani  Qieu  non  dorm  maitin 
ni  S6r,  Que  la  nuoig^  qan  vau  jaeer^  Lo  rossignols  chanf  e  cria ; 
Et  ieu  que  chantar  soiia  Muor  d'enoi  e  de  pesanssa,  Qand  aug 
joi  ni  alegranssa.  Dem  unglücklich  liebenden  Dichter  thul  es 
weh,  wenn  er  die  Nachtigall  fröhlich  singen  hört,  überhaupt 
wenn  er  andere  glücklich  sieht  (ähnlich  wie  in  43;  s.  §52).— 
Er  hat  den  süssen  Gesang  der  wilden  Nachtigall  vernommen, 
und  der  ist  ihm  so  ins  Herz  gedrungen,  dass  er  ihm  sein 
schmerzliches  Sehnen  mildert  und  lindert  S3:  MW  I  3Ü.  Daran 
schliessl  sich  eine  Reflexion  darüber,  dass  ein  jeder,  der  nicht 
nach  Liebe  und  Freude  strebt,  der  Welt  unnütz  sei:  Quar  tot 
quant  es  s'abandona  De  joy,  e  refrin  e  sona,  Frata^  e  deves^  e 
vergier^  combas^  e  plas  e  boscatge  (vgl.  42:  St  246;  §  51). 

55]  Das  sind  Naturbezeichnungen,  in  denen  sich  Bernart  ori- 
gineller, individueller  als  die  meisten  anderen  Trobadors  zeigt, 
bei  denen  das  Verhältnis  zur  Natur  zum  Ausdruck  kommt. 
Natürlich  finden  wir  auch  unter  seinen  Liedern  solche,  in  denen 
die  einfachste,  naheliegendste  und  daher  häufigste  Zusammen- 
stellung von  Naturbild  und  Liebesstimmung  sich  findet:  Lenz 
und  Liebe.  Doch  auch  diese  giebt  sich  bei  ihm  meist  so  frisch 
und  ursprünglich,  dass  sie  ein  unmittelbares  Gefühl  für  die 
Natur  voraussetzt.  Es  sind  die  Lieder  10:  St  247;  39:  St  264; 
40:  MG  1439;  41:  St  254  und  24:  MG  706;  in  den  ersteren 
reinere  Liebeslust  gepaart  mit  der  Hoffnung  auf  Belohnung,  in 
letzterem  die  ungehemmte  Freude  über  erlangte  Erhörung. 
Was  im  Frühling  den  liebenden  Sänger  entzückt,  ist:  die  sanfte 
Frühlingszeit  mit  ihrem  sanften  Grün  28,  das  klare  und  helle 
Wetter  41,  das  Erscheinen  von  Blatt  und  Blüte  10.  28.  39,  des 
frischen  Grüns  39,  der  Blüten  unter  dem  grünen  Laub  41  [des 
grünen  Laubes  und  der  weissen  Blüten  an  den  Zweigen  38],  das 
Knospen  der  Blüten  39,  die  bunten  Blüten  28,  Blüte,  Blatt  und 
grüne  Krauter  42,  [das  Grün  werden  des  Gebüsches  9];  ihm  ge- 
fällt es,  wenn  [die  Zweige  mit  Laub  sich  bedecken  9,]  Gebüsch 
und  Eichen  sich  belauben  und  in  Gärten  und  Wiesen  Blumen 
und  Grün  erscheinen  ^4,  —  dazu  der  süsse  Sang  der  Nachtigall 
früh  und  spät  10,  der  Vöglein  (süsses)  Singen  im  Gehölz  41. 42, 
[ähnlich  36,  wenn  er  die  Nachtigall  singen  hört  38],  wenn  sie  mit 
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ihrer  hellen,  lauten  Stimme  zu  singen  beginnt  39,  [wenn  sie 
unterm  Laub  von  Liebe  singt  9,]  wenn  die  Vöglein,  die  so 
lange  traurig  gewesen  sind,  nun  wieder  unter  dem  Laube 
fröhlich  werden  24. 

56]  Solche  Naturbilder  führen  Bernart  direkt  zu  Metaphern, 
in  denen  sich  jene  fortzusetzen  scheinen;  so  z.  B.  42:  St  246: 
Qan  vei  la  flor ,  l'erba  vert  e  la  fuoilla  Et  aug  lo  chant  dels 
aueeis  pel  boscatge,  Ab  Vautre  joi^  q'ieu  ai  e  tnon  coratge. 
Dubia  mos  jois  e  nais  e  creis  e  bruoilla.  Ähnlich  24: 
MG  706:  wenn  alles  mit  jungem  Grün  sich  deckt  und  die 
Vöglein  wieder  singen,  atressim  chant  e  niesbaudei  e  reverdei 
e  fuelh  segon  ma  natura  (der  Zusatz  s.  m.  n.  hält  den  der 
Form  nach  metaphorischen  Ausdruck  noch  als  Vergleich  fest)'). 

57J  Das  Absterben  in  der  Natur  malt  getreulich  die  trübe 
Stmimung  des  Dichters:  Herbst  in  der  Natur,  Herbst  im  Herzen 
25:  St  2i3:  Lanquan  vei  la  fuoilla  Jos  dels  albres  caeer, 
Cut  que  pes  ni  duoillaj  A  mi  deu  bon  saber;  Non  cresats 
q*ieu  vuoilla  Flor  ni  fuoilla  vejser,  Car  vas  mi  s^orgoilla  So 
qieu  plus  vuoill  aver.  In  einem  seiner  schönsten  Lieder:  26 
(MG  118  J  und  707  C)  erscheint  er  voller  Sehnsucht  nach  der 
ersten  Geliebten*),  nachdem  ihn  die  zweite  genarrt  hat:  Lan- 
quan  vei  per  miei  la  landa  Dels  albres  chajser  la  fuoilla^  Ans 
quel  freidura  s^espanda  Nil  jene  ierminis  s'esconda,  M'es  bei 
que  sV  aueite  mos  chane, 

58]  Es  wäre  natürlich,  dass  man  bei  einem  Dichter,  der  für 
Naturstimmungen  so  innigen  Ausdruck  trifft,  Bilder  und  Ver- 
gleiche vielfach  der  Natur  entnommen  fände,  und  zwar  stets 
unmittelbar  und  aus  direkter  Beobachtung.  Doch  sind  derartige 
bildliche  Ausdrücke  bei  ihm  seltener,  als  man  bei  der  sonstigen 
Lebhaftigkeit  seiner  Phantasie  von  vornherein  annehmen  möchte. 
Das  Bild  der  strahlenden  Sonne  findet  sich  zweimal.  Das  eine 
Mal  ist  es  die  Geliebte,  die  mit  ihrer  Schönheit  den  schönen 
Tag  verdunkelt  und  die  schwarze  Nacht  erhellt  3  IV:  MG  208; 
das  andere  Mal  ist  es  die  Liebeswonne,  die  ihn  dnrchsonnt  und 
ihm  ins  Herze  strahlt,  wobei  die  Sonne  sowohl  in  der  Funktion 
des  Erleuchtens  als  besonders  der  des  Erwärmens  gedacht  ist 


2)  V^l.  11 :  Appel  PB  88.  Die  Geliebte  hat  dem  S&nger  die  hOchste 
Ehre  erwiesen  (soU  lo  pin  en  Verhos).  Dann  heisst  es  weiter:  ieu  fora 
mortz  s^aquilh  honors  no  fos  el  bon  respieg  que  mi  reverdezis  (Str  VII : 
MW  I  18). 

3)  Das  an  realen  Besiehungen  reiche  Lied  hat  er  in  England  ge- 
dichtet, und  offenbar  int  seine  erste  GelieVite,  die  Vizegräfin  von  Venia- 
dorn,  der  aziman,  der  ihn  wieder  zur  Heimat  zieht. 
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7  I:  St  257  (s.  §  53).  Das  verzehrende  »Feuer«  der  Liebes- 
leidenschaft bietet  er  ohne  originellere  Wendung  des  Gedankens 
öfters:  3  VI:  MG  208;  12  II:  Chr  59,  13  f.:  heisser  als  Feuer 
im  Ofen;  17  VI:  St  250.  Weitere  Vorliebe  zeigt  er  für  Wetter, 
Wind  und  Wogen.  Die  er  als  die  schönste  erkoren,  hat  ein 
so  wankelmütiges  Herz,  dass  er  sie  bald  besitzt,  bald  nicht 
besitzt;  eine  solche  Liebe  ist  eine  amors  aurana,  gleich  der  leicht 
beweglichen  Luft  22  V :  St  263.  Er  ist  seiner  Dame  so  ergeben 
und  willfahrig  und  fügt  sich  in  alle  ihre  Launen,  wie  es  das 
schwache  Zweiglein  oder  das  Blatt  vorm  Winde  thut  3  III: 
MG  20S;  ähnlich  29  KI:  St  244  und  31  VI:  St  249  (Appel 
Chr  16).  Sein  Schwanken  zwischen  leiser  Hoffnung  und  voller 
Verzweiflung  vergleicht  er  einem  Schifflein  auf  der  Flut  44  IV : 
Chr  63,  21 — 4:  Tan  rCaien  bon'  esper ansa  Ves  qt4e  pauc 
nCaonda^  Qu'airessi  sui  en  balansa  Cum  la  naus  en  Ponda^). 
Bei  seinem  echten  Sinn  für  das  Schöne  der  Natur  muss  es  auf- 
fallend erscheinen,  dass  er  der  Pflanzenwelt  fast  keine  Bilder 
und  Vergleiche  entlehnt  hat.  Nur  im  Lied  40  IV:  MG  1439 
(das  aber  sonst  gar  nicht  Bernartschen  Charakter  trägt;  vgl. 
Anm.  17)  wird  das  frische  Antlitz  der  Geliebten  der  Rose  ver- 
glichen. Auch  aus  dem  Tierleben  bietet  er  nur  einen  einzigen 
Vergleich  (12:  Chr  59,  10—4),  der  etwas  gewaltsam  in  das 
Bild  von  der  flammenden  Liebe  übergeht:  wie  der  Fisch  sich 
auf  den  Köder  stürzt  und  nichts  merkt ,  bis  er  sich  am  Haken 
gefangen  hat,  so  stürzte  er  sich  auf  übergrosse  Liebe  eines 
Tages  und  merkte  nichts,  als  bis  er  mitten  in  der  Flamme 
war,  die  ihm  heisser  brennt,  als  es  das  Feuer  im  Ofen  thut. 

61]  Während  so  Bernart  an  unmittelbaren  und  ursprünglichen 
Bildern  im  allgemeinen  eine  auffallende  Armut  zeigt,  ist  er  doch 
bereits  reich  an  mittelbaren,  d.  h.  ihm  durch  andere  Schriften 
und  Dichtungen  übermittelten.  Letztere  nehmen  später  und 
bei  einzelnen  Dichtern,  wie  Folquet  de  Marselha,  Richart  de 
Berbezilh  u.  a. ,  in  dem  Masse  überhand,  in  dem  die  ersteren 
Allgemeingut  werden.  Die  Poesie  des  Herzens  wird  Poesie  des 
Verstandes. 


4)  Interessant  ist  dieser  Vergleich  insofern ,  als  er  vielleicht  auf  die 
Zeit  seines  Lebens  hindeutet,  da  er  bei  Eleonore  war.  Man  weiss  weder 
aus  der  Biogra})hie  noch  aus  den  Gedichten,  dass  er  in  seiner  ersten 
(Ventadorn-)  reriode  die  Heimat  verlassen  und  vielleicht  den  Ozean  oder 
das  Mittelmeer  gesehen  hat.  In  Lied  26  VI :  MQ  707  heisst  es :  Faite 
es  lo  vers  totz  a  randa  8i  que  noy  descapduelha ,  Outra  la  terra  nor- 
manda,  Part  la  fera  mar  prionda.  Bernart  muss  also  mindestens  ein- 
mal den  Kanal  überschritten  und  daher  in  seiner  gewöhnlichen  Unruhe 
kennen  gelernt  haben,  so  dass  ihm  der  obige  Vergleich  nahegelegt  war. 
Das  Lied  44  selbst  hat  er  lohh  de  leis  en  Fransa  (Chr  63,  20)  gedichtet. 

Aiug.  Q.  Abh.     (Pätzold.)  3 
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60]  Zuvor  sind  jedoch  noch  einige  Bilder  zu  nennen,  die  er 
seiner  menschlichen,  näheren  oder  weiteren  Umgebung  ent- 
nommen hat.  Sein  Schmerz  ist  so  wild,  da^s  der  Tod  ihm 
Erlösung  deucht:  garit  m^agra^  st  maucises  10:  St  247.  Das 
Bild  vom  kranken  Dichter  und  der  heilenden  Dame  10  IV: 
St  247,  das  sich  schon  bei  Guilhem  de  Peitieus  findet  (v-^i. 
§  22),  wird  später  sehr  allgemein.  Der  Anblick  der  Geliebten 
wirkt  so  gewaltig  auf  ihn,  dass  er  vor  Furcht  bebt  und  nicht 
so  viel  Verstand  hat  wie  ein  kleines  Kind  31  VI:  St  249  (LW  39). 
Er  bittet  die  Dame,  seinen  fastenden  Mund  durch  einen  süssen 
Euss  zu  entfasten  9  IV:  MG  37.  Mit  ihren  schönen  Augen 
vergiftet  und  bezaubert  sie  ihn  8  III:  St  256.  Ihre  Augen  sind 
ihm  ein  Spiegel,  in  den  er  nun  immer  schauen  muss,  trotzdem 
er  weiss,  dass  er  sie  nie  besitzen  darf;  drum  verwünscht  er 
den,  der  den  Spiegel  erfunden,  als  seinen  ärgsten  Feind  25  IV : 
St  243.  Durch  die  Anrede  an  den  Spiegel  selbst  wird  der 
Gedanke  anschaulicher  und  lebhafter;  im  Anschauen  dieses 
Spiegels  tötet  ihn  sein  Herzeleid,  wie  einst  sich  der  schöne 
Narzlss  an  der  Quelle  tötete  43  III:  Ghr  65,  9—16.  Die  ganze 
Welt  gilt  ihm  nichts  gegenüber  dem  Besitze  der  Geliebten 
21  III :  MG  370.  Und  legte  ihm  einer  die  ganze  Welt  auf  eine 
Seite,  er  nähme  doch  die  »Freude«,  die  ihn  verraten  hat  22  VI: 
St  263.  Im  Besitze  der  Heissersehnten  würde  er  nicht  Herzog 
noch  Graf  noch  König  noch  Admiral  beneiden  21:  MG  3iO. 
Selbst  das  reiche  Friesland  gilt  ihm  dann  nichts  44  II:  Ohr  63, 7  f.  *). 
Das  erklärt  sich,  wenn  er  sagt:  Ich  sage  euch,  wenn  sie  könnte, 
wäre  ich  König  von  Frankreich ;  denn  sie  erhöht  mich,  so  sehr 
sie  kann  45  VI:  St 


61]  An  Reminiszenzen  ausOvid  (vgl.  Poesie  127)  bietet  Bernart 
zwei,  Narziss  (s.  §  60)  und  Peleus:  der  Kuss,  den  ihm  die  Ge- 
liebte'gewährt  hat,  hat  ihn  so  in  Gefahr  gebracht,  dass  nur 
ein  zweiter  ihn  heilen  kann,  gleichwie  die  Wunde,  die  des 
Peleus  Lanze  schlug,  nur  dann  heilte,  wenn  man  diese  noch 
einmal  hineinstiess  1  VI:  St  248  (vgl.  Poesie  133).  Auffallend 
ist  es,  dass  wir  nur  einmal  eine  Anspielung  auf  mittelalterliche 
Sagenstoffe  antreffen:  sein  Schmerz  ist  weit  grösser  als  der 
Tristans  um  die  blonde  Isold  44  IV:  Ohr  63,29—32.  Hier 
sei  noch  angefügt,  dass  er  an  den  Edelmut  der  Dame  (natür^ 
lieh  ohne  unmittelbares  Naturgefuhl)  appelliert  mit  den  Worten: 
Bär  oder  Löwe  seid  Ihr  doch  nicht,  dass  Ihr  mich  tötet,  wenn 
ich  mich  Euch  ergebe  31  VII:  St  249.  Auch  an  gesuchten 
Vergleichen,  die  unpoetische  Reflexion  voraussetzen,  felilts  nicht: 

5)  Eine  Vorliebe  fQr   derartige  bildliche  Ausdrücke  hat  Bertran  de 
Born. 
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er  lebt  in  solchen  Schmerzen  wie  einer,  der  den  Feuertod  er- 
leidet 3  VI:  MG  208.  Die  störende  Einwirkung  der  Dame  auf 
seine  Stimmung  vergleicht  er  einer  Rute,  einem  Stocke,  mit 
dem  sie  ihn  schlüge  42  V:  St  2i6;  11  IV:  Appel  PR  88«). 
Vgl.  auch  23  IV:  MW  I  30  und  Peire  Vidal  36t,  36  II:  PV  37 
und  23  II:  PV  26. 

62]  Im  Anschluss  hieran  seien  noch  einige  hyperbolische  Aus- 
drucke, die  später  auch  häufiger  werden,  erwähnt.  Besonders 
gern  spricht  Bernart  den  Gedanken  aus,  dass  er  furchte,  das 
Herz  schmelze  ihm  44  V :  Chr  64, 5  f.,  ja  er  wundert  sich,  dass 
es  nicht  sogleich  vor  Sehnen  schmilzt  43  I:  Chr  64,  35  f.;  da 
die  Geliebte  ihm  nicht  die  geringste  6un«tt  erweist,  will  ihm 
das  Herz  unter  der  Achsel  schier  vor  Schmerz  bersten  25  II: 
St  243  (vgl.  Pons  de  Capduelh  375,  5  IV:  Napolski  75).  Wenn 
er  sie  sieht,  ist  es  ihm,  als  spränge  sein  Herz  bis  zum  Himmel 
35  V :  St  240. 

63]  Für  Personifikationen  (nicht  durchgeführte  Allegorieen), 
die  stets  geeignet  sind,  der  Darstellung  mehr  Lebendigkeit  zu 
verleihen,  zeigt  ßernart  eine  entschiedene,  aber  massvolle  Nei- 
gung. Sein  Herz  ist  ihm  der  beste  Bote  an  die  Geliebte  25  VII : 
St  243,  ebenso  sein  Cossirier  (Sinnen)  33  V:  St  265.  Sein 
Herz  schreit  unaufhörlich  nach  Gnade  40  VII:  MG  1439.  Allen 
Trobadors  geläufig  ist  die  Personifikation  von  Amors,  so  auch 
Bernart  23  III:  MW  I  31;  4  I  III:  St  261  u.  a.  Doch  nimmt 
dieses  weibliche  Wesen  (gleich  der  mhd.  Minne)  ^)  keine  so  be- 
stimmten, realen,  menschlichen  Umrisse  an  wie  der  Amor  der 
Römer  (vgl.  Poesie  139  f.).  Stärker  noch  tritt  die  Personifikation 
in  der  Anrede  hervor,  Amors  erscheint  als  ein  vernünftiges, 
menschlicher  Empfindungen  fähiges  Wesen,  so  bei  Bernart  3  I: 

6)  Das  Lied  II   (vgl.  Appel  PR  88  and  Gröber  Rom.  Stud.  II  397) 
ist  vielleicht  doch   Beruarts  Eigentum,  da   mancher  kleine  Zug  an  ihn 


miei  lo  vis  Et  elam  fax  un  regard  amoros.  Et  ieu  li  bais  la  ho&  eis 


huels  amdos,  Adonc  tni  par  un  joy  de  paradis  an  6  VII :  St  259;  42  VII: 
St  246;  31  III:  St  249;  3  VI:  MG  208  u.  a.  an.  Der  Ton  und  Aufbau 
des  ganzen  Gedichtes  entfernt  sich  allerdings  von  Bernarts  Art.  Fauriel 
sagt  II  34:  »Le  ton  ezaltä  de  cette  pi^ce,  le  d^sordre,  l'incobärence  de 
sentiments  et  d'id^es  que  y  rögnent,  j  semblent  Teffet  natural  d'une 
passion  vive  et  profondec.  Von  den  Hss.  weisen  CE  dieses  Gedicht  un- 
serem Bemart,  CR  dem  Perdigon,  P  dem  Rairaon  de  las  Salas,  c  dem 
Peire  Rosier  zu;  in  S  ist  es  anonym. 

7)  Wohl  die  einzige  Stelle,  an  welcher  der  Liebesgott  mit  seiner 
Lanze  erscheint,  ist  Folquet  de  Marselha  155,6  V:  St  180:  El  dieus 
d'amor  nCa  ferit  de  tal  lanssa  Don  nom  ten  pro  sojomars  m  jazers» 

3» 
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MG  208;  4If.:  St  261;  10  II:  St  247;  13  VI:  MG  113;  36  IV: 
St  253;  39  V:  St  264  (Appel  Ghr  18  II);  45  V:  St  262.  Ähn- 
lich personifiziert  Bernart :  erguelh  25  VI :  St  243,  lengua  40 III : 
MG  1439,  boca  40  VI:  ib. 

64]  Wenn  der  Dichter  eine  Schwalbe  zu  sein  wünscht,  um  bei 
tiefer  Nacht  in  der  Geliebten  Kämmerlein  fliegen  zu  können 
(s.  §  53),  so  offenbart  er  damit,  wie  oben  schon  angedeutet, 
einen  Zug  von  Sinnlichkeit,  deren  Naivetät  an  vielen  Stellen 
dahingestellt  sein  mag.  Da  dieser  sich  bei  ihm  auch  sonst 
vielfach  zeigt,  ist  er  so  recht  geeignet,  seinen  Liedern  das  Ge- 

Eräge  ursprünglichen,  naturlichen  Empfindens  zu  verleihen. 
>ie  ünverhüiltheit  der  Wünsche,  die  ja  auch  als  ein  besonderes 
Merkmal  volkstümlicher  Dichtung  gilt,  trägt  wesentlich  dazu 
bei,  den  künstlerischen  Wert  seiner  Kanzonen  zu  erhöhen.  Da- 
bei hat  er  vermöge  seines  ästhetischen  Feingefühls  niemals  die 
Grenzen  des  Erlaubten  überschritten  und  ist  in  die  rohere  Sinn- 
lichkeit eines  Grafen  Guilhem  verfallen.  Den  nicht  ganz  treffenden 
Vergleich  der  Farbe  seiner  Dame  mit  dem  Schnee  zur  Weihnachts- 
zeit«)  28:  St  260  führt  er  8:  St  256  weiter  aus:  wenn  einer 
ihre  schönen  Züge  sähe,  mit  denen  sie  ihn  an  sich  gezogen 
habe,  so  wisse  er  wohl,  dass  ihr  Leib  schön  und  gut  und  weiss 
unter  dem  Kleide  sei;  der  Schnee  erscheine  ihrem  nackten 
Körper  gegenüber  dunkelbraun.  Fast  zürnend  ruft  er  seiner 
Dame  zu  28:  St  260,  dass  es  nun  wohl  Zeit  wäre,  ihm  mit 
einem  jasfer  a  rescos  den  verdienten  Lohn  seines  Dienens  zu 
geben.  Dann  bittet  er  einmal,  die  Geliebte  möchte  ihn  doch 
dahin  kommen  lassen,  wo  sie  sich  entkleide  42:  St  256  (ein 
Gedanke,  der  nach  ihm  öfters  bei  verschiedenen  Trobadors  er- 
scheinO.  Voll  reizender  Innigkeit  ist  seine  naive  Bitte  26:  MG 
707:  Mal  o  fara,  si  nom  manda  Venir  lai  on  si  despueUia^ 
QuHeu  sia  per  $a  comanda  Pres  de  Heys  josta  Vesponda  Elh 
traguals  sotlars  ben  chaussans  De  genolhs  et  humilians^  Sil 
plai  que  sos  pes  mi  tenda.  Die  Dame  soll  ihn  da  bei  sich  auf- 
nehmen, wo  sie  ihr  Lager  hat,  dass  er  sie  herzen  und  küssen 
und  ihren  weissen,  weichen  Leib  an  sich  pressen  möge  36: 
St  253,  ähnlich  27:  St  255.  Allein  möchte  er  sie  finden,  auf 
ihrem  Lager  schlafend,  um  ihr  einen  süssen  Kuss  zu  rauben 
39  VII:  St  264  (Appel  Chr  18  VI). 

8)  Der  Dichter  vergleicht  indes  hier  in  Wirklichkeit  nicht  die  Farbe 
der  menschlichen  Haut  mit  der  des  Schnees.  Der  Sinn  des  Vergleiches 
ist  ein  anderer.  Die  zarte,  weisse  Schneedecke,  welche  die  geringsten 
Anlässe,  wie  ein  [>aar  Sonnenstrahlen,  einige  Regentropfen,  die  Berührung 
mit  einem  harten  Gegenstande  zerstören ,  ist  ein  Bild  der  unbefleckten 
R(»inheit  der  Geliebten.  Vgl.  Max  Kuttner,  Das  NaturgefÖhl  der  Alt- 
franzosen und  sein  Einfluss  auf  ihre  Dichtung.    BerL  Diss.  1889.  S.  12. 
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65]  Als  einen  weiteren  Zug,  der  Bemarts  Liedern  etwas  Volks- 
tümliches verleiht,  müssen  wir  die  bei  ihm  besonders  auffallende 
öftere  Andeutung  realer  Verhältnisse,  bestimmter  Situationen 
ansehen.  Fast  alle  Trobadors  dieser  und  vollends  erst  der 
späteren  Zeit  enthüllen  uns  Freud'  und  Schmerz  ihres  Herzens, 
die  Gewalt  ihrer  Liebe  und  Sehnsucht,  die  Ewigkeit  ihrer  Treue 
u.  s.  w.,  ohne  (mit  wenigen  Ausnahmen,  wie  Peire  Vidal  u.  a.) 
je  auf  reale  Situationen  irgend  welcher  Art  bei  Begegnungen 
mit  der  Geliebten  anzuspielen.  Wenn  wir  nach  Gründen  für 
diese  Erscheinung  suchen,  die  den  Dichter  so  manches  schönen 
Zuges  für  seine  Lieder  beraubt,  so  müssen  wir  uns  einerseits 
bei  Verhältnissen,  die  wirklich  bestanden  haben,  an  deren  Ge- 
fahrlichkeil erinnern,  die  beiden  Beteiligten  die  äusserste  Vor- 
sicht zur  Hauptbedingung  macht,  andererseits  aber  daran,  dass 
so  viele  dieser  Verhältnisse  rein  poetische  Fiktionen  sind ;  letzteres 
wird  bei  den  starren  Standesunterschieden  des  Mittelalters  um 
so  wahrscheinlicher,  je  tiefer  der  Dichter  gesellschaftlich  unter 
der  geliebten  Dame  stand.  Selbstverständlich  gilt  dies  nur  von 
den  Kanzonen,  in  denen  von  Erhörung,  sei  es  früherer,  sei  es 
gegenwärtiger,  die  Rede  ist.  Bei  den  Liedern,  welche  nur 
innige  Sehnsucht  oder  Unwillen  über  Sprödigkeit  zum  Aus- 
druck bringen,  wird  man  nur  aus  dem  inneren  Charakter  der- 
selben heraus  entscheiden  können,  ob  Realität  oder  Fiktion  zu- 
grunde liegt.  Freilich  tritt  auch  bei  Bemart  die  Realität  nur 
vereinzelt  uns  entgegen,  aber  auch  diese  wenigen  Stellen  ge- 
nügen, seiner  Darstellung  lebendige  Abwechselung  und  seinen 
Liedern  damit  einen  Vorzug  zu  geben,  der  sie  vor  denen  der 
meisten  anderen  Trobadors  auszeichnet.  Wir  geben  einzelne 
Beispiele.  Sein  Schmerz  ist  so  gewaltig,  solange  seine  Liebe 
unerwidert  bleibt,  dass  ihm  die  hellen  Thränen  aus  den  Augen 
stürzen:  aran  ploront  miei  huoiU  25  VI:  St  243.  Den  ein- 
fachen Gedanken,  dass  er  aus  dem  Herzen  seufze  und  aus  den 
Augen  weine  31:  St  249  (Appel  Chr  16  III),  führt  er  6  VII: 
Si^9  mit  Anmut  weiter  aus:  De  Vaiga^  c'ab  los  huoills  plor^ 
Escriu  Salute  mais  de  cen  E  tramet  a  la  meillor  Ei  a  la 
plus  avinen.  42:  St  246  bietet  wieder  die  Thränen  aus  dem 
Herzen,  die  ihm  beide  Augen  benetzen.  Oftmals  weint  er  so 
stark,  dass  sein  Angesicht  alle  Farbe  verliert  3 :  MG  208.  Ähn- 
lich äussert  er:  wenn  er  die  Dame  seines  Herzens  erblicke,  so 
sähe  man  ihm  das  wohl  an  den  Augen  und  der  Farbe  des 
Gesichtes  an  31 :  St  249  (Appel  Chr  16  VI).  Die  Liebe  in 
ihm  ist  übermächtig,  und  kaum  vermag  er  zu  schweigen,  wenn 
er  vor  ihr  steht;  aber  höfisches  Gebot  und  Schücliternheit 
binden  ihm  die  Zunge  17:  St  250.  Doch  weiss  er  sich  einen 
Trost:  sie  kann  lesen,   und  so  will  er  ihr  einen  Brief  senden, 
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um  ihr  sein  volles  Herz  auszuschütten,  ib.  Einmal  hat  sie  ihn 
mit  den  Worten  getröstet :  [que  una  vetz  me  dis  QtAe]  pros  ham 
s'afortis  E  malvaU!  s'espaventa  37:  Chr61,8— 10.  Ein  ander- 
mal denkt  er  daran,  wie  ihm  die  Geliebte  die  erste  Gunstbezeu- 
gung zuteil  werden  Hess,  indem  sie  ihn  ihres  Blickes  würdigte 
15  VII:  St  266:  Caicel  joms  mi  sembla  Nadaus  Cab  sos  hds 
huoüls  esperitaus  M'esgarda,  mas  so  fai  tant  len  (Tus  sols 
dias  mi  dura  cen.  In  der  Hervorhebung  ihres  »langsamen« 
Blickes  darf  man  einen  Beweis  für  die  Realität  dieser  Situation 
sehen.  Ähnlich  6:  St  259:  Li  sieu  fals  huoill  trahidor^  Que 
nCesgardavon  tant  gen.  Sin  aissi  gardon  ailloTj  Mout  %  fant 
gran  faillimen;  Mas  cPaitan  nCant  mout  onrat  Que^  s^eron  mil 
ajostat,  Plus  gardon  lai  on  ieu  so  CPa  tota  aicels  d'eviro. 
Auch  dies  ist  eine  Situation,  die  nicht  den  Charakter  einer 
blossen  dichterischen  Fiktion  an  sich  trägt.  Dann  erinnert  er 
sich  des  Kusses,  den  sie  ihm  gegeben  1  VI:  St  248:  Anc  sa 
bella  bocha  rieens  Non  cujei  baisan  mi  trahis^  Car  ab  un  douts 
baisar  m'aucis.  Der  einmal  gewährte  Kuss  steigert  sein  Be- 
gehren 13:  MG  113  (vgl.  Peleus  Lanze  §  61):  E  car  vos  plac 
5uem  feees  tant  d^onor  Lo  iom  quem  des  baisan  vostr*  amor: 
')e  pluSj  sius  plate^  prenaete  esgardamen.  Er  sucht  die  Ge- 
liebte gegenüber  den  Schlägen  des  eifersüchtigen  Gatten  zu 
trösten  41  VI:  St  254:  E  nous  doillatz  plus  qHeu  mi  duoilly 
Qu^eu  sai^  &om  vos  destreing  per  me;  Mas  sil  jelos  vos  bat 
defor^  Oardatjg  qu'el  no  vos  batal  car.  Um  den  guten  Ruf 
seiner  Geliebten  zu  retten,  hat  er  sie  endlich  verlassen  und 
von  ihr  ziehen  müssen.  Er  gedenkt  des  rührenden  Abschieds 
6 :  St  259  (LV^  38) :  Maintas  vee  m^aura  membrat  De  so  qem 
fetz  al  comjat  Q'ieul  vi  cobrir  sa  faisso^  Canc  nom  poe  dir 
hoc  ni  no^).  An  anderer  Stelle  tiat  sie  ihm  beim  Abschied 
mit  klaren  V^orten  Erhörung  gewährt  37  VI:  Chr  62,  6—11: 
Cel  sui  que  no  soana  Lo  be  que  deus  li  fai^  Qü'en  aquela 
setmanüy  Quant  eu  parti  de  <ai,  Mi  dis  en  raeo  plana  Que 
mos  chantars  li  plai.  In  einem  Liede,  welches  ihn  in  der  Liebe 
so  unglücklich  zeigt,  dass  er  allem  Singen  entsagen  möchte, 
erinnert  er  sich  daran,  dass  die  Geliebte  ihm  einmal  gesagt 


9)  Vgl.  831,  l :  MW  1  47 :  Chansos,  tu  mHras  outra  mar,  E  per  dieu, 
vai  ni'a  mi  dons  dir  Que  non  es  joms  qu'ieu  no  sospir  Per  un  aous  sem- 
blan  quei  vi  far,  Quan  me  dis:  »Oni  anaria?  Que  fara  la  vostr*amia? 
Amics,  cum  la  volete  laissar!  Aber  trotzdem  dieses  anmutige  Lied  in 
manchen  Zflgen  ^Natureingang,  realer  Besiehunff  n.  a.)  Bernarte  Charakter 
trägt  (OB  schreiben  es  ihm  auch  eu)»  wird  es  ihm  doch  aus  gewichtigen 
anderen  inneren  OrQnden  (Anspielungen;  es  ist  auf  einem  Kreuzsuge 
gedichtet)  nicht  gehören.  CDJKc  weisen  es  einem  Peire  Bremon  lo  Tort, 
T  einem  Peire  Raimon  zu,  in  0  ist  es  anonym. 
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habe,  er  würde  dereinst  in  fremdem  Lande  seinen  Tod  finden, 
und  klagt  bitter,  dass  dieses  Wort  so  schnell  wahr  zu  werden 
scheine,  da  ihm  weder  Gott  geholfen  noch  seine  unwandelbare 
Treue  etwas  genutzt  haben  45  VII:  St  26S.  Da  sie  ihn  gar 
so  grausam  hinhält  und  verspottet,  will  er  sie  überhaupt 
nicht  mehr  sehen  S9  VI:  St  244:  De  tot  luoc,  on  ill  esteia^ 
Mi  destuoill  em  vau  loignan,  E  per  so  que  twn  la  veia,  Pas 
/t,  mos  huoills  claus,  denan.  Nicht  nur,  dass  sie  seine  Treue 
nicht  gebührend  belohnt,  sie  spottet  seiner  und  macht  ihm  die 
heftigsten  Vorwürfe  ib.  IV:  Sovens  mi  repta  em  plaideia  Em 
vai  ochaisos  levan,  E  qand  ill  en  ren  feuneia^  Vas  mi  versa  tot 
lo  dan :  Gen  Joga  de  mi  eis  desdui  Que  detis  lo  sieu  tort  con- 
clui;  Mas  ben  es  vertats  que  laire  Cuia  tuich  sion  siei  fraire. 

66]  Wieder  ein  Zug,  den  Bernart  mit  dem  Volksliede  gemein 
hat,  ist  eine  gewisse  massvolle  Vorliebe  für  den  verallgemei- 
nernden und  belehrenden  Ton.  Und  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Volksliede  zeigt  er  auch  hier  (wie  immer)  einen  ein- 
fachen, manchmal  knappen  Ausdruck,  der  den  Gedanken  scharf 
und  treu  ausspricht. 

67]  Sieht  man  zunächst  von  der  Erotik  selbst  ab,  so  erkennen 
wir  einen  Hang  zur  Anwendung  allgemein  anerkannter  und 
bekannter  Sentenzen,  in  denen  wir  bereits  oft  noch  heute 
gangbare  Sprichwörter  vorfinden.  Und  überall,  wo  solche  all- 
gemeinen Aussprüche  bei  Bernart  begegnen,  geben  sie  sich 
ihm  wie  von  selbst,  sind  nicht  gewaltsam  herbeigezogen  und 
künstlich  in  den  Zusammenhang  eingefügt,  vielmehr  gehen  sie 
stets  aus  dem  Texte  als  natüriiche  Resultate,  als  bündige  Zu- 
sammenfassung bestimmter  Gedanken  hervor. 

68]  Wir  geben  Beispiele.  Treuem  Dienen  muss  endlich  doch 
ein  Lohn  zuteil  werden;  drum  will  er  ihr  dienen,  so  grausam, 
hart  und  ergrimmt  sie  auch  sei ,  bis  seine  schönen  Worte  sie 
ganz  sanft  und  mitleidig  gemacht  hätten.  Dann  fahrt  er  fort 
16  V:  St  242:  Q'ieu  ai  ben  trobat  legen  Que  gota  d^aiga^  qe 
ckai^  Fer  en  un  luoc  tant  sovefi^  Tro  Cava  la  peira  dura, 
(Vgl.  Poesie  127  Anm.  ^®)).  Solange  er  fern  von  der  Geliebten 
weilt,  erquickt  kein  Schlummer  mehr  seinen  liebeskranken 
Körper:  (^ue  lai  on  hom  a  son  tesor^  Vol  om  ades  teuer  son 
cor  41  ni:  St  254.  Der  Dame,  die  ihm,  statt  ihn  nach  Recht 
und  Fug  für  sein  treues  Dienen  zu  belohnen,  noch  die  bittersten 

10^  Zu  der  tod  Dies  a.  a.  0.  zitierten  Stelle  ans  Ovids  Ars  amandi  I 
475  sei  eine  ähnliche  Stelle  aus  Ovids  Epistolae  ex  Pento  IV  10, 5  hin- 
zugefügt: Gutta  cavat  lapidem,  conBumitur  annulos  usu  oder  Gutta  cavat 
lapidem  non  vi,  sed  saepe  cadendo. 
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Vorwürfe  und  Spottreden  ins  Gesicht  schleudert,  ruft  er  zu  29 
IV:  St  244:  Mas  ben  es  vertatjs  que  laire  Cuia  tuich  sion  siH 
fraire.  Ihr  Auge  ist  so  schön  und  ihr  Blick  so  sanft,  dass 
keiner  glauben  mag,  hinter  ihnen  berge  sich  ein  schurkisches 
Herz  und  ein  Hang  zum  Bösen  (29  V:  St  244),  aber  »stille 
Wasser  sind  tief« :  Mas  Vaigua  que  soau  s^esdui  Es  piejer  que 
cclla  que  brui.  Nichts  ist  nach  seiner  Meinung  verkehrter  und 
mehr  zuwider,  als  dass  sich  jemand  in  das  Liebesverhältnis 
eines  anderen  mischt.  Denn  der  Liebende  leidet  davon  grossen 
Schaden,  und  der  Störenfried  wird  seines  Thuns  auch  nicht  froh, 
drum  soll  eben  der  »Schuster  bei  seinem  Leisten  bleiben«  1  IV : 
St  248:  Chascus  si  den  de  son  mestier  formir.  Fast  aufdring- 
lich erscheint  seine  Treue,  wenn  er  erklärt,  er  sei  ihr  Lehens- 
mann, Freund  und  Diener  und  würde  sie  lieben,  obs  ihr  nun 
gefalle  oder  sie  verdriesse;  er  weiss  keine  Frau,  die  er,  mag  sie 
wollen  oder  nicht,  nicht  lieben  kann,  wenn  er  selbst  nur 
will;  mas  (fügt  er  hinzu)  totas  res  pot  hom  en  mal  escriure 
12  IV:  Chr  59,30.  Er  schilt  sich  selbst  einen  Thoren,  dass  er 
der  Frau  treu  bleibe,  die  ihn  so  hochmütig  behandelt  42  V: 
St  246.  Ähnlich  30  IV:  St  241:  Que  fols  non  tem,  trol  mal 
pren.  Eine  andere  Kanzone  (1 :  St  248)  leitet  er  mit  den  Worten 
ein :  Ab  joi  mou  lo  vers  el  comens,  Et  ab  joi  reman  e  fenis^ 
E  sei  que  bona  fos  la  fis,  Bos  cre  q'er  lo  comenssamens.  Per 
la  bona  comenssanssa  Mi  ven  jois  et  alegranssa :  E  per  so 
dei  la  bona  fin  graeir^   Gar  tota  bos  faits  vei  lauzar  al  fenir. 

69]  Zahlreich  findet  man  in  Bernarts  Eanzonen  allgemeine 
Aussprüche  über  Wesen  der  Liebe,  ihren  Einfluss  auf  die  Lie- 
benden, die  Pflichten  und  Rechte  beider  Teile  u.  s.  w.,  die  im 
13.  Jh.  immermehr  überhandnehmen  und  zu  einem  völligen 
dreit  d'amor  ausgebildet  werden.  Wir  werden  die  allgemeinen 
Betrachtungen,  die  von  Bernart  anzuführen  sein  werden,  mehr- 
fach bei  späteren  Trobadors  wiederfinden.  Aber  Bernart  hat 
doch  vor  vielen  den  Vorzug  voraus,  dass  sich  diese  allgemeinen 
Betrachtungen  in  seinem  Gedankengange  fast  wie  selbstver- 
ständlich ergeben.  Was  oben  (§  67)  von  den  Sprichwörtern 
gesagt  worden  ist,  gilt  auch  hier.  Das  Reflektieren  über  Wesen 
und  Einfluss  der  Minne  ist  ihm  nicht  Endzweck;  dabei  ist  der 
sprachliche  Ausdruck  einfach,  prägnant  und  weit  von  der  spitz- 
findigen Reflektiererei  manches  späteren  Trobadors  entfernt. 

70]  In  einem  Liede,  in  dem  er  der  Minne  wegen  der  Erfolg- 
losigkeit seines  treuen  Dienens  Vorwürfe  macht,  tröstet  er  sich 
mit  dem  Gedanken,  dass  die  Minne  da  sich  einstellt,  wo  es  ihr 
gefällt,  und  dann  allen  Kummer  durch  holden  Lohn  zu  ent- 
schädigen pflegt  4  IV:  St  261:   Fero  amors  sap  dissendre  Lai 
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on  ü  ven  a  plaeer^  E  sap  gen  guieerdon  rendre  Del  maltraich 
€  del  doler.  Die  Minne  ist  eben  allgewaltig  ib.:  Qtie  nuills 
kam  non  poi  ni  ausa  Enves  amor  contrastar^  Gar  amors  venz 
ioia  causa  E  forssam  de  lieis  amar;  und  so  hofft  er,  dass  sie 
auch  der  Geliebten  gegenüber  dereinst  ihre  Allmacht  zeigen 
kann  ib.:  Atrestal  pot  de  lieis  far  En  una  petita  pausa. 
Wie  die  Minne  sich  oft  durch  icein  noch  so  herzliches  Bitten 
und  treues  Dienen  erweichen  lässt,  dem  Liebenden  den  heiss 
ersehnten  Lohn  zu  gewähren,  so  stellt  sie  sich  andererseits  da 
ein,  wo  man  ihrer  nicht  begehrt  29  VI:  St  244:  Gel  sec  amor 
qite  nois  n^esdui,  E  cel  Venchaussa  que  la  fui.  Und  wo  die 
Slinne  sich  einmal  festgesetzt  hat,  ist  sie  nicht  mehr  zu  besiegen 
8  II:  St  256:  Mas  !at,  on  amors  s^atura^  Es  greu  sobrada  e 
vencuda,  8i  sofi  coratge  no  muda  0  aillors  no  met  sa  cura. 
&  ist  die  »Frau  Minne«,  die  mit  den  Menschen  ganz  nach 
ihrer  Willkür  schaltet  und  waltet,  und  bald  ersehnten  Lohn 
oder  nicht  ersehntes  Gluck  gewährt,  bald  wieder  da  hartnäckig 
ausbleibt,  wo  sie  heiss  begehrt  ist.  Daher  achtet  sie  nicht  auf 
Reichtum  und  eint  durch  ihr  wunderbares  Zauberband  Reich 
und  Arm ,  Hoch  und  Gering  10  V :  St  247 :  Que  jes  amors 
segon  ricor  non  vai;  ausfuhrlicher  42  III:  St  246:  Mas  en 
amor  non  a  hom  seig^ioratge,  B  qui  li  quier,  vilanamen  domp- 
iteia;  C amors  non  vol  ren  que  esser  non  deia^  Paubre  e  ric 
fax  amdos  Sun  paratge.  Vollkommen  ist  die  Minne  erst ,  wo 
sie  auf  beiden  Seiten  herrscht  30  II:  St  241:  Oaitals  amors  es 
perduda  Q^es  d^una  part  mantenguda  Tro  que  fai  acordamen^ 
Und  wo  sie  bei  zwei  Freunden  wohnt,  darf  nicht  der  eine 
hochmütig  gegen  den  anderen  thun  42  III:  St  246:  Qan  Vu^ 
amics  vol  Vautre  vil  tener^  Pot  pauc  V amors  ab  Corguoill  re- 
maner;  Q*orguoills  dechai  e  fin'  amors  capduoilla.  Auch  soll 
man  solche  Liebe  vor  der  Aussenwelt  geheimhalten  2:2  III: 
St  263:  C'amorSy  pois  hom  per  tot  s^en  vanay  Non  es  amors, 
ans  es  ufana;  Et  es  enois,  vilani  *a  foldatz,  Qui  non  gara, 
cui  deu  esser  private. 

71]  Bemarts  ganzes  Leben  ging  in  Liebe  auf;  wir  haben  nicht 
bloss  unter  der  relativ  hohen  Zahl  uns  unter  seinem  Namen 
überlieferter  Lieder  keine  Sirventese  noch  irgend  welche  An- 
deutung, dass  er  welche  gedichtet  habe  (was  ja  auf  einem  Spiel 
des  Zufalls  beruhen  kann),  sondern  er  spricht  das  geradezu 
persönlich  31  I:  St  249  (Appel  CSir  16  und  LW  38)  und  all- 
gemein aus  421:  St  246:  Que  no  m'es  vis  que  ren  puosca  valer 
Cel  que  non  vol  joi  et  amor  aver,  und  ähnlich  in  den  schönen 
Versen  31  II:  St  249  (LW  38):  Ben  es  morte  qui  d^amor  non 
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sen  AI  cor  ealque  doussa  säbor,  E  que  val  viures  ses  amor  ■') 
Mas  per  enoi  jar  a  la  gen? 

72]  Wenn  Bernart  auch  vom  konventionellen  Standpunkt  aus 
die  Meinung  ausspricht,  man  müsse  geduldig  und  treu  harren, 
bis  die  Minne  sich  seiner  erbarme,  so  ist  er  doch  auch  ein  zu 
tief  und  zu  wahr  empfindender  (s.  §  77)  Mensch ,  um  nicht  in 
Erregung  zu  geraten,  wenn  die  Geliebte  ihn  allzu  lange  mit 
der  Erfüllung  seiner  Wünsche  hinhält.  Recht  sei  es,  dass  sie 
treuem  Dienen  Gehör  schenke  und  gebührenden  Lohn  gewähre 
39  IV:  MG  927  0  (Appel  Chr  18  VII;  fehlt  St  264):  Ben 
deuri'om  dona  blasmar  Qant  trop  vai  son  amic  tarzqn ,  Qe 
longa  paraula  d'amar  Es  grans  enois  e  pari  d'enjan.  Ähnlich 
19  VI:  St  258:  Que  dreitz  que  dompna  s'afraigna^^)  Vas  cellui 
qui  a  cor  d^aniar:  Qui  trop  fai  son  amic  preiar,  Dreita  es 
c'amics  li  sofraigna.  Wiederum  4  V:  St  261:  Grans  enois  es 
e  grans  nausa  Tot  jorn  de  merce  clamar.  Ebenso  12  V:  Chr 
60,5:  Qü'enoios  es  preiars,  pos  es  perdute, 

16]  In  all  den  Liedern,  deren  Gegenstand  Sehnsucht  nach  der 
Geliebten  und  Freude  über  Erhörung  ist,  sehen  wir  Bernart, 
was  seine  Anschauungen  über  Wesen  und  Wirkung  der  Liebe 
betriflt,  völlig  auf  dem  konventionellen  Standpunkt  beharren. 
Sowie  ihm  aber  in  seinem  langen  Harren  und  Flehen  die  Geduld 
reisst  und  er  der  Dame  droht,  da  befreit  er  sich  zeitweise  ganz 
aus  dem  höfischen  Zwange  und  wagt  es,  seine  Gefühle  als  all- 
gemein giltige  Grundsätze  hinzustellen,  die  der  höfischen  For- 
derung des  ergebungsvoll  alles  duldenden  Liebenden  stracks 
entgegenlaufen.  Er  ist  sich  wohl  bewusst,  dass  er  seinen  ge- 
sunden Menschenverstand  teilweise  oder  ganz  unterdrücken 
muss,  wenn  er  sich  einer  Dame  in  der  Art  der  höfischen  Minne 
unterordnet  16 IV :  St  242 :  Car  qui  en  amor  quer  sen.  Gel  non 
a  sen  ni  mesura.  In  einem  Liede,  das  ihm  der  leidenschaft- 
liche Zorn  über  das  Benehmen  der  Dame  eingegeben  hat,  die 
sein  treues  Dienen  nicht  nur  nicht  belohnt,  sondern  verspottet 
und  verhöhnt,  lässt  er  sich  zu  den  bitteren  Worten  hinreissen 
29  II  St  244:  Mais  a  d'amor  qui  dompneia  Ab  orgoill  et  ab 
engan^  Que  cel  que  totz  jorns  merceia  Nis  vai  trop  humilian; 
Capenas  vol  amors  cellui  Q^es  francs  e  <s  (st  cum  ieu  sui). 
Die  Schuld  der  einen  schiebt  er  auf  das  ganze  Geschlecht  der 
Frauen  28  VI:  St  260:  Q'ieu  nom  vau  cambjan,  Si  cum  las 
dompnas  fan.  Wie  die  eine,  so  sind  sie  alle;  drum  misstraut 
er  ihnen  allen  43  IV:  Chr  65,  23  f.:  Iotas  las  dopt  e  las 
mescre,   Quar  sai  que  atretals  se  son, 

11)  Amor  (MW  I  36)  ist  wohl  besser  als  valor  (St  249). 

12)  Besser  heisst  es  MW  I  43 :   Que  dregz  es  que  domtuu  franha. 
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74]  Als  einen  für  den  höfischen  Dichter  bedeutsamen  Zug  muss 
man  es  ansehen,  wenn  Bernart  einigemale  eine  Art  Humor 
offenbart,  der  in  seiner  kindlich-gemütlichen  Auffassung  über- 
raschend und  in  der  Minnedicbtung  geradezu  wohlthuend  wirkt. 
»Guter  Humort,  sagt  Lemcke'*),  »ist  ein  herrlich  Ding.  Er 
zeugt  von  Kraft,  Freiheit,  Beherrschung  der  Empfindung  oder 
des  StoCfe.«  Und  darum  ist  auch  dieser  allerdings  geringe  An- 
satz humorvoller  Auffassung  der  ernstesten  Dinge  bedeutsam 
für  die  Stellung  unseres  Trobadors  innerhalb  der  Reihe  seiner 
Kunstgenossen.  Der  unglücklich  liebende  Trobador  ist  der 
Sklave  seines  Schmerzes,  über  den  er  sich  nicht  zu  erheben 
vermag.  Wohl  kennt  der  Sirventesendichter  Spott  und  Witz; 
aber  diese  sind  rein  Sache  des  Verstandes.  Der  gemütliche 
Humor,  jenes  »Lachen  unter  Thränen«  ist  ihm  völlig  fremd, 
und  auch  bei  Bernart  finden  sich  nur  wenige  Spuren.  Aber 
die  Thatsache,  dass  er  sich  überhaupt  findet,  dass  sich  Bernart 
gelegentlich  aus  dem  höfischen  Anschauungskreise  zum  Humor 
erheben  konnte,  genügt,  seine  Bedeutung  wesentlich  zu  heben. 
An  die  stets  von  ihm  sehr  angegriffenen  und  verwünschten 
laußengier  wenden  sich  folgende  zwei  Stellen:  31  V:  St  249: 
Ai  dieus!  car  si  fosson  trian  D*entrels  fals  li  fin  amador, 
Eil  lausengier  eil  trichadof-  Porfesson  coms  el  front  denant 
und  39  IV :  St  264 :  S'ieu  sauhes  la  gen  encantar^  Miei  enetnie 
foron  enfan  Quejaus  non  saubra  triar  Ni  dir  ren  qens  tornes 
a  dan ;  Adoncs  sai  ieu  que  vira  la  genssor  E  sos  bels  huoills 
e  sa  /resea  eolor,  E  baisera  la  bocha  en  tos  sens ,  Si  c'a  un 
mes  %  paregron  las  dens.  Dazu  kommt  noch  28 IV:  MW  1 13  ^^): 
E  si  nom  fa  enan  Amor  e  bei  semblan,  QtMnt  er  vieüa ,  m 
deman   Qt4e  nCaia  bon  talan. 

75]  In  der  Darstellung  der  Vorzüge  seiner  Dame  zeigt  Bernart 
eine  wohlthuende  Mannigfaltigkeit  und  weiss  immer  rechtes 
Mass  zu  halten.  Er  liebt  es  nicht,  den  Leib  und  die  Seele  so 
zu  zergliedern,  wie  es  Amaut  de  Maruelh  (s.  §  103  ff.)  thut.  Seine 
Ausdrücke  sind  allgemeiner,  im  einzelnen  rühmt  er  meist  nur 
Mund  und  Auge.  Wir  haben  bei  Arnaut,  dem  grossen  Künstler 
in  dieser  Art  von  Schilderung,  den  Eindruck,  dass  er  die  Schil- 
derung um  ihrer  selbst  willen  sucht.  Bei  Bernart  fügt  sich  die 
Darstellung  der  Reize  der  Geliebten,  fast  den  Forderungen 
Lessings  gemäss,  der  allgemeinen  Darstellung  seiner  Gefühle  ein 
und  unter.  Vgl.  35  IV:  St  240;  16  VI:  St  242;  25  VI:  St 243; 
1  VII:  St  248;  8  III:  St  256;  28  VIII:  St  260;  39 IV  VI:  St  264; 


13)  Carl  Lemcke,  Populäre  Ästhetik.  Leipz.   8.  Aufl.  1870.  S.  101. 

14)  A:  St  260  liest:  E  m  nois  trai  enan  Amors  e  heil  semblan,  Pos 
er  voiW  e  deman  Que  m'aja  bon  talan. 
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33  IV:  St  265;  15  VD:  St  266;  37  ü:  Chr  61;  9  IH:  MG  37; 
30  VIII:  St  201  u.  s.  w.  Auch  nehmen  die  Schilderungen  bei 
weitem  nicht  einen  so  breiten  Raum  ein,  wie  bei  Am.  de 
Maruelh;  diesem  sind  sie  mehr  Endzweck,  Bernart  immer  nur 
ein  Mittel  zu  dem  Zwecke,  in  die  der  Darstellung  seiner  Gefühle 
zugrunde  liegenden  realen  Verhältnisse  dann  und  wann  einen 
Einblick  zu  gewähren.  Manchen  seiner  Lieder  fehlen  sie  daher 
ganz:  42:  St  246;  7:  St  257;  10:  St  24/;  12:  Chr  59;  19: 
St  258;  29:  St  244;  42:  St  246;  43:  Chr  64,  anderen  fast 
ganz:  3:  St  249;  17:  St  250;  25:  St  243;  44:  St  251;  45: 
St  262. 

76J  Dass  das  höfische  Minneverhältnis  unter  besonderen  Um- 
ständen auf  Seiten  des  Liebenden  eine  echte  Leidenschaft  ent- 
fachen konnte ,  liegt  auf  der  Hand ,  wenn  man  bedenkt ,  dass 
Thun  und  Treiben  des  mittelalterlichen  Menschen  wesentlich 
durch  das  Gefühl  bestimmt  ist.  Wenn  auch  die  Anknüpfung 
eines  konventionellen  Liebesverhältnisses  meist  aus  rein  äusser- 
lichen  Gründen  erfolgte,  so  springt  es  doch  auch  in  die  Augen, 
dass  der  Sänger  nicht  gerade  Frauen  diente,  die  ihm  imgrnnde 
gleichgiltig  oder  gar  zuwider  waren.  Der  Ruf  einer  schönen 
Frau  verbreitete  sich  schnell  und  zog  die  Sänger  an,  und  es 
wäre  doch  verwunderlich  und  gegen  alle  Menschen-  und  Künstler- 
natur, wenn  die  Reize  eines  Frauenleibes  Manner  nicht  zu  einem 
Gefühl  mehr  oder  weniger  inniger  oder  leidenschaftlicher  Zu- 
neigung entflammen  konnten,  Männer,  die  im  allgemeinen  neben 
dem  Feuer  südlicher  Sinnlichkeit  unbestreitbar  hohe  künstlerische 
Anlagen  besassen.  Und  überdies,  weshalb  soll  gerade  in  der 
Dichtung,  deren  Gegenstand  die  persönlichste,  individuellste  aller 
Leidenschaften  ist,  sich  das  feurige  Naturell  des  Südländers 
ganz  und  gar  verleugnen ,  das  in  den  Sirventesen  meist  auf  so 
glänzende,  ursprüngliche  Art  zutage  tritt?  Dieses  Gefühl  der 
Zuneigung  wird  natürlich  je  nach  der  Schönheit  und  der  gesell- 
schaftlichen Stellung  der  Dame  und  dem  Charakter  des  Dichters 
in  verschiedenen  Graden  auftreten.  Zu  dem  anfanglich  vielleicht 
allein  vorhandenen  künstlerischen  Wohlgefallen  an  dem  Meister- 
werk des  Schöpfers  kann  sich  aber  sehr  leicht,  zumal  bei 
nälierem  Verkehr,  ein  Gefühl  geschlechtlicher  Zuneigung  gesellen, 
das  je  nach  den  Verhältnissen  zur  wahren  Liebe  werden  kann. 
So  lange  nun  die  Dame  den  Sänger  mit  Versprechungen  hin- 
hält, wird  dieser,  um  nur  in  ihrer  Nähe  bleiben  zu  können,  mit 
der  Kundgebung  seiner  Gefühle  zurückhaltend  sein.  Man  er- 
innere sich  daran,  dass  die  Lieder  ja  in  einem  grösseren  Kreise 
der  höfischen  Gesellschaft  an  den  einzelnen  grösseren  und 
kleineren  Höfen  vorgetragen  wurden.    Wenn  nur  ein  Fünkchen 
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echter  Empfindung  vorhanden  war,  musste  es  dem  Liebenden 
wie  eine  Profanation  erscheinen,  seine  Gefühle  einem  engeren 
oder  weiteren  Zuhörerkreise  zu  verraten.  Diskretion  liegt  eben 
im  Wesen  der  Liebe.  Aber  das  feurige,  ungezügelte  Tempera- 
ment des  Südländers,  das  sich  in  Schmerz  und  Freude  mit 
Vorliebe  in  den  Extremen  bewegt,  brauchte  dann  nicht  mehr 
der  konvenlionellen  Schranken  zu  achten,  wenn  der  Tod  der 
Geliebten  die  Bande  zerriss,  die  den  Dichter  an  sie  fesselten, 
oder  wenn  das  ergebungsvolle  Harren  des  Sängers  auf  Erhörung 
seine  Kraft,  die  Leidenschaft  zu  dämmen,  überstieg  und  in 
bitleren  Groll  ausklang,  der  sich  beim  Provenzalen  sofort  zu 
leidenschaftlichstem  Unwillen  steigerte.  Und  daher  treffen  wir 
in  den  Plancks  '^)  und  in  den  Comjate  am  meisten  Unmittel- 
barkeit und  Wahrheit  der  Empfindung. 

77]  Unter  Bernarts  Liedern  sind  mehrere,  in  denen  sich  in 
dieser  Weise  der  leidenschaftlichste  Unmut  über  die  Sprödigkeit 
der  Geliebten  in  bitteren,  scharfen  Worten  Luft  macht.  Dahin 
gehören  6.  10.  28  und  29.  Die  Lieder  12  und  43  sind  Comjat, 
obwohl  sie  selbst  diese  Bezeichnung  nicht  tragen.  Und  gerade 
diese  Lieder  sind  zu  dem  Besten  zu  zählen,  das  Bernart  ge- 
schaffen hat.  Freilich  sind  auch  sie  noch  nicht  vollkommen 
ungetrübte  Produkte  reiner  dichterischer  Stimmung.  Aber  es 
liegt  ein  echtes,  tiefes  Gefühl  unter  dieser  konventionellen  Decke, 
das  sichtbar  darnach  ringt,  den  Schleier  des  höfischen  Gebotes 
zu  zerreissen  und  als  reiner  Quell  aus  tiefster  Brust  in  melodi- 
schen, frischen  Tönen  an  den  Tag  zu  dringen.  Hier  sehen  wir 
ein  reiches  Talent  nach  Freiheit,  nach  dem  freien  Ausdruck 
seiner  Gefühle  ringen,  aber  das  starre  Gesetz  der  Zeit  hindert 
die  Entfaltung  glücklicher  persönlicher  Anlagen. 

78]  Bei  keinem  anderen  Trobador  findet  man  den  Ausdruck 
des  Unwillens  über  vergebliches  Harren  und  Flehen  in  solcher 
Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit.  Der  Zitate  braucht  es  nicht. 
Auch  hier  entbehrt  Bernart  nicht  der  konventionellen  Züge. 
So  wendet  er  sich  im  Unmut  mehrmals,  wenn  auch  seltener, 
an  Amor^  jenes  beseelt  gedachte,  aber  unkörperliche,  ganz  all- 
gemein gehaltene  Phantom  (s.  §  63).  Damit  wird  in  höfischem 
Sinne  der  Zweck,  die  Dame  selbst  nicht  zu  kränken,  erreicht. 
Vgl.  4  I  11:  St  261;  10  II:  St  247  und  22  IV:  St  203.  Auch 
noch  konventionell,  aber  bereits  individueller,  ist  der  Unwille, 


15)  Über  den  Planck  vgl.  Hermann  Springer,  Das  aprov.  Kln^elied 
mit  Berücksichtigung  der  verwandten  Litteraturen.  Berl.  1894  =  Nr.  2 
der  romacischen  Abteilung  der  Berl.  Beiträge  zur  geroi.  und  roui.  Phil, 
hrsg.  von  Dr.  E.  Ehering. 
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den  der  Dichter  gegen  sich  selbst  richtet  4  I:  St  261;  6  IV: 
St  259;  17  II:  St  250;  25  IV  VI:  St  2i3;  30  IV:  St  241;  42 
VII:  St  246;  43  II:  Ghr  65,1  f.;  V:  Ghr  66,  3—6.  Erst  da, 
wo  sich  Bernart  an  die  eigentliche  Ursache  seines  Kummers 
wendet,  zeigt  er  sich  individueller ;  er  offenbart  da  eine  Leiden- 
schaftlichkeit, wie  wir  sie  selten  bei  seinen  Kunslgenossen  wieder- 
finden.  Selten  ist  sein  Ausdruck  milde  wie  in  3  II  V:  MG  208; 
9  III:  MG 37;  17  IV:  St 250;  26  V:  MG  707;  42  VII:  MG  1345 
(St  246).  Zu  bald  geringerer  bald  stärkerer  Heftigkeit  steigert 
sich  sein  Unmut  in  4  VIII:  St  261;  10 IV:  St  247;  161:  St  2^2; 

22  IX:  MW  I  29  (fehlt  St  263);  28  II  IV:  St  260;  36  II  V: 
St  253;  45  V:  St  262.  Meist  bricht  aber  seine  tiefe  Leiden- 
schaft ungezügelt  und  masslos  durch  6  VI:  St  259;  10  V: 
St  247;  12  V:  Ghr  GO  und  19  II  VII:  St  258;  26  III:  MG 707; 
29  IV  VI:  St  244;  41  VII:  St  254  (im  Rückblick  auf  ein  frü- 
heres Liebesverhältnis);  43  V:  Ghr  65  f. 

79]  Ebenso  leidenschaftlich  ertönt  sein  Zorn  über  die  Störer 
des  Liebesverhältnisses  {laueengier^  enoios).  Diese  verleumden 
den  Dichter  bei  der  Dame  als  einen  treulos  liebenden,  oder  sie 
verdächtigen  die  Dame  bei  dem  Liebenden,  um  diesen  in  seiner 
Treue  wankend  zu  machen.  Gefährlicher  sind  die,  welche  das 
Verhältnis  auszuspüren  suchen,  um  es  dem  Gatten  der  Dame  zu 
hinterbringen.  Da  überdies  die  Lieder  in  dem  Kreise  der  Damen 
und  Ritter,  mit  denen  die  Liebenden  verkehren,  zum  Vortrag 
gebracht  werden  und  daher  von  dem  Dichter  mit  äusserst 
wenigen  realen  Beziehungen  ausgestattet  sind,  um  das  Ver- 
hältnis nicht  zu  verraten  (vgl.  §  05),  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
die  Neugierde  nach  der  in  den  Eanzonen  besungenen  Dame 
erwacht.  Auch  gegen  lästige  Freunde  hat  sich  der  Dichter  zu- 
weilen zu  wenden.  Die  Heftigkeit  der  Verwünschungen  zeigt 
wieder  deutlich,  wie  ursprünglich  und  wahr  Bernarls  Verdruss 
über  all  jene  Störenfriede  ist.  Vgl.  1  IV:  St  248;  7  III:  St  257; 
[11  IV:  Appel  PR  93;]  8  VI:  St  256;  13  VI:  MG  703;  19  VI: 
St  258;   20  II:  MG  793;   22   II:   St  203   und    öl  V:   St   267; 

23  VI:  MW  I  31;  27111:  St  255;  31  V:  St  249;  35  VII:  St  240; 
39  IV:  St  264;  42  VI:  St  246. 

80]  Auch  der  Ausdruck  der  Freude  und  des  Schmerzes  lässt 
bei  Bernart  auf  eine  tiefe  Leidenschaftlichkeit  schliessen.  Nur 
selten  begnügt  er  sich  hier  mit  einfachen  Versicherungen  seiner 
Lust  oder  seines  Leids.  Vor  allem  masslos  ist  er  in  der  Dar- 
stellung des  Schmerzes  und  in  seinen  Klagen.  Aber  hier  über- 
wuchert bereits  das  Konventionelle  allzu  üppig  das  wahre  Ge- 
fühl. Es  ist  die  traditionelle  Liebesklage,  die  späterhin  noch 
allgemeiner  wird  (bei  Peirol  u.  a.).    Bernart  bietet  hier  Syno- 
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nyma  die  Fülle.  Vgl  4  1:  St  261;  28  II  VI:  St  260;  35  IV: 
St  240;  44  IV  VII:   (St  251)  Ghr  63  f.     Er   hat   nie   Freude: 

3  VI:  MG  208;  9  VI:  MG  37;  40  II:  MG  1439.  Er  stirbt  bei- 
nahe:  4  VII:  St  261;  16  II:  St  242.  Er  stirbt  17  V:  St  250; 
25  III:  St  243;  40  X:  MG  1439;  45  II:  St  262.  Er  stirbt  vor 
Sehnen  und  Sinnen  27  VI:  St 255;  39  V:  St 254;  45  II:  St  262. 
Er  ist  gestorben  43  III:  Ghr  65,  13  f.;  VII:  Ghr  66,20;  44  V: 
Ghr  64,4.  Aber  auch  hier  zeigt  er  zuweilen  eine  originellere 
Ideeenverbindung  2ö  II:  St  243;  35  II:  St  240;  43  I:  (St  252) 
Chr  64;  44  IV:  Ghr  63;  V:  Ghr  64,5  f.  (das  Herz  will  ihm 
schier  zerspringen). 

81]  Häufig  und  in  mannigfaltigeren  Wendungen  als  bei  an- 
deren Trobadors  erscheinen  seine  Klagen:  las  28  III:  St  2i)0; 
HO  1:  St  241;  4  V:  St  261;  40  II:  MG  1439  —  ailas  27  VI: 
St  255;  39  V:  St  264;  43  II:  Ghr  65;  45  II:  St  262  -  aicas/ 
chaitius!  e  qem  farai?  u.s.  w.:  17  U :  St  250—  ai  dieus  25  II 
VII:  St  243  —  dieu  20  IV:  MG  793  u.  a.  Seufzer  stehlen  sich 
aus  seiner  tiefsten  Brust:  9  V:  MG  37;  31  III:  St  249;  38  III: 
MG  123;  401:  MG  1439;  43  III:  Ghr  65, 14;  44  VI:  Chr64,22; 

4  VII:  St  261;  7  V:  St  257.  Er  klagt  und  weint  bitterlich 
3  VI;  MG  208;  6  VII:  St  259;  31  III:  St  249;  42  VII:  St  246; 
[11  VI:  Appel  PR  93.] 

82]  Masslos  wie  im  Schmerze,  doch  nicht  so  konventionell, 
erscheint  Bernart  auch  im  Jubel  der  Liebe,  sei  es  im  blossen 
Bewusstsein  seiner  Liebe,  sei  es  in  der  Freude  über  eine  er- 
haltene Gunst.  Seine  Empfindung  erscheint  hier  echter,  natür- 
licher. Es  fehlt  die  breite  didaktische  Ausmalung  der  Freude, 
an  der  andere  Trobadors  ihren  Scharfsinn  üben.  Wir  spüren 
bei  Bernart  mehr  den  ursprünglichen,  unmittelbaren  Ausdruck 
der  Freude.  Vgl.  1  II:  St  248;  8  III:  St  256;  33  II:  St  265; 
37  VI:  St  267;  38  I:  MG  123.  Wahrer  noch  klingt  sein  Jubel, 
wenn  er  ihn  mit  dem  Anblick  der  Landschaft  zusammenbringt. 
Seine  innerliche  Freude  giebt  der  winterlichen  Natur  die  Reize 
des  Lenzes  44  I:  Ghr  62,  23—8;  31-4  und  7  I  II:  St  257. 
Draussen  Frühlingslust  und  Wonne  im  Herzen  33  I:  St  265 
und  39  I:  St  264.  Ähnlich  lebendig  44  VI:  Ghr  64,  13—5; 
27  IV:  St  255;  41  I:  St  254.  Er  nennt  die  Geliebte  selbst 
seine  Freude  (jois)  10  I:  St  247;  19  VIII:  St  258;  22  VI:  St 
263;  28  UI:  St  260;  33  III:  St  2(55  (seine  erste  und  letzte 
Freude). 

83]  Weit  seltener  als  reiner  Schmerz  und  reine  Freude  tritt 
uns  der  (manchem  Trobador  sehr  geläufige)  Zwiespalt  zwischen 
beiden  entgegen,  die  Goelhesche  »Wonne  der  Wehmut«  31  IV: 
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St  249  (Appel  Ghr  16) :  Ben  es  mos  mals  de  bei  semblan  Cor 
mais  val  mos  mals  c^autre  hes ;  E  puois  mos  mals  aitant  hos  m^es^ 
Bons  er  lo  bens  aprop  Vafan.  Dieser  Gedanke  wird  mit  Vor- 
liebe schon  zur  Zeit  Bernarts  von  den  Trobadors  gepflegt  und 
bildet  z.  B.  den  Grundgedanken  der  Lieder  Guilhems  de  Gabestanh. 
In  direkter  Anwendung  findet  man  ihn  bei  Bernart  nie.  Aber 
er  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  manches  seiner  Lieder, 
meist  im  Anschluss  an  ein  anmutiges  Frühlingsbild,  vor  allem 
durch  diejenigen,  in  denen  er  trotz  der  Vergeblichkeit  seines 
Flehens  mit  dem  begeistertsten  Liebesjubel  beginnt,  und  die 
dann  in  erneute  Bitten  und  Wehklai^en  wehmütig  ausklingen, 
wie  durch  10:  St  2W;  33:  St  265;  39:  St  264;  40:  MG  1439; 
[41:  St  254;]  42:  St  246.  Sonst  aber  treffen  wir  Bernart  direkt 
weniger  in  diesem  bitteren,  nur  zu  natürlichen  Zwiespalt;  meist 
bewegt  er  sich  in  den  reinen  Extremen,  einmal  himmelhoch 
jauchzend ,  das  andere  Mal  zu  Tode  betrübt.  Das  gilt  jedoch 
nur  für  die  Lieder,  in  denen  er  sich  der  Erhörung  freut  oder 
über  die  Hoffnungslosigkeit  seiner  Liebe  wehklagt. 

84j  Wo  indes  nur  reine  Sehnsucht  ertönt,  weiss  Bernart  auch 
so  innige,  kindliche  Töne  anzuschlagen  wie  kein  anderer  Tro- 
bador.  Das  zeigt  sich  zumal  in  seinem  innigen  Verhältnis  zu 
Gott,  auf  den  Bernart  oft,  aber  ganz  ungesucht,  der  frömmelnden 
sowohl  als  der  gewissen-  und  schamlosen  Weise  späterer  Tro- 
badors fern,  anspielt.  Das  Singen  und  Dichten  ist  ihm  eine 
Gottesgabe  6  III:  St  259.  Die  Geliebte  steht  ihm  in  Gottes 
Schulz  26  VI:  MG  707;  [11  VII:  Appel  PR  9i;]  40  VII:  MG 
1439;  41  V  VII:  St  254;  VIII:  MG  1343;  42 IX:  Arch  XLIX286 
(nach  P;  fehlt  in  A:  St  246);  er  empfiehlt  sie  seiner  Obhut 
beim  Abschied  45  VII:  St  262.  Die  Geliebte  ist  Gottes  Meister- 
werk 22  V:  St  263  (ein  auch  anderen  Trobadors  geläufiger 
Gedanke).  Auch  sonst  fehlt  es  nicht,  abgesehen  von  den  Aus- 
rufen ai  dietis/  oder  dieusf  (s.  §  81),  an  häufigen  Beziehungen 
auf  Gott  15  II:  St  266;  26  IV:  MG  118;  37  VI:  Ghr  62,7; 
45  VII:  St  262. 

85]  In  der  Darstellung  der  Einflüsse  auf  Willen,  Verstand  und 
Gemüt  des  Liebenden  zeigt  Bernart  noch  nicht  die  raffinierte 
Spitzfindigkeit  der  späteren  Zeit  (des  13.  Jhs.)  Aber  er  bietet 
hier  auch  wenig  Originelles,  wenn  auch  das  Wenige,  das  er 
giebt,  obgleich  es  sich  meist  auf  Gemeinplätzen  bewegt,  durch- 
aus trefifend  und  ungesucht  erscheint.  Eine  geheimnisvolle 
Macht  fesselt  ihn  untrennbar  an  die  Person  der  Geliebten  4 II 
III:  St  261;  12  II:  Ghr^öQ;  37  IV:  St  267;  42  I:  St  246;  43 III: 
Ghr  65.  Sieht  er  die  Geliebte  auch  mit  den  Augen  nicht,  so 
3teht  sie  doch  immer  im  Geiste  oder  im  Herzen  mit  fast  sinn- 
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ücher  Klarheit  vor  ihm  13  H:  MG  703;  24  V:  MG  706;  33  V: 
St  265;  41  VI:   St  254.     Gar  viel  weiss  er  vom  fördernden 
Eünfluss  der  Liebe  auf  seine  Fähigkeiten  und  seine  Moral  zu 
sagen.    Nur  wer  liebt,  kann  dichten  (ein  Lieblingsgedanke  von 
ihm).     So  rühmt  er  sich  31  I:  St  249  (Appel  Ghr  16):  Non  es 
meravilla,  s'ieu  chan   Mieills  de  nuill   auire  chantador:   Que 
plus  tni  tral  cor  vas  amor  ^    E  mieills  soi  faxte  a  san  coman, 
Cor  e  eors  e  saber  e  sen  E  forss*  e  poder  hi  ai  mes ;  8im  tira 
vas  amor  lo  fres    Que  vas   autra  pari  non   aten.    Vgl.   weiter 
3  IV:  MG  208;  7  I:  St  257;  27  11  VIII:  St  255;  22  I:  St  263; 
44  I :  Chr  62.     Da  er  nicht  liebt,  kann  und  will  er  auch  nicht 
dichten  45  I:  St  262   oder  vermag  es   nur   mit  vieler  Anstren- 
gung 29  I :  St  244  und  36  I:  St  253.    Wie  schwungvoll  klingt  der 
ISngang  eines  anderen  Liedes  151:  St  266:  Chantarsnon  pol  gaire 
valer,  Si  ding  dal  cor  no  mou  lo  chans ;  Ni  chans  non  pot  dal 
cor  mover,  8i  noi  es  fin^  amors  coraus:  Per  so  es  mos  chantars 
cabatis,  Q'en  joi  6^ amor  ai  et  enien  La  bocV  eis  huoills  el  cor 
et  sen.     ViTelch  stolzes  Selbstbewusstsein  spricht  mit  Recht  aus 
diesen  Worten!  —  Die  Liebe   läutert,   verfeinert,  erhöht  ihm 
Mut  und  Selbstvertrauen  15  VI:  St  266;  27  VI:  St  255;  45  VI: 
St  2vi2,   den  Verstand  10  VI:  St  247;   12  VI:  Chr  60;   35  V: 
St  2iO;  sie  macht  ihn  sanft  und  hebt  seinen  sittlichen  Wert 
10  VI:  St  247;  13  II:  MG  703;  17  VI:  St  250;  18  I:  MG  704; 
22  I:    St  263;  24  III:  MG  706.   -    Um   der  Geliebten   willen 
könnte  er  selbst  den  Feind  als  Herrn  anerkennen  13  V:  MG 
703;   um  ihretwillen  ist  ihm  alles  schön,  was  er  sieht  24  V: 
MG  706.    Die  Luft,  die  ihm  aus  der  Geliebten  Heimat  herüber- 
wehtf  dunkt  ihm  ein  Wind,  der  aus  dem  Paradiese  kommt  37  I: 
Chr  60,  21 "). 

86]  Das  ist  der  Segen  der  Liebe.  Aber  diese  lastet  anderer- 
seits auch  schwer  schädigend  auf  dem  Dichter.  Sie  macht  ihn 
fast  taub  im  Gedanken  an  sie  36  III:  St  253,  blind  dazu  und 
seinen  Leib  erbeben  13 III:  MG  703.  Sie  raubt  ihm  den  Schlaf 
4  V:  St  261;  38  III:  MG  123;  41  III:  St  254;  45  II:  St  262; 
7  V:  St  257  (vgl.  auch  83  I:  St  265);  sie  benimmt  ihm  den 
Verstand  und  stumpft  ihn  gegen  die  äusseren  Vorgänge  ab  8  III: 
St  256 ;  13 III :  MG  703 ;  39  V :  St  264 ;  42  VIII :  St  246.  Natür- 
lich ist  auch  ihm  das  Bild  vom  Kriegsgefangenen  geläufig;  der 
Zitate  braucht  es  nicht. 

87]  Vom  rein  künstlerischen  Standpunkt  aus  gebührt  Bernart 
unstreitig  das  Lob,  dass  aus  seinen  Liedern,  wie  es  nur  selten 


16)  Douss'  aura  in  Chr  60,21   (nach  CMR;   auch  in  OV)   ist  besser 
alt  freidura  (St  267)  oder  freid'  aura  (Chr  Variante)  in  A. 

Aiug.  u.  Abb.    (Pätsold).  4 


so 

bei  seinen  Kunstgenossen  der  Fall  ist,  wahre,  unmittelbare  Emp- 
findung spricht;  sie  erfüllen  somit  das  Hauptgebot  jeder  echten 
Kunst.  Zugleich  zeigen  sie  eine  schöne,  wohlthuende  Gedanken- 
fülle in  stets  poetisch  belebter  Sprache.  Hat  man  Berlran  de 
Born  als  Meister  im  politischen ,  Peire  Gardenal  als  solchen  im 
moralischen  Sirventes  gerühmt,  wird  man  nicht  umhinkönnen, 
unserem  Bernart  die  Meisterschaft  in  der  Kanzonendichtung  zu- 
zuerkennen. Freilich,  den  Zeitgenossen  stand  der  gedanken- 
reichere Guiraut  de  Bornelh,  der  »Meister  der  Trobadorsc, 
höher  als  Bernart;  wir  Neueren  stellen  jedoch  den  dichterischen 
Gehalt  über  den  rein  geistigen,  verstandesmässigen ,  und  da 
gebührt  unter  den  Trobadors  im  Liebeslied  unstreitig  Bernart 
de  Ventadorn  die  Palme  "). 


Peire  d'Alvernhe.    IIjO— 1200. 

88]  Dieser  Trobador  wird  von  seinem  Biographen  als  lo  pri- 
tniers  bona  trobaire  que  fo  outra  man^  et  aquel  que  fets  los 
meillors  sons  de  vers  que  anc  fosson  faich  (St  S.  1)  hingestellt. 
Darüber,  wie  wir  dieses  Urteil  aufzufassen  haben,  klärt  uns  der 
Zusatz  auf,  dass  er  der  Dichter  des  Liedes  ^Dejostals  breus 
Jörns  eis  loncs  sers^  sei.  Letzteres  ist  aber  durch  nichts  aus- 
gezeichnet als  durch  Schwierigkeiten  des  rhythmischen  Baus 
und  des  sprachlichen  Ausdrucks,  welche  es  in  übertriebenem 
Masse  aufweist,  und  allerdings,  diese  Richtung  hat  in  Peire 
nicht  bloss  einen  ihrer  ersten  bekannten  Vertreter,  sondern 
zeigt  sich  bei  ihm  schon  in  einer  hohen  Entwickelung.  Mit 
Rucksicht  auf  seine  formalen  Künsteleien  können  wir  Peires 
Meislerschaft  durchaus  anerkennen.  Das  gilt  sowohl  für  seinen 
Strophenbau  wie  auch  zum  grossen  Teil  für  seinen  poetischen 
Ausdruck,  der  indes  in  den  verschiedenen  Gedichten  sehr  un- 
gieichmässig  ist.  Doch  sind  der  Lieder,  die  ihm  nach  den  hand- 
schriftlichen Autoritäten  mit  Wahrscheinlichkeit  gehören  (etwa 
2,  5,  6,  1%  15,  17,  18),  zu  wenige,  als  dass  wir  ein  endgiltiges 
Urteil  über  seinen  Stil  abgeben  und  aufgrund  desselben  seine 


17)  Die  Lieder  18:  MG  704  und  1440  (in  Ca  überliefert)  und  40:  MG 
1439  (in  C  überliefert)  lassen  Bernarts  Vorzüge,  vor  allem  die  lebendige, 
organische  Gedankenentwickelung,  vermissen  und  sind  entweder  Jugend- 
werke oder  überhaupt  nicht  sein  Eigentum.  —  Das  Lied  34  (identisch 
mit  234, 15 ;  vgl.  Gaspary  in  Ztschr.  v  595)  ist  unbedeutend  genug,  um 
Bernart  entschieden  abgesprochen  und  Guilheni  de  Saint  Didier  zugewiesen 
zu  werden.  Unter  des  ersteren  Namen  stoht  es  nur  in  V  (MG  794  und 
Arch.  XXXVl  408),  unter  des  letzteren  Namen  in  f  (Meyer,  Dem.  Troub. 
272). 
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Autorschaft  an  den  anderen  Liedern  leugnen  oder  bejahen 
dürfen.  Der  sprachliche  Ausdruck  ist  bei  Peire  meist  lebhaft, 
vielseitig  und  mit  einer  Fülle  kraftvoller  Bilder  durchwoben, 
deren  »orientalische  Kuhnlieit«  schon  Fauriel  II  13  gerühmt 
hat.  Aber  es  fehlt  auch  unter  den  ihm  zugeschriebenen  Liedern 
nicht  an  solchen,  die  überaus  matt  und  leblos  sind,  wie  z.  B. 
19  und  20  (Ined.  205  u.  208). 

89]  Bei  Peire  spielt  wie  bei  den  meisten  älteren  Trobadors 
das  Naturbild  eine  wichtige  Rolle,  besonders  im  Eingange  der 
Lieder.  Dem  Dichter  ist  es  bei  derartigen  Eingängen  doch 
darum  zu  thun  (bald  bewusst  bald  unbewusst) ,  die  Hörer  im 
Geiste  in  eine  Umgebung  zu  versetzen,  die  mit  der  in  dem 
Liede  jeweilig  zum  Ausdruck  kommenden  Stimmung  in  Ein- 
oder  Missklang  steht,  um  dadurch  letztere  wirksam  in  den 
Vordergrund  zu  bringen.  Auf  diesem  Naturbilde  malt  er,  wie 
auf  einem  Hintergrunde,  seine  eigene  Leidenschaft  auf,  bald 
über  die  Gunst  der  Geliebten  jubelnd,  bald  ihre  Härte  bitter 
beklagend.  Mit  der  Zeit  ward  allerdings  dieser  Natureingang 
wie  fast  alle  Gedanken  in  der  Minnepoesie  eine  Mode,  die 
wenige  (wie  Peirol  u.  a.)  sich  zu  umgehen  erkühnten,  und  ent- 
sprang nicht  mehr  einem  direkten  Naturgefühl,  wie  z.  B.  bei 
Raimon  de  Miraval.  In  eigentümlicher  Anwendung  finden  wir 
diese  Mode  bei  Peire.  Er  trägt  der  Vorliebe  seiner  Hörer  für 
einen  anmutigen  Natureingang  zu  sehr  Rechnung  und  offenbart 
dal)ei  wenig  rechtes  künstlerisches  Taktgefühl.  Das  Naturbild 
wird  da  am  reinsten  und  unmittelbarsten  sein,  wo  es  mit  der 
jeweiligen  Stimmung  des  Liedes  harmoniert;  zu  glücklicher 
Liebe  passt  ein  Frühlings-  oder  ein  Sommerbild,  zu  unglück- 
licher ein  Herbst-  oder  ein  Winterbild.  Diese  direkte  Harmonie 
finden  wir  nirgends  bei  Peire.  Ein  Lied  (12:  MG  231),  in 
welchem  er  getreulich  auszuharren  verspricht,  bis  ihm  Erhörung 
komme,  und  das  Lied  17:  St  2,  in  dem  er  gegen  die  Frauen 
aus  Verzweiflung  die  heftigsten  Schmähungen  schleudert,  be- 
ginnen mit  Sommerbildern.  Das  Lied  15:  St  6,  aus  welchem 
uns  Peire  als  der  schüchterne  Liebhaber  entgegentritt,  hebt  mit 
einem  Herbstbilde  an.  Noch  weniger  ist  ein  organischer  Zu- 
sammenhang schlechterdings  zu  erkennen  zwischen  den  Frühlings- 
bildern im  Eingange  und  dem  übrigen  Inhalte  der  Lieder  5: 
St  l,  in  welchem  Peire  die  Ehemänner  angreift,  die  andere 
Frauen  verführen  und  ihre  eigenen  streng  bewachen,  und  6: 
St  5,  welches  gegen  die  schlechten  Liebhaber  gerichtet  ist. 
Ebenso  wunderlich  nehmen  sich  die  Sommerbilder  im  Eingange 
der  Lieder  19:  Ined.  205  und  7:  MW  198  aus.  Ersteres  ent- 
hält ein  massloses  Selbstlob  und  Reflexionen  über  die  Minne; 
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letzteres,  das  aüerdings  kaum  io  den  Bereich  Diiserer  Betrach- 
tong  fällt,  würfelt  zosammenhanglos  die  heterog^isten  Stoffe 
durcli  einander:  dem  mit  Anmut  ausgeführten  Naturbilde  folgt 
eine  Kreuzpredigt  und  darnach  ein  heftiger  Ausfall  gegen  den 
liebesteindlichen  Marcabran. 

90]  Dieser  Hangel  an  einer  organischen  Ideeenverbindung 
zwischen  dem  Natureingange  und  dem  üt)rigen  Inhalt  der  Ge- 
dichte zeigt  sich  bei  Peire  so  fühlbar  und  verbreitet,  dass  er 
für  ein  ästhetisches  Urteil  ülier  ihn  massgel)end  sein  inuss. 
Einigennassen  entschädigt  er  atier  dafür  durch  die  innere  Kom- 
position der  Naturbilder  selbst,  deren  Analyse  im  ganzen  aller- 
dings auch  nur  äusserst  wenige  Nuancen  bietet,  aber  doch 
immer  noch  mehr  und  weniger  allgemeine  als  bei  den  meisten 
anderen  Trobadors.  Wir  finden  von  Vögeln  (neben  auselhb;  20, 
aueellei  menut6^  auzelho  IS;  19)  rossinhol  15;  7;  19  (und  23), 
gai  (Häher)  15;  17,  pie  (Specht)  15,  tori  (lat.  turdus,  Sing- 
drossel) 15  und  alausa  (Lerche)  12.  An  Pflanzen  sind  zu 
nennen  roza  7,  flor  d'aiguüen  (=  aiglentina^  wilde  Rose), 
garric  (Eiche)  15,  faia  (Buchenwald)  6  u.  a. 

91]  Wie  weit  sich  Peire  in  seinen  bildlichen  Ausdrücken  an 
die  Natur  anlehnt,  werden  wir  weiter  unten  sehen  (§  94).  Hier 
sei  nur  noch  auf  ein  zartes  Minnelied  hingewiesen,  das  von 
der  konventionellen  Form  der  Kanzone  abweicht  und  besser 
eine  Romanze  genannt  werden  muss  (23:  Chr  77  und  Appel 
Cbr  62).  Die  Dame,  die  sonst  bei  Peire  sehr  zurückritt,  steht 
hier  mit  ihrer  langen  Klage  im  Vordergrunde.  Ein  inniges 
Naturgefühl  tritt  in  diesem  Liede  zutage.  Der  Dichter  sendet 
die  Nachtigall  an  die  fern  weilende  Geliebte,  um  ihr  seine  Lage 
zu  schildern  und  nach  ihrem  Befinden  zu  fragen.  Der  muntere 
Vogel  fliegt  nun  weg,  und  dann  heissts  weiter  (III):  Tanquan 
Vaussels  de  bon  aire  Vi  sa  heutat  aparer^  Dous  chant  comensei 
a  braire,  8i  com  sol  far  contral  ser.  Fois  $e  tat,  Que  nan 
brai,  Mas  de  lei  a^engenha  Col  reirai  Son  [lies:  Ses]  pantai 
So  qu*ill  aueir  denha.  Dann  beginnt  sie  ihren  Bericht  und 
bringt  dem  Dichter  auch  die  innigste  Sehnsucht  atmende  Ant- 
wort der  Liebsten  zurück.  Diese  Beseelung  und  Vernunfl- 
bcgabung  der  Nachtigall  verrät  ein  grosses  Geschick,  wahren 
Geschmack  und  feine  Naturbeobachtung  ^). 

1)  Da  das  Lied  nur  in  ETV  überliefert  ist  (jedesmal  unter  Peires 
Namen),  so  ist  Peires  Autorschaft  wohl  nicht  gans  gewiss,  zumal  da 
diese  Uiohtgattung  unter  seinen  übrigen  Liedern  aHein  dasteht.  Aber 
Peire  ofienbart  auch  sonst  entschiedenes  poetisches  Talent,  so  dass  wir 
ihn  als  Dichter  dieses  Liedes  betrachten  dürfen,  solange  eben  nichts 
anderes  dagegen  spricht. 
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92]  Im  Anschluss  an  den  Nalureingang  deutet  uns  Peire  oft 
die  Wirkung  der  Naturstimmung  auf  seine  Lust  und  Fähig- 
keiten an,  indem  er  seine  Absicht  kundthut,  einen  neuen  ver$ 
zu  dichten  und  in  Musik  zu  setzen,  wie  in  den  Liedern  6: 
St  5;  (19:  Ined.  205;)  20:  Ined.  208;  (1:  St  3;)  7:  MW  I  98. 
Zuweilen  ist  in  einen  solchen  Anfang  auch  ein  Selbstlob  ver- 
flochten, wie  in  2:  St  4  (auch  13  I:  MG  232  und  24  I:  MG 
1023).  Der  gleichartige  Eingang  von  12  I:  MG  231  ist  insofern 
interessant,  als  er  einen  Beweis  für  die  auch  sonst  belegte 
Thatsache  giebt,  dass  zu  jeder  neuen  chaiiso  auch  eine  neue 
Weise  erfunden  werden  niusste.  An  Selbstlob  lässt  es  Peire 
übrigens  nicht  fehlen ;  neben  den  eben  erwähnten  Stellen  nennen 
wir  noch  9  VU:  MG  223  und  vor  allem  das  Lied  19  IV  VII: 
Ined.  205,  wo  er  sich  dem  Golde  an  Glanz  gegenüber  dem 
berros  (?)  vergleicht  und  als  den  besten  Dichter  rühmt  bis 
dahin,  wo  Syrien  liege.  Dieses  so  mannigfach  und  mit  so 
hohem  Selbstgefühl  vorgetragene  Selbstlob  mag  das  oben  (§  88) 
angeführte  Urteil  seiner  Biographen  beeinflusst  haben. 

93]  ETine  Eigenart  Peires  ist  es,  dass  er  gelegentlich,  wie  den 
Anfang,  so  auch  das  Ende  seines  Liedes  ankündigt  und  be- 
gründet. So  sagt  er  in  5  VIII:  St  1,  er  wolle  seinen  vers 
beenden,  da  er  aus  Mangel  an  (wirklicher  oder  eingebildeter) 
Erhörung  (ieu  non  sui  drutz  ni  no  rrien  feing)  nicht  weiter 
dichten  kann.  Am  Schluss  des  Liedes  6  VIII:  St  5  drängt  es 
ihn,  seinen  joglar  darauf  hinzuweisen,  es  gut  zu  lernen  und 
vorzutragen  (vgl.  dazu  2  1:  St  4).  Ein  ähnlicher  Gedanke, 
aber  in  allgemeinerer  Wendung,  findet  sich  20  VI:  Ined.  208. 
Vgl.  ferner  6  IX:  St  5.  Die  in  höfischer  Zeit  sehr  beliebte 
Widmung  an  einen  Gönner  beschliesst  das  Lied  2  VII:  St  4. 

94]  Wahre  Originalität  und  Selbständigkeit  entfaltet  Peire  aber 
nirgends  aufialliger  und  glänzender  als  in  seinen  Bildern  und 
Vergleichen,  die  sich  in  grosser,  zuweilen  etwas  massloser  Fülle 
durch  seine  Lieder  verstreut  finden.  Man  wird  Fauriel  nur 
zustimmen  müssen,  wenn  er  II  12  äussert:  »Plusieurs  de  ses 
pitees  abondent  en  m^taphores  que  Ton  serait  tent^  de  croire 
echapp^  au  gänie  arabe,«  und  wenn  er  weiter  unten  (II  13) 
von  der  »hardiesse  Orientale  de  ses  metaphores€  spricht.  Ein 
grosser  Teil  der  von  Peire  verwandten  bildlichen  Ausdrücke 
ist  der  lebenden  oder  toten  Natur  entnommen.  Die  Geliebte 
ist  schöner  als  alle  anderen  Frauen,  so  wie  die  Rose  jede 
andere  Blume  des  Gartens  überstrahlt  20  V:  Ined.  208.  Ihm 
deucht,  ein  Mann,  der  höfische  Liebe  nicht  pfiege,  sei  nicht 
mehr  wert  als  eine  Ähre  ohne  Korn  15  VIII:  MW  193  (anderes 
bietet  IX:  St  6).    Minne  dürfe  nie  zögern,  heisst  es  anderswo 
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23  VI:  Chr  78,21  fif.,  que  tost  ckai  Blatte  en  bai  Cotna  flors 
en  lenha.  Klugheit  und  Schönheit,  gleichsam  ein  ram  d'amor^ 
der  in  der  Dame  wächst  und  sich  ausbreitet,  schützen  sie  und 
würden  bewirken,  dass  der  Dichter  weiss  wie  Schnee  erscheine*) 
15  VII:  MW  I  93.  In  dem  Liede  20  III:  Ined.  208  findet  sich 
ein  Vergleich  mit  dem  Hunde,  der,  durch  den  Schatten  im 
Wasser  verlockt,  das  Stück  Fleisch  in  dieses  hinabfallen  lässt. 
Das  Gold  wird  ausser  in  der  bereits  §  92  angedeuteten  Stelle 
noch  einmal  zum  Vergleiche  herangezogen.  Echte  Liebe  hat 
etwas  mit  echtem  Golde  gemein:  sie  gewinnt  an  Güte,  wenn 
man  sie  mit  Güte  behandelt  23X1:  Chr79,27flf.  (LW73).  Ein 
Vergleich  liegt  auch  2  VI:  St  4  zugrunde,  wo  es  von  der  Ge- 
liebten heisst:  Tant  bella  filla  de  maire  Ni  tant  eutn  eels  plou 
ni  trona  Non  ac  tal  el  ling  d^Azam.  Vgl.  17  VIII:  St  2:  aisü 
col  eels  clau  la  mar.  —  Weniger  liebt  Peire  die  menschlichen 
Einrichtungen  und  Bedürfnissen  entlehnten  Bilder.  2  II :  St  4 
heisst  es:  lo  segles  vol  c'om  si  capteingna  Segon  q*el  pot 
sempres  faire  Q^en  hreu  temps  plus  asaßona  Q'a  pro  d*aisso 
don  ac  fam.  Ein  treffendes,  wenn  auch  etwas  gezwungenes 
Bild  zeigt  5  IV:  Stl:  die  Verehelichten  handeln  wie  der  listige 
Schelm,  der  fremdes  Brot  vergeudet  und  verschwendet  und  das 
eigene  in  Sicherheit  bringt;  allein  ein  anderer,  dessen  Hunger 
es  reizt,  verzehrt  ihm  das  gestohlene  Brot,  und  so  muss  der 
Ehemann,  der  den  Ehemann  verletzt,  von  derselben  Kost  ver- 
suchen :  denn  wer  teuer  verkauft,  der  soll  auch  teuer  einkaufen. 
In  Strophe  II  desselben  Liedes  heisst  es:  Mir  sind  die  Ver- 
ehelichten zuwider,  die  als  Buhlen  und  Liebhaber  auftreten  und 
von  den  Frauen  anderer  Männer  die  ihrigen  hüten  lernen; 
allein  der,  vor  dem  sie  gehütet  werden  sollen,  besitzt  den  Nach- 
schlüssel zu  ihrem  Keuschheitsgürtel.  Seine  Dame,  sagt  Peire 
2  III:  St  4,  stehe  so  hoch,  dass  ihr  eigentlich  ein  Kaiser  als 
Anbeter  gehöre.  Der  Gaskogner,  heute  bekanntlich  in  Frank- 
reich der  Typus  harmloser  Aufschneiderei,  wird  wegen  seiner 
Treulosigkeit,  seines  Wankelmutes  zum  Vergleich  herangezogen 
2  VII:  St  4:  {tal  dompna  don)  sui  amaire  Non  jes  a  la  lei  gas- 
cona,  (Segoti  las  nostras  amam).  Die  Liebste  ist  ihm  das  höchste 
Gut;  nicht  Pisa,  selbst  nicht  das  Frankreich  König  Ludwigs 
nähme  er  dafür  12  IV:  MG  231  und  15  VIII:  MW  I  93. 


2)  Der  Vergleich  scheint  uns  indes  so  nicht  recht  verständlich.  A  in 
St  6  bietet  etwas  wesentlich  anderes:  enseignamens  e  beutatg  Ves  abrics, 
Dompnes  d'amor  q*en  lieis  s^espan  e  creis,  Plena  de  dousor,  verUs  e  hlanes 
cum  es  nies  (grün  und  weiss  wie  Schnee?).  Aber  auch  dies  ist  nicht 
recht  klar. 
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95]  Eine  ihm  ganz  hervorragend  eigentümliche  Vorliebe  zeigt 
Peire  für  metaphorische  Verba,  und  diese  hat  Fauriel  in  den 
oben  (§  94)  zitierten  Worten  wohl  vornehmlich  im  Auge.  Er 
spricht  von  der  Minne,  die  keimt  und  Knospen  treibt  (brotar^ 
bruelhar)  12  III:  MG  2.il,  die  bald  fett,  bald  mager  wird  {cfi" 
graissar^  magreeir)  15  III:  St  6.  Im  Minnen  Erfolg  haben, 
nennt  er  »fett  werden«  12  V:  MG  231.  Im  seligen  Bewusstsein 
seiner  Liebe  will  er,  dass  sein  Können  Knospen  und  Zweige 
trage  ob  einer  neuen  Freude,  die  ihm  Blüten  und  Früchte 
bringe  15  I :  St  6.  So  süss  und  hold  ist  ihm  der  Anblick  der 
Geliebten  und  die  Freude,  die  sie  ihm  im  Herzen  erregt  hat, 
dass  seine  gute  Hoffnung  auf  völlige  Erhörung  beständig  keimt 
(hrotar)  15  VI:  MW  I  93  (anders  in  A:  St 6).  Die  Trefflichkeit 
der  Geliebten  lebt  und  grünt  täglich  20  V:  Ined.  208.  Die 
Nachtigall  leuchtet  auf  dem  Zweige  19  I:  Ined.  205^).  In  ähn- 
licher metaphorischer  Verwendung  finden  sich  desrazigar  ent- 
wurzeln 15  VIII:  St  6,  vielleicht  auch  noch  asa^onar  reifen 
2  II:  St  4  u.  a. 

96]  Aus  dem  verschiedenen  Inhalt  der  Gedichte  Peires  kann 
man  den  Eintritt  einer  merkwürdigen  Peripetie  in  seiner 
Stellung  zum  höfischen  Minnedienste  konstatieren.  Ganz  im 
Geiste  der  galanten  Ritteranschauungen  erscheinen  Lieder  wie 
2:  St  4;  3:  MG  203;  12:  MG  231  und  15:  St  6*).  Andere 
Lieder  stehen  den  in  diesen  ausgesprochenen  Gedanken  fast 
diametral  gegenüber,  wie  5:  St  1  und  17:  St  2,  Lieder,  die 
wie  Sittenpredigten  eines  von  der  höfischen  Mode  nicht  ange- 
steckten Mannes  erscheinen,  etwa  im  Geiste  Marcabruns  *),  den 
er  andernorts  (7:  MW  I  98)  gerade  wegen  dieser  Tendenz  an- 
greift. Wieder  andere  Gedichte  zeigen  keinen  so  scharf  aus- 
geprägten Charakter,  z.  B.  6:  St  5;  19:  Ined.  205  und  20: 
Ined.  208.  Man  erklärt  sich  diese  Verwickelung  am  besten  und 
natürlichsten  dadurch,  dass  man  annimmt,  Peire  sei  im  höheren 
Alter  des  höfischen  Minnedienstes  überdrüssig  geworden,  viel- 
leicht weil  ihm  jüngere  Kunstgenossen  vorgezogen  worden,  und 
er  habe  nun  verlästert,  was  er  vordem  angebetet.    Das  ist  an 

3)  In  der  einzigen  Hs.  G  steht :  . ,,  el  rosainhoU  qu'el  ram  relutz. 
Fauriel  II  14  sieht  hierin  eine  kühne  Metapher;  nach  Appel  (Ined.  208 
Anm.)  ist  die  Stelle  sinnlos  und  dafür  zu  schreiben :  ...  el  solelhs  que 
relutz  oder:  ...  el  aoleihs  qu'd  ram  lute.  Trotzdem  eine  solche  Metapher 
bei  Peire  nicht  unerhört  wäre,  so  hat  Appel  jedenfalls  doch  recht,  denn 
der  Vers  hat  in  der  Qberlieterten  Gestalt  zwei  Silben  zu  viel. 

4)  Als  Verteidiger  dieser  Anschauungen  tritt  uns  Peire  auch  in  der 
Tenzone  323,4:  St  D49  (MW  I  102)  dem  wegen  der  SprOdigkeit  seiner 
Dame  heftig  erregten  Bemart  de  Ventadorn  gegenüber. 

5)  Vgl.  Suchiers  Abhandlung  über  Marcabrun  im  Jahrb.  XIV  (1875) 
119-160  und  273—810. 
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und  für  sich   natürlich.    Wer  einmal  im  Zenith  des  Ruhmes 
gestanden,  wird  leicht  verbittert,  wenn  man  anfängt,  ihn  weniger 
zu  beachten  und  zu  schätzen.     Es  finden  sich  ähnliche  Fälle 
später.    Indes  sind  die  meisten  stillschweigend  vom  Schauplatz 
abgetreten  und  haben  ihre  Ruhe  in  der  Einsamkeit,  zumeist  in 
einem  Kloster  gesucht.    In  einem  Liede,  in  welchem  Peine  die 
Grausamkeit  seiner  Geliebten  beklagt  (3:  MG  203),  droht    er 
bereits,  ins  Kloster  zu  gehen,   aber  solange  sie  ihn  in  einiger 
Hofifnung  lässt,  verschiebt  er  noch  die  Ausführung  dieses  Planes. 
Da  aber  all  sein  Liebesflehen  doch  zu  keinem  erwünschten  Er- 
folge führt,  schilt  er  endlich  alle  Frauen  betrügerisch  und  bittet 
Gott  ingrimmig,  ihm  eine  Freundin  zu  schenken,  auf  welche  er 
nie  vertrauen  könne;  je  mehr  er  sie  hochhalte,   um  so  mehr 
solle  sie  daran  denken,    ihn    zu    hintergehen,  —   erst  dann 
wolle  er  sich   für  geheilt  betrachten,    wenn  alles,  was  sie  zu 
ihm   spreche,  Lüge  sei  (17:  St  2).     Den  Plan,   ins  Kloster   zu 
gehen,  scheint  er  inderthat  ausgeführt  zu  haben.    So  erzahlt 
die  Biographie:  e  pois  donet  se  en  orde  et  aqui  mori  MW  189 
(Ä:  St  S.  1  bietet  nur:  e  puois  el  fetz  penedenssa  e  lai  fenic, 
was  aber  dasselbe  sagen  will).    Aber  wir  haben  auch  in  dem 
Liede  18:  Ined.  201,  das  aufgrund  des  Geleites  mit  Gewissheit 
als   sein  Eigenthum  betrachtet   werden  darf,   ein  zweifelloses 
Zeugnis:   Amors ,   bem  degratß  voler  Si  negus  autr^  enginhaire 
Mas  lo  dreituriersjutjayre  De  vos  me  pogues  mover^  Queper 
vos  er'  enriquitjs,  Essaussate  et  enantitz  JE  pel  segnor  de  Äei- 
caire.    Mas  so  non  pot  remaner^  Cortes^  amors  de  bon  aire^ 
Don  mi  lays  esser  amaire^   Tan  nC  agrad^  er  a  tener  Lai  an 
vol  sanhs  esperita;  Huey  mais  el  meaeys  nCes  guUg;  Neos  pes 
s'ab  vos  non  repaire,    QuHeu  sai    tan  ricx  govemaire    Nam 
denhes  en  guit  aver^  u.  s.  w. 

97]  Peires  Sucht,  sich  selbst  zu  loben,  war,  wie  bereits  oben 
(§  9^)  ausgeführt,  ziemlich  masslos.  So  kann  er  es  auch  nicht 
unterlassen,  seinem  bekannten  Schmähliede  auf  eine  Reihe  der 
besten  Trobadors  (zwölf  an  der  Zahl),  das  aber  wohl  mehr 
einem  scherzhaften  Einfall  seine  Entstehung  verdankt,  als  ernst 
genommen  werden  darf  (vgl.  das  Geleit  Chr  82,  23  f.),  die 
Strophe  anzufügen :  PfAre  d'Alvernge  a  tal  votsi  Qtie  chanta  de 
sobr'e  de  sotz,  Eil  son  sunt  doute  e  plagen :  E  pois  es  maestre 
de  totß^  Ab  q^un  pauc  esclarzis  sos  motz,  Qu'a  penas  nulls 
hont  los  enten%    In  Übereinstimmung  damit  sagt  der  Biograph 

6)  Nach  St  S.  1,  doch  sind  hier  die  Verse  durcheinandergeworfen, 
und  der  sechste  fehlt  ganz;  ergänzt  und  berichtigt  aus  MW  I  i59.  •— 
Von  fremder  Hand  wurde  diese  Strophe  bekanntlich  parodiert  (Chr  82, 
17  ff,;  vgl.  LW  76). 
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von  ihm :  era  tengutz  per  lo  meillar  trobador  del  man  en  aqella 
sajBon,  entro  que  vefic  Girautz  de  BorneiU.  Nach  Chabaneau 
fallt  Peires  dichterische  Thätigkeit  zwischen  1150  und  1200, 
die  Guirauts  zwischen  1175  und  1220.  Guiraut,  der  auch  in 
Peires  Schmählied  angegriffen  wird,  hat  daher  diesen  wohl 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  im  Urteil  der  Zeitgenossen  in  den 
Schatten  gestellt,  und  hieraus  erklärt  sich  vielleicht  der  Groll 
des  alternden  Peire. 

98]  Unter  den  berühmtesten  Sängern  der  Liebe  wird  von 
Petrarca  im  Trionfo  d'Amore,  cap.  IV,  Vers  48  auch  unser 
Trobador  (il  vecchio  Pier  d'Alvernia)  genannt.  Freilich  ist  auf 
dieses  Urteil  nicht  allzu  viel  Gewicht  zu  legen ,  wenn  man  be- 
denkt, dass  ebenda  der  frostig-gezierte,  unnatürliche  Arnaut 
Daniel  als  der  Meister  der  Minne  gerühmt  wird.  Aufgrund  der 
uns  von  Peire  erhaltenen  Gedichte  müssen  wir,  wenn  auch  mit 
Vorbehalt  in  das  Lob  des  Biographen  einstimmend,  diesen  Tro- 
bador £ds  der  fähigsten  einen  anerkennen,  der  nicht  bloss  die 
Form  meisterhaft  handhabt,  sondern  auch  über  eine  erstaun- 
liche Gewandtheit  im  poetischen  Ausdruck  gebietet  und  einen 
grossen  Reichtum  an  vielseitigen  und  meist  selbständigen  Ge- 
danken offenbart. 


Arnaut  de  Maruelh.     1170—1200. 

99]  Weniger  durch  Reichtum  an  originellen  Gedanken  als 
durch  kunstvolle  Mannigfaltigkeit  und  Anmut  des  sprachlichen 
Ausdrucks  (Fülle  von  Synonymen)  ausgezeichnet  ist  Arnaut  de 
Maruelh,  der  aus  dem  Schlosse  Maruelh  im  Bistum  Peiregos 
stammte,  geringen  Herkommens  und  seinem  Stande  nach  der- 
gues  war.  Seine  Liebeslieder  scheint  er  sämtlich  einer  einzigen 
Dame  dargebracht  zu  haben,  der  Gräfin  von  Burlatz,  einer 
Tochter  des  Grafen  Raimon  und  Mutter  des  Vizegrafen  von 
Beders,  der  den  Beinamen  Taillafer  führte.  So  sagt  nicht  bloss 
die  Biographie ,  wir  finden  iauch  unter  der  verhältnismässig 
grossen  Zahl  der  ihm  zugeschriebenen  Lieder  keines,  in  dem  er 
sich  von  der  Spröden  lossagt,  oder  das  auf  ein  anderes  Ver- 
hältnis anzuspielen  scheint.  Überhaupt  sind  Anspielungen  auf 
reale  Verhältnisse  bei  ihm  sehr  selten,  und  sein  Gedankenkreis 
zeigt  wenige  individuelle  Züge.  Auch  verschmäht  er  viele  der 
den  Trobadors  eigenen  Mittel  der  Darstellung,  die  uns  bei  diesen 
gar  oft  über  die  Einseitigkeit  des  Gedankengehalts  entschädigen 
müssen.  Dazu  gehören  vornehmlich  die  Naturbeziehungen,  die 
bei  Arnaut  überaus  spärlich  gesäet  sind.    Drei  der  ihm  in  den 
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Hss.  zugewiesenen  Lieder  zeigen  Natureingang.  Von  diesen  ist 
ihm  jedoch  9^)  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  abzusprechen; 
und  bei  den  beiden  anderen  10^)  und  18^)  ist  seine  Autorschaft 


1)  Das  Lied  9:  MW  I  162  kann  ihm  ans  inneren  Gründen  kanm 
ffebGren  und  möchte  eher  bernart  de  Ventadorn  zuzusprechen  sein,  trotz- 
dem fQr  diesen  keine  handschriftliche  Autorität  spricht.  Cß  weisen  es 
unserem  Arnaut,  V  dem  Perdigon  zu.  V,  das  in  den  Attribntionen  über- 
haupt sehr  unzuverlässig  ist,  hat  sicher  unrecht.  Ausser  dem  Natur- 
einganfi^,  an  den  ein  Lied  Bernarts  (10:  St  247,  in  CregB  unserem  Arnaut 
zugewiesen)  anklingt,  spricht  folgendes  gegen  Arnauts  Autorschaft:  die 
Anrede  an  die  Liebe  (bei  Bernart  sehr  h&ung),  an  sein  Berz  (derartige 
Personifikationen  von  cor,  lengua,  boca  u.  a.  sind  Bernart  gteichfafls 
eigentQmlich ;  ygl.  §  63);  ebenso  die  Neigung  zum  Reflektieren,  welche 
sich  besonders  in  deui  Ausfall  gegen  die  lauzengier,  die  in  scharfen  Worten 
angegriffen  werden,  zeigt;  und  endlich  die  Kühnheit  des  Wunsches: 
Wenn  ich  eines  Abends  da  weilen  dürfte,  wo  sie  sich  entkleidet,  und 
würs  auch  nur,  um  sie  zu  bedienen,  dann  wollt*  ich  keinen  höheren  Lohn 
(auch  dies  beides  gehört  zu  Bernarts  Eigenheiten;  ygl.  §jg  79  und  64). 
Alles  das  sind  ZQge,  die  Arnaut  in  seinen  echten  Liedern  nicht  aufweist 

2)  Das  Lied  10:  Ghr  93,  eine  der  Perlen  des  provenzalischen  Minne- 
sanges, tritt  gleichfalls  aus  dem  Rahmen  der  übrigen  Lieder  Arnauts 
heraus.  Es  ist  nur  in  CR  (9  nur  in  GRY)  überliefert.  Die  Lebendigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  des  Gedankenganges,  die  dieses  Lied  zeigt,  ist  sonst 
Arnaut  nicht  eigen.  Wie  einfach  und  warm  enipfunden  beginnt  es:  Bei 
rn'es  quan  lo  vena  m*alena  En  abril  ans  guHntre  mais,  E  tota  la  noit 
serena  Chantal  rosainhols  el  jais ;  Quecs  aueeis  en  son  lenguatge,  Per  lo 
freacor  del  matt.  Van  menan  joi  d'aqradatge.  Com  quecs  ab  sa  par  s^aisi, 
(Die  Freude  des  Vogels  mit  seinem  Weibchen  —  eine  Parallele  zum  Ver- 
hältnis des  Trobadors  zu  seiner  Dame.  Wie  das  Nachti^Uenmännchen 
um  das  stumme  Weibchen  in  den  schönsten  Liedern  freit,  so  fleht  der 
Dichter  in  seinen  Kanzonen  zur  Dame.  Die  ganze  Minnedichtung  hat  ja 
etwas  von  der  Art  des  Vogelsanges:  eine  kleine  Zahl  von  Tönen  in  den 
ungezähltesten  Melodieen).  Auch  die  Anspielung  auf  Helena  spricht 
gegen  Arnaut,  da  sich  sonst  solche  Reminiszenzen  an  Romanstoffe  in 
seinen  Kanzonen  nicht  finden.  Auch  hat  er  sonst  nicht  die  Kühnheit, 
um  einen  Kiiss  zu  bitten.  Für  ihn  könnte  dagegen  die  eingehende  Schil- 
derung der  Vorzüge  seiner  Geliebten  sprechen  (Str.  lll).  Auch  bei  diesem 
Liede  ist  man  geneigt,  der  handschriftlichen  Autorität  zum  Trotz  an 
Bernart  de  Ventadorn  zu  denken,  an  den  alle  angeführten  Züge  stark 
erinnern  (auch  der  Segenswunsch  in  Strophe  3;  ygl.  §  84). 

3)  Über  den  Verfassfr  von  18  gehen  selbst  die  Hss.  sehr  auseinander: 
Arn.  de  Maruelh:  Ca;  Richart  de  Berbezilh:  JKd;  UcdePena:  R;  Pons 
deCapdueIh:  Greg  (gedruckt:  Napolski  107  nach  allen  Hss.).  Eigentüm- 
lichkeiten Amanta  sind  zwar  das  damar  tnerce  V.  5  und  14  und  die 
temor  V.  11.  Auch  der  Versteckname  Bei  Veeer,  der  an  Bernart  de 
Ventadorn  erinnert,  spricht  vielleicht  nicht  gegen  Arnaut,  obgleich  er 
sonst  nicht  bei  ihm  wiederkehrt,  da  er  öfters  die  senhals  wechselt :  meist 
Gen  Conquis,  aber  auch  Carbon  (oder  Bei  Carboude:  23  Geleit:  St  298 
bzw.  MW  1  159)  und  Bei  Esgar  (16  Geleit:  MW  1  151).  Gegen  ihn 
spricht  die  Hervorhebung  des  Schmerzes  V.  19,  die  zu  seiner  Schüchtern- 
heit (vgl.  §  110)  nicht  passende  Bitte   um  einen  Kuss  V.  16   und   vor 
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aus  inneren  Gründen  gleichfalls  zweifelhaft  Auch  in  Bildern 
und  Vergleichen,  an  denen  seine  Kanzonen  überhaupt  sehr 
arm  sind,  fehlen  die  Naturbeziehungen  fast  ganz.  Der  »Fisch 
im  Wassere  wäre  hier  höchstens  anzuführen  (s.  §  102).  Das  wirkt 
um  so  befremdender,  als  Amaut  einerseits  die  ästhetische  Wir- 
kung solcher  Naturbeziehungen  in  den  Liedern  von  Kunstgenossen 
kennen  gelernt  haben  wird,  andererseits  in  einem  Liebesbriefe 
selbst  eine  reiche  Auswahl  phantasievoller  Metaphern  für  die 
Schönheit  seiner  Dame  bietet  (Chr  94;  vgl.  §  102). 

100]  Die  manchem  Trobador  sehr  geläufigen  Anspielungen 
auf  die  Antike  und  mittelalterliche  Sagenstoffe  fehlen  in  seinen 
Kanzonen  ganz.  Doch  kennt  Arnaut  Ovid,  was  bei  dem  Stande, 
aus  dem  er  hervorgegangen  ist,  nicht  verwundern  kann  (19 III: 
St  302).  Zwar  wird  in  10  III:  Chr  93  die  Geliebte  weisser  als 
Helena  gerühmt;  doch  dieses  Lied  ist  wohl  auch  aus  anderen 
Gründen  nicht  sein  Eigentum  (vgl.  Anm.  2)  *)  *). 


allem  der  didaktische  Charakter  des  Gedichtes  (V.  [7-9,  17  u.  18J,  21 
a.  22,  28 — 45),  das  sich  dadurch  als  ein  Produkt  unpoetischer  Reflexion 
gibt.  Von  den  übrigen  in  den  Hss.  genannten  Trobadors  sind  Pons  de 
Capduelh  und  Rieh,  de  Berbezilh  als  Verfasser  entschieden  abzulehnen 
i§§  195—228).  Auch  die  uns  von  üc  de  Pena  erhaltenen  Kanzonen 
(4o6, 1:  St  4^2  und  2:  Ined.  318)  stehen  hinsichtlich  der  Anschauungen 
des  Dichters  fern.     Die  Autorschaft  des  Liedes  bleibt  somit  zweifelhaft. 

4)  Doch  bleibt  noch  hinzuzufügen,  dass  er  in  einem  seiner  Liebes- 
briefe die  Intensität  seiner  Liebeslust  über  die  sagenberühmter  liebender 
(seltsamerweise)  Frauen  setzt  (Chr  97,  34 — 41):  E  Rodocesia  ni  Biblis, 
Biancaflora  ni  Semiramis,  Tibes  ni  Leida  ni  Elena  Nil  heV  Yseus  ab  lo 
pe<  bloi  Nan  agro  la  meitat  de  joi  Ni  d'aUgrier  ab  lor  amia^  Com  eu 
ab  V08,  80  m'es  avis.  Aber  trotz  des  gleichen  Inhalts  zeigt  dieser  Brief 
im  ganzen  eine  vielfach  andere  Art  der  Darstellung  als  die  Kanzonen. 
Füge  hinzu:  Rev.  d.  L  r.  XX  58  ff.:  I  146-171. 

5)  Eine  Anspielung  auf  die  Geschichte  des  Altertums  findet  sich  in 
deoi  Liede  5,  das  sich  in  den  Hss.  vier  Dichter  streitig  machen:  Arn.  de 
Maruelh:  Crejf  EP«;  PerdigoCR;  Guilh.  de  la  TorM;  Faidit  de  Belestar 
Greg.  Es  heisst  da  (MW  111  70):  Julius  Cäsar  eroberte  die  Herrschaft 
der  Welt,  und  doch  war  er  niederen  Herkommens,  weder  König  von  Ir- 
land noch  Qraf  von  Anjou  oder  Herzog  der  Normandie;  so  könne  auch 
der  Dichter,  tugendhaft,  freimütig  und  ohne  Arg  wie  jener,  Kaiser  über 
die  Liebe  seiner  Gebieterin  werden.  Das  Lied  enthält  viele  Personifi- 
kationen und  AUe^orieen,  die  es  in  eine  spätere  als  Arnauts  Zeit  weisen : 
ein  desiriers,  der  im  innersten  Herzen  brennt,  rät  dem  Dichter,  der  Dame 
mit  Schmeicheln  zu  dienen ;  Klugheit,  Wert  und  höfische  Sitte  finden  bei 
ihr  Hilfe  und  Nahrung;  sein  Leichtsinn  trieb  ihn  höher  zu  streben  als 
recht  war:  qü'ieu  tenc  lo  pueg  e  lays  la  plana  landa  e  cas  lo  joy  qWa 
mi  non  tahheria.  Unserem  Arnaut  ist  daher  das  Lied  wohl  abzusprechen ; 
doch  bleibt  es  unentschieden,  ob  es  einem  und  wem  der  andern  drei  es 
gehört  (vielleicht  dem  Ferdigon?). 
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101]  Wie  bereits  gesagt,  ist  Arnaul  im  ganzen  nicht  reich 
an  Gedanken,  neue  Gedanken  sucht  man  bei  ihm  vergeblich. 
Damit  steht  seine  Armut  an  Sentenzen  im  Zusammenhang,  zu 
denen  er,  wie  überhaupt  zu  Reflexionen,  wenig  Neigung  zeigt 
Doch  war  ihm  wie  wenigen  die  Gabe  verliehen ,  seinen  kleinen 
Schatz  an  Gedanken  in  immer  neuen  und  anmutigen  Wendun- 
gen wieder  darzubieten,  so  dass  sich  seine  Lieder  trotz  des 
mageren  Inhalts  ohne  Ermüdung  hinter  einander  lesen  lassen. 

102]  Mit  seiner  Ideeenarmut  hängt  die  Dürftigkeit  seiner  Phan- 
tasie zusammen,  die  sich  in  der  geringen  Zahl  und  Alltäglich- 
keit seiner  meisten  Bilder  und  Vergleiche  offenbart.  Es  macht 
sich  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  den  Kanzonen  und 
den  Briefen  geltend.  So  dürftig  jene,  so  reich  sind  diese  an 
originellen  und  treffenden  bildlichen  Ausdrücken.  In  den  Kan- 
zonen spricht  Arnaut  wie  andere  von  dem  Krieg,  den  die  Minne 
gegen  ihn  führe  (8:  St  293).  Wenn  er  von  der  Geliebten  er- 
zählt, nachdem  er  von  anderen  Frauen  gesprochen  hat,  fühlt 
er  im  Munde  eine  Art  Wohlgeschmack  (6  II:  St  ;^01).  Selbst 
ein  Löwe  wird  zahm,  und  doch  wird  die  Dame  immer  härter 
gegen  ihn,  je  mehr  er  fleht  (11:  MG  233;  vgl.  §  143).  Er  bittet 
um  endliche  Erhörung  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  ein 
Kranker,  wenn  er  sich  über  etwas  beklagt  und  man  ihm  dann 
nicht  hilft,  einen  Rückfall  seines  Leidens  bekommt  (19  II :  St  302). 
So  wie  der  Fisch  im  Wasser  sein  Leben  führt,  führt  ers  in 
Liebe  nun  und  immerdar  (22  I:  Napolski  105;  vgl.  Poesie  130). 
Alles  das  sind  einfache,  meist  alltägliche,  wenn  auch  durchaus 
treffende  Bilder.  Eine  weit  intensivere  und  glühendere  Phan- 
tasie entfaltet  sich  nun  aber  in  seinen  Briefen*),  besonders  in 
einem  (Chr  94).  Das  Bild  von  der  brennenden  Liebe  (das  auch 
21  IV:  St  294  und  Chr  98,  13  erscheint)  wird  im  einzelnen  aus- 
geführt (Chr  95,  28—33).  Vor  allem  aber  zeigen  sich  bildliche 
Ausdrücke  bei  der  Schilderung  der  Reize  seiner  Dame:  ihre 
Stirn  ist  weiss  wie  die  Lilie  96,  15,  ihr  Antlitz  von  schönerem 
Weiss  und  Rot  als  eine  Blüte  96, 19 ,  ihre  2ähne  weisser  als 
lauteres  Silber  96,21,  ihre  Brust  weiss  wie  Schnee  und  Schlehen- 
blüte 96,  23.    Sie  selbst  ist  schöner  als  die  knospende  Blume 

6)  Dieser  Liebesbriefe  (vgl.  Grd.  S.  40)  sind  fünf,  die  alle  entschieden 
Arnautschen  Charakter  tragen :  1)  nach  c  in  der  Rev.  d.  1.  r.  XX  (3.  Serie. 
Bd.  VI),  53-59.  2)  nach  R  ib.  63—8  (z.  T.  MW  I  174).  3)  nach  R  ib. 
60-3.  4)  in  GLNRc;  nach  R  und  MW  I  151  in  der  Chr  94.  5)  in 
LQRc,  nach  L  im  Arch.  XXXIV  429  (z.  T.  MW  1  173).  TrotB  des  un- 
strophischen  AnfbHUs  decken  sich  diese  Briefe  inhaltlich  Yollkommen  mit 
den  Kanzonen  nnd  dürfen  und  müssen  daher  hier,  wo  es  «ich  wesentlich 
um  den  Inhalt  handelt,  bei  der  Betrachtung  der  Eigentümlichkeiten  un- 
seres Dichters  mit  berücksichtigt  werden. 


61 

97,  22,  schöner  als  ein  Maientag  98,  20;  sie  ist  die  Märzen- 
sonne  (d.  b.  die  Sonne  des  Frühlings),  der  Sommerschatten 
98,21,  die  Maienrose ,  der  Äprilregen  98,22,  die  Blume  (d.  i. 
die  erste;  vgl.  unser  »Blume  der  Ritterschaft«)  der  Schönheit 
und  der  Spiegel  der  Liebe  98,  23  (ähnlich  in  6  III:  St  301: 
Blume  der  Freude  und  Liebe,  Spiegel  der  Schönheit),  der 
Schlüssel  echten  Wertes,  der  Ehrenschrein  98, 24,  das  Haus  der 
Freigebigkeit  und  die  Hochburg  der  Jugend  98,  25,  der  Gipfel 
und  die  Wurzel  der  Klugheit  98,  25,  das  Zimmer  der  Freude 
und  die  Wohnstätte  der  höfischen  Liebe  98, 27. 

103]  Ein  besonderes  Wohlgefallen  hat  Arnaut  an  einer  mehr 
ins  einzelne  gehenden  Schilderung  der  Vorzüge  seiner  Gebieterin. 
Hierbei  zeigt  er  eine  wohlthuende  Fülle  von  Synonymen,  worin 
ihm  höchstens  Bemart  de  Ventadorn,  Pons  de  Capduelh  und 
Guilhem  de  Cabestanh  nahekommen.  Bemerkenswert  ist  ferner, 
dass  er  im  Unterschiede  von  den  meisten  Trobadors  die  geistigen 
und  moralischen  Vorzüge  in  gleichem  Masse  wie  die  körper- 
lichen betont.  Das  ist  ein  Zug,  der  ihn  den  deutschen  Minne- 
sängern näher  bringt.  Noch  weiter  als  in  den  Kanzonen  geht 
seine  Vorliebe  für  ein  begeistertes  Ausmalen  der  Schönheit 
seiner  Herrin  in  seinen  Briefen.  Doch  werden  hier  die  Aus- 
drücke in  einem  überschwenglichen  Masse  gehäuft  und  kehren 
auch  gar  zu  oft  in  stereotypen  Wendungen  wieder. 

104]    Sein  Wortschatz  ist,  wie  gesagt,  bei  der  Darstellung  der 

Vorzüge  seiner  Dame  ziemlich  umfangreich,   wiewohl  wir  bei 

anderen  Trobadors  noch  manche  Ausdrücke  finden,  die  bei 
Arnaut  fehlen. 

105]  Seine  domna  nennt  er  bella  3;  [9;]  25;  13;  Rev.  d.  1. 
r.  XX  53  ff.:  1  85;  XX  60  fif.:  II  42.  82,  genta  21;  er  rühmt 
an  ihr  beutalg  3;  13;  22;  Chr  95,  6;  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.: 
lU  141,  gravs  beutatz  16;  Rev.  d.  1.  r.  XX 53  ff.:  I  87,  beutate 
fifC  e  pura  13,  jois  e  jovefis  22;  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:  III  9, 
joys  e  deporte  e  jovens  ib.  III  2.  —  Ihr  cors  ist  gens  4;  13;  19; 
23;  Chr  95,  9;  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:  III  138,  gens  amoros 
22,  gens,  amoros  e  plazens  15,  gens  cortes  22,  gens,  coindes  e 
gais  Chr  96,  13;  Rev.  d.  1.  r,  XX  63  ff.:  III  149,  gens,  coindes 
e  preeans  Chr  97,  12,  plaaens  1,  benestans  3,  gais  e  joios  22, 
franes  e  cortes  e  gais  22,  coindes,  cortes  e  gais  22,  gais  e  or- 
ydhos  13.  Die  Ausdrücke  gais,  joios,  coindes,  amoros,  cortes 
und  orgolhos  gehen  schon  teilweise  auf  die  geistigen  Vorzüge.  — 
Dann  rühmt  er  ihre  Augen:  belh  uelh  22,  uelh  vair  e  rizen 
Chr  96,  16;  ihren  Blick:  esgart  22,  esgart  e  semblan  15,  bei 
semblan  Chr  96,  30,  doujs  semblan  planen  23,  dotuf  semblan  gai 


amoros  Rev.  d.  I.  r.  XX  63  ff. :  HI  147 ;  esfjart  amoros  Gbr 
95,  10,  setnblan  amoros  de  joi  e  d'agradatge  13;  ihren  Mund: 
petita  boca  Chr  9ü,  20;  ihre  Zähne:  blancas  dens^  plus  blancas 
qu!  esmeratjs  argem  Chr  96,  20  f. ;   Ihr  Lachen :    bei  ris  Chr 

95,  10,  doue  ris  15;  MW  I  173,  dotuf  rire  8,  amoros  ris  Rey. 
d.  1.  r.  XX  53  ff.:  I  60;  ihre  Hautfarbe:  fresca  colors  16;  23; 
Chr  95,  9,  [plus  blanca  que  Elena  10,]  es  ist  la  fassa  fresca 
de  colors,  blanca y  vermelha  plus  que  flors  Chr  96,  19  f.  — 
Weiler  rühmt  er  an  ihr:  [saura  cri  10,]  belas  sauras  cris  95, 
14,  frofi  plus  blanc  que  lis  96,  15,  nas  qu^es  drtitz  e  be  sezens 

96,  17,  meiiton  e  gola  e  peitrina  blanca  com  neus  ni  flors 
d'espina,  las  belas  blancas  mas  eis  dete  grailes  e  plas  96,  22  ff. 

106]  Noch  allgemeiner  ist  er  da,  wo  es  sich  um  die  Schil- 
derung der  inneren  Vorzüge  handelt.  Die  verwandten  Aus- 
drücke sind:  vaiors,  valefisa,  valenSy  prete^  preeans,  laus,  lau- 
eors,  onors.  Nicht  bloss  die  geistigen  und  sittlichen  Vollzüge 
verleihen  der  Dame  diese  Eigenschaften,  sondern  auch  die 
Schönheit  ihres  Leibes.  Der  Dichter  rühmt  ihre  valors  6;  17; 
l'J;  Chr  95,  8;  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff:  III  140,  fina  valors  2ä, 
gran  valensa  15;  er  nennt  sie  valens  6;  13;  15;  16;  17;  22; 
tant  es  valens  part  las  meillors  qu'eu  sai  22.  Es  ist  e  fis  e 
cars  vostre  prete  sobrels  bos  1,  es  sos  preis  sobr^  autras  tant 
estiers  8,  tant  cum  mars  clau  ni  terrais  pot  destendre,  es  lo 
sieu  prets  de  tote  caps  e  primiers  8,  lo  vostre  prete  tem  que 
rn^es  sobr anders  8,  de  mou  Carbon  nous  puosc  ben  sos  laus 
dir  23,  al  vostre  laus  dir  mi  sofraing  leeers^  car  es  tant  rics 
vostre  preis  e  tant  val  sobrels  meillors  eissausats  et  aders  17, 
es  per  tot  eissausats  vostre  rics  prets  e  cars  19;  er  rühmt  an 
ihr:  lo  verais  prets  ab  las  bonos  lausors  16,  ab  avinens  lau- 
sors  17;  er  nennt  sie  ferms  capduoills  de  vostre  prets  25;  mit 
einem  andern  Bilde:  es  sobr^  eis  aussors  fuelhs  lo  sicus  preis 
e  senhoreya  25. 

107]  Im  einzelnen  rühmt  er  von  inneren  Vorzügen  ihre  sitt- 
liche Unbescholtenheit,  Güte  und  Herablassung,  Intelligenz  und 
cortesia  (d.  h.  ihre  Vertrautheit  mit  den  höfischen  Gebräuchen). 
So  nennt  er  sie  pros  1;  3;  8;  [9;]  13;  22;  Rev.  d.  I.  r.  XX 
60  ff.:  II  42;  20,  53  ff.:  I  109,  franca  res  veraia  21,  franca  res 
fina,  car'  e  pura  MW  I  175  =  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:  HI  104, 
bofia  1;  3;  6;  8;  16;  [18];  21;  22;  23;  Chr  97,8;  Rev.  d.  I. 
r.  XX  63  ff:  III  8;  28,  doussa  6;  19;  Rev.  d.  I.  r.  XX  53  ff: 
I  94,  umilsj  franc^e  de  bon  aire  19;  es  wird  ihre  umilitats  1; 
21  hervorgehoben.  —  Mehr  als  andere  Trobadors  preist  er  die 
Intelligenz:  sens  3;  13;  22,  efisenhamen  17;  19;  Chr  95,8; 
Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:   III  3;   141,   lo  fi{n)s  ensenhamens  IC, 
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lo  hos  ensenhamens  que  dieus  vos  a  donat  6,  bella  gaia  sahers 
e  eanoissensa  vos  donon  sai  sohre  totas  valensa  16,  saher  e 
conoissensa  Rev.  d.  I.  r.  XX  6B  ff.:  III 146;  sie  heisst  issernida 
22;  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:  Ill  136,  conoissens  13;  Chr  95,  2, 
issernida  e  pros  e  conoissens  Rev.  d,  I.  r.  XX  53  ff. :  I  108--9, 
ensenhada  e  apresa  ib.  I  86.  —  Weniger  ergiebig,  als  man  bei 
der  sonstigen  Beliebtheit  dieser  Seite  der  Schilderung  erwarten 
sollte,  ist  er  in  der  Darstellung  der  corteeia.  Die  Briefe  sind 
auch  hier  ausführlicher.  Arnaut  preist  an  seiner  Dame  beson- 
ders die  ünterhaltungsgabe,  ihre  dige  amoros  1,  cortes  dige  16, 
hels  respos  4,  cortes  respos  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:  III  5,  pla- 
gens  avinens  respos  ib.  III  148,  avinens  respos  8,  gen  parlar 
Rev.  d.  L  XX  63  ff. :  III 143  (daher  ist  sie  gen  parlans  18),  lo  gens 
parlars  el  deporiz  el  solata  22;  Rev.  d.  I.  r.  XX  53  ff. :  1 88,  allge- 
meiner solaW)  22,  hels  solatz  Rev.  d.  I.  r.  XX  63  ff.:  III 5,  gen 
solatz  ib.  m  144,  sie  ist  coriee'  e  avinens  MW  1 173,  sohre  totas  res 
vostre  faich  cortes  mais  d^autra  creatura  13,  gen  aculhir^  hella 
paria  Rev.  d.  1.  XX  63  ff.:  III  4,  franquessa  e  gens  parlars, 
gens  acuillirs  et  honrars,  cortes  ah  gaia  semhlansa  19,  los 
vostres  gaps  plajsens  e  hos,  el  gen  solata  el  franc  respos  Chr 
%,  28—9;  er  rühmt  ihre  heia  captenensa  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff. : 
111  145,  franca  captenensa  15  und  nennt  sie  direkt  franca  6; 
13;  19;  21;  Rev.  d.  1.  r.XX  63  ff.:  III 94;  104;  XX 53  ff.:  I  94. 

108J  Eine  besondere  Vorliebe  hat  Arnaut  für  eine  Häufung 
dieser  Ausdrücke,  allerdings  oft  ohne  rechte  logische  Ordnung: 
pretjs  e  jois  e  jovens  22 ;  jois  e  pretz  e  solatz  22,  V ensenhamens 
el  pretjB  e  la  valors  17,  domna  cui  pretz  e  jois  e  jovens  guida 
22,  pretz  e  sens  13  u.  a.  Unangenehm  wira  die  noch  stärkere 
Häufung  in  den  Briefen,  v^ie  MW  I  173:  vostra  lauzor,  vosira 
beutaty  vostra  valor,  vostre  solatz,  vostre  parlar,  vostr*  aculhir 
e  vostr^  onrar ,  vostre  pretz ,  vostr'  ensenhamen ,  vostre  saber 
e  vostre  sen,  vostre  gen  cors,  vostre  ris,  vostra  terr^  e  vostre 
pafe.  Ähnlich  in  der  Rev.  d.  1.  r.  XX  63  ff.:  III  1—10  und 
139—155.  Öfters  jedoch  stellt  er  logischer  innere  neben  äussere 
Vorzüge :  en  leis  es  pretz,  honors,  sens  e  beutatz  22,  ensenha- 
mefis  e  heutatz  19,  heutatz  e  sen  3,  la  grans  heutatz  el  fis  en- 
senhamens  16,  heutat  e  sen,  pretz  e  valor  e  totz  hos  faitz 
onratz  3 ,  Vesgart  el  sen  e  la  heutat  de  vos  22,  e  sos  pretz  es 
tan  bos  e  fis  qu^en  sa  heutat  gensa  valors  1. 


7)  Solatz  (lat.  solaciam  Trost)  ist  wie  corteeia  ein  sehr  dehnbarer 
Begriff.  Es  bedeutet:  Vergnügen,  Freude,  Zerstreuungp  daher  eine  liebens- 
würdige Ünterhaltungf,  eine  artige,  freundliche  Aufnahme,  eine  fröhliche 
Gesellschaft,  einen  angenehmen,  vertraulichen  Verkehr  mit  einer  Dame, 
anmutige  Scherserei,  überhaupt  also  jede  angenehme  Kurzweil. 
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109]    Aber  trotz   dieser   Mannigfaltigkeit  der  Ausdrucke    und 
trotz  aller  Spezialisierung  des  Stoffes  sind  auch  Arnauts  Schil- 
derungen ganz  allgemein  gehalten ;  sie  weisen  keine  individuellen 
Züge  auf,  die  uns,  wenn  auch  in  der  bescheidensten  Weise,  ein 
naturgetreues  Bild  der  Dame  des  Dichters  geben  könnten.    Diese 
tritt  uns  nicht  in  klaren  Umrissen  als  volle  Persönlichkeit  vor 
die  Augen,  sie  bleibt  uns  ein  abstrakter  Schemen:   das  Ideal- 
bild des   Weibes,    natürlich  das  Frauenideal   der   damaligen 
höfischen    Gesellschaft.     Die  gleiche  Beobachtung  können   wir 
übrigens  bei  jedem  Trobador  madien.     Und  daher  treffen  wir 
bei  allen  die  mannigfache  Versicherung,  dass  die  Gebieterin  die 
schönste  unter  allen  Frauen,  die  Schönste  in  der  Welt  u.  s.  w. 
sei.    Arnaut  äussert  daher  einmal  (17  III:  St  299):  De  so  sai 
grat  als  autres  trobador s:  Car  en  lor  digz  pliu  chascus  et  (tfia 
Que  sa  dompna  es  la  gensser  quesia;  Sitot  s^es  fals  lor  dich, 
laus  e  mercei,  Q'entrels  lors  gaps  passa  segurs  mos  vers^   Cus 
nol  conois  ni  no  s*o  ien  a  mal,   C'atressis  cre  chascus,  sia 
plaeers.    Aber  auch  ihm  ist  die  Geliebte  immer  la  genser  que 
sia.    Abgesehen  davon,  dass  die  ihm  geläufige  Häufung  der 
Ausdrücke  sie  schon  mittelbar  als  die  Beste  und  Schönste  hin- 
stellt, spricht  er  dies  doch  auch  oft  genug  direkt  aus:  la  genser 
&anc  nasques  21,  genser  c'anc  fos  16,  genser  dompna  c^anc  fos 
de  nuillas  gens,  e  la  mieiller  de  totas  las  meillors  16,  la  genser 
que  anc  formes  amors  e  la  plus  gaia  25 :   mit  räumlicher  Be- 
schränkung,  die  aber  gerade  eine  Steigerung  des  Lobes   zur 
Folge  hat:  lo  vostre  cors  gensor  q^el  mon  semire  17,  la  gefiser 
criaiura  que  anc  formes  el  mon  natura  Chr  98,  17  f.;   nach 
seiner  eigenen  Meinung:   vos  sai  conoisser  e  chauzir  per   la 
meillor  et  ab  mais  de  beutat  23;  in  bildlicher  Ausdrucksweise: 
flors  de  joy  e  d^amor,  e  miralh  de  beutat  6,  melhor  que  non 
posc  dir  ni  sai,  plus  bela  que  bels  jorns  de  iwat,  und  nun  folgt 
eine  Fülle  der  schönsten  Metaphern,  die  wir  bereits  oben  (§  102) 
aufgezählt  haben:   Chr  98,  17—27.     Der    gleiche   Gedanke  in 
origineller  Wendung:  si  dieus  volgues  sa  gran  beutat  devire, 
granren  pogra  d^ autras  dompnas  honrar  8  ®). 


8)  Die  eingehende  Schilderung  der  Dame,  die  das  Lied  213,6  auf- 
weist (MWI  109;  Hüffer  Nr.  1),  könnte  auch  für  die  Autorschaft  AmauU 
sprechen,  für  den  sich  Q*Rüc  aussprechen.  Nach  ABCETe  gehört  es  dem 
Guilh.  de  Cabestanh,  nach  DJE  dem  Peire  del  Poi,  nach  M  dem  Peire 
Milo,  nach  Q  einem  Girardns.  Gröber  (Rom.  Stud.  II  386;  561)  hält 
Arnaut  fflr  den  Verfasser.  Aber  einmal  entbehrt  auch  Guilh.  de  Cabestanh, 
wie  schon  oben  (§  103)  bemerkt,  nicht  einer  Neigung  Eur  Schilderung 
der  Reize  seiner  Dame;  und  dann  zeigt  das  Lied  einen  schönen,  wohl- 
thuenden  Schwang,  eine  Lebendigkeit  des  Ausdrucks,  die  wir  bei  Amaat 
yergeblich  suchen,  aber  auch  in  anderen  Gedichten  Guilhems  antreffen. 
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110]  Einiges  verdient  noch  aber  Wesen  und  Erfolg  seiner  Liebe 
bemerkt  zu  werden.  Arnaut  tritt  uns  als  der  schüchterne  (von 
der  Hoheit  und  Schönheit  seiner  Gebieterin  eingeschächterte) 
Liebhaber  entgegen,  der  in  stiller,  geduldiger  Ergebenheit  des 
Augenblicks  harrt,  da  ihm  ein  Lohn  für  seine  viele  Liebe  und 
Treue  zuteil  werden  soll.  In  einem  Masse  wie  kein  anderer 
Trobador  betont  er  immer  wieder  seine  Schüchternheit,  die  ihn 
davon  abhält,  der  Dame  laut  und  offen  seine  Liebe  zu  gestehen 
und  sie  um  Erfüllung  seiner  heissesten  Wünsche  anzugehen. 
[Daher  sagt  er:  anc  jom  no  fui  ses  temor  18.1  Er  liebt  sie 
per  gran  temensa  15;  die  dompna  und  amors  bedrängen  ihn 
so,  dass  er  sie  nicht  zu  lieben  wagt,  und  doch  kann  er  sich 
nicht  von  ihr  freimachen  23;  ähnlich:  preiar  nous  aus  per 
enten  dejatusir  23,  ähnlich  19,  lai^  on  vos  eU^  contrasta  mel 
temers  17 ;  es  sei  wahr,  versichert  er,  dass  er  nie  etwas  so  sehr 
geliebt  habe:  Mas  endreich  vos  nan  aus  far  lo  semblan  3*),  Mas 
gratis  paors  mi  toi  e gratis  temensa,  Que  non  aus  dir,  dompna,  qu'ieu 
chant  de  vos  16.  Wo  er  verwegen  einen  Wunsch  ausspricht, 
entschuldigt  er  sich  sofort:  E  sius  adui  merces  Qem  fassate 
tant  Sonor  A  lei  d^omen  amatl  Aiy  doussa  franca  res^  Ar  ai 
dich  gran  follor,  Car  me  pres  ardimens^  QHeus  quises  tant 
d'onor;  Mas  a  fin  amador  Deu  venir  gauzimens  De  ric  joi  e 
cFo}irat;  Gen  sui  el  grat  aussor^  E  siam  perdonat  6  V:  St  301. 
Er  ist  so  schüchtern,  dass  er  in  seinen  Liedern  kaum  noch 
einen  Wunsch  zu  äussern  wagt,  aber  die  Liebe  des  Schüchternen 
ist  besser  als  die  des  ungestüm  bittenden  Liebhabers  3  IV: 
St  303.    Während  andere  teils  aus  Klugheit  wegen  der  Gefähr- 


Welch  ioDige  Sehnsucht  spricht  unYermittelt  aus  dem  Geleit:  Ait  quan 
sera  Vora,  aomna^  quHeu  veya  Que  per  merce  me  vtdhaie  tant  honrar,  Que 
8ol  amic  me  denhate  apeihar?  Das  Lied  ist  überdies  reich  an  realen 
Beziehungen. 

9)  Ähnlich  heis8t  es  in  30,2  (MW  I  168):  Oes  no  Taus  mosirar  ma 
dolor  Estiers  adhorar,  quan  s'eschai  Qu'ieu  la  vey,  U  die  ab  temor  Sem- 
hlans  per  que  sap  he  cum  vai;  E  s^ieu  en  re  mens  prenc  el  dir,  Sobretemers 
me  fax  falhir,  Que  fai  humüs  los  plus  espertz,  ganz  nach  Arnauts  Weise. 
Trotzdem  möchte  ihm  dies  Lied  nicht  gehören.  Schon  ma  dolor,  eben- 
so greu  pena  qu*en  trat  und  die  Klage  Äilas!  qu'en  er,  si  nom  socor? 
sprechen  gegen  seine  Autorschaft.  Ditfu  kommt  der  originelle  Qedanke, 
dass  er  afles,  was  von  der  Heimat  der  Geliebten  käme,  anbete  und  ver- 
ehre, dass  er  selbst  einen  Hirt  daher  als  seinen  Herrn  anerkennen 
wurde,  ~  ein  zu  seltener  Gedanke  für  unseren  Dichter.  Das  Lied  hat 
schliesslich  ein  Geleit,  aber  bereits  die  ganze  letzte  Strophe  zeigt  Geleits- 
inhalt (Anrede  an  die  Kanzone),  ein  Umstand,  den  wir  nirgends  sonst  bei 
Arnaut,  Überhaupt  erst  seit  der  Zeit  Peire  Vidals  im  provenzalischen 
Minnesanff  treffen.  Auch  der  Versteckname  Ben  S'Eschai  ist  sonst  bei 
unserem  Dichter  nicht  zu  finden.    Das  Lied  ist  nur  in  G  überliefert. 

Aiug.  a.  Abh.    iPätzold).  5 
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lichkeit  ihres  Liebesspieles,  teils  aus  moralischer  Scheu,  ihre 
Liebe  durch  Bekanntmachen  zu  profanieren,  strenge  Verschwie- 
genheit über  die  Person  der  Geliebten  beobachten,  wird  Arnaut 
hierzu  durch  seine  übergrosse  Zaghaftigkeit  gedrängt:  leu  vo$ 
am  tantj  dompna,  celadatnefnf  Que  res  nol  sap  was  cant  ieu  tl 
amors  Ni  vos  eissa;  tant  grans  sobretemors  M^o  toi  ades  q*fcn 
non  0  fat0  parven;  Tal  paar  ai  q^ira  e  malvoletisa  M^ataU, 
dompna^  tant  vos  port  benvolensa;  E  pois  nous  aus  ren  dire  en 
rescos,  Dirai  vos  o  sivals  e  mas  chamos  16  II:  St  304.  Ähnlich 
in  den  Briefen:  Rev.  d.  1.  r.  XX  53  flf.:  I  49—55;  184-6; 
XX  63  flf.:  III  105—14;  Chr  94,  16—33  (einen  Boten  wagt  er 
nicht  zu  senden,  durch  einen  versiegelten  Brief  will  er  ihr  drum 
sein  Herz  offenbaren);  98,39*% 

111]  Mit  seiner  Schüchternheit  hängt  die  Bescheidenheit  seiner 
Wünsche  zusammen.  £r  bittet  um  Gegenliebe  3  HI:  St  303; 
17  VI:  St  299;  sie  soll  nur  dulden,  dass  er  sie  liebe  1  IV: 
St  295;  15  II:  St  296;  sie  soll  mit  ihm  sprechen  4  II:  Sl  305; 
sie  soll  dulden,  dass  er  ihr  mit  demütigen  Bitten   sein  Herz 

10)  Suchier  im  Jahrb.  XIV  137  ist  geneigt,  das  Lied  34,  1,  das  IKd 
einem  Arnaut  de  Tintinhac  oder  Quintenac,  N  unseren)  Arnaut  de  Ma- 
ruelh  BUiveisen,  letzterem  zuzuerkennen,  wegen  der  ganz  anderen  Art  de« 
Ausdrucks  und  der  Gefühle,  als  in  den  beiden  anderen  uns  von  dem 
ersteren  erhaltenen  Gedichten  34, 2  und  3,  bei  denen  der  Dichter  sich  durch 
Nennunff  seines  Namens  in  den  Geleiten  das  Eigentumsrecht  gesichert 
hat.  Allerdings  tr&gt  34, 1  in  Anschauungen  und  Ausdruck  einen  ganz 
anderen  Charakter  als  34,  2  unci  3.  Aber  darum  braucht  es  noch  nicht 
unserem  Arnaut  zu  gehören,  da  N  in  den  Attributionen  der  Stücke  viele 
Unsicherheit  bekandet.  Für  ihn  spricht:  2e»,  que  plus  am  e  destr,  Non 
aus  mo  talen  descobrir,  oder:  eu  ta  tem  qu^eu  no  Venquer  Lo  seu  entwi 
ni  faUimen ,  0  que  nam  degnes  acuillir :  Que  tal  paor  ai  de  faüir ,  Ntm 
aus  monprech  far  saber,  oder:  Tant  ai  richs  talant  e  luger,  E  f>au  vü» 
lei  plen  Sardinien,  El  dich  son  verais  et  enter,  Que  cuig  reirair^  en  cori 
oalen*  Mas  can  la  vei,  ren  noil  sai  dir  (MG  968  N).  Auch  die  breitere 
Schilderung :  Li  oiü  que  sunt  plasenter,  E  la  chiera  fresca  rigen,  El  fin 
corg  e  dreiturer  entspricht  ganz  Arnauts  Art.  Gegen  ihn  zeugt  indes 
der  (sonst  bei  ihm  fehlende)  Auftrug  an  den  messatgier  in  der  letzten 
Strophe,  der  dann  noch  ein  Geleit  folgt;  Geleitsinhalt  in  der  letzten 
Strophe  ist  Arnaut  und  seiner  Zeit  im  allgemeinen  nicht  ewigen.  —  Hier 
sei  noch  hinzugefugt,  dass  das  Lied  411,2:  Ined.  294,  welches  nach  C 
dem  Raimon  Vidal  de  Bezaudu  gehört,  von  E  dem  Arnaut  de  Tintinhac 
zugewiesen  wird,  und  letzteres  wohl  mit  Recht.  Diese  hübsche  Kanzone  mit 
dem  anmutigen  Natureingang  hat  nichts  von  der  pedantisch-didaktischen 
Art  eines  Raimon  Vidal,  zeigt  aber  in  Gefühlen  uud  Auedruck  lebhafte 
Anklänge  an  34,  2  und  3,  die  Arnaut  de  Tintinhac  unzweifelhaft  gehören. 
Mit  34,  1  hat  sie  gleiche  Form,  wenn  auch  mit  verschiedenen  Keimen. 
Appel  lässt  die  Frage  der  Autorschaft  offen,  scheint  sich  aber  eher  dem 
Raimon  Vidal  zuzuneigen,  der  sich  gern  komplizierterer  Formen  bedient 
zu  haben  scheine.  Wir  möchten  uns  eher  für  Arnaut  de  Tintinhac  ent- 
scheiden. 
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beichte  19  II:  St  302;  sie  soll  chaujuimen  oder  umilitat  oder 
merce  oder  perdo  gegen  ihn  üben  1  II:  St  295;  6  I:  St  301; 
8  V:  St293;  11  IV:  MG  233;  15  III:  St  296;  16  IV  V:  St304; 
21  IV:  St  294;  23  1:  St  298;  25  IV:  St  306;  Rev.  d.  1.  r.  XX 
53  fif.:  I  93;  97;  114-8;  XX  63  flf.:  IE  16;  101;  163--4; 
171—2  ").  Er  bittet  um  ihre  Hilfe  16  DI:  St  304;  17 II:  St  299; 
sie  soll  nicht  völlig  gleichgiltig  gegen  ihn  sein  1 IV:  St  295  und 
sich  seiner  erinnern  16  III:  St  304.  [Von  höheren  Wünschen 
ist  nur  die  einmalige  Bitte  um  einen  kuss'^)  zu  erwähnen  18 
II:  Napolski  107]. 

112]  Demgemäss  kann  er  sich  auch  keiner  höheren  Gunst- 
bezeugung rühmen,  als  dass  die  Dame  einmal  mit  ihm  ge- 
sprochen habe  1  III:  St  295  oder:  lieis  qem  fete  un  respos 
Tant  avinen  qen  vin  gais  e  joios  25  II :  St  306. 

113]  Obwohl  Arnaut  sich  über  die  Sprödigkeit  seiner  Dame 
wohl  mit  Recht  hätte  beklagen  können,  so  liegt  es  doch  nicht 
in  seinem  zarten,  schüchternen  Wesen,  wenn  sie  ihm  denn  gar 
keine  Hoffnung  auf  Erhörung  machte,  in  gewaltigen,  leiden- 
schaftlichen Unwillen  auszubrechen,  wie  es  tiefer  empfindende, 
sinnlichere  Naturen  thun,  wie  etwa  Bern,  de  Ventadorn  (vgl. 
§§  76 — 8).  Arnaut  wagt  es  äusserst  selten,  und  auch  dann  nur 
in  der  zartesten  Form,  seiner  Gebieterin  Vorwürfe  wegen  ihrer 
Zurückhaltung  zu  machen :  Mas  beus  die  ses  amor^  Bona  dompna 
Valens,  Tant  me  veees  cochat,  Si  merces  nom  socor ,  Tem  qtie 
n'aurete  pechat  6  I:  St  301;  Mas  una  ren  sapchats:  8*amor  e 
mi  forsate,   Trop  etz  salvatg'  e  dura  21  II :  St  294. 

114]  Der  Einfluss  der  Liebe  auf  Arnaut  zeigt  sich  mehr  inner- 
lich als  sinnende  Sehnsucht,  denn  in  lauten  Ausbrächen  un- 
gezügelter Wonne.  Darum  entbehrt  er  der  offenen  Freude  an 
der  Natur  (vgl- §99)  und  ebendarum  fehlt  bei  ihm  jegliche  Dar- 
stellung der  Liebesfreude,  die  in  vielen  Liedern  der  meisten 
Trobadors  ein  wesentliches  Element  bildet,  um  so  mehr  als 
Arnaut  ja  auch  keine  höhere  Gunst  von  der  Dame  zuteil  ge- 
worden ist.  Ebenso  fehlt  aber,  trotzdem  unser  Dichter  Grund 
genug  hätte,  der  Ausdruck  des  Schmerzes  und  der  Klage,  des 
traditionellen  Liebesleids,   das  dem  provenzalischen  Minnesang 


11)  Das  Clamar  merce  als  Charakteristikum  seiner  Dichtung  nennt 
schon  der  Mönch  von  Montaudon  spottend  in  seinem  bekannten  Schmäh- 
liede  (305,  16:  Klein  26):  El  noves  Amaute  de  Maruoill  Qu'adeit  lo  vei 
d^avol  escuoül,  E  8%  dorn  no'n  a  chausimen,  E  fax  o  mal  car  no  Vacuoilly 
Qü'ades  damon  merce  sei  oill:  On  plus  chanta^  Taiga  en  deissen, 

12)  Vgl.  Chr  97, 12—9,  wo  er  im  Traum  die  Geliebte  bu  kflssen  ver- 
meint. 

5* 
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im  übrigen  in  einem  solchen  Umfange  eigen  ist,  dass  es  den 
Grund-  und  Hauptgedanken  ^•)  manches  Tiobadors,  z.  B.  Peirol?, 
bildet.  Wenig  spricht  Arnaut  auch  von  den  teils  störenden 
teils  günstigen  Einflüssen  der  Liebe  auf  Willen  und  Verstand. 
Gerade  hier,  wo  andere  Trobadors  mit  Aufwendung  vielen 
Scharfsinns  manchen  originellen,  wenn  auch  vielfach  gesuchten 
Gedanken  zutage  gebracht  haben,  zeigt  sich  Arnauts  Gedanken- 
armut am  schlagendsten.  Er  bewegt  sich  hier  ausschliesslich 
auf  Gemeinplätzen:  Eine  höhere  Macht  hält  ihn  unlösbar  an 
die  Geliebte  gefesselt  1  IV:  St  295;  15  III:  St  290;  4  HI:  St 
305;  19  I:  St  302;  23  I  II:  St  298;  25  III:  St  306;  das  Leid 
erscheint  ihm  süss  4  IV:  St  305;  19  I:  St  302;  im  Schlafe 
glaubt  er  bei  ihr  in  reichen  Freuden  zu  weilen  3  V:  St  303; 
4  III:  St  305;  Chr  97,21—33;  42—98,8;  er  schaut  sie  in 
seinem  Herzen  21  III:  St  294;  13  III:  St 300;  ihre  hohen  leib- 
lichen und  geistigen  Vorzüge  verleihen  ihm  die  Gabe,  verständig 
zu  singen  16  I:  St  304;  Wille  und  Gemüt  läutert  ihm  die  Liebe 
1  V:  St  295  und  6  III:  St  301.  Origineller  heisst  es  23  1:  St 
298:  wie  ein  Todwunder  weiss,  dass  er  sterben  muss,  und  doch 
weiterkämpft,  so  ruft  er  mit  Verzweiflung  im  Herzen  seine  Dame 
um  Gnade  an.  Das  ist  alles,  was  er  auf  diesem  bei  den  Tro- 
badors sonst  so  beliebten  Gebiete  aufweist,  und  das  Wenige, 
das  er  giebt,  ist  Gemeingut. 

115]  Arnaut  wird  von  Petrarca  im  Trionfo  d'Amore,  cap.  4, 
V.  44,  im  Hinblick  auf  Arnaut  Daniel  »il  men  famoso  Arnaldo« 
genannt  Nach  dem,  was  uns  von  beiden  Dichtern  erhalten 
ist,  muss  man  unserem  Dichter  vor  jenem  pedantischen  Vers- 
drechsler und  Wortverdreher  entschieden  den  Vorzug  geben. 
Im  Umfang  ihrer  in  den  Kanzonen  zum  Ausdruck  gebrachten 
Anschauungen  möchte  Arnaut  Daniel  der  Vorrang  gebühren, 
da  unseres  Arnauts  Gedankenkreis  innerhalb  des  provenzalischen 
Minnesangs  ein  ziemlich  eng  begrenzter  ist.  Aber  gegenüber 
der  unpoetischen,  unwahren  Dunkelheit  des  Ausdiucks  und  ge- 
künstelten Gedankenwendung  Arnaut  Daniels  zeigt  Arnaut  de 
Marueih  eine  fliessende  Leichtigkeit  und  einfache  Anmut  der 
Sprache,  und  diese  sichern  ihm  seinen  Plalz  unter  den  besseren 
Trobadors«  In  seinen  Anschauungen,  wie  wir  sie  in  den  Haupt- 
punkten dargethan  haben,  steht  er  dem  deutschen  Minnesänger 


13)  Die  konventionelle  Liebesklage  bildet  auch  den  Grundzag  des 
Liedes  10,  29  Tnach  CR  dem  Aimeric  de  Pegulhan,  nach  Tc  dem  Arn. 
de  Marueih  genOrig,  in  0  anonym;  gedruckt  MG  lOi^O  nach  C  und  999 
nach  R) ;  daher  hat  Gröber  wohl  unrecht,  wenn  er  es  in  den  Rom.  Stad. 
II  662  unserem  Arnaut  zuweisen  will.  Innere  Gründe  sprechen  sehr  ca- 
gunsten  Aimerics  de  Pegulhan. 
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näher  als  seinen  Landsleuten.  Der  lebhafte,  feurige  Provenzale  ist 
frischer,  sinnlicher;  der  Deutsche  sinniger.  Und  sinnige  Träu- 
mei  ei  ist  der  Grundgedanke  der  Lieder  Arnauts.  Man  vergleiche 
3  V:  St  303  und  4  III:  St  305.  Weit  eingehender,  mit  raffi- 
nierter Kleinmalerei,  schildert  er  den  wonnig-wehmütigen  Zu- 
stand, den  die  Liebe  über  ihn  gebracht  hat,  in  einem  Briefe: 
Chr  96,  32-97,  33  und  97,  42—98,  8. 


Folquet  de  Marselha.    1180—1195,  t  1231. 

IIG]    Bereits  dieser   Dichter,  dessen  poetisches  Schaffen  noch 
dem,  zwölften  Jahrhundert  angehört,   zeigt  in  krassester  Weise 
das  Überwuchern  des  Konventionellen  über  das  echte  dichterische 
Gefühl.     Seine  Kanzonen  sind  keineswegs  ohne  Geist  geschrie- 
ben,  aber  er  vergeudet  diesen  gar  zu  oft   in  geschmacklosen 
Spilzfindigkeilen.    Vergebens  sucht  man   bei  Folquet  den  ein- 
fachen,   ungezwungenen   Ausdruck    echter    Liebesempfindung, 
^chon  der  Eingang  vieler  Lieder,  in  welchem  er  oft  die  Mühe, 
die  ihm  das  Singen  bei  der  Aussichtslosigkeit  seines  Minnens 
macht,  hervorhebt,  weisen  darauf  hin,  dass  jene  zumeist  einem 
rein   konventionellen  Anlass  ihre  Entstehung  verdankt  haben. 
Das  Dichten   ist  ihm    nicht  Herzensbedürfnis,  es  ist  eben  eine 
höfische  Mode,  welche  denen,  die  sich  ihr  anbequemen  und  sie 
eifrig  üben,  Ruhm   und  Ehre   bei  den  Zeitgenossen  zu  geben 
imstande  ist.    So  ist  es  auch  natürlich ,  dass  der  Dichter  allen 
ihm    zugebote    stehenden   Scharfsinn    aufwendet,    um   Neben- 
buhler aus  dem  Felde  zu  schlagen.    Da  nun  der  Gedankenkreis, 
in  dem    sich   die  Kanzone  zu  bewegen   hat,   ein   äusserst  be- 
schränkter ist,  so  verfallt  er  denn  leicht  auf  die  krummen  Aus- 
wege der  Geistreichelei  und  verlässt  damit  die  gerade  Bahn  des 
Schönen  und  Wahren;  alltägliche  Gedanken   werden  in  spitz- 
findigster Weise  breit  ausgeführt,  es  wird  ihnen  seltsamer  Aus- 
druck verliehen  und  zu  weither  genommenen  Bildern  gegriflfen. 
Alle  Wahrheit  der  Empfindung  geht  aber  dabei  verloren.  Folquets 
Lieder  müssen  zu  den  typischsten  und  extremsten  dieser  früh- 
zeitigen Entartung  der  provenzalischen  Minnelyrik  gezählt  werden. 
Immerhin   ist  selbst   in   den    unnatürlichsten  Produkten  seiner 
erotischen  Muse  ein  annehmbares  Mass  geistiger  Bedeutung  er- 
kennbar.    Erst   im  folgenden   Jahrhundert   artet  diese  Manier 
unter  der  Hand  unbegabter  Modenarren  in  der  fadesten  und 
geschmacklosesten  Art  aus.    Die  Lyrik  wird,  ein  Exerzierplatz 
des  Scharfsinns  und  des  Witzes,  in  eine  traurige  Schablone  ge- 
zwängt und  entbehrt  damit  jedes  freien  dichterischen  Schwunges. 
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117]  So  kann  es  denn  auch  nicht  auffallen,  dass  wir  den 
manchen  Trobadors  geläufigen  Natureingang,  der  uns  bei  Ber- 
nart de  Ventadorn  so  lebensfrisch  und  lebenswahr  entgegen- 
tritt, nicht  bloss  nicht  als  formelhaften  Gemeinplatz  finden,  wie 
vielfach  in  späterer  Zeit  (beiRaimonde  Miraval  u.  a.),  sondern 
sogar  so  gut  wie  ganz  vermissen  *).  Folquet  entbehrt  eben  jeder 
unmittelbaren  Empfindung.  Auch  in  bildlichen  Ausdrücken 
bezieht  er  sich  nur  einmal  mit  scheinbar  direkter  Beobachtung 
auf  die  Natur.  Es  ist  der  Kreislauf  von  Tag  und  Nacht,  auf 
den  er  bildlich  verweist;  er  warnt  Amor  vor  allzu  grossem 
Hochmut:  es  semhlan  que  Vorguoills  caja  jos,  O apres  beljom 
ai  vist  far  nuoich  escura  16 1:  St  175.  Es  ist  ein  reiner  ReQexion 
entsprungener  Vergleich,  der  nicht  zum  Herzen  spricht,  eine 
Illustrierung  des  auch  uns  geläufigen  Sprichworts:  Hochmut 
kommt  vor  dem  Fall.  Noch  gesuchter  erscheint  es,  wenn  er 
sich  in  seinem  Leide  damit  tröstet,  dass  eine  jegliche  Blüte 
einst  zur  Frucht  kommen  müsse  14  IV:  St  179:  Fero  esperars 
fai  *)  la  flors  Tarn  en  fruig ,  e  de  mi  donst  pes  Q'esperan  la 
venssa  nterces.  Ebenso  kühl  wirkt  ib.  III :  Qui  ve  cum  la  neus 
eil  calors,  So  es  la  blanques^  el  colors^  S^acordon  e  lieis,  sem- 
blans  es  Camors  sH  acofl  e  merces.  Gleich  wenig  lässt  sich 
an  ein  freies  Naturempfinden  bei  ihm  denken,  wenn  er  seine 
Dame  mit  einem  hohen  Zweige  vergleicht,  an  den  er  gefesselt 
sei,  und  der  sich  zu  ihm  mitleidsvoll  herniederbeugön  möchte 
(ib.  II).  Auch  bei  anderen  Trobadors  beliebt  ist  die  Bezeich- 
nung eims  e  raeitsi  d'enseignamen  für  seine  Dame  23  I:  St  184 

1)  Das  Lied  12:  MW  I  328  zeigt  allerdings  Natureingang;  aber 
Folquets  Autorschaft  ist  aus  verschiedenen  Gründen  zweifelhaft.  Nach- 
dem Fauriel  von  der  schöngeistigen  Manier  unseres  Trobadors  gesprochen, 
sagt  er  II  73:  mais  il  est  juste  d*observer  que  Folquet  ne  Test  pas  tou- 
jours  autant  (d.  h.  outre  mesure  affectö  et  recherch^),  m6nie  dans  ses 
pibces  les  plus  travailläes,  et  il  en  a  d'autres  d*un  ton  plus  vif  et  plus 
läger,  oü  la  gr&ce  touche  bien  d^jk  k  la  mani^re,  mais  ne  a\  perd  pas 
encore.  -—  Auch  die  Schilderung  der  VorzQge  der  Geliebten  (ll)  ist  sonst 
nicht  Folquets  Art,  während  sa  beutatz  el  dohs  ris  (IV)  in  22  III 6:  St  173 
wiederkehrt.  Das  Qeleit  scheint  kuf  König  Richard ,  den  Herrn  von 
Limousin,  anzuspielen,  dessen  auch  in  3  V:  St  181  Erwähnung  gethan 
wird.  Didaktischer  Ton,  eine  entschiedene  Eigenheit  Folquets  (vgl.  §  123) 
fehlt  dem  Liede  bis  auf  II  3—4.  Das  Geleit  weist  keinen  Verstecknamen 
auf,  den  wir  bei  Folquet  sonst  fast  nie  vermissen  (nur  noch  in  4:  Ined. 
94;  6:  St  180;  9:  MG  59,  bei  denen  kein  Geleit  überliefert  ist,  in  17: 
St  182,  das  ihm  wahrscheinlich  nicht  gehört  [vgl.  Anm.  6],  und  in  13: 
Napolski  101  und  27:  St  185;  in  den  übrigen  finden  wir  Aziman  1:  St 
174;  3:  St  181;  8:  St  183;  10:  St  172;  11:  St  176;  14:  St  179;  16:  St 
175;  18:  St  177;  23:  St  184  -  Bei  Aziman  5:  St  178;  21:  St  170  — 
MidlU-de-Ben  2:  St  189  -  BorC  Esperansa  11:  St  176  und  Plus  Leial 
21 :  St  170). 

2)  Mit  A  wohl  besser  für  vei  in  MW  I  318  zu  setzen. 
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oder  dels  ben  amans  la  ßors  für  sich  selbst  2  I:  St  189.  In 
einem  mit  gesuchten  Vergleichen  übermässig  ausgestatteten, 
seelenlosen  Liede  (einer  Art  von  comjat^  das  aber  dessen  son- 
stige Frische  der  Empfindunjr,  wie  z.  B.  bei  Bernart  de  Venta- 
dorn ,  ganz  vermissen  lässt,  findet  sich  eine  Anspielung  auf  die 
bekannte  thörichte  Natur  des  Schmetterlings  21  II:  Chr  123: 
Ab  bei  semblan  que  fals^  amors  adutz  S'atrai  vas  leis  fols 
amans  e  $*atura,  Öol  parpaiUos  qu'a  tan  fola  natura  Ques  met 
ei  foc  per  la  clardat  quei  lutjs.  So  handele  wohl  ein  Thor; 
er  selbst  aber  wolle  sich  hüten,  desgleichen  zu  thun:  Mas  eu 
m'en  pari  e  segrai  antra  via.  Der  Jagd  entnommen  ist  das 
Bild  vom  Sperber  3  II:  St  181  (an  Amor):  sim  pograte  tener 
col  fcls  rete  Hesparvier  fel^  qand  tem  qiCel  si  desli^  Que 
Vestreing  tant  e  son  poing,  tro  lauci.  Völlig  abgeblasst  ist  das 
BM  von  der  Glut  der  Liebe:  8  H  V:  Chr  121,  18;  122,  25  f.; 
4  II:  Ined.  94. 

118]  Wie  wir  bei  Folquet  jegliche  Beziehung  auf  die  konkrete, 
lebensvolle  Natur  vermissen,  so  zeigt  er  sich  auch  arm  an  An- 
spielungen auf  Begegnungen  mit  der  angebeteten  Dame.  Zwar 
sagt  er  23  IV:  St  184:  sinnend  schaue  ich  ihre  Züge  an,  und 
in  dem  Anschauen  seufze  ich ;  Car  ellam  dis  Que  nom  dara  so 
que  Fai  quis  Tant  longamen.  Dürfen  wir  aber  schon  hierin  eine 
blosse  Fiktion  vermuten,  so  heisst  es  andernorts  (22  V:  St  173) 
noch  allgemeiner :  . . .  nous  aus  mon  dan  mostrar  ni  dire  Mas 
a  Fesgar  podetz  mon  cor  devire^  Ar  lous  cuich  dir'  et  aras 
nCen  repen  E  port  eis  huoills  vergoign'  et  ardimen. 

119J  Statt  dessen  finden  wir  bei  Folquet  bereits  öfters  Anspie- 
lungen auf  zeitgenössische  historische  Personen  und  Ereignisse, 
eine  Manier,  die  bei  Peire  Vidal  ihren  Höhepunkt  erreicht. 
Das  ist  indes  wiederum  ein  (mittelbares)  Zeichen  der  bald  mit 
furchtbarer  Schnelligkeit  eintretenden  inneren  Hohlheit  der 
Minnedichtung;  denn  solcherlei  Anspielungen  stehen  mit  dem 
sonstigen  Inhalt  der  Kanzonen  selten  in  einem  organischen  Zu- 
sammenhang und  gefährden  so  die  Einheit  des  Kunstwerkes 
oder  zerstören  sie  gar  völlig,  wie  in  vielen  Liedern  Peire  Vidals. 
Man  vergleiche  das  Lied  3  V:  St  181,  wo  es  mit  Hinweis  auf 
Konig  Richard  Löwenherz  Rüstungen  zu  einem  Ereuzzuge  heisst: 
E  quil  bon  rei  Richart,  que  vol  q'ieu  chan,  Blasmet  per  so  car 
non  passet  desse^  Ar  Ven  desment,  si  que  chascus  lo  ve  Oareires 
irais  per  mieills  saillir  enan:  Qu'el  era  comSy  er  es  rics  reis 
ses  ü,  Mas  hon  socors  fai  dieus  a  bon  voler;  E  sien  dis  ben 
al  Groear^  ieu  dis  rer,  Lt  ar  vei  hom  per  qü^adonc  no  menti  ^). 

3)  Dieser  letzte  Vers  fehlt  in  dem  Abdruck  von  A  in  St  181,   daher 
wohl  auch  in  der  Hb.  selbst;  er^^zt  aus  MW  1  823. 
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In  dem  Liede  5  V:  St  178,  das  nichts  als  frostige  Reflexionen 
über  das  Liebcsleid  des  Dichters  enthält,  heisst  es  mit  Anspielung 
auf  König  Alfons  II  von  Aragon :  E  ja  ogan  perflor  Nom  viratß 
chantador^  Mas  prec  de  man  seignor,  Lo  bon  rei^  cui  dieus  guÜ, 
D^ Aragon  nCantpartit  DHr'  e  de  tnarrimen;  Per  q'ieu  chan 
tot  forsadameny  Et  al  sieu  plaaen  tnandamen  Li  sieu  amic  nan 
devon  contradir  Q'aU  enemics  vei  qeis  fai  obeeir.    Vgl.  LW  93&. 

120]  Mit  derartigen  Versicherungen  pflegen  viele  Trobadors 
häufig  ihre  Kanzonen  zu  beginnen,  wobei  sie  von  dem  Grund- 
satz ausgehen,  dass  die  Liebe  die  Schule  der  Dichtkunst  sei, 
so  schon  Bernart  de  Ventadorn  in  70,36:  St  253  und  45:  Sl 
2G2.  Auch  in  anderer  Wendung  als  in  dem  eben  zitierten 
Liede  Folquets  pflegt  mit  einem  derartigen  Hinweis  auf  die 
augenblickliche  Lust  oder  Fähigkeit  zum  Dichten  ein  passender 
Anfang  gefunden  zu  werden.  Dies  treffen  wir,  geschickt  und 
anmutig  wie  immer,  bei  Bernart  de  Ventadorn,  in  den  Liedern 
10:  St  247;  1:  St  248;  15:  St  266;  22:  St  263;  27:  St  255; 
31:  St249;  35:  St  240;  (auch  13:  MG113  und  21:  MG  370  an). 
Eine  gleiche  Neigung  tritt  auch  bei  Folquet  (in  den  Liedern  4: 
Ined.  94;  6:  St  180;  8:  St  183;  11:  St  176;  13:  Napolski  IUI 
(St  188);  17:  St  182;  18:  St  177  und  23:  St  184)  hervor. 
Liebe  und  Lenz  sind  ihm  Triebfedern  zum  Dichten  9  I :  MG  59. 
Da  er  von  seiner  Herrin  singen  will,  muss  das  Lied  gelingen, 
denn  sie  hat  ihn  zum  Dichten  Vart  el  geing  verliehen  17  I: 
St  182.  Vgl.  auch  6  I:  St  180.  Sobald  er  infolge  der  Sprödig- 
keit  seiner  Dame  in  Gram  und  Kummer  seufzt,  verschwindet 
auch  die  Lust  zu  dichten  13  I:  St  188:  Meravill  tne^  cum  pot 
nuüls  hom  chantar^  8i  cum  ieu  fate^  per  lieis  qem  fai  doler^ 
QvCe  ma  chansso  non  puosc  apareiUar  Dos  mote  q^al  terte  nom 
lais  marits  chaser  *).  Mit  unangenehm  wirkender  Schöngeisterei 
beginnt  das  Lied  8:  Chr  121:  En  chantan  m^aven  a  membrar 
So  qu^eu  cug  chantan  oblidar,  E  per  so  chant  qu^oblides  la 
dolor  El  mal  d'amor;  Et  on  plus  chan^  plus  m^en  sove^  Qu^en 
la  boca  nulha  res  no  m^ave   Mas  sol  merce. 

121]  Folquet  zeigt,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  in  über- 
reicnem  Masse  ein  Jagen  nach  breiter  und  zugleich  spitzfindiger 
Ausführung  bekannter  Gedanken.  Neuen  Gedanken  war  durch 
den  starren  2^un  des  höfischen  Gebots  der  Eingang  grossenteils 
verwehrt.  So  entstand  naturgemäss  bei  vielen  geistig  immerhin 
verhältnismässig  begabten  Sängern,  zu  denen  wir  Folquet  trotz 
aller  Mängel  zählen  müssen,  das  Bestreben,  diesem  stehenden 


4)  Einen  ähnlichen  Eingang  zeigen  Aimeric  de  Belenoi  in  9,  12:  St 
241  (und  Cadenet  in  106,  16:  St  420). 
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Gedankenkreise  eine  neue  Färbung  zu  geben,  um   auf  diese 
Weise  das  Interesse  stärker  zu  fesseln.    In  dem  Sumpf  dieser 
Manier  ^)  ist  dann  am  Ende  des  dreizehnten  und  im  vierzehnten 
Jahrhundert  der  einst  so  naturfrische,   lautere  Quell  proven- 
zalischen   Minnesanges  elendiglich   zerflossen.     Folquets  ganze 
Dichtung  ist  eigentlich  weiter  nichts  als  ein  Erzeugnis  dieser 
rein  verstandesmässigen  Manier.     Mehrere  seiner  Lieder    sind 
scholastische  Reflexionen   über    die   verschiedenen  Seiten   des 
Minneverhältnisses,  so  5:  St  178  (an  eine  Dame  gerichtet);  16: 
St  175  (an  Amor  gerichtet);   10:  St  172  u.  a.«).    Es  fehlt  nir- 
gends an  feinen  Wendungen,  die  von  einer  ganz  annehmbaren 
geistigen  Bildung  zeugen,  aber  dieser  Geist  wird  in  beklagens- 
werter Weise  auf  Wegen  trauriger  Verirrung  vergeudet.    Wir 
fuhren  einige  Belege  an.    Der  Gedanke ,  dass  der  Dichter  seine 
Dame  treu  im  Herzen  trage,  wird  eingehend  ausgemalt  8 1 8  fif.  — 
IV:   Chr  121,  13-122,  12.    Vgl.   auch  2  III:  St  189:   s'amor 
natural    Que  nCa  dinji  el    cor   pres    ostal.     Eine  geheimnis- 
volle Macht  fesselt  ihn  mit  so  starken  Banden  an  die  Dame, 
der  er  dient,   dass  er  weder  rückwärts  noch  vorwärts  kann, 
gleich  einem,  der  sich  auf  einem  Baume  so  verstiegen  hat,  dass 
er  nicht  wieder  heruntergelangen  kann  18  II  III:  St  177.    Wie 
gezwungen  klingt  27  I:  St  185  der  Ausruf:  E  sui  aissi  weita- 
datz   Que  nom  desesper  Ni  aus  esperanss'  averl    Wie  barock 
erscheint  es  uns,  wenn  er  2  V:  St  189  sagt:  E  pus  aquest  jois 
mi  mante,  Sim  volgues  far  tan  de  soeors  Quem  denhes  retener 
ab  se,  Guardate  s'ieufora  dels  aussors!  Qua  sos  ricx  pretz  e 
$a  valors   Mi  reve    Tan  gen  em  soste;   E  sol  quHlh  agues  lo 
mille   De  la  dolor  fer'  e  mortale  Ben  agram  partit  per  egual. 
Dazu  vgl.  22 III:  St  173:  Bona  dompna^  sius platz ^  siate  sufrens 
Del  ben  q'ieus  vuoill  q^ieu  sui  del  mal  sufrire;  E  pois  lo  mals 
nom  poira  dan  tener^  Ane  m^er  semblan  qel  partum  egalmens. 
Ein    treffliches   Beispiel   dieser  Manier   bieten   die    drei   ersten 
Strophen  des  Liedes  5:  St  178,  welche  infolge  der  allegorischen 
Ansätze  und  geschraubten  Gedanken  folge  trotz  der  dichterisch 
durchaus  gewandten  Anrede  an   die  Augen  recht  unpoetisch 

5)  In  keinem  direkten  Zusammenhang  damit  steht  die  bekannte 
dunkle  Manier,  das  das  trobaff  das  seltsame,  gesuchte  Gedanken  auch 
in  seltsame,  seltene,  oft  neu  gebildete  Wörter  kleidete  und  in  hoch- 
mütiger Erhebung  über  das  allgemeine  höfische  Publikum  darnach  trachtete, 
nur  irenigen  Anserwählten  verständlich  zu  werden. 

6)  Das  Lied  17 :  St  193  ist  frei  von  dieser  Beflektiererei  und  zeigt 
aberhaupt  einen  wesentlich  anderen  Charakter.  Von  den  Hss.  geben 
(neben  ADEMOTaf,  die  Folquet  als  Verfasser  nennen)  Cc  Folquet  de 
Romans,  dagegen  D»ORS  Pieirol  als  Dichter  an.  So  sehr  der  innere 
Charakter  des  Gedichtes  gegen  Folquet  de  Marselha  spricht,  so  sehr 
acheint  er  für  Peirol  zu  zeugen,  für  dessen  Autorschaft  man  sich  wohl 
entscheiden  darf. 


74 

wirken:  er  klagt  seine  eigenen  Äugen  an,  die  ihn  und  sich 
selbst  zugrunde  gerichtet  haben;  drum  haben  sie  wohl 
das  Weinen  verdient,  da  sie  ihm  eine  solche  Herrin  erkoren 
haben.  Die  Minne  finde  Wohlgefallen  an  seinem  Unglücke  und 
habe  ihn  die  Dame,  welche  ihm  wohlwollte,  gering  schätzen 
und  nach  einer  Spröden  trachten  lassen.  Die  ihn  verfolge,  die 
fliehe  er  und  folge  der,  die  ihn  fliehe.  Er  wisse  keinen  Aus- 
weg: zugleich  könne  er  doch  nicht  folgen  und  fliehen.  Der 
Schmerz  der  Liebe,  die  ihn  ergriffen  habe,  gebe  ihm  den  Mut, 
der  Dame  sein  Sehnen  zu  offenbaren;  drum  mache  die  Furcht 
ihn  kühn,  wie  einen,  der  sich  nicht  anders  retten  könne  als 
dadurch,  dass  er  sich  zwischen  fünfhundert  Bewaffnete  stürze. 
Weniger  fein  und  voll  übertriebener  Spitzfindigkeit  sind  die 
Allegorieen  in  S7:  St  185.  Geläufig  sind  ihm  natürlich  auch 
die  Personifikationen  von  cor  8  III  IV:  Chr  121,26  und  12i,9; 

I  III:  St  174  —  cors  8  IV:  Chr  122,  8  -  cor  und  cors  23  V: 
St  184  ~  Chamo  22  VII  (Geleit  b):  St  173;  16  VH  (desgl.): 
Sl  175  —   merces  18  IV:   St  177  —  atnor  8  II:  Chr  121,  16; 

II  111:  St  176;  14  I  HI  IV  VI:  St  179;  17  IV:  St  182;  21  I: 
Chr  123,  13,  in  der  Anrede  1  I  U:  St  174;  3  I:  St  181;  14  II 
V:  St  179;  16  I-IIl  VI:  St  175;  21  V:  Chr  124,  13. 


Auch  in  den  bei  Folquet  anzutreffenden  Bildern  und 
Vergleichen  zeigt  sich  deutlich  das  Raffinement  eines  schlechten 
Geschmackes.  Das  konnten  wir  schon  oben  (§  117)  an  den 
bildlichen  Ausdrücken  erkennen,  die  er  der  Natur  entnommen 
hat.  Wir  fügen  weitere  hinzu.  Die  Gunst,  die  ihm  die  Dame 
erweisen  soll,  ist  ihm  ein  escutss  Gontral  sobrevaler  q^ieu  $ai  en 
vos  18  IV:  St  177.  Die  Liebe  hält  ihn  am  Zügel  2  I:  St  189. 
Vgl.  auch  3  VI:  St  181  und  21  III:  Chr  123,  28—124,  4,  wo 
der  Dichter  sich  einem  Pferde  vergleicht,  dem  man  zu  viel 
Freiheit  gewährt:  Et  anc  sempre  cavals  de  gran  valor^  Quil 
biorda ,  trop  soven  colh  feunia.  Die  Liebe  hat  ihn  länger  als 
zehn  Jahre  genarrt,  wie  ein  böswilliger  Schuldner,  der  immer 
verspricht,  aber  nichts  bezahlen  möchte  21  I:  Chr  123,15.  Zu 
spät  ist  er  des  mutwilligen  Spieles,  das  die  Minne  mit  ihm  ge- 
trieben, inne  geworden,  wie  ein  Spieler,  der  alles  verloren  hat 
und  nun  schwört,  dass  er  nie  mehr  spielen  wolle  (immerhin 
ein  recht  treffender  Vergleich)  ib.  Chr  123,  9  ff.  Da  die  Dame 
ihn  nicht  erhören  mag,  will  er  sie  »a  lairo<i^  (wohl  schon  wegen 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens  abgeblasst,  gleich  a  rescos 
18  V:  St  177)  lieben  23  V:  St  184.  Das  Gleichnis  vom  joglar 
18  V:  St  177  (vgl.  LW  239—40)  ist  uns  nicht  recht  klar.  In 
des  Dichters  Herzen  wohnt  einzig  die  Minne;  ist  diese  auch 
gross,  so  findet  sie  doch  dort  drinnen  Platz,  wie  sich  ein  grosser 
Turm  in    einem    kleinen  Spiegel   wiedergiebt   14  V:   St   179. 
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Jetzt,  wo  er  die  Minne  näher  kennen  gelernt  hat,  kann  er  sie 
nicht  mehr  so  hoch  schätzen,  als  da  er  ihr  noch  fem  war,  wie 
man  eine  laida  peintura  auch  von  fern  für  besser  zu  halten 
pflegt,  als  sie  thatsächlich  ist  21  V:  Chr  124,  15.  Sein  Un- 
glück verdoppelt  sich  wie  der  Point  im  Brettspiel  8  VI:  Chr 
123,  2.  Der  Geliebten  ric  prete  verais  e  hos  ruht  ihm  ver- 
siegelt im  Herzen  {el  cor  sagelate)  9  IV :  MG  59. 

123J  Mit  dieser  >tendance  au  bei  esprit  et  ä  la  finesse  pre- 
eieuse  et  mani6ree«  (Fauriel  11  73)  verbindet  sich  bei  Folquet 
nun  ein  unerträglicher  Hang  zum  Belehren  und  Reflektieren. 
Manche  Lieder  tragen  fast  ganz  didaktischen  Charakter,  z.  B. 
10:  St  172.  Er  bietet  eine  grosse  Fülle  von  Sentenzen  mit 
entschiedener  Originalität.  Cnyrim'^)  zählt  bei  Folquet  vierund- 
zwanzig derartige  Wendungen  (auf  zweiundzwanzig  Kanzonen). 
Vgl.  z.  B.  3  III:  St  181;  5  I  7:  St  178  (Hochmut  kommt 
vor  dem  Fall);  10  IV  V:  St  172;  16  I:  St  175;  23  III: 
St  184  u.  a.  Die  verschiedenen  Eigenheiten  und  Einflüsse 
der  Liebe  geben  seinem  Scharfsinn  immer  erneute  Nahrung. 
Er  nennt  es  eine  Sünde  der  Minne,  dass  sie  sich  in  ihm 
festgesetzt  und  nicht  zugleich  die  Gnade  (merce)  mitge- 
bracht habe,  die  seinen  Schmerz  hätte  lindern  können ;  Camors 
pert  $0  nom  el  desmen ;  Et  es  desamors  planamen,  Pois  merces 
noi  pot  far  socors  A  cui  fora  prete  et  honors;  Pois  Ul  vol 
vensser  iotas  res,  Cuna  veta  la  vences  merces  14  I:  St  179. 
Es  wäre  wohl  Zeit,  heisst  es  ein  andermal  (18  I:  St  177),  eine 
neueEanzone  zu  dichten;  aber  er  leide  gar  zu  grossen  Schmerz. 
Zwar  sagen  die  Leute,  er  sei  reich  und  es  gehe  ihm  wohl,  aber 
wer  das  sage,  wisse  die  Wahrheit  nicht:  Que  benanansa  non 
pot  negus  aver  De  nuilla  ren^  mas  de  so  c'al  cor  plai^  Per 
que  w'a  fnais  us  paubres  que  joios,  C'us  rics  ses  joi,  q'es  tot 
i'an  cossiros.  Oder  er  bittet  seine  Dame  um  Gnade,  weiss  aber 
sehr  wohl  (18  IV:  St  177),  Que  merces  vol  so  que  raeos  dechai. 
Im  zweiten  Geleit  desselben  Liedes  findet  sich  der  Ausspruch: 
una  pauca  ochaios  Note  en  amor  plus  que  noi  val  razos.  Das 
Lied  3:  St  181  beginnt  mit  dem  Ausruf:  Ai  qan  gen  vens  et 
ab  qan  pauc  d'afan  Aicel  qeis  laissa  vencer  a  merce/  Car 
enaissi  vens  hom  autrui  Et  a  vencut  doas  vetz  senes  dan.  Nur 
geduldiges  Ausharren  führt  zum  Ziele  23  V :  St  184 :  Car  loncs 
sofrirs  e  merces  vens  Lai  on  no  val  forssa  ni  gen(h)s.  Aber 
nicht  bloss  mit  Ausdauer,  sondern  mit  frischem  Mute  besiegt 
man  die  Sprödigkeit  der  Dame  18  III:  St  177:  Ab  ardimtn 
apoder'  om  Vesglai.  Die  geringste  Gunst  erfreut,  wenn  sie  nur 
gern  gegeben  wird  ib.:   Per  qeus  er  gen,  sim  deignaiz  retener, 

7)  Vgl.  §  222,  Anm.  2. 
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El  guizerdos  er  aitalcutn  s^eschai;  Qe  neis  lo  don  Ven  es  faitz 
guizerdos  A  cel  que  sap  d'avinen  far  sos  dos.  Doch  wer  immer 
und  immer  wieder  seine  eigene  Treue  rühmt,  kommt  in  die 
Gefahr,  für  allzu  keck  zu  gelten  b  IV:  St  181:  Car  qui  trap 
vai  servizi  repropchan,  Ben  fai  semblan  gel  guizerdon  deman. 
Manchmal  verliert  man  dadurch  alles  1  11:  St  174:  Mas  trop 
servirs  ten  dan  maintas  sazos^  Que  son  amic  en  pert  honi^  so 
atig  dire;  Q^ieus  ai  servil  ei  ancar  no  nien  vire,  E  car  sabetz 
cal  guizerdon  aten,  Ai  perdut  vos  el  servir  eissamen.  Vgl. 
weiterhin  5  II:  St  178;  10  I:  St  172  u.  a.  Ganz  didaktischen 
Charakter  trägt  das  Lied  16:  St  175,  der  sich  schon  äusserlich 
durch  die  Wiederkehr  des  beliebten  cel  que  ...  in  Strophe  II— V 
dokumentiert:  cel  q^es  pros  ni  prezatz,  Tant  cant  val  mais,  tant 
n'es  plus  encolpatz,  Q'en  lavalor  poiail  colpa  e  dissen;  E qatid 
hom  tot  perdona,  forfaiiura:  Ja  del  blasme  noil  sera  faitz 
perdos  \  E  cel  reman  en  malas  sospeissos   Ca  mainz  met   cel 

?m%  vas  un  desmesura.  In  ähnlicher  Art  gehts  durch  die  drei 
bigenden  Strophen  weiter.  Manches  wird  man  hier  ganz 
treffend  finden,  alles  ist  fein  überlegt,  aber  eben  auch  nur  über- 
legt :  die  Seele  fehlt,  die  Wärme  des  Herzens,  die  innere  Wahrheit. 

124]  Den  Hauptinhalt  der  Kanzonen  dieses  Trobadors  machen 
neben  den  zahlreichen  Reflexionen  die  Klagen  aus  über  die 
Treulosigkeit  der  Minne  (1:  St  274  und  3:  St  181)  und  die 
Sprödigkeit  der  Dame  (11:  St  176;  13:  St  188;  17:  St  \8ii 
22:  St  173  und  2/:  St  185;  vgl.  auch  2:  St  189  und  23:  St 
184).  Eine  Spur  von  Leidenschaft  mischt  sich  in  seinen  Un- 
willen gegen  die  Minne  in  dem  Liede  14:  St  179.  Eine  Art 
Comjat  ist  21:  Chr  123  (vgl.  §  117).  Bemerkenswert  ist,  dass 
die  Dame  mehr  als  bei  anderen  Trobadors  zurücktritt.  Ge- 
legentliche Schilderungen  ihrer  Vorzüge  fehlen  so  gut  wie  ganz. 
Aus  dem  beständigen  Unglück  Folquets  in  der  Liebe  wird  es 
erklärlich,  dass  der  Freude  bei  ihm  fast  gar  kein  Platz  ein- 
geräumt ist  und  Schmerz  und  Klage  durchaus  dominieren. 
Was  den  bald  fordernden  bald  störenden  Einfluss  der  Minne 
auf  Gemüt,  Verstand  und  Willen  des  Dichters  betrifft,  so  bietet 
er  hier  wenig  und  durchaus  nichts  Originelles,  wenn  auch  seine 
Ausführungen  nach  dieser  Seile  manchmal  Geist  verraten. 
Seine  Wünsche  laufen  wie  bei  Arnaut  de  Marueih  auf  ein  cla- 
mar  merce  hinaus  und  zeigen  keine  Spur  von  Sinnlichkeit. 

Peire  Vidal.     1175—1215. 

125]  Peire  Vidal  ist  unter  den  Trobadors  unstreitig  der  be- 
gabtesten einer,  und  er  hätte  zu  einer  freieren  Zeit  und  unter 
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glücklicheren  Umständen  noch  Besseres  schaffen  können.  Da- 
für legen  manche  hochdichterische  Stellen  in  seinen  Liedern  ein 
beredtes  Zeugnis  ab.  Mit  einer  reichen,  schier  unerschöpflichen 
Phantasie  begabt,  beherrschte  er  mit  bewunderungswürdiger 
Vielseitigkeit  und  Originalität  den  poetischen  Ausdruck.  Seine 
Verse  sind  stets  leicht  und  fliessend,  und  wir  müssen  dem  Bio- 
graphen beipflichten ,  der  von  ihm  sagt :  e  plits  leu  li  avenia 
trohars  que  a  nuill  home  del  mon  (PV  S.  1). 

126]  So  viel  Schönes  er  indes  im  einzelnen  geschaffen  hat, 
so  sind  doch  viele  seiner  Lieder  (alle  nämlich  ausser  1 :  PV  17 ; 
^:  PV  7;  3:  PV  21;  ü:  PV  16;  10:  PV  38;  12:  PV  46;  16: 
PV  9;  20:  PV5;  21:  PV  2;  23:  PV26;  25:  PVll;  29:  PVl; 
34:  PV  10;  48:  PV20;  49:  PV3(>  und  50:  PV40)  keine  echten 
Kunstwerke,  keine  reinen  Erzeugnisse  künstlerischer  Stimmungen, 
denn  es  ist  in  ihnen  eine  Hauptbedingung  jeder  vollkommenen 
Kunslschöpfung,  die  Einheit  des  Grundgedankens,  nicht  erfüllt. 
Das  ist  die  unselige  Manier,  an  der  Peires  meiste  Lieder  kranken, 
dass  er  so  grundverschiedene  Stoffe,  wie  Liebe  und  Politik,  zu 
verschmelzen  sucht.  Drum  mögen  wir  auch  in  solchen  Liedern 
nicht  recht  an  die  Wahrheit  seiner  Liebesschwüre  glauben,  denn 
was  kümmert  einen  Liebenden,  dem  sich  in  einer  seligen  Liebes- 
stimmung Gedanken  in  Worte  und  Worte  in  rhythmische  Rede 
gestalten,  die  nüchterne  Welt  um  ihn  her  mit  dem  leidigen 
Hass  ihrer  Parteien  ?  Peires  Lieder  sind  daher  gar  zu  ofl:  keine 
frischen,  ursprünglichen  Slimmungsergüsse,  sie  sind  meist  aus 
recht  entgegengesetzten  Stoffen  durch  gleichen  Strophenbau 
künstlich  zu  Liedern  zusammengeschweisst ,  wobei  es  überdies 
grösstenteils  den  Anschein  hat,  als  sei  es  dem  Dichter  mehr  um 
seinen  Parteistandpunkt  als  um  seine  Liebe  zu  thun.  Letztere 
erscheint  fast  nur  als  ein  der  höfischen  Mode  dargebrachter 
Tribut  ohne  Wahrheit  und  Innerlichkeit.  Diese  Neuerung  Peires 
verbreitete  sich  schnell,  und  man  erfand  für  die  neue  Gattung 
den  Namen  »Sirventeskanzone«.  Zu  letzterer  zählte  man  aber 
auch  Lieder,  in  denen  sich  Minne  mit  Moral  mischte,  wie  sie 
besonders  von  Guiraut  de  Bornelh  (s.  §  173)  gedichtet  wurden, 

127]  Wenn  wir  aufgrund  jener  beiden  Stoffe  (Minne  und  Politik) 
Peires  Lieder  zu  gruppieren  versuchen,  so  haben  wir  zunächst 
die  reinen  Minnelieder  auszuscheiden:  1 :  PV  17;  2:  PV  7;  3: 
PV  21;  6:  PV  16;  10:  PV  38;  12:  PV  4(s  16:  PV  9;  20: 
PV  5;  21:  PV  2;  23:  PV  26;  25:  PV  11;  29:  PV  1;  34:  PV 
10;  46:  PV  44;  48:  PG  20;  49:  PV  36;  50:  PV  40;  11:  PV 
14;  522:  PV  28;  31:  PV  24.  Daran  schliessen  sich  die  Minne- 
lieder, in  denen  sich  der  Dichter  zum  Schluss  zu  einem  Urteil 
über  irgend  welche  politische  Verhältnisse  wendet:  4:  PV  35; 
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15:  PV  18;  24:  PV  6;  27:  PV  8;  33:  PV42;  36:  PV37;  37: 
PV  13;  40:  PV  32;  42:  PV  43.  Ohne  rechte  Ordnung  mit 
politischen  Betrachtungen  untermischt  sind  folgende:  7:  PV45; 
9:  PV  31;  39:  PV  23  und  45:  R.  d.  1.  r.  XXXII  93.  Dann 
können  beide  Stoffe  nahezu  gleichmässig  verteilt  sein,  und  zwar 
beginnt  der  Dichter  mit  der  Minne  in  30:  PV  27,  mit  der 
Politik  in  13:  PV  4;  28:  PV  15;  38:  PV  29  und  47:  PV  12. 
Als  ein  Sirventes  ist  17:  PV  3zu  bezeichnen;  hier  handeln 
nur  zwei  Sirophen  (III  und  V)  von  Minne.  Folgende  Sirventese 
endigen  mit  einem  Preise  der  Geliebten:  8:  PV  25;  35:  PV22 
und  43:  PV  19.  Reine  Sirventese  sind  endlich  14:  PV41;  18: 
PV  30  und  19:  PV  33. 

128]  Wenn  wir  nun  den  eigentlichen  Minnegehalt  dieser  Lieder 
näher  ins  Auge  fassen,  so  können  wir  die  Beobachtung  machen, 
dass  sie  die  mannigfachsten  Stimmungen  enthalten,  in  einer  viel- 
seitigen Fülle,  die  wir  bei  keinem  Trobador  sonst  treffen.  Vei^ 
suchen  wir  die  Lieder  nach  diesem  Gesichtspunkt  zu  gruppieren, 
so  muss  im  voraus  bemerkt  werden,  dass  nie  eine  Stimmung 
allein  durchgeführt  ist,  sondern  dass  immer  mehrere  teilweise 
in  einander  fliessen  oder  aus  einander  sich  ergeben;  besonders 
liebt  es  Peire,  so  oft  wie  möglich  Lobpreisungen  der  Geliebten 
anzubringen.  Letztere  treten  vor  allem  in  den  Liedern  auf,  in 
die  politische  Betrachtungen  eingestreut  sind.  Innige  Sehnsucht 
nach  der  Heimat,  in  der  auch  die  Geliebte  wohnt,  spricht  aus 
dem  Liede  1:  PV  17,  ähnlich  aus  33:  PV  42,  das  wohl  in 
Ungarn  gedichtet  ist,  42:  PV  43  und  4J:  PV36.  In  27:  PV8 
erinnert  er  sich  der  schönen  Tage,  die  er  in  Fanjau  mit  den 
Damen  verbracht  hat.  Fast  ausschliesslich  mit  dem  Preise  der 
geistigen  und  besonders  der  körperlichen  Voraüge  seiner  Ge- 
liebten beschäftigt  er  sich  in  den  Liedern  8:  P\  25;  15:  PV 
18;  17:  PV  3;  20:  PV  5;  35:  PV  22;  38:  PV29;  43:  PV  19; 
47:  PV  12  und  13:  PV  4.  Auch  in  9:  PV  31  preist  er  die 
Dame  (I  II  VI),  nach  der  er  grosse  Sehnsucht  hat  (II  VII).  Er 
rühmt  die  Macht  und  Treue  seiner  Liebe  30:  PV  27;  36:  PV 
37  und  50:  PV  40.  Wonnetrunkene  Liebesseligkeit  atmet  au> 
den  Kanzonen  6:  PV  16;  lü:  PV  38  und  25:  PV  11,  auch  aus 
29:  PV  1,  wo  er  um  einen  zweiten  Kuss  bittet.  Er  freut  sich 
inmitten  der  verfallenden  Sitten  eine  redliche  Freundin  gefunden 
zu  haben  7:  PV  45.  Er  preist  seine  Liebe  und  bittet  um  Er- 
hörung 39:  PV  23,  über  die  er  endlich  in  24:  PV  6  jubelt. 
Er  freut  sich  des  Wiedersehens  nach  langer  Trennunj^  und  des 
einst  geraubten  Kusses,  da  er  nun  hofft,  einen  zweiten  zu  er- 
halten 37:  PV  13.  In  11:  PV  14  giebt  er  seiner  Freude  über 
seine  neue  Geliebte  Ausdruck.     Auch  in  16 :  PV  9  hat  er  sich 
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von  einer  Dame  losgesagt  und  liebt  eine  andere,  zu  der  er  eine 
zärtliche  Zuneigung  gefasst  hat.  Einen  ähnlichen  Gedanken- 
gang hat  21 :  P V  %  Oft  genuj?  hat  er  sich  über  die  Grausam- 
keit der  Geliebten  zu  beklagen  3:  PV  21;  4:  PV:]5;  20:  PV5 
(v/o  er  es  gleichwohl  nicht  unterlassen  kann,  ihr  Lob  anzu- 
fügen); 22:  PV  28;  23:  PV  !26;  28:  PV  15;  40:  PV  32;  oder 
gar  ülier  ihre  Treulosigkeit  34:  PV  10  (wo  er  indes  schon  an 
einer  anderen  Liebe  Trost  gefunden  hat)  und  ihre  Wortbrüchig- 
keit 31 :  PV  24  und  48:  PV  20. 

129]  Was  den  Eingang  der  Lieder  betrißt,  so  ist  zunächst  zu 
sagen,  dass  Peire  meist  ohne  lange  Umschweife  »medias  in  res« 
geht.  Indessen  macht  auch  er  einigemale  uns  erst  mit  dem 
Anlass  bekannt,  der  ihn  zum  Dichten  treibt.  Auch  hier  herrscht 
bei  ihm  keineswegs  Einförmigkeit.  In  38:  PV  !29  erklärt  er 
einfach,  er  habe  seinen  reichen  Schatz  geöffnet  und  wolle  nun 
eine  neue  muntere  Weise  herausheben,  um  sie  dem  wackeren 
Markgrafen  von  Sardinien  zu  senden.  Ein  andermal  singt  er 
aus  reinem  Gefallen  an  Freude  und  Scherz;  er  fahrt  fort:  e 
sim  demandate  Tan  soven:  per  que  chantatz?  Gar  es  enoite 
als  malvate  E  gauge  a  nos  envezatz  (=  Erfreuten)  48 :  PV  20. 
Die  Lieder  16:  PV  9  und  34:  PV  10  sind  dem  Könige  von 
Aragon  zum  Danke  gemacht.  Anregung  zum  Singen  giebt  ihm 
die  Natur  25:  PV  11:  La  lauzeV  el  rossinhol  Am  mais  que 
nuih  autr*  auzel,  Que  pel  joy  del  temps  novel  Comenson  premier 
lor  Chan:  Et  eu  ad  aquel  semblan,  Quan  li  autre  trobador 
Estan  mtit,  eu  chan  d*amor  De  una  domna  na  Vierna.  Der 
Frühling  ist  eben  die  Zeit  zum  Dichten  und  zur  Fröhlichkeit; 
daher  heisst  es  in  24-1:  PV  6:  Ges  pel  temps  fer  e  brau, 
Quladutz  tempiers  e  vens,  Don  torbals  elemens  E  fal  cel  brun 
e  blau,  Nos  camja  mos  talens,  Ans  es  mos  pensamens  En  joi 
et  en  chantar.  Ihn  volh  mais  alegrar^  Quan  vei  la  neu  sus  en 
Vauta  montanha^  Que  quan  las  flors  s'espandon  per  la  planha. 
Die  Liebe  giebt  ihm  Lieder  ein,  wie  50:  PV  40:  Ein  Lied  hab' 
ich  gedichtet  todeskrank.  Und  weiss  doch  selbst  nicht  wie  ich 
es  vollbracht.  Denn  morgens  nicht  noch  abends  Tag  und  Nacht, 
War  mein  dies  Herz,  sein  Sinn  und  sein  Gedank*.  Und  als 
ich  zweifelnd  so  dahingegangen.  Hat  solches  Liebesglück  mein 
Herz  umfangen.  Das  mich  ein  Lied  sogleich  zu  dichten  trieb. 
Um  euch,  an  die  ich  denke,  süsses  Lieb  (PV  S.  II).  Natürlich 
begeistert  ihn  die  Gunst  seiner  Geliebten  zum  Singen  37  I: 
PV  13:  Nun  ich  in  der  Heimat  wieder  Und  es  meinem  Lieb 
gefallt,  Sing'  ich,  dank-  und  lustgeschwellt,  Ihr  das  schönste 
meiner  Lieder  (PV  S.  XL).  Vgl.  48  II:  PV  20  und  22  V:  PV 
28.    Mit  einem  Vergleiche  beginnt  ähnlich  6:  PV  16:   Atressi 
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col  perilhans  Que  sus  en  Vaiga  balansa^  Qtie  nofi  a  conart  de 
viday  Tan  sofre  greu  escarida  Que  paors  li  toi  membransa^  E 
pois  quan  ven  a  bon  port  Per  astre  e  per  socors:  Tot  aitals 
astres  nCa  sors,  Per  qu'eu  ai  assaie  raso  De  far  novela  chanso. 
Andererseits  wird  seine  Sangeslust  und  -kraft  durch  die  Un- 
gnade der  Geliebten  gehemmt  S2:  PV  28:  Ob  herrlich  naht 
Die  Sommerszeit,  Mir  ist  es  leid,  Denn  Traurigkeit  Schafft  meiner 
Brust  Sie,  die  sonst  Quelle  meiner  Lust.  Was  hilft  mir  nun 
des  Maien  Blust,  Wenn  mir  die  Süsse  nicht  mehr  hold.  Die 
sonst  nur  Ehre  mir  gezollt?  Und  büss'  ich  ein  der  Lieder  Quell, 
Die  Worte  gut,  die  Weisen  hell.  Die  ich  in  Liebeslust  gemacht  — 
Was  bleibt  dem  Herzen,  dass  es  lacht?  (PV  S.  XXVIl  f.).  Trotz- 
dem will  er,  ob  es  ihm  gleich  schwer  wird,  ein  Lied  dichten, 
um  besser  den  Schmerz,  den  ihm  das  Fernsein  von  der  Gre- 
liebten  bereitet,  zu  ertragen  33:  PV  42:  Per  melhs  sofrir  lo 
mal  trau  e  Vafan,  Quem  dofC  amors,  . . .  Farai  chanso  ...  E 
fate  esfors,  quar  n'ai  cor  ni  talan  De  far  chanso^  qtCades  planh 
e  sospire,  Quar  no  vei  leis  u.  s.  w.    Vgl.  auch  43:  PV  19. 

130]  Einige  Lieder  beginnt  der  Dichter  mit  dem  selbstbewusstcn 
Ausdruck  des  Preises  seiner  eigenen  Sangeskunst,  von  der  er 
wie  die  meisten  Trobadors  eine  sehr  hohe  Meinung  besitzt. 
Übrigens  ist  Peire  bekanntlich  einer  der  hochmütigsten  Sänger 
gewesen,  die  es  wohl  je  gegeben ;  man  hielt  ihn  ja  deshalb  für 
verrückt.  S.  die  Biographie  (PV  S.  1;  vgl.  LW  149),  beson- 
ders die  Lieder  18:  PV  30  (vgl.  dazu  Rom.  II  423  flf.  und  LW 
153  f.);  17  II:  PV  3  (LW  155)  und  7  IV~VI:  PV  45  (LW 
157  f.)  u.  a.  Sein  Eigenlob  ist,  soweit  es  sein  Dichten  betrifft, 
nicht  ganz  unberechtigt.  2:  PV  7  beginnt:  Sangbereit  Stets 
gedeiht  Mir  Wort  und  Weise  gut.  Hinten  weit  Allezeit  Lass' 
ich  der  Sanger  Flut.  In  38:  PV  29  spricht  er  von  seinem 
reichen  Liederschatz  {ric  tezaur).  Vgl.  4S  II:  PV20.  Aber  in- 
direkt läuft  dies  Lob  auf  ein  Loo  seiner  Geliebten  hinaus,  denn 
all  sein  dichterisches  Können  verdankt  er  einzig  ihr  1  IV:  PV 
17:  Kann  ich  Gutes  thun  und  treiben,  Ihr  der  Dank,  die  mir 
gegeben  Kraft  und  Willen,  um  zu  streben  Froh  und  liederreich 
zu  bleiben. 

1311  In  der  Anwendung  von  Naturbildem  im  Eingang  der 
Lieder  ist  Peire  sehr  sparsam ;  wo  es  at>er  geschieht,  üt>errascht 
er  durch  die  geschickte  und  poetische  Darstellung  derselben. 
Einfach  und  schön  hebt  25:  PV  11  (§  129  zitiert)  mit  einem 
Frühlingsbilde  an.  Auch  29:  PV  1  ist  ein  Fruhlingslied :  Moui 
m^es  bon  e  bei,  Quan  vei  de  novel  La  folK  el  ramel  E  la 
fresca  flor^  E  chanion  Vaujsel  Sobre  la  verdor,  El  fin  amador 
Son  gai  per  amor.     Mit  der  ITreude  über  die  schöne   warme 
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Zeit  beginnt  27:  PV  8:  Mos  cors  s'alerjr*  e  s^esjau  Per  lo 
gentil  temps  suan  u.  s.  w.  Mit  einer  Anrede  an  eine  Dame, 
seinen  bei  amic  car^  dem  zu  Liebe  die  Natur  sich  verjünge, 
eröffnet  der  Dichter  9:  PV  31 :  Schön  teurer  Freund,  Euch  naht 
die  Sommerszeit,  Die  Euch  zur  Weihnacht  reiche  Blüten  streut, 
Im  Februar  seh'  ich  den  Lenz  erneut.  Der  Winter  flieht,  der 
Euch  schon  lange  leid.  Da  Euch  gehorsam  selbst  des  Himmels 
Kreis,  so  dünkt  mich  elend  und  von  schlechter  Weis'  Wer  Euch 
nicht  hoch  und  wert  zu  halten  weiss.  Doch  mir  gefallt, 
wenn  Ihr  in  Blüte  steht  Und  wenn  ich  hör',  dass  Euer  Ruhm 
gedeiht,  Das  schafft  mir  Freud'  und  Lust  und  Heiterkeit,  Gleich 
wie  den  Vögeln,  wenn  der  Lenzwind  weht.  Die  in  den  Wolken 
fröhlich  flatternd  schrein.  In  10:  PV  38  freut  er  sich  gleich- 
falls der  Sommerszeit:  Be  nCagrada  la  covinens  saeos  E 
m'agrada  lo  cortes  temps  öCestiu  E  m'agradon  Vaueel,  quan 
chanton  piUy  E  nCagradon  fioretas  per  boissos^  E  nCagrada 
toi  so  qu'als  adrege  platjg,  E  m'agrada  mit  tans  lo  bels  solate. 
Als  ihm  aber  die  Geliebte  ungnädig  geworden,  da  findet 
er  auch  keinen  Gefallen  mehr  an  dem  Erscheinen  der  holden 
Jahreszeit  22:  PV  28  (§  129  zitiert).  —  Wenn  er  liebt,  so 
schaden  ihm  Schnee,  Sturm  und  Regen  nicht  11:  PV  14: 
Betih  pac  d'ivern  e  d^estiu  E  de  freie  e  de  calors,  Ei 
am  neus  aitan  cum  flors  E  pro  mort  mais  qu^avol  viu: 
Qu'enaissim  ien  esforsiu  E  f/ai  jovens  ei  amors.  E  quar  am 
domna  novela,  Sobravinen  e  plus  bela,  Parofn  roeas  entre  gel 
E  clars  temps  ab  trebol  ceL  Einen  ähnlichen  Anfang  zeigen 
24:  PV  6  (§  129  zitiert)  und  3ü:  PV  27:  Nicht  Schnee  und 
Regen,  Sturm  und  Wind  Benimmt  mir  Freud'  und  Heiterkeit, 
Ob  einer  Lust,  der  ich  geweiht,  dünkt  finstrer  Tag  mir  klar 
und  lind.  Jetzt  dien'  ich  einer  holden  Fraun,  Sie  ist  so  schön 
und  lieb  zu  schaun;  Könnt'  ich  gewinnen  ihre  Minn',  In  alle 
Lüfte  flog'  ich  hin.  —  Der  Liebende  fühlt  nichts  von  der  Härte 
der  Witterung;  seine  Liebe  erhebt  ihn,  entrückt  ihn  seiner  Um- 
gebung, und  wie  ein  Vogel  scheint  er  dem  fernen  Himmel  und 
seinen  schönen  Gestirnen  zuzufliegen,  da  er  dort  den  Frühlings- 
sitz ungetrübter  Glückseligkeit  wähnt,  welche  die  Liebe  ihn 
jetzt  eben  geniessen  lässt. 

132]  Ausser  im  Eingange  der  Lieder  begegnet  man  auch  sonst 
bei  Peire  einem  regen  Gefühl  für  die  Natur  und  ihre  wechseln- 
den Gestalten  und  Erscheinungen.  An  die  in  §  131  zitierten 
Eingänge  von  11:  PV  14  und  30:  PV27  schliesst  sich  6V:  PV 
16  an:  leis  qu'a  valor  complida  M'a  mes  en  bon'  esper ansa 
E  nCa  irait  de  mala  sort,  Si  quel  neus  mi  sembla  flors  El 
glaiz  jardis  e  verdors.    Die  Liebe  wirkt  auf  ihn  wie  ein  Fieber 

AUAg.  u.  Abh.    iP  ä  t  z  o  1  dl.  6 
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11  V:  PV  14:  creis  nien  gauge  e  doussors^  Quan  del  seu  gen 
cors  nCavriu,  Qu^aissi  cum  de  recaliu  Ar  tw'en  ve  fregs ,  ar 
calors.  Die  Liebe  zu  ihr  macht  ihn  mutif  15 II:  PV  18:  Pero 
gut  a  vos  s'adona  No  tem  foleer  ni  lavanca.  Um  ihretwillen 
liebt  er  die  Blumen  und  den  Gesang  der  Vöglein  29  IV:  PV  1: 
Ni  non  am  flor  ni  ratnel^  Mas  per  üis^  ni  chan  d'aueel.  Recht 
schwungvoll  vergleicht  er  36  II :  PV  37  die  Greliebte  mit  der  blen- 
denden Sonne:  Gleich  dem,  der  durch  das  helle  Fensler  blickt 
Und  sich  erfreut  am  lichten  Sonnenglanz,  So  macht  ihr  Ange- 
sicht mich  trunken  ganz,  Und  sie  zu  sehen  mich  mir  selbst 
entrückt  (PV  S.  XXXV)-  Denn  in  der  weiten  Welt  giebts  keine 
Frau  von  gleicher  Anmut  15  V:  PV  18:  «w  tow  quan  revirona 
Cels^  non  e  saura  ni  danca  Tant  avinen  crestiana  Ni  juzeva 
ni  pagana.  Erst  in  der  freien  Natur  wird  ihm  wohl  16  VI : 
PV  9 :  Et  am  mais  hose  e  boisso  No  fauc  palait£  ni  maieo.  — 
Bestimmte  Anspielungen  sind  in  20  II:  PV  5  (vgl.  S.  XIII  und 
49  IH:  PV  36)  enthalten. 

133]  Unermüdlich  und  vielseitig  ist  Peire  da,  wo  es  gilt,  die 
Vorzüge  der  geliebten  Frau  zu  rühmen.  Sie  ist  von  wunder- 
barer Schönheit  15  III:  PV  18:  Ah  color  vermeUi  e  blanea 
Fina  beutate  vos  faissona  Ad  ops  de  portar  Corona  Sus  en 
Vemperial  banca  (Schönheit  sclimückt  mit  reichem  Glänze  Euren 
Leib  in  hellem  Scheine,  Eine  Eaiserkron',  ihr  Reine,  Ziemet 
Eurem  Haupt  zum  Kranze  (PV  S.  IV);  16  IV:  PV  9:  4  ^oi 
domnam  sui  donaUf,  Que  viu  de  joi  e  d'amor  E  de  preU  e  de 
valor^  On  s^afina  si  beutatz^  Cum  Vaurs  en  l'arden  carba  (Jetzo 
lieb  ich  solch  ein  Weib,  Die  mir  Lieb'  und  Lust  verleiht;  Reich 
an  hoher  Sittsamkeit,  Läutert  Schönheit  ihren  Leib,  Wie  des 
Feuers  Glut  das  Gold:  PV  S.  L).  Er  preist  ihre  Schönheit  21 
II:  PV  2;  3  IV:  PV  21;  45  VII:  Rev.  d.  I.  r.  XXXII  93;  50  V: 
PV  40,  ihre  grosse  Schönheit  31  VII:  PV  2i;  33  II:  PV  44 
und  4611:  PV  44.  In  Schönheit  kleidet  sich  ihre  Jugend  49  D: 
PV  36.  Er  nennt  sie  sobravinen  e  plus  bela  11  I:  PV  14, 
douss'  e  franca  Covinens  e  beV  e  bona  15  I:  PV  18,  ben  faita 
ib.  VI,  bela  36  III:  PV  37,  bela  doussa  franca  res  39  VII: 
PV  23,  doussa  franc'  e  plaeentieira  40  V:  PV  32,  dxmssa  per 
amar  e  bela  per  r emirar  43  VII:  PV  19,  bela  doussa  49  U: 
PV  36.    Ihr  Leib  ist  gens  11  V:  PV  14;  39  VI:  PV  23,  bels, 

fen  bastitZy  de  totz  bos  aibs  compliie  17  V:  PV  3,  bels  23  III: 
^V  26;  33  IV:  PV  42,  francs  gais  e  gens  UYiPV  6,  6efe, 
?ais  et  adregz  e  novel  29  III:  PV  1,  adrege  e  gen  formatz  3 
V:  PV  21,  gen,  be  fait  e  ben  assis  33  II':  PV  42,  bels  cortes 
47  V:  PV  12,  delgatz,  gen  faissonatz  48  III:  PV  20,  avinens 
49  I:  PV  30.  Er  preist  ihre  faissos  21  III:  PV  2,  belas  faissos 
17  III:   PV  3.     Von    ihrer   Gesichtsfarbe  rühmt   er:   roza  de 
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pascor  sembla  de  sa  color  e  lis  de  sa  hlancor  13  VI:  PV  4; 
kürzer:  color  vermeW  e  hlanca  15  III:  PV  18,  color  de  grana 
(scharlachfarben)  ib.  VI,  color  fresca  38  IV:  PV  29.  Bekannt- 
lich war  das  Schminken  eine  auch  damals  bei  Damen  sehr 
verbreitete  Unsitte;  daher  sagt  der  Dichter  35  VII:  PV  22:  Et 
anc  no  galiet  ni  trais  Son  amic  nis  patiaet  color,  Nil  quäl, 
quar  cela  qu^en  leis  nais  Es  fresca  cum  roz'  en  pciscor.  Nicht 
oft  genug  kann  er  auf  ihre  Augen  hinweisen:  11  IV:  PV  14; 
47  IV:  PV  12;  er  nennt  sie  hei  amoros  17  III:  PV  3;  21  DI: 
PV  3.  Er  preist  ihren  sanften,  schönen  Blick:  bela  semblansa 
40  V :  PV  32,  dous  esgart  e  bels  oJhs  46  HI :  PV  44;  ihr  Lachen  * 
cara  rvsens  24  IV:  PV  6;  49  I:  PV  36,  bei  ns  24  V:  PV  6» 
dous  ris  27  IV:  PV  8.  Von  den  übrigen  Körperteilen  hebt  er 
noch  ihre  Haare  hervor  38  IV:  PV  29:  cabelh  säur  (vgl.  15  V: 
PV  18),  wobei  er  darauf  hinweist,  dass  sie  die  Haare  nicht 
färbt:  et  ancnon  obret  depinsel;  ferner  Nase,  Mund  und  Wange 
11  IV:  PV  14;  ihre  jugendfrische  Brust  ib.:  blancpeitaab  dura 
mamela;  Brauen  und  Nase:  eil  negr'  espes  el  nas  47 IV:  PV21. 

134]  Die  Dame  nimmt  eine  hohe  gesellschaftliche  Stellung  ein ; 
er  spricht  49  IV:  PV  36  von  ihrem  ric  ostal  und  zahlt  38  III 
IV :  PV  29  alle  Schlösser  auf,  die  sie  besitzt.  Von  ihrer  Tugend 
redet  er  selten:  proeza  42  VI:  PV  43,  valor  15  III:  PV  18;  16 
IV:  PV  9;  20  I:  PV  5;  öfter  von  ihrer  Herablassung  und 
Herzensgüte:  douss'  et  humana  15  III:  PV  18,  doussa  24  II: 
PV  6;  39  VII:  PV  23;  40  V:  PV  32;  (43  VII:  PV  19;)  49  II: 
PV  36;  von  ihrer  Intelligenz:  sens  11  II:  PV  14;  49  II: 
PV  36;  35  VII:  PV  22  (.sen  ab  joven  mesclat,)  totas  bos  sens  e 
tot2  bels  sabers  20  I:  PV  5,  ensetthamens  24  II:  PV  6;  3  IV: 
PV  21,  sen  verai  c  /?  50  V:  PV  40,  sie  ist  conoissens  43  VII: 
PV  19;  noch  häufiger  aber  von  ihrer  corteeia  46  II:  PV  44, 
bela  paria  43  VII:  PV  19;  46  II:  PV  44,  bela  companha  24 
IV:  PV  6,  covinen  semblansa  15  V:  PV  18,  cortes  semblan 
34  H:  PV  10,  cortes  solate  e  gauge  entiers  24  V:  PV6,  cortes 
digz  40  V:  PV  32,  dig  gai  e  plaeentier  47  V:  PV  12,  dous 
parlars  49  I  11:  PV  36,  Que  anc  nulhs  hom  no  vi  tan  aen  Ni 
ab  tan  bei  captenefnen  3  IV:  PV  21.  Die  Dame  ist  plaeen  e 
la  plus  avinen  24  II:  PV  6,  plassenteira  40  V:  PV  32,  avinen 
15  V:  PV  18.  —  Ein  Wesen,  das  alle  diese  Eigenschaften  be- 
sitzt, muss  natürlich  das  vollkommenste  unter  Gottes  Himmel 
sein.    Daher  wird  die  Dame  genannt  17  III:  PV  3:   la  genser 

?u'anc  fos;  20  III:  PV  5:  tan  Valens  no  eres  despolh,  Que 
ePes  sobre  las  gensors  Pitts  que  roza  sobr"  autras  flors;  21 
VII:  PV  2:  melhor  E  qui  melhs  sap  vdler  E  far  e  dir  plaeer; 
24  11:  PV  6:   la  plus  avinens  Que  negus  hom  mentau;  32  II: 
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PV  39:  la  melhor  e  la  plus  valen;  35  VII:  PV22:  beV  es  sobre 
tota  beutat;   43  VII:  PV  19:  si  ver  dizia^  El  mon  non  auria 
par;  '15  III:  PV  18:   quar  etz  douss^  et  humana,    Tenous  tuit 
per  sobeirana  De  joi  e  de  benestansa  E  de  valor  e  d'onransa. 
Die  Geliebte  dünkt  ihm  Gott  gleich:   deu  ctig  vejsier,    Quan  lo 
vostre  gen  cors  reniir  39  VI:  PV  23,  ja  sogar  besser  als  (Jott: 
detis  qu^es  lejals  e  vers  Vos  a  dat  pretz  honor  e  be    Pro  tnais 
que  non  retenc  ab  se  20  VI:  PV  5.    Mit  räumlicher  Einschrän- 
kung, wodurch  indes  eine  Steigerung  des  Lobes  bewirkt  wird: 
la  gensor   Qui  sf  al  mon  e  tota  la  melhor  12  I:  PV  46;    anc 
tan  gentils  ciutadana  No  nasquet  ni  tan  doussana  15  IV :  PV 
18  (ebenso  ib.  V,  zitiert  §  132);    la  melher  es  ses  conten    El 
genser  qu*el  mon  se  mire   1  HI:  PV  17;  la  genser  sote  deu 
(gleich  sub  divo)    E  del  melhor  sen  29  III:  PV  1.    Im  Auge 
des  Liebenden  ist  die  Geliebte  immer  schöner  und  besser  als 
andere  Frauen.    So  sagt  auch  Peire  mit  Bezugnahme  auf  sein 
eigenes  Urteil :   E  ja  deus  nocam  perdo,  S^anc  tan  bela  domna 
fo  Ni  d^aiian  cortes  semblan   Ni  anc  hom  tan  gen  parlan    No 
vi  ni  0  farai  mais  34  II:  PV  10;   Sabetjs  per  quelh  port  amor 
tan  coral?    Car  anc  no  vi   tan  bela  ni  gensor   Ni  tan  bona. 
Des  Weibes  Schönheit  erregt  seine  Liebe,  aber  seine  Liebe  macht 
ihm  das  Weib  noch  schöner,   als  es  ist.    Besonders  gern  stellt 
Peire,  wie  auch  andere  Trobadors  gelegentlich,  die  Geliebte  als 
das  Meisterwerk  des  Schöpfers  hin  49  IV:  PV  36:  anc  deus  no 
fets  tant  avinen  jornal,    Cum  aicel  jorn  queus  formet  de  sa 
man.    Meravilh  me  cous  saup  tan  gen  bastir;  50  V:  PV  40: 
sa  beutat  quel  det   enteiramen    Nostre  senher;    13  VI:  PV  4: 
quan  la  volc  bastir  Deus,  mes  i  son  albir,  Qu'en  ren  als  no 
tavia;  6  VII:  PV  16:   Bona  domna,  neus  de  port   Sefnbla  la 
vostre  blancorSf  E  par  de  rozal  colorSy   Qu'aissius  fetz   deus 
de  faisso^    Que  naturai  pert  razo.    Der  Ruhm   einer  solchen 
Dame  muss  natürlich  sehr  gross  sein:  pretz  und  honor  20  VI: 
PV.  5,  pretz  entier  42  VI :  PV  43,  fin  vertadier  47  VI:  PV  12, 
fin  45  VII:  Rev.  d.  1.  r.  XXXII  93,   bon  3  IV:  PV  21,   ric  so- 
beiran  49  II:  PV  36;  pretz  la  capdela  11  II:  PV  14. 

135]  Infolge  seiner  unruhigen  Wandersucht,  die  ihn  nir- 
gends lange  verweilen  Hess,  hat  Peire  es  für  nötig  befunden, 
seine  wechselnden  Verhältnisse  in  seinen  Liedern  anzudeuten. 
Daher  sind  letztere  meist  mit  Beziehungen  auf  sein  Leben 
reich  ausgestaltet,  oft  geradezu  überladen.  Er  meint  ja  selbst  7 
VI:  PV  45,  die  Leute  redeten  von  ihm:  ^semblal  malaveis 
Trop  sojoruar  et  estar  en  un  Ioca  Es  war  eine  krankhafte 
Einbildung  von  ihm,  dass  er  in  aller  Munde  stände  und  von 
allen,  Damen  und  Rittern,  geachtet  und  gepriesen  würde.   Selbst 
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wenn  er  die  Behandlung,  die  ihm  die  Geliebte  hat  zuteil  werden 
lassen,  oder  sein  Benehmen  gegen  sie  schildert,  geschieht  es 
meist  in  einer  Weise,  als  wolle  er  möglichst  viele  mit  seinem 
Geschick  bekannt  machen.  —  Eines  Morgens  hat  er  seiner  Ge- 
liebten im  Schlafe  einen  Kuss  geraubt  2  II:  PV  7:  un  mati 
Intrei  dins  sa  maizo  Elh  baiisei  a  lairo  La  boca  el  mento,  oder 
36  II:  PV  37:  una  vet/s  en  son  rejal  capdolh  V entblei  un  bais. 
Dieser  Kuss,  dessen  er  sich  wie  der  grössten  Heldenthat  rühmt, 
kehrt  sehr  oft  bei  ihm  in  Anspielungen  wieder,  z.  B.  37  VI: 
PV  13  und  48  IV:  PV  20.  Er  erinnert  sich  der  Stunde,  da 
die  Dame  freundlich  gegen  ihn  war  3  IV:  PV  21.  Er  spielt 
auf  die  erste  Begegnung  mit  ihr  an  6  IV:  PV  16:  Aissim  ven- 
quet  SOS  semblans  AI  prim  qu*eu  vi  sa  coindansa.  Aber  sie 
bereitete  ihm  nur  Kummer  20  IV:  PV  5:  mas  mi  ten  en  tal 
lanha,  De  que  ploron  soven  mei  olh,  Si  que  la  car*  el  peits 
m'en  molh.  Als  sie  ihn  ruhig  übers  Meer  hat  ziehen  lassen, 
da  hat  sie  ihn  nur  aus  ihrer  Gegend  entfernen  wollen  2  II: 
PV  7.  Zu  ihm  spricht  sie  hart  und  scherzt  mit  den  anderen, 
ihn  blickt  sie  mit  Löwenaugen  an;  so  machte  sie  ihn  zum  Pilger 
(d.  h.  zu  einem  unstät  umherirrenden  Manne)  ib.  III.  Nicht 
mehr  will  er  unter  den  Damen  bleiben  27  II:  PV  8:  mest  lor 
non  estaUy  Ni  en  antra  terra  vuu,  Planh  e  sospir  e  lanf/uis; 
IV :  Fer  totz  temps  lais  Albeges  E  remanh  en  Carcasses,  Nun 
ist  er  in  fernem,  fremdem  Lande  331:  PV  42:  tanh  m'es  lonh 
la  terr^  el  dous  pats ,  On  es  cela  vas  cui  eu  sui  actis.  Er  er- 
innert sich  der  Abschiedsstunde  39  IV:  PV  23:  Als  ich  von 
Euch  scheiden  musst'  Und  Ihr  allein  zurücke  bliebt,  Da  starb 
ich  fast,  zum  Tod  betrübt.  So  drängten  Seufzer  meine  Brust. 
Fast  will  er  nie  mehr  zur  Provence  heimkehren  28  V:  PV  15:  Da 
mein  Lieb  mir  nicht  will  trauen,  Keine  Gabe  mir  verleihn, 
werd'  ich  spät  in  Orgo  sein,  Spät  Albanha  wiederschauen. 
Aber  auch  in  dem  fremden  Lande  hat  er  Freunde  gefunden 
20  I:  PV  5:  En  una  terr'  estranha  Trobei  amor  privada  E 
gen  ben  ensenhada ,  Cui  ja  deus  no  sofranha !  Ähnlich  giebt 
er  uns,  doch  noch  bestimmter,  seinen  Aufenthaltsort  an  27  III : 
PV  8:  sojorne  a  Saissac  Ab  fraires  et  ab  cozis;  371:  PV  13: 
torfiatz  sui  en  Proensa;  28  I  II:  PV  15:  Mout  es  bona  terr* 
Espanha  El  rei  qui  senhor  en  so  u.  s.  w.  Per  quem  platz 
qu'  entr'  eis  (d.  h.  unter  den  spanischen  Baronen)  remanha 
En  Cemperial  rejo.  Ahnlicher  Beispiele  Hessen  sich  noch  viele 
zusammentragen.  Doch  ist  mit  obigen  die  genannte  Ei  schei- 
nung wohl  genügend  belegt. 

136]  Über  Peires  Darstellung  von  Liebeslust  und  -leid  ist  wenig 
zu  sagen.  Freude  und  Schiuerz  sind  ziemlich  gleichmässig  in 
den  Liedern  verteilt,   und  dem  Schmerze  giebt  er  sich  nie  so 
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zügellos  hin,  wie  manch  anderer  Trobador.  Was  seine  Wünsche 
betrifft,  so  ist  im  allgemeinen  Bescheidenheit  zu  bemerken,  nur 
selten  lässt  er  seine  Phantasie  in  sinnlichen  Lüsten  schwelgen. 
So  sagt  er  8  VIII:  PV  25  mit  Zierlichkeit:  s'en  grat  servir  vos 
pogues  Entrel  despolhar  el  vestir,  Ja  mais  mals  nom  pogr*  avenir. 
Bestimmter  noch  lautet  36  VI:  PV  37  dieser  Wunsch:  si  ja 
vei  qu'ensems  ab  mis  despolh^  Melhs  nCestara  quäl  senhor 
d'Eissidolh.  Zarter  spricht  er  ihn  33 IV :  PV  42  aus :  si  merces 
ab  leis  me  valgties  tan^  Qu'elam  vohues  lo  seu  bei  cors  estendre, 
und  4ö  VII:  Rev.  d.  1.  r.  XXXII  93:  kumilüate  E  pretz  e 
pietatz  Vos  mef  entre  mos  braU. 

137]  Peires  Ansichten  über  die  Minne  und  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Minnenden  sind  von  denen  anderer  Trobadors 
nicht  verschieden.  Hauptsächlich  liebt  er  es,  den  Liebenden 
Ratschläge  wegen  ihres  Verhaltens  der  Geliebten  gegenüber  zu 
geben  und  meist  sich  selbst  dabei  gewissermassen  als  Muster 
eines  Liebenden  hinzustellen.  So  predigt  er  vor  allem  das 
Prinzip  des  geduldigen  Harrens:  per  esforUt  venson  li  bon  sufren 
4  III:  PV  35  oder:  Que  sofrir  tanh  a  senhor  natural  Los 
torta  eis  dreitz  el  sen  e  la  folor,  Quar  greu  pot  hom  de  guerr' 
(AVer  honor,  Pos  qu^es  faiditz  sesgrat  de  son  logal  36  IV:  PV 
37  oder:  Wer  da  schilt  ein  lang  Erwarten,  Klein  bedünkt  mich 
sein  Verstand,  Artus  selbst  im  ßritenland  Kam  ja  wieder,  des 
sie  harrten  (PV  S.  XLI)  37  VI:  PV  13.  Nie  darf  der  Liebende 
klagen  und  jammern :  Verliebten  Herzen  steht  es  gut  Besonnen 
und  bedacht  zu  sein,  Nach  rechtem  Mass  und  höflich  fein, 
Nicht  klagen  mit  gesunknem  Mut.  Denn  Trauer  hilft  zur  Liebe 
nicht.  Nur  Dank  und  Mass  ist  Liebespflicht,  und  wer  da  recht 
und  innig  liebt.  Sei  immer  froh  und  nie  betrübt  (PV  S.  LX) 
30  IV:  PV  27.  Man  soll  nicht  zu  stürmisch  werben:  druU 
cochatz  non  a  sen  ni  membransa  40  VI:  PV32.  Der  Geliebten 
soll  man  immer  gut  zu  Dienste  stehen:  Ein  Falke,  der  im  Netz 
sich  fangt  Und,  bis  gezähmt,  sich  wild  erzeigt.  Doch  dann  zur 
Sanftmut  gern  sich  neigt,  Wenn  man  ihm  gute  Pflege  schenkt, 
Dann  gilt  er  mehr  als  einer  je  —  So  ist  es  dem,  und  war  es 
eh',  Der  wirbt  um  junger  Frauen  Kuss,  Weil  man  zuerst  sie 
zähmen  muss  (PV  S.  LX)  30  II:  PV  27  oder:  Denn  mit  Hul- 
digen gewinnt  Man  von  seinem  guten  Herrn  Ehr'  und  Gab' 
und  Huld,  wer  gern  Ehre  seinem  Herrn  gewinnt,  Drum  auf 
Lob  mein  Herze  sinnt  (PV  S.XL)  37  I:  PV  13.  Man  darf  nur 
der  Dame  zu  Wunsche  handeln  und  nicht  nach  seiner  eigenen 
Willkür:  Wen  eines  andern  Macht  bezwingt.  Der  darf  nicht 
thun,  was  ihm  gefallt.  Weil  dem,  was  jener  besser  hält,  & 
seinen  Wunsch  zum  Opfer  bringt.    Drum  weil  ich  in  der  Liebe 
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Macht,  Bin  ich  auf  ihren  Wunsch  bedacht,  thu'  Recht  und 
Unrecht,  Bös  und  Gut,  Denn  das  geziemt  verliebtem  Mut  (PV 
S.  VII  f.)  39  I:  PV  23.  Man  darf  nie  wankelmütig  werden: 
Hon  es  fis  druis  cel  ques  camja  soven  Ni  bona  domna  cela 
que  loi  consen,  Non  es  amors^  ans  es  engans  proatss^  Soi  en- 
qtteretz  e  deman  o  laissatjs  32  IV:  PV  39.  An  dem  Glauben 
zu  seiner  Liebe  soll  man  nie  verzweifeln:  Langsam  im  Feuer 
schmelzt  das  Gold  Der  Meister,  bis  es  sich  geklärt.  Dann  ist 
das  Werk  auch  doppelt  wert;  Drum  wenn  mein  Lieb  mich 
quälen  sollt',  Ich  klage  nicht;  ach!  wenn  die  Glut  Der  Lieb' 
entflammte  ihren  Mut,  Ich  sänge  wohl  von  Freuden  dann. 
Doch  nicht  verzagen  soll  der  Mann  (PV  S.  LX)  30  III:  PV  27 
oder :  quis  recre  es  vilas  e  malvaU  32 II :  PV  39.  Der  Liebende 
soll  bescheiden  sein :  qui  pren  so  qu'amors  Vatrai ,  Sitot  s^es 
pauCy  ab  melhs  qü'esper,  ifoi  pot  jalhir ,  qu'a  son  plaeer  No 
Cen  venga  rics  gagardos  22  VI:  PV  28.  Elr  soll  Stillschweigen 
bewahren:  val  mais  bos  absteners  Que  fol  parlars  20  V:  PV5 
oder:  cors  qu'es  ples  d^aziramen  Fat  ben  falhir  boca  soven 
3  III:  PV  21;  drum  warnt  er  andernorts  (s.  oben)  vor  dem 
ajsnramen.  Vor  fremden  Leuten  soll  man  sich  seiner  Liebe 
nicht  rühmen:  es  fols  quis  vai  vanan  Son  joi  tro  qu^om  loi 
c/eman  25 III :  PVll.  —  Auch  der  Dame  macht  er  Vorschriften. 
Sie  soll  bei  der  Wahl  ihres  Geliebten  nicht  auf  Macht  und 
Reichtum  sehen:  domna  fai  gran  folor,  Que  s^enten  en  gran 
ricor  25  III:  PV  11.  Rücksichtsvoll  und  aufrichtig  soll  sie 
gegen  den  Dichter  sein:  hom  antius  Er  (freu  tnanens,  Que 
chauaimens  E  mandamens  Ab  cor  verai  Fan  fin  drut  jaulen 
quan  s'eschai  22  VI:  PV  28.  Treues  Dienen  soll  sie  belohnen 
!^  IV:  PV  15:  Ihr  Verzeihen  nur  zu  haben,  Dient'  ich  ihr 
wie  lange  schon,  Aber  dienen  ohne  Lohn  Ist  ein  Schatz,  den 
man  begraben  (PVS.  XXIV)  oder:  servirs  mal  gaeardonatB — 
Aicel  quel  pren  es  grans  peccatg,  Que  per  mal  gajsardonador 
Son  paubre  maint  bo  servidor  31  IV:  PV24.  Denn  von  einem 
schlechten  Herrn  sagt  man  sich  los:  be  laisb  omamal  senhor 
son  feuy  und  er  warnt  sie,  damit  sie  nicht  ebenso  von  den 
Ihrigen  verlassen  werde,  wie  einst  König  Dareios :  E  pois  val 
pauc  rics  hom,  quan  pert  sa  gen,  Qu^a  Vairel  rei  de  Persa  fo 
parven  4  II:  Pv  35.  Oder:  sens  es  e  grans  valors,  Qui  de 
brau  senhor  felo  8e  lonha  ses  mal  resso  6  III:  PV  16.  Einen 
solchen  Herrn  hassen  und  verachten  die  Wackeren:  tote  rics 
hom,  quan  destrui  sos  baroSy  N^es  meifis  amate  e  prezata  dels 
plus  pros  40  VII:  PV  32.  Noch  direkter  giebt  der  Dichter  in 
31  III :  P V  24  diesen  Rat :  A  re  no  degr*  om  melhs  fugir  Cotn 
mal  senhoriu  qui  pogues,  aber  er  selbst  kann  es  nicht,  da  er 
zu  schwer  verwundet  ist.  —  Auch  Peire  hat  viel  Verdruss  durch 
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7  VII:  PV  45  sagt:  Plus  que  i^o  pot  ses  aiga  viurel  peis,  No 
pot  esser  ses  laueengiers  domneis^  Per  qu'amadors  comprm 
trop  car  lor  joc. 

138]  Reflexionen  über  Wesen  und  Wirkung  der  Minne  sind 
verhältnismässig  selten.  Wen  einmal  die  Liebe  ergriffen  hat, 
der  ist  besiegt:  vencutz  es  cui  amors  apodera  42  VI:  PV  43 
oder  ausführlicher:  Nuls  hom  nos  pot  d'amor  gandir^  Pos  el 
seu  senhoriu  s'es  wes:  0  toi  li  plass'  o  tot  li  pes,  Sos  talens 
Vaven  a  seguir.  E  sapchate  qü'om  enamorate  No  pot  segr' 
autras  voluntate,  Mas  lai  on  vol  amors  lai  cor  E  noi  garda 
sen  ni  folor  31  I:  PV  24.  Aber  in  einem  Sprichwort  findet 
er  Trost:  al  repropchier  ni'acort^  Qu'ai  auzit  dels  ancessors, 
Qu^a  temps  vefison  vensedors  E  per  temps  e  per  saso  Veticut 
fan  gran  venseeo  6  IV:  PV  16.  —  Aus  diesen  Betrachtungen 
über  das  Wesen  der  Minne  entwickelt  Peire  sehr  oft  Sätze  all- 
gemeinerer Natur.  Ein  übermässiges  oder  gar  zu  oft  wieder- 
holtes Lob  wird  unwahr,  ein  Satz,  den  er  selbst  aber  hin- 
sichtlich seiner  Geliebten  nicht  befolgt :  trop  lauears  es  metitida 
Maintas  vetz  senes  doptansa.  Glückselig  ist  der,  welcher  be- 
sitzt, was  ihm  gefällt:,  qui  a  so  que  plus  li  plai,  De  tot  lo  mon 
al  melhs  el  mai.  Vom  Thoren  heisst  es :  fols  quan  fai  foudat, 
cuja  far  sen  E  no  conois^  iro  Ven  vai  malamen  4-6  I:  PV  44. 
Habsucht  verdirbt  oft  die  Verständigsten:  soven  fai  cobeitaU 
Falhir  los  plus  ensenhatz  48 IV:  PV20.  Gegen  die  Mächtigen, 
die  sich  nicht  gastfreundlich  gegen  die  Sänger  zeigen,  wendet 
sich :  rics  hom  jgves  serratz  Val  meins  que  mortz  soterratz 
48  VI :  PV  20.  Ähnlich :  am  ...  pro  mort  mais  qu'avol  viu 
11  1:  PV  14.  Allgemeiner  noch  ist  der  Ratschlag,  den  er  39 
II:  PV23  giebt:  Wer  in  der  Welt  gedeihen  will,  Muss  manches, 
was  ihm  missbehagt.  Ertragen:  ob  er  innen  klagt,  Er  zeig'  es 
nicht  und  schweige  still.  Doch  naht  ihm  rechter  Ort  und  Zeit, 
Sei  zur  Vergeltung  er  bereit  Und  zeige  dann  sich  träge  nicht! 
Denn  sonst  verletzt  er  Recht  und  Pflicht  (PV  S.  VIII).  In 
31  V:  PV  24  empfiehlt  der  Dichter  bona  /e,  pietat  und  umi- 
litat:  per  razo  val  bona  fes  Lai  on  falh  poders  de  servir. 
Qu^en  las  ricas  cortz  pietatz  Dezencolpals  plus  encolpaiz; 
Per  qu^  umilitatz  ab  ricor  Don*  a  totz  autres  jois  sabor. 
Thöricht  ist,  wer  durchaus  das  Unmögliche  durchsetzen  will: 
Per  qü*eu  no  volh  ricor  Mas  de  joi  e  d'amor,  Quar  beu  tenh  a 
folor  Qui  trop  vol  requerir  So  don  no  pot  jnuzir  13  V:  PV4. 
Mancher  erscheint  äu^^serlich  von  höfischen  Manieren  und  ist 
imgrunde  doch  ungebildet:  ap  ditz  daur  et  aplanha  Tal  qu'al 
cor  de  vilan  escolh  20  V:  PV  5. 
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1391     Bei  einer  näheren  Betrachtung  des  poetischen  Ausdrucks 
in  reires  Liedern  nehmen  wir  zunächst  eine  grosse  Fülle  krafl- 
und    phanlasievoller   Metaphern    und   Vergleiche   wahr.     Wir 
trennen  diese  nach  ihrer  Herkunft  unter  den  beiden  Gesichts- 
punkten der  Nalur  und  des  menschlichen  Lebens.    Die  ersteren 
sind  beiPeire  sehr  zahlreich.    Gern  zieht  er  Feuer  und  Sonnen- 
glanz zum  Vergleiche  heran.    Der  Ruhm  seiner  Dame  ist  sonnen- 
klar:  prets  soloriu  10  II:  PV  38.    Der  Glanz  ihrer  Schönheit, 
der  ihm  in  die  Augen  dringt  und  sich   in  seinem  Kopfe  ver- 
breitet,  berückt  ihm  die  Sinne:    Sim   destrenh  vostra  grans 
beuiaüf^   Qu'  envaeite  m'als  olhs  e  passaie^    Si  qu*el  test  n^ai 
la  resplandor,  Quem  toi  lo  sen  e  la  vigor  31  VII :  PV  24.     Als  sie 
sein  Minnewerben  zurückwies,  stiess  sie  ihn  aus  dem  lichten  Tage 
in  die  dunkle  Nacht  hinaus  23 III:  PV  26:  de  clardat  m'a  mes  en 
escur.   Er  redet  vom  foc  d'amor  25 III :  P V  1 1 ;  30 III :  P V  27.  Die 
Geliebte  macht  ihn  wie  das  Feuer  die  Kohle  glühen :  Abraaar  E 
cremar  Me  fai  cum  focs  carbo  2 IV:  PV  7.    Wie  Gold  in  Feuers- 
glut, so  wird  ihr  Lein  in  Schönheit  geläutert :  tal  domna  . . .  on 
s^afina  $i  beutate^   Cum  Vaurs  en  Varden  carbo  16  IV:  PV  9. 
Auf  die  Handlung  des  Goldschmelzens  bezieht  sich  30III:PV27: 
Langsam  im  Feuer  schmelzt  das  Gold   Der  Meister,  bis  es  sich 
geklärt,  Dann  ist  das  Werk  auch  doppelt  wert.    Seine  Melodieen 
nennt  Peire  daurate  (übergoldet)  48  II:  PV  20.     Im  zweiten 
Geleit  (VIII)  von  22:  PV  28  sich  an  senher  nAgout  wendend, 
sagt  er :  de  vos  dauri  mon  chantar.    Mancher  erscheint  äusser- 
lich  ganz  höfisch  und  ist  doch  ungebildet:   ap  dite  daur*  et 
aplanha  Tal  qu'al  cor  de  vilan  escolh  20  V :  PV  5.    Der  Liebende 
soll  sich  gedulden  und  sich  keine  Mühe  verdriessen  lassen,  denn 
de  la  freida  neu    Nais  lo  cristals^  don  hom   trai  foc  arden 
4  III:  PV  35  (S.  XXXIV).    Dasselbe  nebst  anderer  Gedanken- 
verbindung findet  sich  37  III:  PV  13:  ab  sobresforeiu  labor  Trac 
de  neu  freida  foc  dar  Et  aigua  doussa  de  mar  (mir  . . .  Der 
ich   keine   Müh'   gescheut;    Aus   dem   Eise  schöpft'   ich   Glut, 
Süssen  Trank  aus  bittrer  Flut  (PV  S.  XL). 

140]  Sonst  aber  finden  wir  die  unbelebte  Natur  selten  in  der- 
artigen Wendungen.  In  der  Farbe  der  Geliebten  scheint  sich 
ihm  das  Rot  der  Rose  mit  dem  weissschimmernden  Schnee  ver- 
mischt zu  haben :  neus  de  port  Sembla  la  vostra  blancorSy  E 
par  de  rozal  colors  6  VII:  PV  16.  Die  Geliebte  ist  so  schön, 
dass  der  Kreislauf  des  Jahres  sich  ihr  zu  Liebe  zu  ändern 
scheint  9  I:  PV  31  (in  §  131  zitiert). 

141]  Zahlreich  sind  die  Beziehungen  auf  die  Pflanzenwelt, 
Die  Geliebte  erscheint  dem  Dichter  als  ein  früchtetragender 
Baum:  Denn  Ihr  seid  dem  Baum  vergleichbar.  Dran  gedeiht 
der  Freuden  Blüte   (Quar  vos  ete  arbres  e  branca,   On  fruite 

6» 
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de  gaug  s'assazona)  15  II:  PV  18.  Ähnlich  17  II:  PV  3:  de 
bona  ragite  Es  hos  arbres  eissitjs,  El  fruiU  es  cars  e  bos  E 
doHS  e  saboros  oder  29  V:  PV  1:  Anc  d^autre  rawel  No  vok 
colhir  flor  Ni  fruit  niverdor;  VIII:  Sobr''  aiär'  amudor  M'and 
be  d^amor,  Quan  Vemblei  la  flor.  Die  Bilder  von  dem  Baume 
und  der  Frucht  ziehen  sich  durch  alle  Strophen  dieses  LieJes, 
hindurch,  wobei  er  sich  selbst  als  einen  unter  dorn  Reiz  der  Liebe 
blühenden  und  fröchtetragenden  Baum  hinstellt.  Von  seiner  Treue 
sagt  er  36  V:  PV  37:  nun  es  nuls  jorns  s'amors  el  cor  nom 
brolh.  Von  bestimmten  Pflanzen  nennt  er  die  Kastanie  (zur 
Bezeichnung  des  möglichst  Geringen  und  Unbedeutenden)  24  VI: 
PV  6,  vor  allem  aber  die  Rose.  Spricht  er  6  VII:  PV  16  von 
der  roaal  colors  seiner  Geliebten,  so  nennt  er  sie  35  VII :  PV  22 
frisch  und  jung  wie  eine  Rose  zur  Frühlingszeit.  Sie  überstrahlt 
die  schönsten  Frauen,  wie  die  Rose  alle  Blumen  20  III :  PV  5. 
Die  Farbe  ihres  Angesichts  ist  weiss  wie  die  Lilie  und  rot  wie 
eine  Frühlingsrose  13  VI:  PV  4.  Ihre  Worte  haben  für  ihn 
den  Wohlgeruch  einer  Maienrose  8  VIII:  PV  25. 

142]  Auch  Tierbilder  sind  häufig.  Mit  Vorliebe  nennt  er  die 
Spinne  mit  ihrem  zarten  Gewebe:  plus  qu'obra  d'aranha  JSon 
pot  aver  durada  Amors  pos  es  proada  20  V :  PV  5.  Er  be- 
dauert, so  lange  auf  Erhörung  geharrt  zu  haben:  Fug  ai  Vobra 
de  Caranha  E  la  musia  del  Breto  (Ach!  ich  webte  wie  die 
Spinne,  hoflfte  dem  Bretonen  gleich  PV  S.  XXIV)  28  III:  PV  15. 
Mit  ähnlicher  Ideeen Verbindung  nennt  er  in  24  VII:  PV  6  den 
Huhm  des  Könijrs  Philipp  August  einen  fil  (Varanlia.  —  Seine 
Dame  ist  so  trefflich,  dass  sie  gemeine  Liebhaber  mehr  zurück- 
schreckt als  ein  Greif:  fais  plus  temer  de  griu  A  vilas  domw- 
jadors  11  III:  PV  14.  Der  spröden  Geliebten  schreibt  er  ein 
Drachenherz  zu:  cor  a  de  drayo:  Qu'a  me  di  Mal^  e  ri  Als 
autres  deviro  2  III:  PV  7,  Kein  Liebesverhältnis  bleibt  von 
Störenfrieden  unbehelligt,  heisst  es  7  Vll:  PV  45,  mit  gleicher 
Notwendigkeit,  wie  der  Fisch  nicht  ohne  Wasser  leben  kann 
(derselbe  Vergleich  findet  sich  in  anderer  Verwendung  bei 
Arnaut  de  Maruelh,  s.  §  102).  Neben  dem  »munteren«  Fische 
erscheint  das  muntere  Vöglein  21  I:  PV2:  Estat  ai  gran  saso 
Marrite  e  consiroSy  Mas  ar  sui  delechos  Plus  qu'anzel  ni  peisso. 
Der  aujsel  delechos  findet  sich  auch  in  9  II:  PV  31  (§  131 
zitiert).  In  31  II:  PV  24  vergleicht  er  sich  dem  Vöglein,  das 
arglos  dem  Vogelsteller  ins  Netz  geht:  saup  eu  pauc  d'escrimir 
QWanc  nom  yardei  tro  qu'eu  fui  pres^  Col  fols  ausels,  quant 
au  lo  bres,  Ques  vai  coitoeamen  aucir.  Von  bestimmten  Vögeln 
nennt  Peire  den  Habicht  (austor^  nach  Bartsch:  Falke;  nfr. 
autour,  it.  astore  Habicht  =  astur  palumbarius)  30  II:  PV27: 
Ein  Falke,  der  im  Netz  sich  fängt  Und,  bis  gezähmt,  sich  wild 
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erzeigt,  Doch  dann  zur  Sanftmut  gern  sich  neigt,  Wenn  man 
ihm  gute  Pflege  schenkt,  Dann  gilt  er  mehr  als  einer  je  —  So 
ist  es  dem  und  war  es  eh\  Der  wirbt  um  junger  Frauen  Kuss, 
Weil  man  zuerst  sie  zahmen  muss.  —  Die  Taube  11  IV:  PV  14: 
es  colomba  ses  fei;  den  sagenhaften  Phönix  38  IX:  PV  29: 
Amiya,  tan  vos  sui  amics,  Qu^ad  autras  en  paresc  enics  E  volh 
esser  en  vos  f  enics ,  Qn'autra  ja  mais  non  amarai  Et  en  vos 
m^amor  fenirai.  Von  Säugetieren  finden  wir  den  Hasen  48  VII: 
PV  20:  en  Promsa  sui  tomatz  Morir  cum  lebres  en  jatz; 
Lowe  und  Ziege,  Bär  und  Ochs,  Wolf  und  Widder  (?)  17  VIII: 
PV  3:  Aissi  cum  es  arditz  Leos  plus  que  cabritz  Et  ors  que 
bous  corniitz  E  lops  que  hocs  barbutz^  Ai  eu  mais  d^ardimen 
Qtie  tuit  li  recrezeti ;  den  Löwen  2 III :  PV  7 :  mi  fai  olh  de  Uo. 

143]  Zahlreicher  und  noch  vielseitiger  sind  die  bildlichen  Aus- 
drucke, die  Peire  dem  menschlichen  Leben  und  Treiben  ent- 
nommen hat.  Besser  wäre  er  belohnt  als  irgend  ein  Erdgeborener, 
wenn  ihm  der  geraubte  Kuss  zugestanden  würde  46lV:  PV20. 
Dass  er  die  Wahrheit  gesagt  habe,  drückt  er  20  V:  PV  5  mit 
den  Worten  aus:  del  ver  tenc  rair'  e  Vale.  Sein  Sehnen  tötet 
ihn  42  IV:  PV  43:  aquest  dezirs  quem  toi  soven  Valena.  Er 
liebt  seine  Dame  mehr  als  seine  Äugen  und  Zähne  43  VI:  PV 
lU:  ma  domna  cui  tenc  car  Plus  que  mos  oihs  ni  mos  dens. 
Er  nennt  sie  olh  de  merce  und  boca  de  chauzimen  46  VII: 
PV  44.  Die  Gelieble  erweist  ilim  noch  nicht  einmal  so  viel 
Liebe  wie  ein  Verv/andter,  womit  er  schon  zufrieden  wäre: 
ges  aitan  de  bontat  Nom  demostraria^  Quem  fes  amor  de  co- 
nhat,  Qu' ab  tan  ja  viuria  46  I V :  PV  44.  Bilder  von  Kranken 
sind  nicht  selten,  z.  B.  42 IV:  PV43:  Schwer  heilt  der  Kranke, 
dessen  blasse  Mienen  Beständig  Fiebergluten  heiss  entzünden : 
So  sterb'  auch  ich,  wenn  sich  in  allen  Tagen  Erneut  das  Sehnen, 
das  mich  lässt  verscheiden  (PV  S.  XXI).  Trotz  alledem  ist  dies 
Fieber  so  wonnij^süss:  amors  mi  ten  en  son  dous  recaliu 
10  II:  PV  38.  Er  sucht  Heilung  solchen  Leidens,  meist  jedoch 
ohne  sie  zu  finden:  Abrazar  E  cremar  Me  fai  cum  focs  carba: 
Quan  Pesgar,  Tan  vei  dar  Sos  olhs  e  sa  faisso  Que  no  sai 
garizo  2  IV:  PV7  oder:  Arm,  alt  mit  verschämtem  Sinn  Kam 
ich  zu  der  Reichen  hin,  Heilung  muss  ich  mir  erwerben  Oder 
bald  in  Gram  verderben  (PV  S.  XXIV)  28  IV:  PV  15  oder: 
Estiers  nofi  agra  garensa,  Mas  quar  vei  que  vencutz  so  37 IV : 
PV  13  oder:  Ach!  nur  die  Holde,  die  mir  Treu'  gebrochen. 
Kann  Trost  und  Heilung  spenden  meinem  Leben  42  II:  PV  i3. 
In  diesem  Sinne  findet  sich  sehr  oft  das  Verbum  garir  (auch 
sanar  u.  a.):  us  esgartz  me  feric^  Don  anc  pois  nom  (jaric 
13  VI:  PV  4  oder:'  Eure  Lieb',  ein  Quell  der  Freuden,   Heilt 
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mein  Herz  von  jedem  Leiden ,  Nimmt  mir  Wehe ,  nimmt  mir 
Schmerzen,  Giebt  mir  Freud'  und  Lust  zu  scherzen  1511:  PV  18; 
ähnlich :  . . .  Zo  francs  cors  gais  e  gens  JITes  de  tote  tnah 
garens  u.  s.  w.  24  V:  PV  6  oder:  ab  gaug  me  pogra  garir 
D*ira  ma  damna,  s'il  volgues  31  IV:  PV  24  oder:  D'autre  mal 
me  saubr*  eu  garir ^  Mas  d^aquest  me  trenchet  lo  fres,  Quan 
ma  heia  domnam  promes  So  don  rriac  en  cor  a  mentir  ib.  VI 
oder  endlich:  fraiie  m^a  tals  mil  covens^  Qt^e,  s^un  sol  nien 
atendia,  Estort  e  garit  m*auria  43  VII :  PV  19.  Trivial  wird 
den  Modernen  der  Vergleich  des  Liebesleids  mit  dem  Zahn- 
schmerz in  42  III:  PV  43  erscheinen:  Mein  Unglück  ists,  dar- 
nach sie  ewig  trachtet,  Sonst  ist  sie  edel,  offen  ihre  Mienen, 
Doch  weher  thuts  —  o  könnt'  ich  Heilung  finden!  —  Als 
Schmerz  in  Zahn  und  Wange  zu  ertragen  (PV  S.  XXI).  In 
4  V:  PV  35  vergleicht  er  sich  einem  Blinden:  Aissi  cum  cd 
qu^a  orbas  se  defen^  Ai  tot  perdut,  la  fors'  e  Vardimen. 
Metonymisch  erscheint  das  Blla  vom  Tode  in  3  1:  PV  21: 
Amory  pres  sui  de  la  bera  / 

144]  Bekannt  ist  die  bei  den  Trobadors  herrschende  Vorstellung, 
dass  Amor  oder  die  Geliebte  Krieg  mit  dem  Dichter  fuhren, 
wobei  dieser  viele  Wunden  empfangt.  Von  einer  solchen  guerra 
spricht  Peire  40  DI:  PV  32.  In  13  VI:  PV  4  heisst  es,  die 
Geliebte  schlage  ihm  schwere  Wunden,  ebenso  in  17  V:  PV  3 
und  22  V:  PV  28  {ferir,  nafrar);  ähnlich  31  III:  PV  Ui  fugir 
no  U  posc  eu  ges^  Qu'outra  la  mar  m'anet  ferir  Amors  daus 
lo  senestre  late  Tal  colp  per  qu^eu  sui  sai  tomatjs  —  und 
42  III:  PV  43:  ...  Quel  cor  me  bat  em  fier,  que  nos  refrena 
S^amors  ab  leis  et  ab  tota  Proensa.  In  50  IV :  PV  40  erklärt 
er  uns  die  Waffen,  mit  denen  die  Minne  ihn  bekämpfe: 
ges  nom  fier  de  coutel  ni  de  lansa,  Mas  ab  bels  dite  et  ah 
plazen  semblansa:  Veus  las  armas  ab  quim  combat  ancse, 
Depos  la  vi  et  enquer  si  m^o  te.  Gern  stellt  er  seine  Geliebte 
als  Bogenschützin  hin,  die  auf  ihn  Pfeile  verschiesse:  Mos  bels 
arquiers  de  Laurac^  De  cui  m^abelis  empac,  M'a  nafrat  de 
part  Galhac  E  son  cairel  el  cor  min;  Et  anc  mais  colps  tan 
nom  plac  27  III:  PV  8  oder:  anc  no  vist  nulh  arquier  Tan 
dreg  ni  tan  prim  traisses:  Em  fier  al  cor  ses  falhensa  Ab  un 
cairel  de  plaeensa^  Fabregat  el  foc  d'amor,  Temprat  de  doussa 
sabor  47  HI  IV:  PV  12  oder:  E  Volk  el  eil  negr'  espes  El 
nas  qu'es  en  loc  d'abrier ,  Veus  Varc  de  qu'  aitals  colps  fier 
Ah  un  esgart  demanes^  Don  escute  nolh  fai  garensa  ib.  oder: 
Ab  leis  nom  val  forsa  ni  genhs  qü'eu  queira  Plus  qu^a  Ven- 
claus  ques  a  de  mort  duptansa,  Qui  hast  dedine  e  trawi  e 
fai  arqueira  Encontra  Post  e  pren  del  trair^  esmansa.    Mas 
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Vautr*  arquiers  defors  es  pltis  git^os^  Quel  fier  premiers  per 
aquel  loc  rescos:  E  ma  domnam  ten  en  aital  balansa  40  tV: 
PV  32.  In  40  V:  PV  32  spricht  er  von  den  mils  cairels  qu'ab 
SOS  bels  olhs  mi  lansa;  ähnlich  25  III:  PV  11:  Las!  qu^eras 
planh  so  qt^em  dol  Plus  que  nafra  de  cairel  No  fera  ni  de 
couieL  Auf  diesen  Kampf  beziehen  sich  auch  die  häufig  auf- 
tretenden Verba:  cmbelar  42  II:  PV  43,  vencer  21  III:  PV2; 
24  IV:  PV  6;  37  II  IV:  PV  13;  39  VI:  PV  23,  combatre 
50  IV:  PV  40,  conquerir  21  HI:  PV  2;  3H  (III)  IV:  PV  42; 
39  VI:  PV  23,  apoderar  42  VI:  PV  43;  45  I:  Rev.  d.  1.  r. 
XXXII  93;  46  V:  PV  44,  domenjar  31  IV:  PV24,  endomenjar 
30  II:  PV  27,  prendre  21  III:  PV  2;  39  VI:  PV  23,  lassar 
21  III:  PV  2;  39  VI:  PV23;  43  VI:  PV  19,  liar  43  VI:  PV  19, 
tnclaure  24  V:  PV  6,  morir  4  1:  PV  35  u.  a.  Der  Kriegs- 
gefangene erscheint  4  VI :  PV  35 :  sufrirai  per  aital  Col  pres 
destreits,  cui  aven  a  sufrir  Que  li  fax  mal;  der  feige  Flücht- 
ling ib.  y :  Aissi  nCen  $ui  gitate  a  no  nCen  cci{,  Cum  lo  volpilhs 
que  s^oblid'  a  fugir,  Que  no  s'auza  tornar  nis  pot  gandir, 
Quan  l'encausson  sei  enemic  mortal.  Begierig  hat  der  Dichter 
sich  diese  Fessel  anlegen  lassen:  eu  coitos  mis  m^en  tal  latz. 
Nun  sitzt  er  im  Gefängnis  der  Geliebten  (2  IV:  PV  7),  was 
aber  für  ihn  nur  Wonne  bedeutet:  m^en  torn  coitos  En  la 
doussa  preizo,  On  sa  beutaiz  me  mes  21  II:  PV  2.  Angefügt 
sei  hier  noch  17  D:  PV  3,  wo  er  von  sich  rühmt,  er  sei  von 
den  Ehemännern  mehr  gefürchtet  als  Feuer  und  scharfes  Eisen 
{focs  ni  fers  agutz). 

145]  Anderen  Gebieten  sind  folgende  bildliche  Ausdrücke  ent- 
lehnt Einen  Vergleich  aus  dem  SchifFswesen  treffen  wir  in 
6 1 :  PV  16 :  Wie  der  Mann,  der  Schiffbruch  litt,  Der  da  schwankt 
auf  wilden  Wogen,  Der,  verzichtend  auf  sein  Leben,  Schon  dem 
Schicksal  sich  ergeben,  Weil  ihm  Angst  den  Sinn  entzogen, 
Und  den  doch  zum  sichern  Port  Trug  ein  Reiter  und  sein 
Glück ;  Dem  vergleich  ich  mein  Geschick  (PV  S.  XI).  Auf  das 
Reiten  spielt  der  Ausdruck  ad  espero  »spornstreichs«  2  VI:  PV  7 
an.  Auf  Macht  und  Reichtum  bezieht  sich  16  V:  PV  9:  i)e 
fin  joi  sui  coronatz  Sobre  tot  emperador  oder  35  VI :  PV  22 : 
Vs  fis  jois  me  capdeV  em  nais  Quem  te  jauzent  en  gran  doussor 
(Ein  Glück  beherrscht  mich  wunderbar,  Das  mir  versüsst  der 
Erde  Leid:  Heyse  284)  oder  36  I:  PV  37:  Dem  Armen  gleich, 
der  in  des  Reichen  Haus  Und  nimmer  klagt,  so  sehr  ihn  quält 
der  Schmerz,  Weil  er  zu  kränken  scheut  des  Herren  Herz, 
Bricht  auch  mein  Weh  in  keine  Klagen  aus  (PV  S.  XXXV). 
Natürlich  fehlt  auch  das  Bild  von  dem  Dichter  als  Lehnsmann 
der  Geliebten  nicht,  trotzdem  es  nicht  übermässig  oft  auftritt. 


94 

wie  sonst  meist  bei  den  Trobadors,  z.  B.  4  ü:  PV  35  u.  a. 
Anzufügen  sind  hier  noch  die  Wendungen,  in  denen  der  Liebende 
die  Dame  als  sein  höchstes  Gut  hinstellt,  um  den  Preis  des 
Verlustes  der  Geliebten  möchte  er  nicht  König  oder  Kaiser  oder 
sonst  ein  Machthaber  auf  Erden  sein:  Eu  no  volh  esstr  Lodoics 
Ni  Manuels  ni  Irederics  Ni  de  Narbona  nAimerics :  Car  gui 
a  so  que  plus  li  plaU  De  tot  lo  mon  al  tnelhs  el  mai  3d  V: 
PV  29.  Ähnlich:  eu  no  volh  ricor  De  terra  ni  d*uver  Tan 
cum  far  sonplazer  21  11:  PV2  oder:  Ach!  wären  alle  Lander 
mein,  Ohn'  Eluch  wurd'  ich  ein  Bettler  sein  39  VI:  PV23  oder: 
mi  mostret  tan  corteza  semblansa,  Qu*eu  cugei  plus  aver  quel 
reis  de  Fransa  46  III:  PV  44  oder:  Retomar  Et  anar  IkTen 
volh  ad  espero  Entr^  Arie  e  Tolo  A  tapi,  Quar  aqui  Am 
mais  un  pauc  cambo^  Qu' aver  sai  Lodaro  Ni  aver  lo  Taro 
Ni  Bell  2  VI:  PV  7  oder:  Mehr  als  Lombardei  und  Franken 
Schätz'  ich  Euer  freundlich  Danken  (PV  S.  IV)  15  I:  PV  18 
oder:  Estiers  no  posc  ges  aver  benanansa^  Ni  ja  nous  ag*  «w, 
domnu,  ni  deus  me,  S*ab  tot  lo  mon  ses  vos  avia  be  50  VI: 
PV  40.  Origineller  sind  noch  16  IV:  PV  9:  Da  sie  meinem 
Flehen  hold.  Mein'  ich  ob  der  V7elt  zu  stehn,  und  dem  König 
geb'  ich  Lehn;  und  11  VI:  PV  14:  piagram  mais  de  Casiela 
üna  pauca  joveitsela,  Que  d^aur  cargat  mil  camel  Ab  Vemperi 
Manuel  Die  Geliebte  ist  so  trefflich ,  dass  sie  eines  Kaisers 
oder  Königs  würdig  wäre:  en  amar  leis  fora  honrate  us  reis 
7  I:  PV  45  oder:  Schönheit  schmückt  mit  reichem  Glänze 
Euren  Leib  in  hellem  Scheine,  Eine  Kaiserkron',  Ihr  Reine, 
Ziemet  Eurem  Haupt  zum  Kranze.  Frei  von  Stolz  und  hold 
und  gütig,  Alle  nennen  Euch  einmütig  Königin  der  Freud'  und 
Wonne  Und  der  Ehr'  und  Tugend  Sonne  (PV  S.  IV)  15  UI: 
PV  18.  Dem  Kaiser  als  dem  höchstgestellten  der  Menschen 
steht  der  verächtliche  Jude  gegenüber:  Tralte  sui  et  enganaU 
A  lei  de  bon  servidor,  Quar  hom  mi  ten  a  folor  So  don  degr' 
esser  honratz:  E  n^aten  tal  gazardo,  Cum  eel  que  ser  a  feto; 
Mas  s*eu  derenan  sui  seus,  A  meins  me  tenh  que  juzeus  16 III: 
PV  9.  Da  sich  der  Dichter  von  der  Geliebten  nicht  trennen 
mag  und  diese  ihm  keine  Gnade  gewährt,  so  will  er  nach  Art 
eines  lästigen  Pilgers  betteln  und  wieder  betteln :  Tenrai  m'a 
Vus  de  l'enojos  romeu ,  Que  quier  f.  quier  4  III :  P V  35.  In 
dem  Liede  7 :  PV  45,  in  dem  er  sich  über  die  Massen  lobt,  sagt 
er,  ein  jeder  rufe,  wo  er  gehe:  >Das  ist  Herr  Peire  Vidal!  Er, 
der  die  Liebe  aufrecht  erhält  und  Schlachten  und  Turniere 
mehr  liebt,  als  der  Mönch  den  Frieden«.  Wenn  man  an  die 
oft  wenig  friedliehe  Gesinnung  der  Mönche  jener  Zeit  denkt,  so 
liegt  ein  unbeabsichtigter  Hohn  in  diesen  Worten,  der  sich 
gegen  den  Dichter  wendet.     Auf  den  Handel   spielen  Wörter 
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an  wie  viutat  (Wohlfeilheit),  carestia  (Teuerung),  cotnprar; 
46  II:  PV  41-:  De  joi  don  a  gran  viutat  Mi  fai  carestia  oder 
45  1:  Rev.  d.  1.  r.  XXXII  93:  es  mager  assats  Gaugz^  cant  es 
car  eotnpratjg,  Gaicel  don  es  viutatz.  Von  Handwerkern  finden 
wir  den  Goldschmied  30  III:  PV  27  (in  §  139  zitiert),  auch 
16  IV:  PV  9  (ib.).  Anzuschliessen  ist  hier  noch  der  Hirt 
(pustre) :  Ach !  wie  mich  dunkt,  werd'  ich  sie  schwer  erringen ; 
Denn  nie  that  eine  Frane  grösser  Weiie  An  ihrem  Freund,  da 
sie  mich  mehr  verachtet,  Je  mehr  nach  Kräften  ich  bemüht  zu 
dienen.  6o  gleich'  ich  Thor  dem  Hirt,  dem  liebesblinden,  Der 
einem  Hügel  flötet  seine  Klagen  (PV  S.  XXI  f.)  42  V:  PV  43. 
Das  der  provenzalischen  Lyrik  sehr  geläufige  Bild  vom  Spieler 
und  vom  Spiele  finden  wir  bei  Peire  zweimal,  nänilich  37  II: 
PV  13:  sai  perden  gazanhar  und  47  VI:  PV  12:  Mil  tans  es 
doblatjs  SOS  bes   Quel  comte  de  Vescaquier, 

146]  Von  sonstigen  bildlichen  Ausdrücken  sind  etwa  noch 
folgende  zu  nennen.  Sehr  gewöhnlich  ist  das  Wort  sabor,  das 
deshalb  aber  wohl  schon  wesentlich  an  metaphorischer  Kraft 
eingebüsst  hat;  es  bedeutet  »Wohlgeschmack«  oder  »Wohl- 
geruch«:  8  VIII:  FV  25  (§  141  zitiert),  ähnlich  36  V:  PV  37 
{doussa  sabor),  weiterhin  9  II:  PV  31;  12  III:  PV  46:  mei 
sospir  ...  m^an  tan  de  sabor;  16  II:  PV  9  (gleich  »Wohlge- 
fallen«; vgl.  §  189);  21  I:  PV  2;  31  V:  PV  24;  37  II:  PV  13 
und  47  III:  PV  12  {doussa  sabor).  Ebenso  ist  auch  doussor 
als  Bild  bereits  abgeschwächt;  es  bedeutet  »süssberauschende 
Wonne«  36  II:  PV  37  und  35  VI:  PV  ±±  Auch  vom  Wohl- 
geschmack hergenommen  ist  licais  (lecker)  34 II:  PV  10:  quant 
US  motz  Veis  del  cais  Et  eu  Vau^  sui  tan  licais,  Qu'en  cre 
morir  talentos,  S'al  meins  no  Ven  aug  dir  dos.  —  Schon  bei  der 
Betrachtung  des  figürlichen  Ausdrucks  bei  Bernart  de  Venta- 
dorn  (§  61)  wurde  auf  23  II:  PV  26  hingewiesen,  wo  der 
Dichter  sagt,  seine  Geliebte  sei  so  grausam  gegen  ihn,  sie  schlage 
ihn  mit  ihren  Ruten  (verjans);  die  Minne  als  Züchtigerin  des 
Dichters  erscheint  36 II:  PV37:  ich  brach  den  Zweig,  mit  dem 
mich  Liebe  schlägt  (PV  S.  XXXVI).  Schliesslich  sind  noch  als 
in  bildlicher  Verwendung  auftretende  Wörter  zu  erwähnen :  fais 
34  IV:  PV  10  (se  metre  en  fais);  vestir  49II:PV36  {de  beuiat 
vest  se  vostre  jovens) ,  und  endlich  ist  noch  ein  schöner ,  ori- 
gineller Vergleich  anzuführen:  Gleich  dem,  der  durch  das  helle 
Fenster  blickt  Und  sich  erfreut  am  lichten  Sonnenglanz,  So 
macht  ihr  Angesicht  mich  trunken  ganz,  Und  sie  zu  sehen 
mich  mir  selbst  entrückt  (PV  S.  XXXV)  36  II:  PV  37  (vgl. 
§  132). 
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147J  An  die  Bilder  und  Vergleiche  reihen  sich  die  Versteck- 
namen an,  die  grossenteils  als  bildliche  Ausdrücke  anzusehen  sind. 
Wir  nennen:  Bels  Cars  Amics  9  I  II  IV:  PV31,  Bels  Sembelis 
16  VIII :  PV  9;  24  X:  PV  6,  auch  Dur  Gor  34  I:  PV  10  und 
nLombart  47  III:  PV  12.  Der  von  Pelre  am  meisten  angewendete 
Senhal  ist:  na  Vierna  2  VII:  PV  7;  9  VII:  PV  31;  18  VIU: 
PV  30;  22  VII:  PV  28;  25  I— III:  PV  11;  29  IX:  PV  1;  31 
IX:  PV  24;   36  VIII:  PV  37;  40  VIH:  PV  32;  42  X:   PV  43; 

43  VIII:  PV  19;  45  VIII:  Rev.  d.  1.  r.  XXXII  93;   46  Vill:  PV 

44  und  48  VII:  PV  20. 

148]  Personifikationen  sind  bei  Peire  verhältnismässig  selten. 
Anzuführen  ist  amor  3  I:  PV  21  (angeredet);  23  III:  PV  26; 
31  I  III:  PV  24;  36  II:  PV  37  u.  a.,  cor  17  V:  PV  3;  24  11: 
PV  6  (spricht),  joven  15  IV:  PV  18  (springt  und  tanzt),  sens 
24  II:  PV6.  Auch  die  Anrede  an  seine  chanso  13  VII:  PV4; 
40  VII:  PV  32;  42  VII:  PV  43  oder  chansoneta  33  V:  PV  42 
findet  sich. 

149]  Neben  den  Bildern  und  Vergleichen  bedient  sich  Peire 
des  Stilmittels  der  Anspielungen  auf  Personen  und  Ereignisse 
der  Sage  und  Geschichte,  die  aber  teilweise  auch  als  Vergleiche 
auftreten.  Eine  Vorliebe  zeigt  er  hierbei  für  das  alte  Testament. 
Seine  Liebe  setzt  er  über  die  Gottes  zu  Abel :  am  lejal  e  fizel 
E  just  plus  que  deus  Abel  11  III:  PV  14.  Er  liebt  seine  Dame 
mehr  als  Jakob  die  Rahel  ib.  V :  Pam  mais,  per  saint  Rapkati 
Que  Jacobs  no  fets  Rachel  Von  seiner  Geliebten  rühmt  er 
ib.  IV :  Olhf  front,  nas,  bock'  e  maissela,  Blanc  peile  ab  dura 
mamela,  Del  talh  dels  fils  d^ Israel;  Et  es  colomba  ses  fei.  Die 
Minne  ist  stark  wie  Simson :  Com  ten  en  sa  preizo  Amors,  que 
Salamo  E  Davi  Atressi  Venquet  el  fort  Samso  Eis  tenc  en 
son  grilho,  Qu'anc  non  ac  reisemso  Tro  qu'a  la  mort  2  IV: 
PV  7.  Aus  dem  neuen  Testament  begegnet  uns  der  arnie 
Lazarus:  Sivals,  domna^  sius  membres  del  manen  Que  laissei 
Lazer  morir  denan  si,  Quais  fol  merite  que  apres  Ion  segui, 
Fois  de  ben  leu  preiratz  esgardamen ,  Com  traissessetz  de  ma 
greu  malanansa  u.  s.  w.  —  Der  beliebten  Alexandersage  sind 
in  13  IV:  PV4  Alexander  und  Dareus  (zum  Vergleich  mit  der 
schlechten  Gegenwart,  besonders  König  Philipp  August  von 
Frankreich)  entnommen:  Alexandres  moric  Per  sos  sens 
qu'enriquiCj  El  rei  Daire  feric  De  mort  cel  qu'el  noiric; 
vgl.  4  fl:  PV  35:  val  pauc  rics  Aow,  quan  pert  sa  gen, 
Qu^a  Dairel^  rei  de  Fersa,  fo  parven.  Der  Artussage  ent- 
nahm der  Dichter  das  Bild  von  der  Ausdauer,  mit  der  die 
Bretonen  ihren  Artus  zurückerwarten.  Gleich  ihnen  will 
auch   der   liebende  Dichter   harren:    Esperar    E  muzar   Me 


97 

fai  catna  Breto  2  V:  PV  7  oder:  Ach!  ich  webte  wie  die 
Spinne,  Hoflfte  dem  Bretonen  gleich,  Doch,  ob  innen  klagen- 
reich, Klag'  ich  nimmer  meine  Minne  (PV  S.  XXIV)  28  III: 
P V  15.  Die  Bretonen  haben  ihren  Artus  wiedererlangt ;  ebenso 
hofft  er  auf  Erhörung :  Wer  da  schilt  ein  lang  Erwarten,  Klein 
bedünkt  mich  sein  Verstand,  Artus  selbst  im  Britenland  Kam 
ja  wieder,  des  sie  harrten  (PV  S.  XLl)  37  VI:  PV  13  oder: 
pos  Artus  an  cobrat  en  Bretanha^  Non  es  raeos  que  mais  jois 
mi  sofranha.  Ferner  werden  erwähnt :  Nantolh  cTAurenja  20  V : 
PV  5,  Galvanh  (Gawein)  30  VI:  PV  27  und  der  Knappe,  der 
an  der  Tafel  den  Tod  fand:  Anc  non  amet  nult^  hom  tan 
folamen,  Neis  Vescvdiers  qvla  la  taula  mori:  Atressim  mor^ 
mas  plus  cPapas  m'auci  Leis  que  o  sap  far  tan  corteeamen 
50  IV:  PV  40. 

150]  Gleich  zahlreich  sind  Anspielungen  auf  Gott,  sowie  Lehre 
und  Kultus  des  Christentums.  Gott  wird  angerufen  33  III: 
PV  42;  39  V:  PV  23;  vgl.  deu  lau  18  VIII:  PV  30.  Als  all- 
wissend erscheint  Gott  16  11:  PV  9:  Und  wie  schwer  das 
Scheiden  föllt,  Weiss  allein  der  Herr  der  Welt  (PV  S.  L).  Gott 
ist  der  Schöpfer  der  Reize  der  Geliebten  6  VII:  PV  16;  13  VI: 
PV  4;  20  VI  (VII):  PV5;  49IV:  PV  36  (sämtlich  §  134  zitiert). 
Vjri.  weiterhin  20  I:  PV  5  und  37  VII:  PV  13.  Die  Geliebte 
dünkt  ihm  Gott  39  VI:  PV23  oder  besser  als  Gott  20  VI:  PV5 
(§  134  zitiert).  Gott  erscheint  dann  in  Segenswünschen  (s.  §  152). 
Das  Schloss  der  Geliebten  (?)  kommt  ihm  vor  wie  das  Paradies 
!27  I:  PV  8.  Seinem  Unwillen  über  die  Härte  der  Geliebten 
giebt  er  dadurch  Ausdruck,  dass  er  sagt,  nun  sei  er  überzeugt, 
dass  die  Teufel  ihre  Verwandten  seien  3  V:  PV  21.  Von  Hei- 
ligen finden  wir:  Saint  Jacme  Papostol  de  Compostela  11  VII: 
PV  14;  Saint  Miquel  ib.  (Miguel  de  Luaia^  seinen  Freund  und 
Gönner,  setzt  er  über  ^cel  ael  ceU);  Saint  Gabriel  ib.  II  (sei 
dig  an  sabor  de  mel^  Don  sembla Saint  Gabriel);  Saint  Raphael 
ib  V  (Beteuerung:  per  S.  R.  §  149  zitiert)  und  endlich  Saint 
Julia(n)^  den  Schutzpalron  der  Gastfreundschaft:  Domna^  ben 
aic  V albere  Saint  Julian^  Quan  fui  ab  vos  dins  vostre  ric  ostal. 

151]  Neben  der  eben  zitierten  Beteuerung  (per  Saint  Raphael) 
finden  sich  eine  Reihe  anderer,  mit  denen  Peire  seine  Ver- 
sicherungen zu  bekräftigen  pflegt.  Es  sind  etwa  zu  nennen: 
per  deu  29  IV  VI  VII:  PV  1,  per  deu  del  tro  21  IV:  PV  2,  per 
amor  de  deu  ib.  VIII,  si  nCajut  deus  36  III:  PV  37,  si  m'ajut 
deus  ni  fes  27  IV:  PV  8,  si  deus  m'ampar  22  IV:  PV  2,  si 
dtus  mi  perdo  2  V:  PV  7;  21  II:  PV  2,  ja  deus  nocam  perdo 
34  II:  PV  10,  —  fe  (Lehnseid):  per  ma'fe  31  IV:  PV  24;  16 
VII:  PV  9,  fe  qucus  dei  3  III:  PV  21. 

Ausg.  u.  Abb.    (P&tzold).  7 


152]  Daran  schliessen  sich  viele  Segenswunsche  und  Flüche, 
die  zur  Belebung  des  poetischen  Ausdrucks  wesentlich  beitragen. 
Segen  üeht  Peire  vor  allem  auf  die  Geliebte  und  auf  seine  Gönner 
herab:  deus  gart  ...  wa  Vierna  25  III:  PV  11;  Mon  Gasanhai 
sal  deus  e  na  Vierna  42  X:  PV  43;  Deus  sal  Vonrat  marques 
E  sa  bela  serar  21  VI:  PV  2;  Ben  aja  eu  el  franca  de  bon 
aire^  Ben  aja  eu  e  ma  domn'e  (statt  domna  bei  Bartsch)  ma 
maire.  Ben  aja  eu  e  ma  domna  major^  El  rei  Peire  salv  deus 
cum  lo  melhor  E  mal  aja  cui  pesa  12  V:  PV  46.  Besonders 
hervorzuheben  sind  10  IV:  PV  38,.  wo  der  Dichter  nach  ein- 
ander Segen  für  seine  Geliebte,  sich  selbst,  alle  Wackeren  und 
alle  Verliebten  erbittet  (diese  guten  Wünsche  sind  untermischt 
mit  Verwünschungen  gegen  die  Streitsuchtigen,  Verleumder 
und  Eifersüchtigen,  sowie  überhaupt  alle  neidischen,  schlechten 
Leute),  und  das  ganze  Lied  12:  PV  46,  in  dem  er  sich  (fünf 
Stropnen  hindurch)  segnet  wegen  aller  Einzelheiten  seiner  Liebe; 
fünfundzwanzig  Verse  beginnen  mit  ben  aja  eu,  quar  (oder 
gue),  der  letzte  Vers  jeder  Strophe  lautet  refrainartig:  e  md 
aja  cui  pesa.  Von  weiteren  Segenswünschen  sind  noch  zu 
nennen :  ben  aja  cel  quem  noirit ,  E  deus  7  IV :  P V  45 ;  En 
una  terr*  estranha  Trobei  amor  privada  E  ben  gen  ensenhada, 
Cui  ja  deus  no  sofranha!  Aitan  quant  eu  deeir  ni  volh,  Sal 
deus  las  domnas  de  Biolh  u.  s.  w.  20  I:  PV  5;  endlich:  deus 
e  chauBimens  mi  valgues  31  VII:  PV  24  und:  valham  ab  ms 
deus  e  merces  39  VII:  PV  23. 

153]  Von  Verwünschungen  sind  ausser  den  bereits  genannten 
anzuführen :  Mal  astre  deus  li  do^  Quil  comte  d'  Avinho  Mesclei 
tan  malament  ab  me.  Per  que  na  Vierna  nom  vc  2  VII:  PV  7. 
Er  ruft  den  Fluch  Gottes  auf  die  grausame  Geliebte  herab :  . . . 
Venjan  Quem  fetz  cilh  cui  deus  abais  34 1 :  P  V  10.  Der  Geliebten 
und  seiner  eigenen  ewigen  Seligkeit  will  er  verlustig  gehen,  wenn 
er  je  seine  Treue  bräche:  ja  nous  ag^eu^  domna,  ni  deus  me, 
S'afe  tot  lo  mon  ses  vos  avia  Je  50  VI:  PV  40. 


Guilhem  de  Gabestanh.     1180-1212. 

154]  In  künstlerischer  Beziehung  stehen  Guilhems  wenige  uns 
überlieferte  Gedichte  innerhalb  der  Trobadorlyrik  ziemlich  hoch 
und  erheben  sich  teilweise  zur  Eunsthöhe  eines  Bernart  de 
Ventadom.  Zwar  bieten  sie  in  der  Wahl  und  Behandlung  des 
Themas  der  höfischen  Minne  nirgends  Neues,  aber  es  ist  ihnen 
neben  einer  wohlthuenden  Einfachheit  im  Ausdruck  eine  warme, 
ungekünstelte  Empfindung  eigen  (vgl.  Hüflfer  31).  Trotzdem 
uns  von  ihm  leider  etwa  achtmal  weniger  Lieder  als  von  Be^ 
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nart  de  Ventadorn  erhalten  sind ,  treffen  wir  doch  in  diesen 
wenigen  Liedern  alle  Vorzüge  der  Bernartschen  Muse;  nur  in 
den  bildlichen  Wendungen  macht  sich  etwas  Manieriertheit 
geltend. 

155]    Die  Schilderung  seiner  Liebeswonne  und  der  Preis  der 
Geliebten   machen   den   Hauptinhalt   seiner  Lieder   aus.     Das 
Lied  2:  Hüffer  35  (metrisch  übersetzt  66)   atmet  die  innigste 
Sehnsucht  eines  liebenden  Herzens;  es  ist  nächst  5:  Hüffer  42 
sein  schwungvollstes  Lied.    In  letzterem,  das  im  Ausdruck  un- 
gemein einfach  gehalten  ist,  aber  gerade  dadurch,  sowie  durch 
das  zum  Inhalte  in  engster  Beziehung  stehende  Versmass  (vgl. 
LW  89)  um  so  unmittelbarer  wirkt,  giebt  er  seiner  Sehnsucht  nach 
der  Geliebten  einen  wahrhaft  schönen  Ausdruck.  In  teilweise  über- 
ladener, besonders  unter  der  Überfülle  der  Bilder  und  Vergleiche 
leidender  Sprache  schildert  er  in   3:   Hüffer  37   das  zehrende 
Feuer    seiner  Leidenschaft.     Letzteres  erscheint  wieder,   aber 
weniger  gewaltsam  und  in  einem  direkt  ausgesprochenen  Wunsche 
gipfelnd,   in  dem  Liede  4:   Hüffer  49;  zum  Schluss   geht  hier 
der  Dichter  zu  einer  Aufzählung  aller  wesentlichen  Vorzüge  der 
Geliebten  über.    Oberaus  lebensvoll  ist  7:   Hüffer  47,  in  dem 
der  Dichter  zunächst  über  seine  Liebe  jubelt,  dann  die  Geliebte 
preist  und  endlich  seine  Sehnsucht  nach  ihr  in  glühende  Worte 
ergiesst.    Das  Lied  1:  Hüffer  40  ist  vollständig  dem  Preise  der 
Geliebten  gewidmet. 

156]  Bei  letzterem  zeigt  er  im  einzelnen  manche  Ähnlichkeit 
mit  Bernart  de  Ventadorn;  freilich  nehmen  bei  diesem  die 
Schilderungen  der  Schönheit  und  cortesia  der  Dame  nie 
einen  so  breiten  Platz  wie  bei  Guilhem  ein  und  erscheinen 
mehr  nur  in  schmückenden  Beiwörtern.  Guilhelm  spricht  von 
der  grossen  Schönheit  der  Geliebten  im  allgemeinen  1  V  VI; 
Hüffer  40;  er  nennt  sie  hella  4  IV:  H  49;  3  III:  H  37;  5  V: 
H  42,  genta  1  VI:  H  40,  coind^  e  plazens  de  cors  e  de  faiso  4 
IV :  H  49,  coind^  e  helV  e  prezan  4  VI :  H  49,  domna  on  beutaz 
gensa  5  1:  H  42.  Ihr  Leib  ist  car  e  gen  5  I:  H  42,  gen  ben- 
estan  2  IV :  H  35 ,  bei  blanc  e  lis  5  III :  H  42 ,  avinen  car  e 
just  Blanc  e  lis  plus  qu'us  amatists  3  III :  H  37 ;  er  preist  ihre 
fresca  color  2  IV:  H  35.  Im  einzelnen  rühmt  er  ihre  Augen 
und  ihr  Lachen :  Ab  douz  esgarz  sei  cortes  huelh  M^an  fat 
(lies:  fait)  gai  e  fin  amador  1  II:  H  40,  sos  bels  olhs  e  sos  vis 
7  IV:  H  47,  la  car'  el  dous  ris  5  III:  H  42.  Von  inneren 
Vorzügen  hebt  er  vor  allem  ihre  Sillsamkeit  hervor:  granvalor 
1  I:  H  40,  valor  1  VI:  H  40;  4  V  Vll:  H  49;  5  VI:  H  42, 
valensa  5  III:  H  42;  sie  ist  {Hn'  e  lejals  e)  pura  4  VI:  H  49. 
In  höfischen  Sitten  ist  sie  wohl  bewandert:  bona  domna  cor- 
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tesa  5  VII:  H  42,  cortesia  1  VI:  H  40;  7  II:  H  47,  la  capte- 
nensa  de  vos  5  IV:  H  42,  bei  escuelh  1  VI:  H  40.  Auch  ihr 
Intellekt  wird  gepriesen:  ensenhamen  ib.,  sens  7  II:  H  47.  — 
Daher  ist  sie  natürlich  auch  die  schönste  und  beste  aller 
Frauen:  Bella  domna,  tnelher  de  las  melhors^  Coind'  e  plajsens 
de  cors  e  de  fai  i  lY:  U  iQ;  amors  qem  fte  chaasir  med 
totas  las  gensors  4  I:  H  49;  ähnlich  mit  einem  Bilde:  Aissi 
com  cel  qe  baissal  fuelh  E  pren  de  las  flors  la  i/ensor,  Ai  eu 
cauait  en  un  aui  brtielh  bobre  totas  la  beUasor  1  I:  H  40. 
Öfters  findet  sich  diese  Behauptung  mit  lokaler  Beschränkung, 
wodurch  sie  aber  gesteigert  wird:  del  mielhs  m'a  enamorat 
Q*es  del  Puoi  tro  en  Lerida  1  IV:  H40  oder:  E  pos  tant  val, 
domna,  vostra  valors,  Q'el  mon  non  ha  tan  bella  ni  tan  pro 
4  V :  H 49  oder :  ejs  de  gentil  nasio,  E  ,. .  vos  es  de  totas  rais 
e  flors,  E  . ..  vos  sai  coind'  e  belV  e  preßan,  E  ...  vos  ejs  ftn' 
e  lejals  e  pura,  E  ...  cascus  pleu  e  autref  e  jura,  Qe  non  avez 
el  mon  par  ni  semblan  ib.  VI  oder :  Sos  rics  prez  es  en  Vatä 
capduelh  De  mi  dons  q'om  te  per  gensor  Q^el  mon  se  vesta  ni$ 
despuelh  1  V:  H  40.  Sie  wird  drum  als  Gottes  Meisteiwerk 
hingestellt :  Toa  bons  preta  en  ma  domna  s'autreja^  E  de  beutai 
nuir  antra  non  enveja^  Tant  la  feis  detis  de  covinen  estatge; 
Gar  se  era  entre  sos  enemis^  Non  dirian^  q'anc  mais  tan  bella 
vis;  Sena  es  en  lei,  beutajs  e  cortesia,  Roms  non  la  ve  qi  cetit 
tan  melh  non  dia  7  II:  H  47  oder:  gent  la  saup  far  dieus  ad 
honor  u.  s.  w.  IV:  H  40  (Heyse  253)  oder:  Qar  eis  dieus 
senes  falhida  La  fee  de  sa  eissa  beutat  E  mandet,  q^ab  hutni- 
litat  Fos  sa  grans  valors  grazida  ib.  I  (Heyse  25:2).  Statt  mit 
örtlicher  erscheint  die  gleiche  Wendung  mit  zeitlicher  Begrer)- 
zung:  Anc  pois  nAdam  colhi  del  fust  Lo  pom  don  tuich  em 
en  trabust,  Tan  bella  non  aspiret  Crists  Del  cors  avinen  u. 
s.  w.  3  UI:  H  37.  —  So  ist  denn  ihr  Ruhm  auch  berechtigt: 
SOS  rics  pretz  und  son  fin  prez  tant  esmerat  1  V:  H  40;  vostre 
prez  tan  gran  4  VII :  H  49 ;  mi  dons^  on  toz  bos  prez  s'autreia 
7  IV:  H  47  (ähnlich  II,  vgl.  oben). 

157J  Ein  mit  solchen  Reizen  ausgestattetes  Weib  muss  natür- 
lich Guilhems  Leidenschaft  aufs  höchste  entflammen  und  ihn 
in  einen  Zustand  wonnigster  Freuden  und  bitterster  Qualen 
versetzen.  Diese  beiden  Gefühle  malt  er  nun  oft  aus.  Die 
Liebe,  die  sich  in  sein  Herz  gepflanzt  hat,  macht  ihn  fröhlich 
1  U:  H  40;  3  II:  H  37;  5  III:  H  42;  7  1:  H  47.  Die  Freude 
geht  bald  in  ein  sehnendes  Verlangen  nach  Erwiderung  seiner 
Liebe  und  nach  Erfüllung  seiner  heissesten  Wünsche  über;  so 
entsteht  das  douz  cossire  5  l:  H  42,  weiterhin  desirs  5  IV: 
H  42,  douz  desiriers  3  II:   H  37   und  schliesslich  dolz  desirs 
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ah  grans  dcstrics  ib.  VI.  Da  dem  Wunsche  die  Erfüllung  nicht 
auf  dem  Fusse  folgt,  äus^^erl  sich  die  Gewalt  der  Sehnsucht  in 
brennenden  Schmerzen :  lo  focs  qe  m'art  es  tals,  qe  Nils  Nol 
iudaria  plus,  q'us  fils  Delgaz  sostenrf  una  ^or  3  V:  H  37 
oder:  Mas  eu  sols  las!  sostenc  Vardor  E  la  pena  qem  ven 
(ramor  ib.  VI;  ähnlich  1  IV:  H  40,  vgl.  auch  5  V:  H  42  und 
4  n  VI:  H  49.  Der  Dichter  wähnt  selbst,  kein  Mensch  tröge 
solchen  Schmerz  wie  er  in  der  Brust  5  II:  H  42.  Aber  in 
diesen  Qualen  liegt  zugleich  eine  gewisse  Wonne,  die  auch 
Guilhem  gefühlt  hat  5  V:  H  42.  Gerade  diese  »Wonne  der 
Wehmut«  bildet  die  Grundstimmung  seiner  Lieder. 

158]  Trotzdem  Guilhem  an  Heftigkeit  der  Leidenschaft  viel- 
fache Anklänge  an  Bernart  de  Ventadorn  aufweist,  tritt  doch 
der  diesem  so  charakteristische  Zug  der  Sinnlichkeit  nicht  in 
gleichem  Masse  bei  ihm  hervor;  nur  einmal  spielt  er  auf  die 
Schönheit  des  entkleideten  Körpers  der  geliebten  Frau  an  1  V: 
H  40.  Auch  seine  Wünsche  sind  bescheiden  und  selten ;  am 
weitesten  geht  er  damit  in  4  IV:  H  49,  wo  er  sich  darnach 
sehnt,  von  der  Geliebten  in  die  Arme  geschlossen  zu  werden: 
Si  ja  fos  lai,  qe  dieus  rnespires  tan^  Qem  volgues  far  de  vostre 
braz  Centura.  Anzufügen  ist  noch,  dass  er  in  1  ll:  H  40  ihre 
Tugend  mit  den  Worten  rühmt:  uns  no  la  tenc  devestida. 

159]  Anspielungen  auf  Begegnungen  mit  der  Geliebten  fehlen 
bei  Guilhem  ganz;  indessen  finden  sich  anderweitige  reale  Be- 
ziehungen. So  spricht  er  von  dem  Einfluss  des  Schmerzes  auf 
seinen  Körper:  seine  Gesichtsfarbe  verbleicht  3  VI:  H  37,  er 
benetzt  sein  Gesicht  mit  den  Thränen,  die  seinem  Herzen  ent- 
strömen 1  II:  H  40.  ■  In  dem  Liede  7  III:  H  47  will  er  die 
Heimat  verlassen  und  als  Pilger  in  fremde  Lande  ziehen  (über- 
setzt von  HüETer  67):  »In  fernes  Land  will  ich  die  Schritte 
lenken.  So  dass  ich  nimmermehr  zurückekehre ;  Ob  auch  mein 
wirres  Schweifen  Freude  mehre  Den  Lügnern,  die  bis  auf  den 
Tod  mich  kränken.  Ich  walP,  ein  Pilger,  arm  und  ungeehrt, 
Bis  bald  der  Sehnsucht  Klagen  mich  verzehrt.  Und  warb  ich 
auch  um  Liebe  stets  vergebens,  Euch  dien'  ich  bis  zum  letzten 
Tag  des  Lebens«.  Nicht  voll  heftigen  Unwillens,  wie  Bernart, 
scheidet  er  von  der  Geliebten,  die  ihn  nicht  erhört,  sondern  in 
Versöhnung  und  mit  ewiger  Treue  im  Herzen.  So  scheint  er 
wahrer,  tiefer  und  nachhaltiger  noch  zu  lieben  als  der  mehr 
sanguinische  Bernart. 

160]  Unterziehen  wir  nun  Guilhems  Mittel  der  Darstellung 
einer  näheren  Untersuchung,  so  müssen  wir  zunächst  eine  aus- 
gesprochene Neigung  zu  allgemeinen  Betrachtungen  und  teil- 
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weise  auch  zum  Moralisieren,  allerdings  nur  innerhalb  des  Be- 
reichs der  Minne,  konstatieren.  Die  Geliebte  soll,  wenn  sie  nun 
auch  einmal  die  Erhörung  immer  wieder  verzögere,  doch  mit 
Rücksicht  auf  die  Schmerzen  des  Dichters  darin  Mass  halten: 
Cum  majer  es  d*oine  sa  gratis  ricors,  Mieh  deu  gardar  a  cels 
qe  servü  Van;  Q^aiso  sapchaz^  mou  de  gentil  natura ^  Q'om 
renda  mal  segon  la  forfaitura  E  ben  per  ben  4  V:  H  49  oder: 
Mal  fax  qils  seus  mena  a  desmesura,  Que  ges  pois  tan  Vautre 
no  Vamaran  ib.  II  oder:  Q'eu  ai  auzit  (a  vos  o  dic^  senhors) 
D^un  poderos  emperador  qe  fo,  Per  cui  eran  malmenat  sei  baro 
Don  SOS  orgolhs  baisset  e  sa  vigors;  E  per  so  prec,  pro  dotnna 
benestan,  Qe  son  amic  no  men  (Konjunktiv!)  oltra  dreitura^  Q'cn 
totas  res  fax  bon  menar  mesura^  E  pent  som  tart,  pois  qant  a 
pres  lo  dan  ib.  III.  Der  Liebende  aber  soll  dulden  und  harren : 
Mas  cel  cui  amors  gensa  Deu  soffrir  mainta  re,  Gar  en  mainz 
locs  s'ave,  Qel  mal  tanh  qel  bes  vensa  2 II :  H  35 ;  wer  oft  sein 
Betragen  ändert,  darf  über  Leid  nicht  klagen:  Nos  deu  planher 
d^afan  Ni  dire  sa  dolor  Ni  conoisser  son  dan  Ni  de  be  far 
lausor   Ämics  qe  va  camjan   Soven  sa  captenensa;    Maint  ne 

farlon  dese  Qe  non  sabon  de  qe  Mou  jois  ni  malsabensa  ib.  IIL 
Fber  den  Einfiuss  der  Liebe  auf  den  Mann  äussert  er:  Car 
domna  fai  valer  ades  Los  desvalene  eis  fels  engres;  Qar  tals 
es  francs  et  agradius^  Qe,  si  ja  domna  non  ames,  Vas  tot  lo 
mon  fora  esqius  3  VII:  H  37.  Allgemeineren  Charakter  trägt 
die  Sentenz:  en  pauc  d'ora  se  camja  Vaventura  4  II:  H  49. 

161]  Anspielungen  auf  Stoflfe  der  Sage  und  Geschichte 
fehlen.  Dafür  liebt  aber  Guilhem  solche  auf  die  Bibel  und 
Gott  den  Allwissenden,  Allmächtigen.  Um  das  Lob  seiner 
Dame  zu  steigern,  sagt  er,  seit  Adam  den  Apfel  vom  Stamme 
gepflückt,  habe  es  keine  so  schöne  Frau  gegeben  3  II:  H  37 
(§  156  zitiert).  Sein  Glaube  an  die  Geliebte  ist  so  felsenfest 
und  treu,  dass  er  mit  einem  gleich  starken  Glauben  an  Gott 
sicher  ins  Paradies  käme :  si  per  crezensa  E  stes  ves  deu  tan 
fis ,  Vius  ses  falhensa  Intrer'  en  paradis  5  III :  H  42  (Heyse 
257).  Originell  ist  auch  folgende  Stelle  desselben  Liedes  (Str.  VI): 
ja  no  m'entenda  Dieus  mest  sos  prejadors,  Si  volh  la  renda 
Dels  qatre  reis  majors,  Qe  ab  vos  nom  valgues  Dieus  e  ma 
bona  fes  (Heyse  258:  Nie  mag  erhören  Gott  mein  Gebet  zur 
Nacht,  Könnt'  ich  begehren  Fürstlicher  Schätze  Pracht  Mehr 
als  der  selgen  Stund',  Da  mir  wird  Gnade  kund).  Wenn  Gott 
dem  Dichter  gewogen  ist,  so  kann  er  ihm  wohl  die  Umarmung 
seiner  Geliebten  verschaffen  4  IV :  H  49  (§  158  zitiert).  &  ist 
von  Gott  geschaffen ,  um  einzig  der  Liebe  zu  seiner  Dame  zu 
leben:  ad  obs  de  leis  me  fe  Deus  e  per  sa  valensa  2  I:  H  35. 
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Wie  andere  Trobadors  stellt  auch  er  Gott  als  den  Urheber  ihrer 
glänzenden  Vorzüge  hin  1  I  V:  H40;  7  II:  H 47  (§156  zitiert). 
Die  Geliebte  ist  endlich  geradezu  Gott  selbst,  ein  Gedanke,  den 
wir  auch  bei  Peire  Vidal  gefunden  haben  (s.  §  150);  auch 
Guilhem  glaubt  im  Gebete  sie  vor  sich  zu  sehen:  Sim  destre- 
nhets  pessan  Qe  maintas  vee,  qant  or^  Vos  cug  esser  denan 
2  IV:  H  35. 

16^]     JEs  erübrigt  noch  ein  paar  Worte  über  die  Art  zu  sagen, 

in    der   Guilhem  seine  Lieder  einleitet.     Mit  dem  Anlass  der 

Entstehung,  der  äusseren  Anregung  zum  Dichten  macht  er  uns 

in  zweien  (5  und  4)  bekannt.    Die  Liebe  versetzt  ihn   in   ein 

süsses  Sinnen,  Seinselbstvergessen,  dessen  wonnige  Seligkeit  in 

Verse  ausströmt:  Li  doujsf  cossire  Qetn  dovC  amors  soven,  Dom- 

na^m  fan  dire  De  vos  maint  vers  plaeen  5  I:  H42  (Heyse  255 

und  L W  89).    Vgl.  41:  H  49 :  En  pensamen  me  fax  estar  atnors, 

Com  pogiAes  far  una  gaia  canso^   Per  la  bella  a  cui  m'autrei 

em  do.  —  In  zwei  anderen  Liedern  (3  und  7)  treflfen  wir  im 

Eingang  ein  Naturbild,  das  beide  Male  in  einer  Schilderung 

der  warmen,  schönen  Jahreszeit  besteht.    So  hebt  8 :  H  37  an : 

Ar  vei  q^em  vengut  als  joms  loncs ,    Qel  flors  s'arenga  sus  eis 

troncs ,  Et  au  d^ausels  chans  e  refrims  Pels  plaissae  q^a  ten- 

gutjs  embroncs  Lo  freu,   mas  ara  pels  soms  sims,    Entre  las 

flors  eis  brondcls  prims   S'alegra  chascuns  a  son  for.    Recht 

geschickt  ist  der  Übergang  zum   eigentlichen   Thema  in  7  I: 

H  47  hergestellt :   Mout  m'alegra  dousa  vots  per  boscatge,   Qan 

retentis  sobral   ram  qi  verdeja,    El  rossinhols  de  son   chantar 

chandeja  Josta  sa  par  el  bosc  per  plan  usatge,  Et  au  lo  chant 

de  Vaufsel  qi  tentis;  Don  mi  remembra  douea  terr^  el  pais   El 

benestar  de  ma  domna  jausia^   Don  mi  dei  ben  alegrar,  s'en 

sabia.    Das  Lied  1 :  H  40  beginnt  mit  einem  schönen  Vergleich 

aus  der  Natur  (Sommer). 

163]  Viel  Originalität  zeigt  Guilhem  in  der  Wahl  seiner  bild- 
lichen Ausdrücke,  ohne  doch  je  in  die  Unnatur  eines  Raimbaut 
d'Aurenga  zu  fallen.  Der  reiche  Inhalt  und  der  kühne  Ge- 
dankenflug gemahnen  zugleich  an  Peire  d'Alvernhe.  Mit  Vor- 
liebe zieht  er  die  Natur  heran.  Sehr  schön  beginnt  1  I:  H40: 
Aissi  com  cel  qe  baissal  fuelh  E  pren  de  las  flors  la  gensor, 
Ai  eu  cauzit  en  un  aut  bruelh  Sobre  totas  la  bellasor  (Heyse 
252  liest,  wohl  mit  mehr  Recht,  statt  baissa:  laissa,  das  eine 
klarere  Gedankenverbindung  herstellt:  Wie  wer  das  Laub 
geringe  schätzt'  Und  sich  die  schönste  Blum'  erkor,  So  wählt' 
ich  mir  im  Hochwald  jetzt  Die  Schönste  von  der  Frauen  Flor). 
Zeitlebens  will  er  sich  ohne  Klagen  allen  Launen  seiner  Herrin 
unterwerfen,  und  sollten  seine  Haare  weiss  werden  wie  Schnee : 
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Pero  non  die  ge,  s'cr*  antics  E  blancs  dcvengius  come  nics^  De 
re  de  ma  domnatn  clames  3  VI:  H  37.  Das  Feuer  der  Liebe 
finden  wir  öfters:  Mas  eu  sols  las/  sostene  Vardor  E  la  pena 
gern  ven  d'amor  u.  s.  w.  3  VI:  H  37.  Die  Gewalt  dieser  Glut 
könnte  das  Wasser  des  Nils  nicht  löschen,  wie  man  an  einem 
dünnen  Faden  nicht  einen  Turm  aufhängen  könnte:  lo  focs 
qe  nCart  es  tals,  qe  Nils  Nol  tudaria  plus  q'us  ßs  Delgaz 
sostenri*  una  tor  ib.  V.  Alles  an  dem  Liebenden,  Inneres  und 
Äusseres,  ist  übermässiger  der  Liebe  ergeben  und  unterworfen,  als 
der  Ysop  mit  Blüten  überladen  ist :  sui  cuberz  claus  e  eins  D^amor 
plus  qe  de  flors  isops  ib.  V.  Die  Liebe  erregt  ihm  so  viel 
Freude,  dass  er  sich  weniger  von  dieser  entfernt  als  eine 
Schlange  von  der  Sykomore  ib.  II  (statt  rnen^  qe  serps  dt 
sicamor  bietet  MW  I  111:  plus  que  serps  de  sicomor,  was  den 
Sinn  verdreht).  Von  der  Geliebten  rühmt  der  Dichter  (ib.  III), 
sie  sei  weisser  und  weicher  als  Amethyst:  blanc  e  lis  plus 
dus  amatists.  Das  Bild  des  Krieges,  welchen  die  Minne  ^^en 
Hin  führe,  begegnet  in  1  III:  H  40:  lansa  d'amor  Qe  fer  al 
cor  ses  gandida  Ab  plazers  plaeens  d^amistat.  In  4  IV:  H  49 
spricht  er  von  dem  süssen  Gefängnis,  in  dem  ihn  die  Minne 
halte:  amors  me  ten  en  sa  doujsa  preso.  —  Dazu  kommen  dann 
noch  eine  Reihe  metaphorischer  Verba:  vencer  5  IV  H  42; 
liamarj  panher  3  IV :  H  37 ;  ausserdem  encendre  5  V :  H  42 
und  emprendre  5  VI :  H  42  (beide  »entflammen«),  sowie  endlich 
asaborar  1  III:  H  40. 


Guiraut  de  Bornelh.     1175—1220. 

1(34]  Guiraut  de  Bornelh  hat  schon  bei  seinen  Lebzeiten  den 
Vorzug  genossen,  für  den  besten  Trobador  zu  gelten.  Wollen 
wir  seinem  Biographen  glauben,  dann  hat  es  auch  nach  ihm 
keinen  solchen  Meister  der  Dichtkunst  unter  den  Provenzalen 
gegeben ,  wie  ihn :  E  fol  mieiller  trobaire  que  neguns  d*aqtls 
qu'eron  estat  denan  lui  ni  que  foron  apres;  per  q^elfo  apellatz 
maestre  dels  trobadors  (St  S.  7).  Was  aber  jene  Zeit  bewog, 
Guiraut  ein  so  hohes  Lob  zu  erteilen,  erfahren  wir  aus  den 
unmittelbar  folgenden  Worten:  et  es  enqueras  per  tote  aqels 
que  ben  entetidon  sotils  ditz  ni  ben  pausate  d'amor  ni  de  sen. 
Darnach  sind  also  zunächst  die  sotils  ditz,  d.  h.,  wie  es  scheint, 
die  dunkle  oder  schwere  Dichtweise,  als  Vorzüge  derGuirautschen 
Muse  zu  betrachten.  Indessen  wissen  wir,  dass  Guiraut  sich 
frühzeitig  von  dieser  Neigung  freigemachl  hat;  daher  wird  der 
Biograph  bei  jenen  Worten  nicht  gerade  die  schon  von  den 
Zeitgenossen  bald  gelobte  bald  aber  auch  oft  getadelte  Manier 
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des  clus  irobar  im  Auge  gehabt  haben,  zumal  da  auch  in  den 
Gedichten ,  die  nicht  auf  diese  Manier  zurückzuführen  sind ,  ja 
teilweise  sich  in  einen  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  ihr  setzen, 
manche  Wendungen  und  Worte  noch  verbleiben,  deren  Sinn 
nicht  ohne  weiteres  klar  zutage  liegt.  Als  ferneren  Vorzug 
hebt  der  Biograph  die  ditz  ben  pausata  d'amor  e  de  sen ,  d.  h. 
wohldurchdachte  Reflexionen  über  Liebe,  Moral  u.  a.,  hervor. 
Cie  Gedichte,  die  uns  von  Guiraut  erhalten  sind,  bestätigen  voll 
und  ganz  dieses  Urteil. 

165]     Wohl   wenige  Trobadors  haben   so  eingehend   und   tief 
über  die  Probleme  der  eigenwilligen  Liebe  nachgedacht.    Doch 
hat  er  in  der  Ausführung  solcher  Gedanken  immer  ein  gewisses 
Mass  beobachtet  und  sie  da,  wo  sie  in  seinen  Gedichten  auf- 
treten, der  Darstellung  seiner  persönlichen  Gefühle  unterzuordnen 
versucht,  wenn  auch  dem  Willen  nicht  immer  das  Vermögen 
entsprochen  hat.     Meist  sind  es  Regeln,  die  der  Dichter  auf- 
grund seiner  Erfahrungen  den  Liebenden  für  ihr  Benehmen  der 
Dame  gegenüber  giebt.   Das  Grundprinzip  des  geduldigen  Harrens 
findet  öfters  Ausdruck,  aber  in  den  mannigfachsten  Wendungen, 
z.  B.  3 III :  MG  192 :  Sias  suffrens,  Que  tote  temps  bons  suffreire 
vens  oder  42  IX:  St  14:   Joen  es  dreitz  que  Longamen    Esper 
hom  gran  jauzimen.    Wer  in  Geduld  auf  eine  Gunst   von  der 
Geliebten  hofft ,   kommt  eher  zum  Ziel ,  als  wer  ihr  mit  Wort 
und  Schwert  drohen  wollte:   Fero  sofeirtaire    Pren  enans  re- 
paire   Qe  glotz  menassaire  Cridan    Cals  colps  ferria  de  son 
bram   16  VI:   St  43.     Vgl.   auch   72  I:   St  19;   doch    wird   in 
Sir.  IV  dieses  Liedes,   das  über  hoffnungslose  Liebe  klagt,  ein 
solches  Benehmen   des  Liebenden  als  Thorheit  verlacht:  Deu 
hom  ben  doncs  rire  D'aman^    Qui  Vafan   D'amor  soste   E  nol 
sap  loignar  de  se.     Ohne  Spotten  soll  der  Liebhaber  dulden, 
dann  erwarte  ihn  auch  der  holdeste  Lohn :   Per  que  sofertaire^ 
Qan  non  es  gubaire,   Conqer  cui  bais   E  teign'e  manei  36  VI: 
St  10.     Er  soll  nicht  mit  Schreien  und  Spotten  eine  wackere 
Dame  an  sich  zu  ziehen  versuchen :  Fols  es  dompneiaire,  S'ab 
bruit  ni  per  braire    Vol  a  si  atraire  Gaban   Bona  dompna  ni 
hefiestan  16  VII:  St  43.     Mit  der  geringsten  Gunst  soll  er  zu- 
frieden sein :  el  bes  qet  fetz  —  Si  n^eras  el  fuoc  ars,  Poz  loill 
yrazir?  —  fo  doncs  mos  us   baisars?    Folla   res!  e  cel  que 
picha  Non  vai  Vobra  meilluran  17  VI:  St  7.    Mit  schmeicheln- 
den, flehenden  Worten   muss  er  die  Gunst   der  Geliebten  zu 
erringen  suchen  und  nicht  schnell  in  2Jorn  geraten,  wenn  sie 
sich  ihm  nicht  sofort  hingiebt :  Car  nuills  fins  amaire  Non  sap 
d^amor  gaire^  Que  leu  sHrais;  C^amors  dona  lex  Com  l'autrui 
tort  bland'e   mercei    36  II:  St  10.     Ähnlich   57  V  VI:  St  44: 
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CPobs  es  q^amics,  qui  ben  atna^  Prendal  meins  e  poingäl  tnais; 
jB,  mentr'  evqer  ni  raeona^  Semblara  fols^  sis  nHrais;  CTavenir 
pot  en  tal  hora  Que  vai  Z'iV  e  venral  jai$  E  pels  respieiis,  ca 
donatjs  Totz  forssatz^  tenra  leu  entre  sos  brate  So  don  plus 
sera  coitata.  Cuiatjs  vos^  qui  trop  si  clama,  Que  sos  jois  plits 
non  abais?  E,  qui  gran  tort  non  perdona,  Que  sia  fis  ni 
verais?  Dienen  und  Ehrfurcht  gebührt  dem  Liebenden:  (Ben 
dei  pensar  Del  gen  servir  e  de  l  honrar ;)  Qu'aitals  captenemens 
es  bos  A  seih  quis  vol  jauzir  d^amar^  Que  falhimens  e  mesprei- 
zos,  Quan  folh  trassalh,  Fai  delivrar  Covens  engans  e  guiaardos 
63  II:  Rev.  d.  1.  r.  XXV  211.  Furchtloses  Harren  fahrt  sicher 
zum  Ziele:  ...  amors  Qe  nCesseigna  q^en  son  esmai  S'esmera 
coratjos  amanz ,  E  qem  teigtia  coindes  e  gais  E  sufra  yO^el 
(lies  quels)  plus  cars  avers  Dona  bos  suffrirs  ses  temers  2§  II : 
Rev.  d.  1.  r.  XXV  209.  Denn  mit  Gewalt  setzt  man  da  nichts 
durch:  Car  anc  non  vi  fin  amador  Ab  poder  que  d*amar 
s'eslais  37  III:  St  39. 

166]  Dieser  Gedanke  entspricht  der  herrschenden  Vorstellung, 
dass  die  Dame  der  T^senher<i  des  Dichters  sei,  was  wir  auch 
negaliv  bei  Gulraut  36  V:  St  10  ausgedrückt  finden:  c' amors 
non  vol  c'om  seit/norei  (und  an  anderen  Stellen).  Dem  Lieben- 
den giebt  er  die  Vorschrift,  seine  Liebe  geheimzuhalten :  Sei  e^ 
drufz  truanz  Que  non  es  celanz  Sa  domima  ni  se  71  V :  Ärch. 
XXXIV  399.  Aber  in  seinem  Leid  entbehrt  der  Dichter  schmerz- 
lich einen  Freund,  dem  er  sein  Herz  ausschütten,  und  der  den 
Boten  zu  seiner  Geliebten  abgeben  könne :  {Mas  preiar  volgru, 
sil  plagues^  Lieis^  per  cui  sui  en  joi  tornatz^  Que  fos  nostra 
bonamistatz  Per  un  amic  saubuda ;  Que  plus  vier  car  tenguda, 
Car  Jen  Dirai  soven  So  don  no  m' alegrer a,  Mentre  que  sols 
estera.)  C'onors  es  grans  E  jois,  qan  troba  fis  amatis^  Ab  cui 
solatz  e  ria;  Que^  qui  non  pot  quec  dia  Dir^  a  s'amia  son 
talan,  Coven  q^aia  per  cui  loill  man  31  VI:  St  24. 

167]  Mit  vielem  Nachdenken  kommt  man  in  der  Liebe  nicht 
weit:  anc  sens  ni  poders,  que  joi  bais^  No  m^agradet  ni  no 
m'atrais;  Mal  aja^)  irada  ricors!  E  qui  que  \_s*'\apel  trop 
penssar  Saber,  ieu  die  q^anz  es  follors  1  VI :  St  9.  Noch  aus- 
führlicher: Gar  qui  dreig  enten  D'amor  nin  sospira^  Non  pot 
aver  sen  De  gran  jauzimen ,  S'ab  foudat  noi  vai ;  Ganc  drut 
savi  gai  No  vi  q^anz  esmera  Lo  sen  la  foudatz;  Q'eras  s'ama- 
vatz,  El  sen  creziatz^  Per  pauc  de  semblan  Iriatz  doptan  39 
VI:  St  21.  Dass  Thorheit  sein  Minnen  sei,  fühlt  der  Dichter 
wohl ;  aber  es  ist  doch  so  wunderschön !    E  nom  par  c'om  sia 


1)  Nach  MW  I  187  fQr  Que  dazai  in  St  9. 
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cortes  Que  tot  jom  vol  esser  senatz;  Mout  nCagrada  bella 
foudats  u.  s.  w.  sagt  Guiraut  31  II:  Sl  24,  und  in  dem  platüi 
auf  seines  Freundes  »Lin  h a  u r  ec  (gleich  Raimbaut  d'Aurenga  *)) 
Tod»)  klagt  er:  ar  es  tnorta  bella  foudatz  65  VI:  Sl  50. 

168]  Lug  und  Liebe  sind  unvereinbar:  anc  ab  engan  No 
s'avenc  amors  bos  (bona?)  40  III:  St  18  oder:  Que^  puois  faili, 
noti  es  fin*  amors  1  III:  St  9  oder:  Gar  si  s^encontron  d'^un 
voler  l>ui  fin  amic  e  d'wn  talan^  Que  vas  engan  Non  penda 
la  balanssa,  ChasctiS  si  deu  contratemer  Q'a  son  poder  Nois 
volva  nis  vir  del  sieu  latz  Gamics  amatz  S'a  cor  qeis  menta 
rtis  pejur  E  Ves  umhra  a  mal  dhur  53  U:  St  27;  ähnlich  wohl 
78  III:  Rev.  d.  1.  r.  XXV  216  (verstümmelt):  Que  leu  dechai 
Uamistat  e  tomi  en  afray^  Que  ....  son  galiador^  E  per  pauc 
de  mescap  trasvai  Amors  d^amic  e  de  senhor.  Beide  Teile 
müssen  treu  bleiben:  Mas  a  greu  er  vera  fin'  amistatz,  Puois 
qei  sofraing  tota  Vuna  meitatz  58  II:  St  25  oder:  E  sera  greu 
fis  cors  enves  dos  latz  ib.  III.  Nicht  ganz  vereinbar  mit  un- 
serer Auffassung  der  Liebe  (vgl.  §  76)  ist  13  V:  MW  I  184: 
non  ama  qui  non  o  fai  parven.  Das  süsse  Geheimnis  der  Liebe 
mag  sich  wohl  äusserlich,  im  Gesicht  und  im  Benehmen  der 
Liebenden,  zeigen,  doch  nimmermehr  will  sich  Liebe  vor  anderen 
brüsten.  Dass  Guiraut  aber  wohl  in  dem  genannten  Verse  das 
erstere  im  Sinne  hat,  bezeugen  folgende  zwei  Stellen,  in  denen 
er  das  celar  als  ein  strenges  Gebot  höfischer  Minne  hinstellt : 
Pauc  preza  se  e  sella  cui  s^es  datz^  «S'a  descubert  en  ditz  sas 
volmitatz  71  III:  Arch.  XXXIV  398  und:  Sei  es  drutz  truanz 
Que  non  es  celanz  Sa  dompna  ni  se.  Gar  sobr'  autra  re  Deu 
gardar  sevals  Ses  (lies  sos)  amics  corals;  Non  gab^)  ab  autrui, 
Gar  sieus  destrui^  S*az  autra  part  n'es  de  solatz  privatz ;  Gar 
ja  non  er  per  los  autres  celatz  ib.  V. 

169]  Einer  einmal  entstandenen  Liebe  soll  man  treu  bleiben; 
ist  man  auch  zu  langem  Harren  verurteilt,  so  kann  ein  einziger 
Monat  alles  wieder  gut  machen:  Gar  si  soffraing  En  lonc 
temps  bon^  amors,  Ms  fins  entendedors  Tot  o  restaur*  us  mes 
(Komma  hinter  entendedors  statt  hinter  amors'i)  40  III:  St  18. 
Vgl.  20  IV:  St  8  und  74  III:  St  17.  —  Aber  in  allen  diesen 
Gedanken  selbst  bietet  uns  Guiraut  keine  Originalität;  sie  sind 
allen  Trobadors  bekannt  und  geläufig ,  und  er  hat  ihnen  nur 
durch  die  Vielseitigkeit  seines  Ausdruckes  eine  einigermassen 
interessante  Färbung  zu  geben  vermocht. 


2)  Vgl.  Kolsen  S.  44—51. 

3)  Vgl.  SpriDffer  (s.  S.  45  Anm.  15)  S.  31. 

4)  Lies  gap  (Konjunktiy) :  »möge  er  schersen«  u.  s.  w. 
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170]  Wichtiger  und  für  unseren  Dichter  charakteristischer  ist 
sein  Hang  zum  Moralisieren,  der  ihn  dazu  verleitet,  in  seine 
Minnelieder  Gedanken  zu  verweben,  die  mit  deren  eigentlichem 
Stoffe  nur  in  loser  Berührung  stehen  und  deren  Wert  als  lyrische 
Kunstprodukte  wesentlich  beeinträchtigen.  In  seinen  Sirventesen 
ist  er  nicht,  wie  Bertran  de  Born  u.  a.,  ein  glühender  Verfechter 
politischer  Ideeen,  sondern  ein  eifriger  Verteidiger  von  Sitte  und 
Redlichkeit.  Diese  Eigenart  hat  ihm  bekanntlich  bei  Dante  den 
Titel  eines  »poeta  rectitudinisc  eingebracht.  Aus  seinen  Er- 
fahrungen in  der  Minne  versucht  er  nicht  bloss  allgemeine 
Gedanken  über  Empfindung  und  Benehnien  von  Dame  und 
Dichter  zu  abstrahieren,  sondern  möglichst  für  jeden  Menschen 
giltige  Grundsätze  aufzustellen.  Wir  heben  einige  derselben  aus 
seinen  Minneliedern  heraus. 

171]  Schon  bei  den  Reflexionen  über  das  Wesen  der  Uebe 
macht  sich  ein  Streben  nach  Verallgemeinerung  bemerkbar,  in- 
dem nicht  von  der  Dame  oder  dem  Dichter,  sondern  von  dem 
fühlenden  Menschen  allgemein  gesprochen  wird.  Wer  an  Freude 
nicht  Vergnügen  findet,  der  kann  nimmermehr  recht  lieben: 
anc  non  parec  que  ben  ames  Cellui  cui  jois  non  agrada  1  VI: 
St  9  oder:  A  cui  non  plate  Jois  ni  solatz,  Non  es  amatjs  Si 
amaire  12  I:  St  15.  Gegen  die  Gabe  der  Fröhlichkeit  kommt 
kein  Gut  der  Welt  auf:  eu  reu  el  mon  non  vei  Que  jois  ui 
solats  vailla  64  II:  MG  947  oder:  enperis  e  regnaU  Es  ses 
joi  paubretatz  47  IV:  St  12.  Nur  der  Fröhliche  kann  gut 
singen :  non  es  dreitz  que  chans  nuaill  Qan  mou  de  joi  ni  de 
plazer  53  II :  St  27.  Der  Dichter  fürchtet ,  wenn  er  die  Hoff- 
nurjg,  von  seiner  Dame  noch  mehr  Gunstbezeugungen  als  bisher 
zu  erwerben,  weiter  nährt,  für  seine  Lieder  ob  der  damit 
wachsenden  Fülle  seiner  dichterisch-musikalischen  Produktions- 
ßhigkeit  (dieser  Gedanke  kehrt  bei  keinem  Trobador  wieder): 
Mas  per  lo  bon  respiei^  q^ieu  n'ay  Dcg  ieu  chantar.  E  sin 
cuges  plus  gazanhar,  trop  meliurerals  motz  eis  sos^  Que  des 
qu^om  a  luec  d'alegrar^  Li  dobla  poders  e  razos,  E  senher  falh 
Quan  pol  pojar  Los  sieus  eis  laissa  chazer  jos  63  III :  Rev.  d. 
1.  r.  XXV  211. 

172]  Daran  schliessen  sich  nun  häufig  Morallehren  an,  die 
zwar  stets  in  einer  Verbindung  mit  dem  eigentlichen  StoflFe  des 
Minneliedes  stehen,  aber  doch  wegen  ihres  tendenziösen  Auf- 
tretens den  Kunstwert  des  letzteren  bedenklich  gefährden.  Guirauts 
Moral  baut  sich  auf  dem  Boden  der  höfischen  Minne  auf.  In 
dieser  selbst  scheint  er  nichts  Unsittliches  zu  erblicken;  er 
greift  sie  auch  in  seinen  moralischen  Sirventesen  (23 :  MG  824; 
26:  MW  1  :214;  30:  St  31;  32:  MG  241;  55:  Stil;  67:  MWI 
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197;  73:  St  30;  75:  Rev.  d.  1.  r.  XXV 213  und  77:  Arch.  XXXIII 
305)  nicht  an,   wie  etwa  Marcabrun,   an   den  diese  sonst  viel 
erinnern.    Man  muss  ihm   dieses  Hineinziehen  der  Moral  zum 
Vorwurf  gemacht  oder  er  selbst  diese  Verirrung  gefühlt  haben, 
wenn  er  einmal  gegen  Schluss  eines  solchen  Liedes  sagt:  eraus 
semblara  preeics  Mos  chans  72  V:  St  19.    Seltener  sind  diese 
Morallehren  in  der  Form  von  Sentenzen  gehalten.    Nachdem  er 
in  51  :  St  36  jenen  seltsamen  Traum  (vgl.  LW  136  f.)  uns  er- 
zählt hat,  fahrt  er  in  Strophe  III  fort:  Lo  somgne  comtiei  mon 
seignor    &a  son  amic  lo  aeu  hom  dir  u.  s.  w.     Er  warnt  vor 
der   Lüge:    Ansi  vos  die  veramen  (vgl.:    »wahrlich,   ich  sage 
eucli«   u.  s.  w.)  Que  mal-met  e  despen  Sas  novas^  qui  trop  men 
68  IV :  St  35 ;   ebenso  vor  Spott :  . . .  que  leugieiramen  Faill  e 
mespren  Quis  fax  janglos  A  sazos  28  II:  St  47.    Man  soll  Ge- 
heimnisse nicht   ausplaudern    und  sich  von  keinem  ausfragen 
lassen:  traue!  schaue,  wem?    Ben  loil  volria  mandar,  Si  tro- 
hava  tnessatgier:    Mas  sin  faia  autrui  parlier,    leu   lern   que 
m^eu  ochaiso,   Gar  non  es  enseiynamens  ^   Com  ja  fass*  autrui 
parlar  D^aco  que  sols  vol  celar  11  V:  St  51.     Noch  schärfer: 
Quar  hom  non  es  nofi  aia  per  usatye    Us  fols  vezis  quel  vai 
mal  efiqueren,  Per  q'us  nos  fi  en  fil  ni  en  paren  13  IV:  MW  I 
184  oder:   us  enoios  fols  parlier s   TroVom  chascun  dia  66  V: 
St  20  (MW  I  200).    Einen  irrenden  Freund  soll  man  rechtzeitig 
warnen,  auch  wenn  ihm  das  unangenehm  ist  (ein  gegen  Amor 
geschleuderter  Vorwurf) :  JBe  deu  om  ckastian  dire  AI  seu  amic 
umilmen  Sobo  coselh  drechamen,  Can  el  fai  desmeeuransa,  Si 
tot  nolh  platz  c^om  o  dia;   Gar  qui  ve  Vamic  falhir   Tazen  loi 
fai  enardir;  Amdui  falho  d'ww'  esmansa^  Lus  qui  tatz^  Vautr^ 
a  malfaire  18a  I:  Kolsen  90.    Sein  Grimm  über  die  Härte  der 
Geliebten  macht  sich   in  den  bitteren  Worten  Luft:   E  seretz 
fols,  si  ja  razon  contatz  Lai  on  sabretz  c^a  tortz  seretz  jutgatz 
20  IV:  St  8.    Über  die  Verschlechterung  der   höfischen  Sitten 
hat  Guiraut  viel  zu  klagen;  viele  Liebhaber  scheinen  in  Treu- 
losigkeit und  Trug  eine  Ehre  zu  suchen:   engans  als  tricha- 
pors  Lor  par  pretz  e  valors  68  IV:  St  35.  —   Seine  Vorliebe 
für  den  belehrenden  Ton  hat   wohl  auch  den  Anlass  zur  Ent- 
stehung der  beiden  Kanzonen  in  dramatischer  Form  (3:  MG 
192  und  66:  St  20)  gegeben.     Es  sind  Dialoge  zwischen   dem 
Dichter  und  einem  andern  Manne,   der  in  3  mit  senher  ange- 
redet und  in  66  nicht  näher  bezeichnet  wird.     Vgl.  3  III  und 
G6  V. 

173]  Guirauts  entschiedener  Hang  zum  Moralisieren  hat  dem 
Charakter  seiner  Lieder  ein  ganz  originelles  Gepräge  aufgedrückt. 
Wenn   wir  den  vers  ausser   acht  lassen   (und   dessen  Umfang 
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ist  in  Theorie  und  Praxis  nie  scharf  begrenzt  worden),  so  haben 
wir  als  die  Hauptgattungen  der  provenzalischen  Lyrik  zu  be- 
trachten: Kanzone,  Sirventes  und  Tenzone.  Letztere  steht 
ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Untersuchung.  Der  Kanzone 
fiel  die  Behandlung  der  Minne,  dem  Sirventes  die  der  Politik 
und  Moral  zu.  Mit  dem  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts 
verwischt  sich  diese  Abgrenzung  beider  Dichtungsgattungen 
gegen  einander.  Wie  Peire  Vidal  in  der  freiesten  Weise  Politik 
in  die  Minnelieder  und  Minne  in  die  Sirventese  verwob,  so 
sehen  wir  jetzt  in  ähnlicher  Weise  in  Guirauts  Kanzonen  Minne 
und  Moral  vermengt.  Rein  politische  Stoffe  hat  er,  ausser 
in  seinen  Kreuzliedern  (6:  MW  1  209;  15:  MG  832;  2t:  MW  I 
210;  41:  St  46)  und  abgesehen  von  einigen  wenigen  Lobprei- 
sungen seiner  Gönner,  nie  verarbeitet.  —  Das  Moralisierende 
tritt  in  der  Regel  als  ein  integrierender  Bestandteil  seiner  Lieder 
auf,  den  man  schwer  entfernen  könnte,  ohne  diese  voll- 
ständig zu  verstümmeln.  Minne  und  Moral  stehen  hier  nicht 
so  gesondert  neben  einander,  wie  bei  Peire  Vidal  meist  Minne 
und  Politik;  beide  sind  in  einander  verarbeitet,  und  aus  der 
Minne  entwickelt  der  Dichter  seine  Moral.  Freilich  zieht  nur 
etwa  die  Hälfte  aller  Minnelieder  Guirauts  die  letztere  in 
ihren  Bereich,  aber  diesen  Liedern  lässt  sich  jede  Wahrheit  der 
Empfindung  absprechen.  Eis  sind  Produkte  grübelnden  Ver- 
standes, wenn  auch  durch  äussere  Vorgänge  angeregt  und  von 
einer  reichen  Phantasie  unterstützt,  aber  ihren  verstandes- 
mässigen  Ursprung  verleugnen  sie  nie.  Manche  sind  durch 
ihren  geistigen  Gehalt  wertvoll,  aber  als  Kunstwerke  bleiben  sie 
unsagbar  trocken  und  nüchtern. 

174]  Wenn  man  Guirauts  Lieder  gruppieren  wollte,  so  könnte 
ihr  Inhalt  den  allein  richtigen  Gesichtspunkt  abgeben  und  nicht 
die  metrische  Form.  Die  bei  den  Provenzalen  üblichen  Gat- 
tungen haben  (wenn  wir  von  den  Melodieen  absehen ,  die  wir 
nicht  kennen) ,  so  willkürliche ,  unbestimmte  Grenzen ,  dass  sie 
eine  scharfe  Einteilung  nicht  zulassen.  Die  Namen  der  Haupl- 
gattungen  sind  vers,  ckanso  und  sirventes.  Für  die  Scheidung 
der  beiden  ersteren  war  bekanntlich  (vgl.  Poesie  S.  104—9  und 
Grd  S.  31  und  33)  die  metrische  Form  massgebend;  das  Sir- 
ventes folgte  in  der  Form  zumeist  der  Kanzone.  Dagegen  gab 
bei  der  Trennung  von  chanso  und  sirventes  der  Inhalt  den  ent- 
scheidenden Gesichtspunkt  ab,  und  beide  deckten.sich  inhaltlich 
mit  dem  vers.  Wollen  wir  also  einen  klaren  Überblick  über 
die  metrische  Form  oder  den  Inhalt  der  Lieder  eines  Trobador? 
gewinnen,  so  müssen  wir  eben  alle  Lieder  nach  einem  einzigen 
Gesichtspunkte,  sei  es  dem  der  Form,  sei  es  dem  des  Inhalts, 
zu  scheiden  suchen. 
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175]    Ein  Teil  der  Gedichte  Guirauts  bezeichnet  sich  selbst  als 
vers  oder  chanso.    Kolsen  zählt  diese  S.  14—5  auf  und  gruppiert 
auch  die  unbenannten  nach  diesen  zwei  Gattungen.    Daneben  hat 
er  dann  noch  Sirventese  und  »Sirventeskanzonen«  (vgl.  §126;  diese 
Bezeichnung  findet  sich  bei  Gulraut  selbst  nirgends).    So  genau 
die  Einteilung   im  Änschluss  an  die  alte  Nomenklatur  ist,   so 
gewinnen  wir   doch   in   keiner  Weise  einen   Überblick,   weder 
über  die  Form  noch  über  den  Inhalt  der  Lieder  unseres  Dichters. 
Gehen  wir  von  dem  Gesichtspunkte  des  Inhaltes  aus  (und  der 
kommt  bei  unserer  Untersuchung  allein  in  Betracht),  so  müssen 
wir  die  vers  inbezug  auf  ihren  Inhalt  einer  Prüfung  unterziehen. 
Ira  Bereiche  ihres  Stoffes  liegen  ja  Kanzone  und  Sirventes.    Die 
sich  selbst  vers  nennenden  Lieder  Guirauts  5,   11,  25,  29,  37, 
51,  58,  59  und  78  sind  sämtlich  Minnelieder,  5,  29  und  78  zum 
Teil  mit  (Reflexionen  und)  Morallehren  ausstaffiert.     Von  den 
übrigen  Liedern,  die  Kolsen  S.  15  am  besten  als  vers  bezeichnen 
möchte   (1,  8,  19,  20,  45,  54,  60,  68,  71,  72  und  74),   können 
wir  1,  8, 19,  60,  68,  71,  72  ebenfalls  den  iVlinneliedern  einreihen, 
trotzdem  1,  19,  68,  71   und   72  ausgeprägt  didaktischen  Ton 
tragen ;  20 ,   das  Klagen  über  den  Verfall  der  höfischen  Sitten 
enthält,  45,  das  Moral  behandelt   und  sich  erst  in  der  letzten 
Strophe  an   die  Geliebte  wendet  {chansaneta  genannt)  und  74, 
das  politische  Fragen  berührt,   sind  als  Sirventeskanzonen  zu 
bezeichnen.    54  ist  ein  moralisches  Sirventes.  —  Guirauts  Minne- 
lieder sind  also,   wobei  wir  natürlich  von   der  alba  und  den 
beiden  Romanzen  absehen,  in  drei  Gruppen  zu  zerlegen:  1)  reine 
Minnelieder,  in  denen  der  Dichter  ganz  oder  fast  ganz  ausschliess- 
lich persönliche  Empfindungen  vorträgt:   4,  7,  8,  9,  11,  12,  13, 
17,  25,  28,  34,  35,  37,  43,  48,  49,  51,  58,  59,  60,  70,  81  und 
IV  (bei  Kolsen  88)^);  2)  Minnelieder  mit  Belehrungen  über  das 
Verhalten   beider  Personen   des  Minneverhältnisses  gegen  ein- 
ander und  der  Aussen  weit  gegenüber:  1,  5,  10,  16,  19,  29,  40®), 
53,  57,   62,   63,   68,   71,   72,  78  und  V   (bei  Kolsen  9U);  mit 
Reflexionen  über  die  Lust  und  Kraft  zum   Dichten,  die  sich 
zwar  auch  in  vielen  anderen  Liedern  zeigen ,   hier  aber  gegen 
das  übrige  stark  hervortreten:  42;  3)  Sirventeskanzonen,  die 
entweder  die  Moral:    18,   20,  31,  36,  39,  45  und  47  oder  die 


5)  Da  die  müja  chanso  unter  dem  Einfluas  unglücklicher  Liebe  ent- 
Btand,  die  dem  Dichter  die  Kraft  nahm,  sein  Lied  zu  Ende  zu  führen, 
und  in  Lied  IV  (bei  Kolsen  88)  nicht  Schmerz,  sondern  frohe  Hoffnung 
auf  ersehnte  Liebeswonne  Ausdruck  findet ,  so  ist  es  nicht  als  Halbkan- 
zone  zu  bezeichnen,  wie  es  Kolsen  15  und  66  thut,  sondern  als  unvoil- 
atändig  überliefert  anzusehen.  Derartige  Fragmente  treffen  wir  ja  in 
allen  Liederhss. 

6)  Nicht  als  Sirventeskanzone  anzusehen,  wie  es  Kolsen  15  thut. 
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Politik:  2  (Str.  VI:  Lob  des  Gönners),  33  und  74  neben  der 
Minne  zum  vorherrschenden  Stoffe  haben.  —  Die  beiden  Minne- 
lieder in  Gesprächsform  (3  und  66)  sind  zur  zweiten  Gruppe 
zu  zahlen. 

176]  Wie  bei  allen  Trobadors  ist  auch  bei  Guiraut  der  eigent- 
liche lyrische  Gehalt  höchst  einseitig.  Seine  Lieder  weisen  im 
wesentlichen  Klagen  über  die  Grausamkeit  der  geliebten  Frau 
und  Versicherungen  ewiger  Treue  auf.  Aber  der  Dichter  ver- 
steht es  doch  einigermassen,  für  den  so  wenig  zu  originellen  Zügen 
Anlass  gebenden  Inhalt  durch  Abwechselung  in  der  äusseren 
Anlage  des  Stoffes,  durch  geistreiche  Wendungen  u.  a.  m.  neues 
Interesse  zu  erregen.  Bei  weitem  die  meisten  Lieder  zeigen  das 
Lieblingsthema  der  Trobadors,  Klagen  über  >iie  Unerbittlichkeit 
der  Geliebten:  16,  17,  19,  33,  36,  37,  40,  42.  43,  44,  48,  49, 
59  und  68.  In  29  verwünscht  er  den  Hochmut,  der  keine  rechte 
Freundschaft  zustande  kommen  und  bestehen  lässt.  Um  nicht 
gegen  die  Dame  selbst  Vorwürfe  zu  schleudern,  wendet  sich 
der  Trobador  gegen  Amor:  V  (Kolsen90).  In  1  klagt  er  dar- 
über, dass  die  Dame  ihm  die  Erfüllung  des  Versprechens,  welches 
sie  ihm  gegeben,  so  lange  hinhält;  in  11  und  57  malt  er  seinen 
wilden  Schmerz  aus.  Trotz  alles  Leids  will  er  doch  treu  bleiben 
71 ;  eine  in  der  ersten  Aufwallung  des  Zornes  herbeigeführte 
Trennung  bereut  er  bald  wieder  und  kehrt  reuig  in  die  drücken- 
den Bande  zurück  9.  Zum  grössten  Teile  von  der  Einwirkung 
seiner  Liebe  auf  Gemüt  und  Willen  spricht  er  in  25,  63  und 
78.  Lied  51  zeigt  den  Dichter  ganz  hoffnungslos,  und  in  72 
wehklagt  er  über  seine  fehlgeschlagenen  Hoffnungen.  —  Wir  ver- 
missen bei  Guiraut  die  Gewalt  der  Leidenschaft,  die  bei  Er- 
hörung vor  Freude  überschäumt  und  bei  Verschmähung  sich 
ohne  Hass,  aber  entschlossen,  wenn  auch  mit  bitterster  Wehmut 
von  der  Dame  abwendet.  Wie  nüchtern  wirkt  z.  B.  Lied  '6\, 
in  dem  seine  Freude  über  die  Gunst  der  Geliebten  zu  sehr 
hinter  die  seiner  didaktischen  Manier  entsprechenden  Klagen 
über  den  Verfall  höfischer  Zucht  und  Sitte  zurücktritt !  Schwung- 
voll hingegen,  dazu  wahr  und  tiefempfunden  ist  12;  auch  Lied  13. 
das  etwas  episch  belebt  ist,  spricht  sehr  an.  Das  sind  die  ein- 
zigen Lieder,  in  denen  Guiraut  auf  Gunstbeweise  anspielt,  welche 
ihm  die  Geliebte  hat  zuteil  werden  lassen.  Mit  Bitten  wendel 
er  sich  an  sie  in  18,  39,  53,  70  und  IV  (Kolsen  88).  Innige, 
treue  Liebe  spricht  sich  in  den  Liedern  4,  7,  28,  34,  35  und 
78,  besonders  in  60,  nur  zum  Teil  in  47  aus.  Froher  Hoff- 
nungen voll  erscheint  der  Dichter  in  dem  Liede8;  von  Liebes- 
seligkeit handelt  10.  Dem  Grundsatz  der  Verschwiegenheit  ist 
ein  ganzes  Lied  (5)  gewidmet. 
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177]    Was  die  Personen  des  Minneverhältnisses  anlangt,  so  ist 
zunächst  zu  sagen,    dass  die  Aussen  weit  fast  ganz  zurücktritt; 
nur  selten  und  von  geringem  Umfang  finden  sich  Verwünschungen 
gegen  die  Störenfriede,  Neider  und  Verleumder.    Auch  die  Dame 
steht  mehr  im   Hintergrunde,    wenn    auch  Guiraut  öfters  ihre 
Schönheit  preist.    Aber  seine  Schilderungen  sind  sehr  allgemein 
gehalten.    Er  hebt  rüiimend   ihre  beutat  hervor  25  III:  St  48; 
81  III:  St  38;    er  sah  resplandir  sa  heutat  13  II:  MW  I  184. 
Ihr  Leib  ist  gen  28  IV:   St  47;  66  II:  St  40,  gen  coincT  e  gai 
37  V:   St  3i),  genta  covimn  cortes  e  gai  78  U:   Rev.  d.  1.  r. 
XXV  216,  bei  covimn  66  IV:  St  20,  avinen  gentil  29  IV:  Rev. 
d.  I.  r.  XXV  209,  preeate  12  IV:  St  15,  frane  25  III:  St  48 
[cors  =  cor-8  Herz?);  etwas  spezieller:  adreit  47  VI:  St   12, 
adreit   e  ben  estan  31  V:   St  l>4;  47  VI:   St  12,   delgat  e  gras 
10  VI:  MG  865.     Er  rühmt  die  rosige  Farbe  ihrer  Haut:   Tant 
es   SOS    cors  gais   et    isneus     E    complitß   de    bellas    colors^ 
Cane  de  rosier   no    nasquet  flors   Plus   fresca   ni  de    nuills 
brandeis  60  II:  St  40.    Einzelne  Körperteile  hervorzuheben  liebt 
Guiraut  nicht ;  mehr  an  die  Funktionen  als  an  die  Organe  selbst 
denkend,   rühmt  er  ihre  hels  semblans  47  VI:  St  12  und   ihre 
hels  ris  76  III:   Arch  XXXIV   400.      Auch    die   geistigen   und 
sittlichen  Vorzüge  seiner  Dame  treten  nicht  sehr  hervor.    Neben 
ihrer  Tugend:   vulor  ^l  III:  St  38  und  proeaa   12  IV:   St  15 
preist  er  vor  allem  ihr  höfisches  Wesen:  cortezia  2  IV:  St  52; 
Gü  IV:  St  20;  sie   ist  caps  de  cortesia  35  VII:   MG  837.    An 
ihr  ist  weiter  zu  rühmen:  bella  paria  2  IV:  St 52;  31  V:  St 24, 
gen  plajser  47  VI:   St  12,  digtf  cortes  amoros  63  IV:  Rev.  d.  I. 
r.  XXV  211 ,  faite  gentils  ab  solatz  avinen  13  II:   MW  I  184. 
Der  Dichter  nennt  sie  corteza  e  de  bon  aire  2  V :  St  52,  plajsen 
coinda  e  rizen  31  V:  St  24.     Weiterhin   preist    er   ihre   Güte 
und  Herablassung:   omiHtat  12  IV:   St  15,  doussa  bona  humil 
13  II:  MW  I  18i,    amoros  usatges   VI  VI:  St  12   (vgl.  63  IV: 
Rev.  d.  I.  r.  XXV  211)  und  ihren  Intellekt:  sem  12  IV:  St  15; 
25  III :  St  48,  enseignamen  2  IV :  St  52,  totz  bons  enseignamcns 
66  IV:   St  20  und    tans  bos  sabers   12  IV:  St  15.     Leib   und 
Seele  zeigt  sich  so  an  ihr  in  wunderbarer  Harmonie:  trob  acor- 
datz  lo  visatge  ab  la  falz  eis  digz  ben-enseignatz  47  VI:  St  12. 
Dazu   kommt  dann   ihre   hohe   Abkunft:  gran  paratge   13  II: 
MW  I  184,   und  so  ist  ihr  Ruhm  denn   ein   durchaus  berech- 
tigter: pretz  12  V:  St  15;  25  III:  St  48,  pretz  prezans  31   V: 
St  24,  ric  pretz  76  I:   Arch  XXXIV  400,  lo  sieus  laus  es  drei- 
turiers  el  noms  vers  el  pretz  entiers  66  VI:  St  20,  pretz  verai 
2  IV:  St  52;  sie  ist   daher  caps  de  pretz  35  VII:  MG  837.  — 
Darum  ist  sie  auch   die  Blume  aller  Frauen:  flors  de  domnas 
13  II:  MW  I  184,  niiraills  e  flors  de  Iotas  las  mcülors  (dass 

Anag.  u.  Abh.    (Pätzold).  8 
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die  Geliebte  im  Auge  des  Liebenden  immer  schöner  als  alk 
anderen  Frauen  fet^  bat  er  wohl  gefuhit  und  spricht  er  hier 
auch  durch  den  Zusatz  al  eujamen  de  me  aus)  81  III:  St  38; 
sie  ist  la  gensser  e^om  poi  vtstr  2  V:  St  52;  sie  hat  so  viele 
hohe  Vorzuge,  dass  es  schwer  wäre,  auch  nur  die  Hälfle  da- 
von aufzuzählen  12  V:  St  15. 

178]  Anspielungen  auf  thatsächliche  Vorgänge  im  personlichen 
Verkehr  mit  der  Geliebten  sind  bei  Guiraut  selten.  Überrlies  sind  «le 
meist  sehr  knapp  gehallen,  zuweilen  bildlich  eingekleidet  wie 
13  I:  HWI184:  CatUrier  vinc  en  un  veryier  de  flar  Tot  gettt 
eubert  ab  ehan  d'ausels  mesdal;  E  quant  estei  en  aquels  btis 
jardis ,  Lai  nCaparee  la  bella  flars  de  li$  E  pres  mos  hutis 
e  sueic  tnon  eoratge.  Von  seiner  Dame  hat  er  als  Zeichen  ihrer 
Gunst  einen  Handschuh  erhalten,  und  auf  diesen  weist  er  nun 
in  seinen  Liedern  häufig  hin  *) :  Jes  mudar  nom  puosc  que  nom 
pes;  Mas  d^una  rem  sui  conoriate:  (Jus  messaigiers  beii- 
esseignaie  me  dis  Cunam  saluda,  qui  m^a  joia  retiduda^  Cor 
pren  en  jaustimen  mon  gan  31  IV:  St  24.  Vgl.  dazu  42  IV: 
St  14,  femer  33  V:  MG  836,  wo  er  sagt,  der  Handschuh  sei 
ihm  de  gran  damnatge  guiie  gewesen,  16  IV:  St  43  und  79 III: 
Arch  XXXIV  400.  Als  Gunstbezeugung  rühmt  er  dann,  die 
Geliebte  habe  ihm  ihre  Hand  ohne  Handschuh  gegeben  20  VI: 
St  8  und  in  ähnlichen  Worten  58  VI:  St  25  (vgl.  Eolsen  lil). 
In  einem  anderen  Liede  erinnert  er  sie  an  die  Versprechungen, 
die  sie  ihm  an  einem  Abend  in  ihrer  Kammer  (mafier)  gegeben 
habe  53  IV:  St  27.  Einen  Ring  hat  sie  ihm  geschenkt  60  111: 
St  40,  vielleicht  auch  einen  Kuss  17  VI:  Sl  7  (die  Stelle  ist 
nicht  recht  klar). 

179]  Vi^as  den  Eingang  seiner  Lieder  belriffL,  so  ist  zunächst 
zu  konstatieren,  dass  er  sehr  selten  ohne  jene  allgemein  übliche 
Vorliebe  der  Anknüpfung  an  die  Jahreszeit  oder  die  jeweilige 
Lust  zu  singen  sofort  »medias  in  resc  geht ,  wie  in  2,  3,  8,  9, 
35,  72,  IV  (Kolsen  88)  und  V  (ib.  90).  Für  Natureingang  zeigt 
er  eine  entschiedene,  aber  sehr  massvoileNei^rung;  dieser  findet 
sich  sehr  häufig,  aber  meist  nur  in  wenigen  Worten  angedeutet, 
ohne  längere  oder  speziellere  Schilderuntf.  Weil  mehr  liebt  er 
es,  oft  allerdings  in  Verbindung  mit  Naturbildern,  auf  seine 
augenblickliche  Stimmung  zum  Singen  hinzuweisen.  Einige 
Lieder  zeigen  ihn  noch  im  Banne  der  dunklen  Manier  oder  im 
Kampfe  mit  ihr,  der  er  bekanntlich  anfangs  eri^eben  war  (vgi. 
Kolsen  41-2).  Mit  einem  Lobe  (16  I:  St  43;  42  II  III:  St  14), 
später  mit  einem  Tadel  derselben  (71:  St  239;  11  I— UI:  St  51; 

7)  Der   Handschuh    der  Qeliebten    galt    keineswegs  allgemein    ali 
Liebespiand,  wie  Kolsen  '6\  meint. 
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79  I:  Arch  XXXIV  400)  fand   er  leicht  einen  passenden,  zeit- 
gemässen,  wenn  auch  nicht  gerade  künstlerischen  Anfang.     In 
innigerem   Zusammenhange  mit  dem   Stoße  der  Lieder  selbst 
stehen   aber  die  Eingänge,   die  uns  den  Anlass  verraten,    aus 
welchem  der  Dichter  singt.    Dieser  ist  öfters  reine  Liebeswonne, 
welche  sich  dem  Dichter  ungestüm  zu  harmonischen  Versen  ver- 
dichtet:  Alegrar  mi  völgr*en  ckantan  Echantar  perque  m^ alegres ; 
E  si  sol  un  pauc  m'ajuaes  Mos  Bels  Seigner,  ai  ben  talan,  Qeja 
per  nausa  ni  per  dan  Qem  cregues  nom  desconortes:   Q'esticrs 
non  fora  fruiie  ni  flors^  Ni  gens  pascors,  Jois  ni  solate.     Mas 
vaillam  (Jiausimens,  sil  plate^    Que  nCajiU  bona  sospeissos   En 
un  vers  far  que  sia  bos  5  l:  St  !29.     Vgl.  auch  42  I  II:  St  14. 
Der    Lenz   begeistert   ihn  zum  Dichten:    Qan   creis   la  fresca 
fuoilP   el  rams  E  Vombra  s'espeiss^  ds  defes,   M^agrada  Caur^ 
el  temps  el  mes  El  gabs  el  ris  el  jois  el  chans  El  doutz  masans 
Que  creis,  qand  s^aijsinäl  maüis;   Si  nom  gandis^   Mos  seigner 
cövinens  e  mans  (?)   Fora  nCenans   QHeu  fes  un  vers  que  fos 
per  cels  chantate  Cui  pretss  e  jois  e  eortesia  platjs  58  I:   St  2.). 
Ahnlich  äussert   er  sicn   19  II:  MG  228:    ane  mes  o  d'abril  o 
de  mai  No{n)  fo(h)  que  Vus  no  m*alegres  oder :  Qui  chantar  sol 
Ni  sap  de  cui    Ni  cre    Qu^a  so^plazers  Venanz    Sos  solatz  ni 
SOS  chanz,  Ära  pois  el  vereanz  (lies:  verjanz)  Par  la  fuoilV  e 
la  fiors  E  coloral  pascors  Les  (lies :  los)  verdiers  eis  pratz,  Si 
ja  rasos  li  platz^  Chant  oimais  e  condei!  62  I:  MG  947. 

180]  Neben  diesen  inneren  An  ässen  finden  sich  auch  äussere, 
wie  z.  B.  die  Bitte  der  Geliebten:  Chant  en  broil  Ni  fiors  en 
verjan,  Ni  gentz  temps,  can  Vamen'  abrüs,  Ni  vertz  herba  ni 
blancha  flors  Tan  no  m^enanza  ni  m^atrai  Vas  vers  far,  Com 
sol  lo  [co]manz  De  mon  adreit  seignior  el  jais  Quem  fai  cur  düz 
qel  loncs  espers  El  cujars  m^aduira  sabers  29  I :  Rev.  d.  1.  XXV 
2JÜ9  oder  die  Vorwürfe  der  Leule  über  sein  Stillschweigen :  Un 
sonet  novel  fatz  Per  joi  e  per  solatz,  E  non  es  jes  mos  gratz 
Mas  car  als  adreifz  plaz;  Que,  si  non  fos  blasmatz,  Non 
ehantera  mais  re,  Pos  vei  c'  omilitatz  Ni  precs  ni  amistatz  Ab 
mi  donz  pro  nom  te  ^\  I:  St  38.  Je  stärker  seine  Liebe  ist, 
je  mehr  ihm  die  Geliebte  gewährt,  um  so  besser  wird  sein  Lied: 
Beis  coven,  puois  ja  baissal  ram ,  La  foüT  el  fruitz  apres  las 
flors,  Que  d'un  verSy  en  qem  sui  tarzatz,  M^esfortz,  cum  al 
primier  Vengaül;  Q'estiers  no  nCes  honors  ni  pretz,  Puois  luocs 
m'en  ajud*  el  gens  temps,  Si  de  tal  manieira  nol  fatz  Que 
outrapctssel  plusprezatz  25  I:  St  48.  Ahnlich  bt^ginnen  53  I: 
St  27  und  63  III:  Rev.  d.  I.  r.  XXV  211:  Mas  per  lo  bon 
respieg  quHeu  viay  Deg  ieu  chantar.  E  sin  cuges  plus  gazanhar, 
Trop  meliurerals  motz  eis  sos ;  Que  des  qu'om  a  luec  d' alegrar, 

8* 
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Li  dobla  poders  e  raeos.    Vgl.  weiter  66  I :  St  20.   —   In  den 
Eingängen   anderer  Lieder   klagt  er  wieder  darüber ,  dass  ihm 
der  Gram  über  sein  vergebliches  Lieben  und  Werben  alle  Lust 
und  Kraft  zum  Singen  raube  39  I:  St  21   und  20  I:  St  8  (in 
Verbindung    mit  Naturbildern).    Mit  ähnlichen  Gedanken    be- 
ginnen 28 1 :  St  47 :  Car  non  ai  joi  que  tvlaon^  Mi  tem  de  cantar 
soven;   E  si  nCmten   En  far  canssoSj   No  m'es  pros  und  48  I 
II:  St  33:   Mamigam  men'  estra  lei^    Non  sai  per  que    Q'ieu 
non  Vai  forfaich    Pauc  ni  re,    Si  dieus  m'ajut!  u.  s.  w.     Fer 
q^ieu  marritß  sui  loignatz   De  solate   Que  jes  non  ai ,    Ni  non 
chant  soven  Mas  cant  per  esbaudimen.     Der  gleiche  Gedanke 
spricht  sich  in  dem  Ausruf  aus,  mit  dem  43:  M^ji  815  t)eginnt: 
-1,  CO  nCave!  dieus  nCajut^    Quer,  quan  cug  chantar,  plorl  — 
Die  Klage  über  den  Verfall  höfischer  Sitte  imd  Zucht,  die  sich 
bei    vielen    Trobadors    findet,     erscheint     auch    bei    Guiraut 
sehr  häufig,   und   er  möchte  darum  selbst  aller  Freude   und 
allem  Singen  entsagen,  der  rechte  innerliche  Drang  zum  Dichten 
beginnt  ihm  zu  erlöschen.    In  der  Weise  heben  mehrere  seiner 
Sirventeskanzonen  an:  31:  St  24;  33:  MG  836;   30:  MG   1357 
(statt  St  10);  40:  St  18;  47:  St  lr>  und  das  Belehrende  Minne- 
lied 71 :  Arch  XXXIV  398.     Lied  31  fangt  an:  De  chantar  tni 
for^  entremes   Fro  vets  per  cocha  de  soUka^   S^ieu  vis  que  bos 
chans  fos  lauzatjs  u.  s.  w.     In  33   thut   er   seine  Absicht,  ein 
chantar  zu  dichten,  kund  und  fährt  dann  fort:    anc  no  m'en 
fezi  fort  pregar^  Mentre  qe  bons  chanz  fo  grasfiU.    Mas  car  es 
tan  mal  acuiüite  Jois  ni  solata,   No  sai  com  entre  tane  iratg 
Ja  sia  sols  coindes  ni  gais,   Ni  com  en  bon  chantar  m*eslais, 
36  beginnt:    Ges  aissi  dd  tot  non  lais   Chantar  ni  deport  m 
rire^    Q'enqueras   lai  no  m'eslais;   Mas   car  plus  non  platg 
Deports  ni  solate,  Non  vuoill  en  mi  sol  despendre  Mos  bos  diu 
vrejiQtz;  Ane^  des  q^ieu  comens  Leus  chans  avinens^  Fois  estreing 
las  dens;  Car  non  aus  retraire,  E  car  non  vei  gaire  lui  plassa 
jais^  Ni  trob  qui  m'envei,   Qan  m^ alegre  ni  m'esbaudei  —  und 
71 :  Si  (lies :  sim)  plagues  tan  chanz^  Cum  sol  derenane^  Chaniera: 
mas  fre  Ai,  que  m'en  rete,  Car  chans  non  es  sais^  Ans  perc  mo* 
jornals  Chantan^  car  qecs  fui   Zo  que  pres  adui^   E  merma  joi 
te  avinen  solats^    On  pert  amors^   e  prea  sas  heretats.    Wenn 
der  Sommer  kommt,   soll  man  singen  und  fröhlich  sein,  denn 
die  Kälte  des  Winters  zwingt  den  Sänger  zum  Stillschweigen 
70  II:  St  49. 

181]  Damit  kommen  wir  zu  den  Liedern,  in  denen  nach  der 
sehr  üblichen  Weise  an  ein  Naturbild  angeknöpft  wird.  Bei 
Guirant  sind  diese  Natureingänge,  wie  bereits  oben  (g  179) 
gesagt,  meist  sehr  knapp  gehalten ;  sie  treten  überhaupt  in  der 
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Regel  nur  so  nebenher  auf  und  bilden  selten  den  alleinigen 
Ausgangspunkt  des  Gedichtes.  Vorherrschend  ist,  wie  fast 
immer  bei  den  Trobadors,  das  Bild  der  erwachenden  Natur, 
des  Frühlings,  das  wir  in  vierzehn  Liedern  antreffen.  In  der 
üblichen  Art  mit  ikguan€  beginnend,  findet  es  sich  am  ein- 
gehendsten ausgemalt  in  57:  St  44;  58:  St  25  und  60:  St  40, 
auch  in  51:  St  36;  78:  Rev.  d.  I.  r.  XXV  216  und  19:  MG 
2-28  {pos  statt  quan\  kürzer  in  59:  Chr  106.  Zu  bemerken  ist, 
dass  Guiraut  neben  dem  Erscheinen  von  Blatt  und  Blume,  von 
sanfter  Luft  und  Vogelsang  gern  ruckblickend  das  Verschwinden 
von  Schnee  und  Eis  und  aller  Wintersnot  erwähnt.  Meist  aber 
hat  der  Dichter  diese  Frühlingsbilder  nur  als  schmückendes  Bei- 
werk in  zwei  oder  drei  Versen  in  den  Eingang  verflochten,  wie 
in  5:  St  29;  (19:  MG  228;)  29:  Rev.  de  1.  r.  XXV  209;  (78: 
ib.  XXV  216;)  37:  St  39  und  r>2:  MG  947.  Da  bei  ihm,  im 
Unterschiede  von  fast  allen  anderen  Trobadors,  weniger  das 
Erwachen  der  Natur  im  Frühling  als  vielmehr  der  Gegensatz 
der  schönen  Jahreszeit  gegen  den  eisigen  Winter  hervortritt,  so 
treffen  wir  neben  pascor  5  I:  St  29;  37  1:  St  39;  20  I:  St  8; 
51  11:  St  36;  60  I:  St  40;  62  I:  MG  947;  68  I:  St  35,  marg 
60  I:  St  40,  abril  29  I:  Rev.  d.  1.  r.  XXV  209;  49  1:  St  23; 
70  III:  St  49;  78  I:  Rev.  d.  1.  r.  XXV  216,  mai  68  V:  St  35 
häußg  den  Sommer  allgemein  genannt:  estat  12  I:  St  15;  57  I: 
St  44,  gf^  temps  20  I:  St  8;  19  I:  MG  228;  25  I:  St  48;  291: 
Rev.  d.  1.  r.  XXV  209,  dous  temps  601:  St  40,  Termini  ;at  19 1 : 
MG  228,  termini  dar  e  gen  12  I:  St  15,  suau  termini  franc 
59  I:  Chr  106. 

182]  Was  die  Einwirkung  der  schönen  Jahreszeit  auf  sein 
Gemüt  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  jene  ihm  meist  neue 
Hoffnung  auf  Erhörung  und  erneute  Schaffenslust  verleiht  (z.  B. 
in  42:  St  14  u.  a.);  oft  genug  aber  auch  verredet  er  unter 
dem  schweren  Drucke  unerwiderter  Liebe  diesen  Einfluss,  wie 
in  20:  St  8;  49:  St  23  und  68:  St  35.  In  1:  St  9  behauptet 
er,  aus  den  Bitten  der  Herren  mehr  Anregung  zu  emnfangen 
als  aus  dem  Anblick  des  sich  erneuernden  Lebens  der  Natur. 

183]  Auch  zwei  Herbstlieder  sind  zu  verzeichnen.  In  dem 
einen  (10:  MG  865)  mahnt  er  sich  selbst,  die  kurze  Zeit  bis 
zum  Eintritt  der  Frucht  noch  zum  Minnen  auszunutzen;  in  dem 
anderen  (25:  St  48)  will  er,  da  schon  die  Früchte  die  k^ie 
beschweren,  versuchen,  ein  neues  Lied  zu  singen.  —  Trotzdem 
auch  Guiraut  in  seinen  Naturschilderungen  der  Farben  und 
Töne  nicht  allzu  viele  hat,  so  bietet  er  doch  mitunter  originelle, 
fein  abgetönte,  echt  dichterische  Skizzen  aus  der  Natur.  Dazu 
könnte  man  unter  anderen  die  Erzählung  des  Traums  in  der 
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Fruhlingsnacht  in  51:  St  36  und  den  metaphorischen  Eüngang 
des  Liedes  13 :  MW  1184 :  ...  Vautrier  vinc  en  un  vergier  de  flor 
Tot  gent  cubert  ab  chan  d^aueds  mesdaty  E  quant  extet  en 
aquds  bels  jardis  ^  Lai  m*aparec  la  bdla  flors  de  lis^  E  pre$ 
mos  huds  e  saeic  man  coratae^  Si  que  anc  pueis  remembransa 
ni  sen  Non  aic  mos  quant  de  lieys  en  cui  m'enten  rechnen. 

184]  Der  Umstand,  dass  Guiraut  weniger  Wert  als  andere  aof 
anmutige  Natureingänge  legt,  tritt  auch  in  dem  Inhalt  seiner 
Bilder  und  Vergleiche  hervor,  von  denen  der  bei  weitem  grössere 
Teil  dem  menschlichen  Leben  in  seinen  mannigfachsten  Äusserun- 
gen entnommen  ist.  Im  allgemeinen  ist  zu  sagen,  dass  Guiraut 
in  der  Verwendung  bildlicher  Ausdrücke  sehr  massvoll  und 
geschickt  ist;  nur  wenige  Lieder,  wie  60:  St 40,  das  lebhaft  an 
die  Manier  der  Italiener  vor  Dante,  auch  noch  Petrarkas  erinnert, 
59:  Chr  106;  17:  St  7;  25:  St  48;  43:  MG  815;  53  V  VI: 
St  27  und  57:  St  44  sind  damit  ganz  oder  stellenweise  überladen. 

185]  Wo  Guiraut  Gegenstände  oder  Erscheinungen  aus  der 
Natur  zum  Vergleiche  oder  zur  Metapher  heranzieht,  ist  er 
meist  originell.  Er  klagt  in  57  VII :  St  44,  dass  ihn  die  Dame, 
zu  der  ihn  sein  Herz  zöge,  mitleidlos  in  der  Flamme  seiner 
Leidenschaft  umkommen  lasse.  Ahnlich:  el  fuoc  ars  in  17  VI: 
St  7.  Die  elenden  Störenfriede  setzen  ihm  ärger  zu  als  Schnee 
und  Eis  70  II:  St  49.  Dem  Wechsel  des  Wetters  im  Beginne 
des  Frühjahrs  setzt  er  den  Wechsel  seiner  Stimmung  zurseite 
mit  den  Worten:  m^avetz  virat  de  brun  blanc  59 II:  Chr  106,40. 
Vgl.  53  VI:  St  27:  de  dar  escur.  Mit  Vorliebe  verwendet  er 
Metalle  zur  Vergleichung.  »Es  ist  ja  Thorheit«,  sagt  er,  >wenn 
ich  so  lange  auf  den  Boten  harre,  aber  das  thut  dem  Liebenden 
wohl« ;  car  be{n)  bargaing^  ffieu  per  estaing  Don  mon  aur  40  V: 
St  18.  Die  Geliebte  solle  ihn  doch  erhören,  denn  estaings 
foiüatz  Es  mes  soven  ab  bon  ajsur  {agur  N,  aur  G)  Per  que 
mieills  teign^  e  que  mais  dur  53  V:  St  27.  Die  Geliebte  ver- 
schmäht und  betrügt  ihn:  mi  fes  cujar  Qe  mais  valgues  Qe  fis 
argens  esmerate  estaing  33  IV:  MG  %M'u  Leichtsinn  ist  es,  da 
in  Rechten  zu  lieben,  wo  man  nicht  geliebt  wird;  denn  ^7  seig- 
norei  Cui  re  (lies:  res)  non  grei  8i  es  secs  coma  leigna  40  VI: 
St  18.  —  Seltener  erscheinen  PlDlanzen  in  bildlicher  Verwendung. 
Seine  Angebetete  nennt  der  Dichter  flor  de  domnas  131:  MW  I 
184,  miraill  e  flor  de  totas  las  meillors  81  III:  St  38.  Gute 
Freundschaft,  die  mit  Zartheit  gepflegt  wird,  trägt  gute  Blüte 
und  gute  Frucht  67  III:  MW  I  197.  Keine  Rose  oder  andere 
Blume  ist  so  schön  wie  seine  Dame:  Anc  de  rasier  no  nasquä 
flors  Plus  fresca  ni  de  nuills  brondels  00  II:  St  40.  Keinerlei 
Truges  hat  sich  der  Dichter  je  schuldig  gemacht,  drum  muss 
ihm  amars  ihre  Gunst  zuwenden :  E  si  non  grana  Fespics,  Si 
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rum  pareis  a  laflor,  Cujatß  que  plass^  alSeignor?  72  II:  St  19. 
Ohne  die  Geliebte  ist  er  schlaffer  als  Rohr  60  IV:  St  40.  Zur 
hyperbolischen  Verkleinerunjr  verwendet  er  die  Maulbeere  (mora) 
57  VII :  St  44  (und  zwei  Hagebutten  {dos  aguilens) 41  V :  St  46) ®)^ 

186]  Durchaus  originell  ist  er  in  der  Auswahl  der  Tiere.  Wenn 
er  den  Ring  anschaut,  den  ihm  seine  Dame  einst  geschenkt 
hat ,  weicht  aller  Schmerz  von  ihm ,  und  er  fühlt  sich  leichter 
als  ein  Star  60 III:  Sl  40.  Ohne  ihre  Trefflichkeit  ist  er  kraftlos, 
wie  ein  Lamm  dem  Bären  gegenüber  60  IV :  St  40.  Derselbe 
Gedanke  begegnet  in  20  V:  St  8.  Wenn  mit  Ausgang  des  März 
die  wonnige  Zeit  anhebt,  dann  ist  er  ausgelassener  (saillen)  als 
ein  Leopard  und  schneller  (munterer,  vil?)  als  ein  Reh  oder 
ein  Hirsch  60  I:  St  40. 

1873  Zahlreicher  sind,  wie  schon  gesagt,  die  Bilder  und  Ver- 
gleiche, die  der  Dichter  dem  menschlichen  Denken  und  Wirken 
entnommen  hat.  Hier  überwiegen  wieder,  wie  bei  den  meisten 
Trobadors,  die  Anspielungen  auf  den  Krieg,  vor  allem  (und 
das  ist  Guiraul  eigentümlich)  auf  die  Belagerung  einer  Festung. 
Er  spricht  von  der  yuerra  der  Geliebten  gegen  ihn  34  V:  St  34. 
Anderswo  giebt  er  den  Rat,  nie  zornig  zu  werden  und  das  zu 
verachten,  was  man  am  meisten  begehrt,  denn  guerra  toi  soven 
so  q'adtii  vaU  58  V:  St  25.  Die  Geliebte  nennt  er  seine  guer- 
rieira  25  II:  St  48.  Er  kann  sie  nie  vergessen;  und  wer  ihn 
von  ihr  abbringen  will,  den  hasst  er  mehr  als  seinen  Feind 
(guerrier)  11  VII:  St  51.  Die  Geliebte  hat  ihn  in  Fesseln  ge- 
schlagen, wie  einen  Kriegsgefangenen  25  VII:  St  48;  ähnlich 
58  IV :  St  25.  Sein  unbesonnenes  Wort  hat  ihm  einen  Schaden 
verursacht,  der  ihn  schwerer  gefesselt  hält  als  eine  Eisenkette 
17  IV:  St  7.  Wie  Belagerte,  denen  der  Feind  hart  zusetzt,  in 
schwerer  Bedrängnis  und  Kümmernis  leben,  so  ruft  er  demütig 
seine  Dame  um  Gnade  an:  Dompn\  aissi  eol  frevols  chasteus 
Q*es  (isetgate  per  fortz  seignors^  Qan  las  peiras  f  aignon  las 
tors  El  calatres  el  manganeus;  Et  es  tant  greus  La  gerra 
davus  totas  parts  Qe  no  lor  ten  pro  geins  ni  arta^  El  dols  d 
ctUz  es  ^rans  e  fers  De  cels  dine  qe  ant  mals  gerriers^  Sem- 
blaus  mus  par  Qe  ja  Vanon  merce  cridar^  —  Aissius  clam 
tnerce  humümens  Bona  dompna  pros  e  Valens  60  V :  St  40. 
Er  hoflft  sicher  auf  den  dereinstigen  Besitz  der  geliebten  Frau, 
aber  noch  hat  sie  ihm  keine  Gunst  erwiesen;  doch  hofft  er 
UDverruckt  weiter,  denn  er  hat  bemerkt,  dass  man  einen  Turm 


8}  In  gleicher  Yerwendang  treffen  wirifr.bei  Guiraut  das  Ei  (oti)  und 
den  Handflchnh  {gan):  20  111:  St  8  nnd  VI,  Str.  VII:  Kolaen  92  (vgl. 
Kolaen  138,  50). 
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mit  einem  einzigen  Steine  zu  bauen  begann  51  VI:  St  36. 
Niemals  hat  sie  ihm  ihren  schlanken,  wohlgemuten  (?)  Leib 
hingegeben,  vielmehr,  gan  poc  far  de  dar  e$cur^  Mi  fetjs  bar- 
rieira  d!un  prim  mur  53  VI:  St  27. 

188]  Mehrere  Bilder  sind  von  den  Standesverhältnissen  der 
damaligen  Gesellschaft  hergenommen.  Die  allen  Trobadors  ge- 
läufige Vorstellung  von  dem  Lehnsverhältnis  des  Dichters  zur 
Dame  findet  sich  zwar  auch  bei  Guiraut ,  aber  sehr  selten  und 
nie  in  allgemein  üblichen  Redensarten.  Überhaupt  strebt  Guiraut 
im  dichterischen  Ausdruck  immer  nach  Originalität.  In  31 IV: 
St  24  spricht  er  von  der  seignoria  der  Dame,  Str.  V  von  ihrer 
baillia.  Letzteres  findet  sich  auch  72  IV:  St  19.  Die  Minne 
hält  sein  Herz  ferm  en  sa  fejgeutat  13  I:  MW  I  184.  Herz  und 
Lieder  sind  ihm  von  der  Dame  zu  Lehen  gegeben  35  II:  M6 
837.  Sich  selbst  nennt  er  einen  Vasallen  der  Dame:  E  sim 
suoill  ieu  tener  son  dam  Cum  vassail  de  sos  bans  seignors 
25  IV:  St  48  oder  ihren  Sklaven  (serf):  lieis  ...  cui  sui  plus 
liges  ^ue  sers  17  I:  St  7  oder:  ades  la  truep  pejor  Plus  aue 
sers  fa  de  mal  senhor^  Quan  Va  servit  dos  ans  o  tres  19  vi: 
MG  228.  Er  ist  in  seiner  Liebe  so  treu,  dass  er  stolz  ausruft: 
Ä  de  ricor  El  mon  emperador  Qu^en  valgues  la  meitat?  IV, 
Str.  IV  (Kolsen  88). 

189]  Gern  vergleicht  Guiraut  mit  dem  Spornen  und  Zugein  des 
Pferdes.  So  finden  wir  fre  9  II:  MG  864;  48  IV:  St  33  und 
72  V:  St  19.  Ein  Pferd  treibt  man  mit  den  Sporen  an;  aber 
auf  solch  gewaltsame  Weise  iässt  sich  Freude  nicht  herbei- 
ziehen :  vei  c^ab  poigner  d^esperos  Non  puosc  far  tant  que  jd 
cobres  l  IV:  St  9.  In  11  VI:  St  51  steht  a  espero  für  eilends, 
»spornstreichsf.  Vgl.  esperonadors  68  III:  St  35.  In  seinem 
Schmerze  vergleicht  er  sich  einem  Schiff  im  Sturm  auf  hoher 
See:  sui  plus  dispers  Per  sobramar  Que  nauSy  ^an  vai  tamban 
per  mar  Destretcha  Wondas  e  de  vens:  Äisstm  destreing  lo 
penssamens  60 III:  St  40.  Ähnlich  heisst  es  in  dem  moralischen 
öirventes  67  IV:  MW  I  197:  sobregabaire  ^  Dins  o  defors  so» 
repaire,  A  pyor  perilh  que  naus  (vgl.  Kolsen  107,  23).  Die 
Mmne  bereitet  dem  Dichter  Kummer,  denn  es  scheint,  dass 
ihm  die  Freude,  auf  die  er  hofift,  nie  ins  Herz  strahlen  v/erde; 
car  en  trap  ric  repaire  Bels  semblans  me  guida  Qem  diiß  gu$ 
jaueida  IPaurai  ses  faillida  2  I:  St  52.  Daher  dünkt  ihm  der 
Schmerz  sein  Nachbar  zu  sein  28  III:  St  47.  Beim  Haupte 
seines  Vaters  schwört  er,  in  diesem  Jahre  nicht  wieder  ein 
confrdre  d*amor  sein  zu  wollen  16  V :  St  43.  Amors  hat  die  Dame 
mehr  in  der  Gewalt  als  der  Vater  seinen  Sohn  V,  Str.  IV  (Kolsen  90). 
Der  Sänger  wirft  seinem  Herzen  vor,  schlecht  an  ihm  gehan- 
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delt  zu  haben,  da  er  doch  so  treue  Liebe  hege;  anc  pairis 
contra  fiUol  Non  feie  tat  failta^  per  Crisi^  Ni  paire  contra 
hon  fiü^  Des  lai  on  s^abrival  Nils  Tro  lax  cm  sols  es  eolgans 
49  IV:  St  23.  Einen  Euss  hat  er  bereits  empfangen,  aber 
noch  ist  er  nicht  zufrieden;  und  daher  ruft  er  sich  selbst 
vorwurfsvoll  zu:  Folla  res!  e  cel  aue  picha,  Nan  vai  Vobra 
meilluran;  Ben  as  pauc  saber  d'enfanl  17  VI:  St  7.  Weiter- 
hin werden  zum  Vergleiche  herangezogen :  der  Dieb  {laire)  36 
IV:  St  10  und  der  böswillige  Schuldner  {mal  deutar)  19  VII: 
MG  228.  Der  Dichter  nennt  sich  reich  (manen)  an  Kummer, 
den  ihm  die  Dame  bereite,  und  arm  {paubre)^  wenn  sie  ihn 
nicht  anblicke  und  gegen  die  anderen  rings  herum  sich  freundlich 
zeige.  Sein  Herz  ist  so  treu  und  sanft  und  klar  gegen  sie,  frei 
von  allem  Trug;  wenn  er  das  alles  überlegt,  so  magert  er  ab 
und  verdorrt,  volven  de  tort  en  travers  Plus  obronquitsf  d^un 
Covers  17  VII:  St  7.  Die  Liebe  hat  ihm  die  Kraft  des  Geistes 
und  des  Körpers  lahm  gelegt:  Tal  nCavete  menat  da  lucha 
^om  defendria  d'un  manc;  E  vite  anc  greu  dop  ni  ranc,  Si 
per  mai  paS  non  trebucha ,  Leu  non  posc*  avan  fugir  ?  59  IV : 
Chr  107,  13—7.  Den  Vergleich  der  Sehnsucht  der  Liebe  mit 
dem  Appetit,  der  wohl  keiner  Liebespoesie  fremd  geblieben 
ist*),  treffen  wir  auch  bei  Guiraut  in  den  Worten  fam  25  III: 
St  *8  und  58  V :  St  25  (oder  ist  hier  Cafams  =  Vafans  zu 
lesen?)  und  sabor  43  II:  MG  815:  solatz  no  n/Ca  sabor^^)  und 
19  IV:  MG  228.  —  Colors  in  bildlicher  Verwendung  findet  sich 
19  III:  MG  228  und  68  IV:  St  35.  Endlich  ist  noch  miralhs  in 
4011:  St  18  und  81 III:  St  38  (§  185  zitiert)  zu  nennen. 

190]  Dem  relativen  Reichtum  an  bildlich  gebrauchten  Sub- 
stantiven steht  nun  eine  relative  und  absolute  Fülle  metapho- 
rischer Verba  zurseite ,  von  denen  die  charakteristischsten  hier 
herausgehoben  seien.  Allgemeinere  Ausdrucke  des  organischen 
Entstehens  und  Lebens  bei  Pflanze,  Tier  und  Mensch  sind: 
misser  43  VlI:  MG  815:  la  comtessa  on  pretß  nais\  8  III: 
MG  332:  lo  mals  qu'el  cor  me  brueillom  (lies:  brueiW  em;  vgl. 
die  beiden  folgenden  Zitate)  nais;  63  V:  Rev.  d.  1.  r.  XXV 
21 1 :  s^amors  [al  cor']  quem  brueWem  nays ;  33  II :  MG  830 : 
no-fes  brueül^  e  nais  —  creisser:  lui  cresca  dolor s  40  VI: 
St  18;  ben-estan  Ver^  sim  creis  ni  m*enans$a   53  V:   St  27; 


9)  Y^I.  in  Hugo  Scbuchardt,  Romanisches  und  Keltisches.  Gesam- 
melte Aufsätze.  Berlin  1886  den  Aufsatz  Xill:  »Liebesmetaphern« ,  der 
1879  in  der  Neuen  Freien  Presse  erschienen  war,  bes.  S.  242  f.  und  249. 

10)  Dieses  aver  sabor  ist  als  Metapher  indes  bereits  sehr  klanglos 
und  abgeschwächt  und  bedeutet  einfSach  »gefallen,  behagen c,  wie  plaier, 
agradar  und  eeser  hei  oder  bon. 
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sai  m'an  man  dol  cregut  (transitiv  wie  auch  im  vorigen  Stat) 
tts  clams  que  fan  entre  lor  Cil  d^üriel  (vgl  Eolsen  63,  Anra.); 
creys  vos  ades  vertute  67  VIII:  MW  I  197  —  bruelhar  ausser 
8  III:  MG  332;  33  II:  MG  836  und  63  V:  Rev.  d.  1.  r.  XXV 
211  auch  noch  9  VI:  MG  864:  lo  joy  (d.  h.  die  Geliebte)  quei 
bruelha^  Que  eu  bruell  —  b{r)otonar:  al  cor  mi  botana  {Tals] 
un^  atnistatß  42  I:  St  14  —  reverdir:  er  am  vol  (sc.  die  Minne) 
reverdir  Qim  ten  trist  e  gai  —  florir^  granar:  lai  on  preLg 
floris  e  grana  Volgra  trobar  quim  partes  Mo  sonet  4  VII: 
MG  198  —  afruchar:  vei  que  re{n)  no  nCafrucka  59  III: 
Chr  107,  8  —  magreBir^  secar:  magreaisc  e  sec  17  III  und  VA: 
St  7  —  dezengraiasar :  on  plus  languisc  e  deeengrais^  Cug  et 
aten  c^a  mi  s'abais  8  VI:  MG  332  —  engraissar:  E  pero  res 
no  m'affama  Tant  cum  s'amors  ni  nom  pais;  Gal  mal  iraiek 
qem  dessaeotia  Maqrceisc  e  puois  ettgrais  57  IV:  St  44  oder: 
Ära  sojorn  et  engrais  36  V:  St  10  —  paisser:  ausser  in  57 
IV:  St  4i  auch  noch  1  V:  St  9:  2a  6(m'  esperanssam  pais; 
63  II:  Rev.  d.  1.  r.  XXV  211  und  33  VII:  MG  836:  seUa  puei 
(jener  Berg)  guels  savis  pais  —  ufumar:  57  IV:  St  44  — 
garir:  ausir  (lies:  aucir)  mi  pod  o  garir  43  VI:  MG  815. 

191]  Viele  solcher  Verba  sind  natürlich  (vgl.  §  187)  dem  Kriege 
entlehnt:  gnerreiar  57  IV:  St  44  —  assalhir:  vos^  ma  dompna^ 
non  assail  Clams  ni  merces  25  V:  St  48  —  conquerre 
36  VI:  St  10  —  defendre:  de  lieis  nom  puosc  defendre  36  II: 
St  10  —  vencer  (sehr  häufig):  fora  ja  del  tot  vencut^  Si  dieus 
m'ajui,  Ma  beir  antm,  mas  del  drut  Leves  la  ma  16  II :  St  43 
oder:  anc  no  fo  qui  leu  s^afrais  Nis  fete  vencuts  ni  soffrtre 
36  VI:  St  10  oder:  los  francs  vens  hom  franchamen  42  VI: 
St  14  oder:  amor  Que  m'a  sobrat  e  vencut  431:  MG 815  oder: 
Et  tu,  fin'  amors,  qim  soferSy  Qe  deus  (du  musst)  gardar  Los 
fins  amans  e  chapdellar,  Sias  me  capteins  e  garens  A  ma 
dompna,  pos  aissim  vens!  60  IV:  St  40  oder:  aissi  es  fasedor 
(Brauch,  Sitte)  A  tot  fin  amador  Que  ja  non  vuoilV  honor  Mas 
al  planer  d^amor;  (Jnitals  vens  sas  honors  Entrels  fins  ama- 
dors  U.S.  w.  68 II:  St  35 — prendre,  liar:  pres  e  liatg  sui  39  V: 
St  21  —  lassar:  iem  sui  d*un  lata  Fei  col  lassatg^  A  vos 
donatß  E  autreiatz  12  VI:  St  15  —  se  afrancar:  en  abril^ 
quant  s'afranca  Vans  78  I:  Rev.  d.  I.  r.  XXV  216. 

192]  Auf  Handel  und  Gewerbe  beziehen  sich :  pagar  42  VI:  St  14 
—  vendre  48  VII :  St  33  —  polir,  forbir :  E  qui  creees  Caissi 
chantes,  Polira  Forbir  a  Man  chan  öes  äff  an  Oran  16 1:  St  43.  — 
Vom  Reiten  sind  hergenommen:  contresperonar :  ar  aujaUi^  Omi» 
m^auci  foldate:  (Tancsetn  saill  al  hxte  Em  contresperona  42  V: 
St  14.  Vgl.  esperonadors  in  68 III :  St  35  —  desaffrenar:  Aixi  desfil 
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e  destein    Desaffrenats  domneihars^    Quil  pretz  noi  garda  nil 
sein  10  V:  MG  865.  —  Weiter  sind  etwa  anzuführen:  scdhir 
42  V:  St  14  (s.  oben  unter  caniresperonar)  —  poiar:  ara,  sim 
sona  M'amia  fellona^  Seral  bes  pojatz  u.  s.  w.  42  IV :  St  14  — 
emblar:  Tunt  hetn  saup  lo  cor  emblar  La  betUat  el  preis  sobrier 
Que  gran  bataillan  sufier^   car   noi  vauc    ad   espero    11   VI: 
MW  I  195   (nicht  St  51)   —  abrivar,   desviar:   Vus   semblans 
nCahriva  lai  E  Pauirem  desvia  2  1:  St  52  öder :  Coms^  fort  mi 
plai,    Car  tant  s'atrai    Vosire  noms  vas  fin  prete  verai    Q'en 
rein)  nois  desvia  ib.  VII  —  ferir  ram :  E  sim  mes  e  son  esse- 
naiU  Que  de  son  iraich  nom  puosc  mover,  Nom  lais  de  Fautrui 
colp  doLer,   Mas  fier  ram  ab  un  bei  semblan  u.  s.  w.  53  VI: 
St  27  —  fermar:  Mas  des  qe  vi  qel  eors  era  carnjata,  Camjeral 
mieu^  s'aissi  nois  fos  fermate  58  IV:  St  25  —  capdeiar  60  IV: 
St  40   (s.  oben  unter  vencer)  —  reßemer^  Justitiar:   Per  vos^ 
dompna^    qem  destreitfnete  Cujer^ieu  ben  esser  reems    De  mas 
mute  o  de  revelate  Ans  c*aisst  fos  justisiaie  25  VIII :  St  48  — 
rontprej  desbrancar :  Lo  cors  dins  me  crid*  e  iw'  hucha  Que  noi 
rompa   nil  desbranc  De  vostr*  amor  59  III:  Chr  107,  56-7  — 
franker:   fraignal  fol   orguoill   merceian   53  V:   St  27    oder: 
un  coven  mi  frais  43  V:  M6  8)5  oder:  valors  cui  vils  pretß 
frais  36  VII:   St  10  —   cassar:   Eram   combat  sobrevolers   E 
sobramars  e  lonx  desirs    E  fam  Cassar  sobrenardirs  8  V :  MG 
3/S2  —  refranker:  Bona  dompna^  lo  vostr*  aneus  Qem  deta,  mi 
fai  tant  de  socors   Q^en  lui  refraigni  mas  dolors^  Qan  lo  remir 
—  se  af ranker  36  VI :  St  10  (s.  oben  unter  vencer)  —  cargar : 
Omilitatß    Doti  es  cargate   Sos   cors  preeatß   La   ten  en  pata 
12  IV:  St  15.  —  Der  Naturerscheinung  des  Feuers  ist  entnom- 
men:  ardre:  si  n'eras  el  fuoc  ars^   Poe  loill  graair?   17  VI: 
St  7  —  destenker  10  V:  MG  865  (s.  oben  unter  desuffrenar). — 
An  das  strahlende  Sonnenlicht  erinnert  resplandir:  Soven  sospir 
e  soplei  et  aeor  Ves  lai  on  vi  resplandir  sa  beutat  13 II :  MW  1 184. 

193]  Auch  an  Personifikationen  zeigt  Guiraut  wohlthuende 
Fülle  und  Vielseitigkeit.  Sehr  häufig  erscheint  natürlich  amors 
als  vernünftiges  Wesen.  So  redet  der  Dichter  sie  an  9  I  II: 
MG  864;  60 IV :  St  40;  V,  Str.  II— VI  (Kolsen  90).  Sie  will  nicht 
sein  Glück  81:  MG  332,  quält  ihn  und  setzt  ihm  hart  zu  10  III: 
MG  865,  lässt  ihn  fallen  und  bereitet  ihm  Kummer  2  1:  St  52, 
bindet  ihn  fest,  lehrt  ihn  29  II:  Rev.  d.  I.  r.  XXV  209,  erleich- 
tert ihm  die  Last  (sc.  der  Schmerzen)  und  hält  ihn  gefangen 
20  VIII:  St 8 u.a.m.  Amors  erscheint  selbst  körperlich:  Eras 
si  de  joi  m'estanc^  Si  bes  someilla  nis  clucka  Vamors  quem 
fara  languir  59  I:  Chr  106,33-5.  Ebenso  verwendet  Guiraut 
cor,  das  er  anredet  49  III:  St  23,  oder  dem  die  Eigenschaft 
des  Sprechens  25 IV:  St  48;  11  VI:  St  51 ;  39 IV:  St  21 ;  59 III: 
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Chr  107,5  oder  die  der  willkürlichen  Bewegung  2  11 :  St  52  bei- 
gelegt wird.  In  seinem  furchtbaren  Schmerze  ruft  der  Dichter: 
Terra,  tu,  cum  o  sofers?  17  I:  St  7.  Er  bereut,  was  er  ge- 
sprochen, und  sagt:  us  dam  m'en  eree  (lies:  crec;  Druckfehler) 
Qetn  ten  pres  plus  greu  q^en  fers,  Per  tt,  bocha,  qen  mal  mers! 
ib.  IV.  Als  seine  Feinde  bezeichnet  er  sobrevoler,  sobramar, 
lonc  dezir,  die  ihn  bekämpfen  8  V:  MG  332.  Ein  beh  semblans 
redet  zu  ihm  3 1 :  St  52.  Von  der  foudat  behauptet  er :  m*auci 
foldaU,  Gancsem  saill  al  late  Em  contresperona  42  V:  St  14. 
Er  spricht  vom  Gruss  der  Freude  16  III:  St  43.  Wie  auch 
sonst  vielfach,  finden  wir  schliesslich  bei  Guiraut  am  Ende  des 
Liedes  die  Anrede  an  seine  Eanzone  9  VI:  MG  864;  63  X: 
MG  947  und  81  VI:  St  38. 

194]  Zu  dieser  Mannigfaltigkeit  im  poetischen  Ausdruck  kommt 
eine  Feinheit  des  Gedankengefnges ,  in  der  Guiraut  von  keinem 
Trobador  erreicht  wird.  Oft  liebt  er  seine  Darstellung  episch  zu 
belet)en.  Statt  zu  schildern,  wie  stolz  und  selig  ihn  seine  Liebe 
mache,  giebt  er  nur  den  Eindruck  wieder,  den  sein  Erscheinen  auf 
die  Aussenstehenden  hervorbringt:  Ära  diran  de  mi  escamidor: 
-tAi!  ai!  fant  t7,  cum  ten  sos  huels  en  fat  E  sa  gamba  d'or- 
guelh  e  de  ricor.U  Ferner  ist  es  nicht  seine  Art,  alle  möglichen 
Gedanken  nur  in  kurzen  Worten  anzudeuten  und  innerhalb 
eines  einzigen  Liedes  einen  auf  den  anderen  zu  drängen,  sondern 
er  vertieft  sich  gern  mit  Geist  und  Phantasie  in  die  Einzelheiten 
der  mannigfachen  Erscheinungen,  die  seine  Minne  in  ihm  zeitigt. 
Dass  er  vor  Aufregung  nicht  schlafen  kann,  beschreibt  er  Fol- 
gendermassen :  La  noit,  quan  lo  sons  me  trucha^  Dorm  sobr* 
arca  (Kiste)  o  sobre  banc,  Tro  que  m^en  dolofi  U  flanc;  Per  qu'es 
ma  valors  destrucha.  Gar  en  leit  non  posc  dormir.  Ans  m^en 
leu  tota  eshahite ,  E  pens  de  vos  en  estans  Contra  que  nCeie 
tant  eniga.  Für  die  Natur  offenbart  er  ein  inniges  Empfinden, 
trotzdem  er  die  breiten  Schilderungen  nicht  liebt  (vgl.  §  181). 
Wie  einfachen  und  ungesuchten  Ausdruck  giebt  er  z.  B.  in  12  I II: 
St  15  seiner  Freude  über  die  Ankunft  des  Sommers,  wobei  die  kür- 
zeren Verse  recht  hübsch  seine  kecke  Fröhlichkeit  malen:  Aquest 
terminis  clars  e  gens,  Q^es  tant  desiratss  e  volgutz,  Deu  esser  ah 
joi  receubutgf  E  chascus  e»)  sia  jauzens;  Cur  ven  estats,  Ab 
sas  dardate;  A  cui  no{n)  platz  Jois  ni  solata,  Non  es  amatM 
ni  amaire,  A  mi  meillura  mos  talens  Pel  joi,  car  issem  a  la 
lufjg,  Que  tote  lo  deportz  el  desduite,  Coven  q'esta  sazon  comens, 
Pois  vei  los  prate  Eis  bos  foillatz,  leu  vuoill  sapchats.  Per 
amistate  Sui  vesiatz  E  chantaire.  Echt  dichterisch  ist  die  Er- 
zählung jenes  Traumes  in  der  Frühlingsnacht  in  51:  St  36 
(vgl.  LW  136-7). 
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Vergleichende   Übersicht   der    besprochenen   Tro- 
badors  mit  Berücksichtigung  etlicher  der  übrig- 
bleibenden. 

195]  Mit  den  bisher  betrachteten  Trobadors  ist  freih'ch  die 
Reibe  derjenigen  noch  nicht  erschöpft,  die  gleictifalls  ein  be- 
slinuntes,  abschliessendes  Urteil  über  ihie  dichterische  Persön- 
lichkeit möglich  machen,  da  von  ihnen  Lieder  in  hinreichender 
Zahl  erhalten  sind.  Aber  es  kam  vorläufig  darauf  an,  unter 
den  hervorragendsten  die  herauszuheben,  welclie  in  ihren  Ge- 
danken und  Anschauungen  die  klarste,  schärfste  Individualität 
bekunden.  Daher  soll  schon  jetzt  ein  Versuch  gemacht  werden, 
die  gewonnenen  Resultate  einer  Vergleichung  zu  unterziehen, 
wobei  zugleich  die  bedeutendsten  der  bisher  nicht  untersuchten 
Trobadors  berücksichtigt  werden  sollen. 

196]  Geht  man  auf  den  allgemeinen  Inhalt  des  provenzalischen 
Minneliedes  näher  ein,  so  nimmt  man  darin  mit  deutlicher  Un- 
ler>cheidung  fünfMomente  wahr,  welche  alle  oder  teilweise  in 
jedem  Gedichte  hervortreten :  Darstellung  des  Minneverhältnisses, 
Beziehungen  auf  den  Verkehr  mit  der  Dan^e  und  andere  Ereig- 
nisse und  Gegenstände  der  persönlichen  Umgebung  des  Dichters, 
Beziehungen  auf  die  Natur,  allgemeine  Reflexionen  und  endlich 
Beziehungen  des  Sängers  zu  seinen  Zuhörern. 

197]  Was  die  Darstellung  des  Liebesverhältnisses  an- 
belangt, so  gruppiert  sich  hier  der  Stofif  boquem  nach  zwei 
Gesichtspunkten,  den  beiden  Personen  des  Verhältnisses,  der 
Dame  und  dem  Dichter. 

198]  Die  Geliebte  erscheint  bei  allen  als  das  Ideal  der  Frau, 
natürlich  das  Ideal  jener  höfischen  Gesellschaft.  Ihre  körper- 
liche Schönheit  ist  gross;  ihr  Leib  ist  schön,  hold,  anmutig, 
gefällig,  liebreizend,  jung,  frisch,  voll,  schlank,  schön  gebaut, 
schön  geformt,  gerade,  weich,  zart  u.  s.  w.;  ihre  Augen  sind 
schön,  liebreich,  lachend;  ihre  Blicke  sind  süss,  sanft,  liebreich, 
munter;  ihr  Mund  ist  klein;  ihre  Zähne  sind  weiss;  ihr  Lachen 
ist  schön,  süss,  liebreizend;  ihre  Haare  sind  schön,  goldgelb; 
ihre  Hautfarbe  ist  jugendfrisch,  weiss,  rosenrot,  weiss  und  rot; 
weiss  sind  auch  Stirn,  Kinn,  Hals,  Brust  und  Hände;  ihre  Nase 
ist  gerade,  die  Augenbrauen  sind  schwarz,  die  Finger  glatt  und 
zierlich. 

199]  Seltener  werden  im  allgemeinen  die  geistigen  Vorzüge 
gepriesen:  Sittsamkeit,  Herzensgüte,  Herablassung  und  Intelli- 
genz.   Unerschöpflich  ist  aber  des  Dichters  Phantasie,  sobald 
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er  der  Geliebten  Vertrautheit  mit  höfischem  Brauche,  ihre 
cartejgia,  rahmt. 

200]  So  vielseitig  all  diese  Ausdrucke  auch  sein  mögen,  so 
fügen  sie  sich  wegen  ihrer  Allgemeinheit  doch  nicht  zu  einem 
originellen  Bilde  gerade  der  bestimmten  Dame  zusammen.  Was 
der  eine  Dichter  von  der  seinigen  sagt,  könnte  jetler  andere 
unbedenklich  von  der  seinen  rühmen  (vgl.  §  109).  Daher  ist 
jedem  auch  seine  Geliebte  die  schönste  aller  Frauen,  ein  Ge- 
danke, der  in  den  mannigfachsten  Variationen  zum  Ausdruck 
gebracht  wird.  Bald  wird  sie  allgemein  die  Schönste,  Holdeste, 
Beste  u.  s.  w.  genannt,  bald  mit  zeitlicher  Beschränkung  die 
Schönste,  die  jemals  war,  bald  mit  räumlicher  (wodurch  das 
Lob  für  die  Empfindung  eine  Steigerung  erfährt)  die  Schönste 
in  der  Welt  oder  einem  bestimmten  Lande,  dessen  Grenzen 
genannt  werden  (z.  B.  von  ^  Aix  bis  Ansinha  bei  Raimb. 
d'Aurenga  389,  26  V:  MG  ü28);  oder  es  wird  gesagt,  sie  wäre 
würdig,  einen  Kaiser  u.  s.  w.  zu  beglücken,  zu  ehren,  oder 
sie  wird  als  das  Meisterwerk  des  Schöpfers  gepriesen;  selten 
zeigt  das  Urteil  eine  subjektive  Färbung:  sie  sei  die  Schönste, 
die  er  kenne,  oder  nach  dem  Urteile  aller.  Oft  stellt  der 
Dichter  die  Dame  schon  durch  eine  möglichst  weitschweifige 
Aufzählung  aller  möglichen  leiblichen  und  geistigen  Vorzüge  als 
die  Schönste  und  Beste  hin. 

201]  Meister  in  diesen  Schilderungen  sind  Bertran  de  Born 
und  Peire  Vidal,  vor  allem  aber  Arnaut  de  Maruelh,  der  farben- 
frohe Künstler  (vgl.  §  103  fif.) ,  welche  gern  detaillieren  und  die 
leiblichen  Vorzüge  der  Dame  zergliedern.  Nahezu  gleich  aus- 
gezeichnet in  dieser  Beziehung,  aber  allgemeiner  in  ihren  Aus- 
drücken sind  Bern,  de  Ventadorn,  Pons  de  Capduelh  und 
GuilhemdeGabestanh;  diese  drei  achten  mehr  auf  den  Gesamt- 
eindruck,  den  die  Erscheinung  der  Dame  auf  sie  macht.  Auch 
bei  Guiraul  de  Bornelh  und  Peirol  nimmt  der  Preis  der  Ge- 
liebten eine  wichtige  Stelle  ein.  Selten  tritt  er  jedoch  bei  Graf 
Guilhem  de  Peitieus  und  Peire  d*Alvernhe  auf  und  fehlt  bei 
Raimb.  d'Aurenga  und  Folqu.  de  Marsclha  so  gut  wie  ganz. 

202]  Das  Verhalten  der  Dame  gegenüber  dem  werbenden 
Dichter  ist  selten  nach  dem  Wunsche  des  letzteren.  Daher 
finden  wir  so  häufig  die  Klage  darüber,  dass  sie  kein  Mitleid 
mit  ihm  habe,  ihm  nicht  helfe  und  ihn  nicht  als  Diener  zu  sich 
nehme;  er  sei  ihr  gleichgiltig,  sie  benehme  sich  hochmütig  gegen 
ihn,  liebe  ihn  nicht,  sondern  lasse  ihn  grausam  imstiche,  ver- 
rate und  hintergehe  ihn.  Zuweilen  wird  diese  Sprödigkeit  auch 
überwunden,  und  der  Dichter  jubelt  über  jede  Gunstbezeugung, 
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sei  sie  auch  noch  so  nichtssagend:  sie  höre  auf  seine  Lieder, 
blicke  ihn  freundlich  an,  lächle  ihm  zu,  grüsse  ihn,  spreche 
mit  ihm,  sende  ihm  einen  Boten,  nehme  ihn  in  ihren  Dienst 
und  gestatte,  dass  er  sie  besinge.  Auch  volle  Erhörung  ßndet 
sich:  sie  versichere  ihn  ihrer  Gegenliebe,  ihrer  Treue,  gewähre 
ihm  einen  Kuss,  ja  selbst  die  höchste  Gunst,  die  ein  Weib  dem 
Liebenden  gewähren  kann. 

303]  Am  meisten  haben  Bern,  de  Ventadoi  n,  Pons  de  Capduelh, 
Peire  Vidal,  Guir.  de  Borneih  und  Peirol  über  die  grausame 
Zurückhaltung  der  Dame  zu  klagen;  aber  Bernart  und  Peire 
haben  sich  auch  voller  Gunst  erfreuen  können,  während  die 
anderen  drei  sich  mit  sehr  harmlosen  Gunstbeweisen  begnügen 
mussten.  Nicht  so  häußg  findet  sich  bei  Raimb  d'Aurenga, 
Peire  Regier,  Peire  d'Alvernhe  und  Folqu.  de  Marselha  die 
Klage  über  die  Härte  der  Geliebten;  ihnen  hat  mit  Ausnahme 
von  Folqu.  de  Marselha  letztere  sich  oft  auch  sehr  gnädig  er- 
wiesen, naimb.  d'Aurenga,  Peire  Rogier  und  Peire  d'Alvernhe  (?) 
können  sich  sogar  öfters  eines  Kusses  rütimen.  Äusserst  selten 
Bnden  sich  jene  Klagen  bei  Arn.  de  Maruelh  und  Bertr.  de 
Born,  bei  erslerem  wohl  infolge  seiner  Schüchternheit  und  Be- 
scheidenheit; Bertran  aber  scheint  von  seiner  vornehmen  Geliebten 
keine  Gunst  erwartet  zu  haben,  und  sein  stolzer  Sinn  sträubt 
sich  dagegen,  um  solche  zu  betteln  und  zu  klagen.  Beiden  ist 
auch  ausser  freundlichem  Entgegenkommen  von  der  Dame  kein 
höherer  Beweis  der  Gegenliebe  zuteil  geworden.  Fast  gar  keine 
Bitterkeit  wegen  der  Grausamkeit  der  Dame  bekunden  die  Lieder 
des  Grafen  Guilhem  de  Peitieus  und  Guilhems  de  Cabestanh. 
Jenem  sind  seine  Wünsche  voll  und  ganz  erfüllt  worden ;  seine 
Lieder  tragen  darum  oft  einen  stark  sinnlichen  Charakter. 
Guilh.  de  Cabestanh  hat  sich  keiner  Erhörung  freuen  dürfen; 
sein  Minnen  erinnert  in  seiner  Selbstlosigkeit  stark  an  das  des 
Arn.  de  Maruelh,  doch  ist  es  weit  tiefer,  innerlicher,  glühender 
und  wahrer. 

204]  Das  Hauptthema  des  Minneliedes  ist  die  Analyse  der  Emp- 
findungen, welche  die  Minne  im  Herzen  des  Dichters  erregt. 
Sein  Gemüt  schwebt  bald  in  Lust,  bald  in  Leid,  und  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  liegt  eine  grosse  Stufenleiter  mannig- 
fachster Empfindungen.  Die  Eigenart  der  Liebe  ruft  oft  eine 
Stimmung  hervor,  die  aus  beiden  gemischt  zu  sein  scheint,  die 
»Wonne  der  Wehmut«.  Die  Freude  ist  zweierlei  Art.  Ent- 
weder geht  sie  aus  dem  wonnigsüssen  Zustand  hervor,  in  welchen 
das  Bewusstsein  seiner  Liebe,  der  Gedanke  an  die  Erwählte 
seines  Herzens  oder  ihr  Anblick  den  Liebenden  versetzt;  oder 
sie  ist  der  unmittelbare  Jubel  über  die  endlich  erfolgte  Ei  füUung 
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St  85;  11  VII:  MG  1302;  12  IV:  MG  358;  25  II  III  VII:  MG 
1029;  40  V:  Ined.  264  —  375, 13  IV:  Nap  56;  9  III:  Nap  63; 
14  IV:  Nap  70;  10  III:  Nap 71;  25  IV:  Nap 76;  12II:  Nap7y; 
23  V:  Nap  88;  26  1:  Nap  91 ;  20  III:  Nap  66;  10  I  VI:  Nap 
71;  1  VI:  Nap  65  —  155,13  II:  Nap  102;  22  II:  St  173;  5  IV: 
St  178;  14  V:  St  179;  0  III  IV;  St  18.J;  27  VI:  St  185;  2  I 
VI:  St  189  -  36ü,6  VIII:  St  424;  31  VI:  St 425;  33 II:  St 428; 
11  II:  St  431;  1  VI:  St  432;  26  V:  St  435;  21  II:  St  438. 
Ein  so  häufiger  Gedanke  fehlt  natüHich  auch  bei  anderen  nicht; 
so  treffen  wir  ihn  schon  bei  Graf  Guilhem  de  Peitieus  183.6 
IV:  Chr  31, 14,  dann  bei  Berenguier  de  Palazol47,  1  V:  St  492; 
7  III:  Ined.  17,  Bern,  de  Ventadorn  70,30  VIII:  St  241;  29 III: 
St  244;  42  V:  St  246;  31  I:  St  249;  27  VII:  St  277;  37  I: 
St  267;  3  II:  MG  208;  24  II:  MG  706,  Peire  Regier  350,4  H 
IV:  Appel  PR  55,  Peire  d'Alvernhe  323,  17  V:  St  2,  Arn. 
de  Maruelh  30,  17  IV:  St  299;  6  IV:  St  301;  16  III:  St  304; 
4  III:  St  305. 

212]  Strenger  scheiden  sich  die  Dichter  von  einander  in  der 
Darstellung  ihrer  V?änsche  und  Hoffnungen ;  gerade  diese  sind 
recht  geeignet,  auf  den  Charakter  der  einzelnen  einiges  Licht 
zu  werfen.  Der  grössere  Teil  der  Trobadors  ist  in  seinen 
Wünschen  sehr  bescheiden  und  anspruchslos.  Sie  bitten  um 
Gegenliebe,  Verzeihung,  Gnade,  Hilfe  in  ihrem  Leiden ;  sie  sehnen 
sich  nach  dem  Anblick  der  Geliebten  und  flehen,  sie  möge  sie 
anschauen ,  ein  freundliches  Wort  zu  ihnen  reden  oder  sie  in 
ihren  Dienst  aufnehmen.  Die  älteren  Trobadors,  unter  denen 
sich  nur  Arn.  de  Maruelh  und  Folqu.  de  Marselha  fast  nie  ül)er 
derartige  bescheidene  Wünsche  hinauswagen,  sind  im  allgemeinen 
begehrlicher  und  sinnlicher  und  daher  zumeist  wahrer,  wenn 
auch  oft  geradezu  frivol.  Allerdings  begnügen  sich  viele  auch 
hier  mit  allgemeineren,  zarteren  Wendungen,  wie:  »wäre  ich 
da,  wo  sie  weilte  u.  s.  w.  Aber  selten  scheuen  sie  sich,  ihre 
heissesten  Wünsche  direkt  auszusprechen.  Graf  Guilh.  de  Peitieus, 
dessen  Natur  überhaupt  eine  starke,  oft  rohe  Sinnlichkeit  aus- 
zeichnet (vgl.  183,2  VII  — X:  Chr  30, 5  ff.),  will  sterben,  wenn 
ihn  die  Geliebte  nicht  >ew  cambr'  o  soz  ram<  küsse  (183,61V: 
Chr  31,17-8),  oder  bittet  Gott,  ihn  so  lange  leben  zu  lassen, 
bis  er  seine  Hände  i^soe  so  manteU  habe  (183, 1  IV:  MG  297). 
Auch  Orcamon  sehnt  die  Stunde  herbei ,  da  er  i^pres  de  fei 
jazer€  kann  (112,4  IV:  PO  251;  3  VI  IX:  Chr  48,32  f.  und 
50,5)  und  fügt  etwas  frivol  hinzu:  ja  cTaquest  mal  von  morira. 
Gleich  offen  ist  Raimb.  d'Aurenga,  der  bei  seiner  Dame  y$es 
ve8tifnen€  (389,27  VIIl:  St  87)  sein  und  sie  t^soU  cobertor  ... 
nuda  embrussuda€   (32  III:   St  94)  hallen  möchte  (vgl.  §  35). 
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Eine  jugendfrische  Sinnlichkeil  spricht  auch  oft  unverhüllt  aus 
Bernarls  de  Ventadorn  Liedern  (vgl.  §  64).  Den  Kanzonen  des 
sonst  so  leidenschaftlichen  ßertr.  de  Born,  dessen  Liebe  über- 
haupt mehr  als  hofmännische  Huldigung  erscheint,  fehlen  der- 
artige kühne  Wünsche  ganz.  Arnaut  Daniel  spricht  zuweilen  recht 
offen  sein  Begehren  aus,  z.  B.  29,8  IV:  Canello  111:  Dieus  ... 
Voilla  . . .  qu'ieu  e  mi  done  jassam  En  la  chambra  an  amdui 
nos  mandem  Uns  rics  convens  don  tan  gran  joi  atendi ,  Quel 
seu  hei  cors  baisan  rizen  descobra  E  quel  remir  cantral  lum 
de  la  lampa  oder  14  IV:  Canello  119:  aitant  yeeis  cum  es  lo 
detjs  de  Congla^  . . .  volgr'  esser  de  sa  cambra.  Äusserst  spärlich 
erscheint  der  Zug  des  Sinnlichen  bei  Peire  Vidal,  Gunh.  de 
Cabestanh  und  Guir.  de  Bornelh.  Die  Bitte  um  einen  Euss  ist 
so  häufig  und  findet  sich  überall,  dass  es  der  Zitate  nicht  bedarf. 

213]  Was  das  zweite  der  oben  (§  196)  genannten  fünf 
Momente  betrifft,  so  bemerkt  man  zunächst,  dass  derTrobador 
es  im  allgemeinen  vermeidet,  Anspielungen  auf  Begegnungen 
mit  der  Geliebten  zu  machen,  was  sich  hinreichend  durch  die 
gefahrlichen  Folgen  erklärt,  die  solche  offene  Geständnisse  für 
Dame  und  Dichter  haben  konnten.  Damit  hat  sich  aber  das 
Minnelied  eines  wesentlichen  Mittels,  der  lyrischen  Stimmung 
durch  epische  Stellen  einen  charakteristischen  Halt  zu  geben, 
entschlagen  müssen,  nicht  zum  Vorteil  der  Dichtung.  Doch 
haben  manche  Sänger,  wenn  auch  meist  sehr  selten,  Zusammen- 
künfte mit  der  Geliebten  angedeutet  und  zuweilen  selbst  mit 
epischer  Breite  ausgeführt.  Die  Dichter,  welche  sich  dieses 
Stilraittels  bedienen,  sind  besonders  Bern,  de  Ventadorn  und 
Peire  Vidal,  in  geringerem  Masse  Raimb.  d'Aurenga,  Bertr.  de 
Born,  Pons  de  Capdueih,  Folqu.  de  Marselha  und  Guir.  de 
Bornelh  (vgl.  §§  65,  135,  42,  llö  und  178). 

214]  Beziehungen  des  Dichters  zu  seiner  realen  Umgebung, 
soweit  sie  menschliches  Leben  und  Wirken  betreffen,  sind  in 
Vergleichen  und  Bildern  sehr  häufig.  Letztere  werden  in  bun- 
testem Durcheinander  den  vielfach  wechselnden  menschlichen 
Verhältnissen  entnommen.  Die  Organe  und  Sinne  des  Leibes, 
Krankheit  und  Tod,  Krieg,  Gerichtswesen,  Schifffahrt,  Reiten, 
Standesunterschiede  (bes.  das  Lehnswesen),  der  religiöse  Kultus, 
Handel  und  Gewerbe,  Glücksspiele  u.  a.  m.  bieten  einen  reichen 
Stoff  dar.  Die  Trobadors,  welche  hierin  am  vielseitigsten  und 
fruchtbarsten  erscheinen,  sind  Peire  Vidal  (vgl.  §§  143—6)  und 
Guir.  de  Bornelh  (vgl.  §§  187—9);  nächst  ihnen  kommen  Raimb. 
d'Aurenga,  Peire  d'Alvernhe,  Arn.  Daniel,  endlich  auch,  aber 
mit  überwiegenden  Naturbildern ,  Graf  Guilh.  de  Peitieus  und 
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Guilh.  de  Cabestanh.  Ganz  arm  sind  in  dieser  Beziehung  Bera 
de  Ventadorn,  dessen  Phantasie  das  Auge  mehr  auf  die  Naiur 
richtet,  und  Arn.  de  Marueih,  der  überhaupt  bildliehe  Wen- 
dungen nicht  liebt  (d.  h.  in  den  Eanzonen). 

215]  Als  drittes  Moment  war  die  Beziehung  zur  Natur  be- 
zeichnet worden.  Diese  ist  eines  der  wichtigsten  Elemente  des 
höfischen  Minneliedes  (vgl.  §5).  Mit  Vorliebe,  wenn  auch  mit  einer 
gewissen  Einförmigkeit,  lehnen  sich  die  Trobadors  im  Liedeingange 
an  die  Natur  an  (vgl.  §§  52—7  u.  a.).  Ist  ihnen  auch  das  sen- 
timentale Naturgefühl  der  Neueren,  denen  die  Natur  wie  ein 
lebendes,  mitempfindendes  Wesen  gegenübersteht,  noch  fern, 
so  verstehen  sie  doch  die  Sprache  der  Jahreszeit  und  bringe/) 
ihre  Minne  mit  letzterer  in  Beziehung.  Die  Naturbilder,  welche 
für  den  Mangel  an  sonstigen  realen  Momenten  entschädigen 
müssen,  verleihen  den  Liedern  Frische  und  Unmittelbarkeit, 
Leider  ist  auch  ihr  Gepräge,  zumal  im  Eingang  der  Lieder,  auf 
den  sie  im  allgemeinen  beschränkt  sind,  schnell  konventione// 
geworden.  Am  meisten  tritt  naturgemäss  der  Frühling,  das 
Erwachen  der  Natur,  oder  allgemeiner  der  Sommer,  die  warme 
Zeit  der  grünenden,  blühenden  Natur,  entgegen.  Mit  der  Auf- 
erstehung der  Welt  zu  neuem  Leben  regt  sich  in  dem  Dichter 
ungestüm  die  Liebe,  und  seine  Hoffnungen  wachsen.  Unter 
den  an  die  Naturstimrnung  anknüpfenden  Liedern  sind  Frühlings- 
lieder am  häufigsten  und  während  der  ganzen  Zeit  des  proven- 
zalischen  Minnesanges  vertreten.  Manchmal  aber  naht  auch 
dem  Sänger  der  Lenz,  ohne  dass  die  Geliebte  seinen  schmach- 
tenden Mund  »entfastetc,  und  dann  empfindet  er  aufs  schmerz- 
lichste den  Gegensatz;  in  solchen  Liedern  findet  man  in  den 
ersten  schwachen  Anklängen  ein  sentimentalisches  Naturgefühl 
(vgl.  §  52).  Weit  seltener  als  Frühlings-  und  Sommerlieder  sind 
die  Herbsllieder,  die  meist  da  auftreten,  wo  der  Dichter  alle 
seine  süssen  Hoffnungen  als  eitel  zu  erkennen  beginnt  oder  gar 
schon,  je  nach  seinem  Temperamente,  in  stummer  Verzweiflung 
oder  lautem  Unmut  sich  von  der  Dame  losiagt.  Ganz  selten 
sind  die  Herbstlieder,  in  denen  der  Zusammenhang  der  Emp- 
findung mit  der  Jahreszeit  geleugnet  wird,  und  endlich  die 
reinen  Winterlieder,  sei  es  dass  der  Dichter  in  diesen  die  Be- 
ziehung seiner  Liebe  zu  der  abgestorbenen  Natur  anerkennt 
oder  verneint. 

216]  Im  allgemeinen  sind  die  Nalureingänge  nicht  reich  an 
Einzelheiten,  diese  wieder  meist  wenig  mannigfach  und,  wie 
gesagt,  bald  typisch  geworden.  Die  grossen  Gegensätze  sind 
Sommer  und  Winter;  die  Glanzzeit  des  ersteren  ist  der  April, 
auch   der   März   und    der  Mai,    die    einzigen   Monate,    deren 
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Erwähnung  gethan  wird.  Im  Frühling  bedecken  sich  Bäume 
und  Sträucher  mit  grünem  Laube,  die  Wiesen  mit  grünem 
Grase;  äusserst  selten  werden  bestimmte  Pflanzen  genannt,  wie 
die  Eiche,  der  Buchenhain,  die  wilde  Rose  u.  a.  Zugleich  be- 
ginnen die  Vöglein  ihre  süssen  Weisen;  ausser  der  Nachtigall, 
dem  trauten  Liebling  des  Dichters,  wird  selten  ein  bestimmter 
Vogel  angeführt  (Lerche,  Singdrossel,  Häher,  Specht  u.  a.).  In 
gleichem  Masse  zeigen  Herbst-  und  Winterlieder  Mangel  an  Ein- 
zelheiten: die  Blätter  fallen  von  den  Bäumen,  die  Vöj^lein  ver- 
stummen, Regen  und  scharfe,  kalte  Winde  stellen  sich  ein, 
Schnee  und  Eis  bedeckt  die  Erde  —  das  ist  alles. 

217 1     Betrachten  wir  nun  die  Verteilung  der  Naturbeziehungen 
in  den  Eingängen  der  Lieder  auf  die  einzelnen  Dichter,  so  be- 
merken wir  bald,   dass  keiner  unter  allen   gleich  liebevoll  und 
innig  sich   in  die  Geheimnisse  der  Natur   versenkt  wie  Bernart 
de  Ventadorn,   und  darauf  beruht  nicht  zum   geringsten  Teil 
seine  Bedeutung.     Die  Wiedergabe  der  Empfindungen   ist   bei 
ihm  stets  einfach,  anmutig  und   würdevoll.     Etwa  die  Hälfte 
seiner  Lieder  hat  Natureingang.     Von  den   ältesten  Trobadors 
knüpfen  Cercamon  in  allen  uns  überlieferten  und  Jaufre  Rudel 
in  fünf  unter  sechs  Liedern   im  Eingang  an   die  Jahreszeit  an. 
Bei  Cercamon  herrscht  die  Herbst-  und   Winterstimmung   vor. 
In    einem   Liede    scheint   ihm   das    »Bitterwerden«   der   süssen 
Luft    und    das  Fallen    der   Blätter  mit   seinen    Empfindungen 
schön    zu    harmonieren    (112,  4:   PO   250),    in    dem    zweiten 
leugnet    er   jeden    Einfluss    des  kalten    Winters   (2:    MG   871) 
und   in   dem  dritten   (3:  Chr  47)   überhaupt   der  wechselnden 
Jahreszeit  auf  sein  Gemüt.    Jaufre  Rudels  Lieder  beginnen  höchst 
anmutig  mit  einem  Hinweis  auf  die  beginnende  (262,5  und  6: 
Stimming  JR  45  und  42)  oder  die  herrschende  (2:  mai  und  4: 
lo  dous  termini  suau:  Stimming  JR51  und  47)  schöne  Jahreszeit 
Er  geht  mehr  als  andere  ins  einzelne ;  er  erwähnt  prafjs,  verf/iers, 
aibres^  flors,  folhos,  riu,  riu  de  la  fontana^  flors  d'aiglenthia, 
voutas  d*aujselh8  e  lais  e  criU,  rossitihol,  lo  rossinholetz  ei  ram 
volf  e  refranh  et  aplana   son   doutz  chantnr  et   afina  u.  s.  w. 
Charakteristisch  dafür,  dass  dieser  Trobador  sich  von  der  Jahres- 
zeil unabhängig  fühlt  und  sie  meist  nur  da  schmückend  verwertet, 
wo  sie  zu  seiner  Stimmung  passt,  ist  das  Lied  2i.2, 1 :  Stimming 
JR  49,  das  so  anhebt :  Bdhs  tn^es  Vestius  et  temps  florite^  Quan 
fauseih  chanton  sote  la  flor^   Mas  ieu  tenc  l'ivern  per  gensor, 
Quur  mais  de  joi  mi  es  cobita,  —  Wie  bei  Bern,  de  Ventadorn 
zei^t   die  Hälfte  der  Lieder  Natureingang  bei   Graf  Guilh.  de 
Peitieus,  Peire  d'Alvernhe,  Arnaut  Daniel  und  Guir.  de  Bornelh. 
Ersterer  bietet  in  seinen  Natureingängen  bereits  den  Typus  der 
Blütezeit  (vgl.  §  20).     Peire  d'Alvernhe  giebt  seine  Eindrücke 
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von  der  Natur  ziemlich  nüchtern  wieder;  für  ihn  ist  sie  stets 
nur,  wie  allerdings  für  viele  Trobadors,  gleichsam  der  Rahmen 
für  das  Gemälde  seiner  Minne,  der  mit  diesem  selbst  wenig  zu 
thun  hat  und  nur  dazu  bestimmt  ist,  den  allgemeinen  Eindruck 
der  Anmut  zu  heben  (vgl.  §  89).  Guir.  de  Bornelh  verwendet 
gleich  gern  Naturstinimung  für  den  Eingang  der  Lieder ,  neigt 
aber  nicht  zu  breiter  Ausmalung,  sondern  deutet  immer  nur  in 
wenigen  Strichen  an  (vgl.  §§  181-3).  Was  soeben  von  Peire 
d'Alvernhe  gesagt  ist,  gilt  im  wesentlichen  auch  von  ihm,  ebenso 
wie  von  den  meisten  folgenden  Dichtern. 

218]  Nur  in  etwa  einem  Drittel  der  Lieder  erscheint  Natur- 
eingang bei  Guilh.  de  Cabestanb  und  Peire  Vidal.  Jener  liebt 
zu  detaillieren  und  versteht  es,  das  Naturbild  mit  dem  eigent- 
lichen Thema  recht  geschickt  organisch  zu  verbinden  (vgl.  §  162); 
dieser  kann ,  was  Anmut  und  innere  Wahrheit  der  Naturschil- 
derungen anbelangt,  mit  Fug  neben  Bern,  de  Ventadorn  gestelU 
werden  (vgl.  §§  131  und  132).  —  Bei  Peire  Regier,  Rairab. 
d'Aurenga  und  Pons  de  Capdueih  hat  kaum  etwa  der  sechste 
Teil  der  Lieder  Natureingang.  Peire  Rogier  ist  wenig  originell. 
Raimb.  d'Aurenga  dagegen,  der  ähnlich  wie  Arn.  Daniel  gern 
an  eine  Herbst-  und  Winterstimmung  anknüpft,  verbreitet  sich 
gern  ins  einzelne  und  ist  recht  ausführlich  (vgl.  §  32).  Pons 
de  Capdueih  zeigt  sich  in  seinen  drei  Frühlings-  (9:  Nap  63;  14: 
Nap  ü9;  25:  Nap  75)  und  einem  Sommerliede  (16:  Nap  61) 
ganz  konventionell,  wenn  er  auch  Geschmack  und  Anmut  ver- 
rät* —  Bei  Folqu.  de  Marselha  ßndet  sich  nur  in  einem  Liede 
(155  12:  MW  I  Md)  ein  schwacher  Ansatz  zu  einem  Natura 
ein/ang  (es  ist  keine  Schilderung  der  Natur,  sondern  nur  eine 
kurze  Anspielung  auf  den  Gesang  der  Vögelein);  überdies  ist 
Folquets  Autorschaft  für  dieses  Lied  nicht  .«sicher  (vgl.  §  117 
nebst  Anm.  1).  Ganz  entbehren  des  Natureinganges  Bertr.  de 
Born  (in  den  Minneliedern !),  Arn.  de  Marueih  undPeiroU  Zwar 
bieten  drei  der  in  dun  Hss.  Arn.  de  Marueih  zugeschriebenen 
Lieder  solchen,  aber  diese  sind  wohl  sämtlich  nicht  sein  Eigen- 
tum (vgl.  §  99,  Anm.  1—3). 

219]  Sehen  wir  von  dem  Eingang  derKanzonen  ab,  so  treffen 
wir  Beziehungen  auf  die  Natur  sehr  selten.  Nur  bei  drei  Tro- 
badors,  allerdings  den  begabtesten  unter  allen,  Bern,  de  Ven- 
tadorn, Peire  Vidal,  auch  Guir.  de  Bornelh  treten  solche  auf, 
am  häufigsten  noch  bei  dem  zweiten.  Allerdings  sind  sie  immer 
recht  knapp,  fast  dürftig  gehalten,  verlieren  aber  durch  diese 
Einfachheit  nichts  an  Anmut  (vgl.  §§  53,  182  und  183).  —  Aus 
dem  Ralimen  des  höfischen  Minneliedes  tritt  dem  Grundgedanke 
nach Peiresd'Alvernhe Romanze  3i23,2.):  Chr77  (vgl.  §91)  heraus, 
die  ein  inniges  Empfinden  für  die  Natur  durchschimmern  lässt 
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290]     Von  einer  bald  mehr  bald  minder  tiefen  Empfänglichkeit 
für  die  Gegenstände  und  Erscheinungen  der  Natur  zeugen  nun 
aber  die  Bilder  und  Vergleiche,  und  zwar  gilt  dies  für  die  meisten 
Trobadors.    Die  grösste  Vielseitigkeil,  mit  grossem  Geschick  in  der 
Anwendung  verbunden,  bekundet  hierin  Peire  Vidal.    Ihm  zu- 
nächst stehen  inbezug  auf  Reichtum  an  frischen,  unmittelbaren 
Entlehnungen    aus    der   Natur    Bern,     de    Ventadorn,    Peire 
d'Alvernhe,  Arn.  de  Maruelh  in  seinem  bekannten  Briefe  (Chr 
94—98),  aber  nicht  in  seinen  Eanzonen,  und  Guilh.  de  Cabestanh. 
Eine   überaus  reiche  und   fruchtbare  Phantasie  entfaltet  Arn. 
Daniel  in  der  Anwendung  dieses  Stilmittels.  —   Betrachtet  man 
das  Zahlenverhältnis  der  dem  menschlichen  Leben  und  Treiben 
entnoinnienen  Bilder  zu   den  der  Natur  entlehnten,  so  nimmt 
man  bei  Am.  de  Maruelh   in  dem  eben  genannten  Briefe  und 
Guilh.  de  Cabestanh,  etwas  weniger  bei  Raimb.  d'Aurenga,  Peire 
d'Alvernhe  und  Arn.  Daniel  ein  starkes  Übergewicht  der  letzteren 
wahr.     Diese  treten  aber  bei  Jaufre  Rudel,  Bern,  de  Ventadorn, 
Folqu.  de  Marselha,  Peire  Vidal,  mehr  noch  bei  Graf  Guilh.  de 
Peitieus  und  Guir.  de  Bomeih  gegen  die  ersteren  an  Zahl  er- 
heblich zurück   und   machen   bei  Arn.   de  Maruelh   (in  seinen 
Kanzonen),  Pons  de  Capduelh  und  dem  Mönche  von  Montaudon 
kaum  ein  Zehntel  aller  bildlichen  V^endungen  aus. 

221]    Ein  viertes  wesentliches  Moment  stellen  die  allgemeinen 
Reflexionen  dar.     Der  Trobador   findet   meist   ein   Vergnügen 
darin,   sein   eigenes  Empfinden  zu   beobachten   und  zu  verall- 
gemeinern.   Oft  geht  er  hierin  weiter,  als  unserem  künstlerischen 
Fühlen  zusagen  würde.    Das  Mass  wird  stark  überschritten  von 
Peire  Rogier  und  Folqu.  de  Marselha  (vgl.  §  123),  deren  Poesie 
infolge  dieser  unseligen  Neigung  zum  Reflektieren  einen  unan- 
genehm spitzfindigen,  unwahren  Charakter  angenommen   hat. 
Dazu  kommt  bei  ihnen  das  Bestreben,   den  Damen   und   den 
Litibenden  Regeln  für  ihr  Verhalten  gegen   einander  zu  geben. 
Eine  ähnliche,   doch  immerhin   mit  künstlerischem   Feingefühl 
gepaarte  Neigung  bekundet  Guiraut  de  Bornelh  (vgl.  §§  165—72), 
der  meist  durch  die  Eigenart  und  Vielseitigkeit  seiner  Gedanken 
überrascht.   Bei  Bern,  de  Ventadorn  (vgl.  §§  66—73),  Arn.  Daniel, 
Guilh.  de  Cabestanh  (vgl.   §  160)    und   Peirol,  auch    bei  Peire 
Vidal  (vgl.  §§  137  und  138)   sind  die  Reflexionen  nicht  selten, 
aber  diese  Sänger  wissen  stets  das  rechte  Mass  zu  halten.    Aller- 
dings ist  des  Dichters  persönliche  Meinung  dabei  durchaus  ein- 
seitig; alle  Reflexionen  gehen  aus  den  allgemein  giltigen  Geboten 
der  höfischen  Sitte  hervor  und   treten  daher  in  das  objektive 
Licht  des  Didaktikers.     Höchst  selten,  und  nur  bei  wenigen, 
wie  Bern,  de  Ventadorn  und  Peire  Vidal,  ergeben  sie  sich  aus 
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der  subjektiven  Stimmung  des  Lyrikers.  Der  bei  diesen  Dichtern 
wahrzunehmende  Strom  der  Reflexionen  verliert  bei  Graf  Guilh. 
de  Peitieus,  dessen  sämtliche  Lieder  ausser  einem  (vgl.  §  24)  von 
Verallgemeinerungen  frei  sind,  Jaufre  Rudel,  Peire  d'Alvernhe, 
Pons  de  Capduelh,  dem  Mönch  von  Montaudon,  mehr  noch  bei 
Bertr.  de  Born  beträchtlich  an  Breite  und  versiegt  bei  Raimb 
d'Aurenga  und  Arn.  de  Maruelh  (vgl.  §§48  u.  101)  vollständig. 

i222]  Hiermit  hängt  die  Verwendung  von  Sprichwörtern  and 
sprichwörtlichen  Redensarten  zusammen,  welche  als  bereits  in 
den  allgemeinen  Gedankenschalz  übergegangene  Reflexionen  zu 
betrachten  sind  *).  In  relativ  grösster  Häufigkeit  treten 
solche  bei  Pons  de  Capduelh  und  Folqu.  de  Marselha,  auch 
bei  Bertr.  de  Born,  Raimb.  de  Vaqueiras  und  Peire  VidaL 
weniger  schon  bei  Graf  Guilh.  de  Peitieus,  Bern,  de  Ventadorn. 
Guilh.  de  Cabestanh  und  Guir.  de  Bornelh  auf.  Sie  sind  seilen 
bei  Jaufre  Rudel,  Raimb.  d'Auren^a,  Peire  Rogier,  Peire  d'AI- 
vernhe,  Arn.  de  Maruelh,  Arn.  Daniel,  dem  Mönch  von  Mon- 
taudon, Gaucelm  Faidit,  Peirol,  Raim.  de  Miraval,  Aim.  de 
Pegulhan,   noch  seltener  bei  Richart  de  Berbezilh. 

2l23]  Über  das  letzte  Moment  endlich,  die  Beziehung  des 
Sängers  zu  seinen  Zuhörern,  ist  im  ganzen  und  im  einzelnen 
nicht  viel  zu  sagen.  Es  tritt  sehr  wenig  hervor,  trotzdem  es 
dem  Dichter  ein  gutes  Mittel  an  die  Hand  giebt,  seinen  Liedern 
unter  all  den  starren  Lebensformen  der  Minne  Frische  und 
Lebendigkeit  zu  verleihen.  Wenn  nun  die  Trobadors  dieses 
Elementes  ermangeln,  so  hat  sie  dabei,  bewusst  oder  unbewus-t, 
das  richtige  Gefühl  geleitet,  dass  (wie  schon  §  76  ange- 
deutet worden  ist)  der  Drang  nach  Geheimhaltung  keiner 
Leidenschaft  so  ureigen  ist,  wie  der  Liebe.  Aber  die  Lieder 
waren  in  jener  Zeit  nun  einmal  dazu  bestimmt,  der  höfischen 
Gesellschaft  zur  Unterhaltung  zu  dienen,  und  der  Dichter  mu^te 
hierauf  Rücksicht  nehmen.  Daher  kommt  es  denn,  dass  gerade 
der  wahrste  unter  allen  Trobadors,  Bern,  de  Ventadorn,  Be- 
ziehungen zu  seinen  Hörern  öfters  bietet,  die  ihn  bald  zum 
Singen  mahnen,  bald  dasselbe  tadeln,  oder  an  die  er  sich  in 
seinem  Leide  um  Rat  wendet.  Vgl.  70,45  I:  St  i26S;  6  I:  Sl 
:259;  36  I:   Sl  253   u.  a.      Von    anderen    sind    etwa  Raimb. 


2)  Sie  sind  aus  der  gesamten  prov.  Lyrik  zusammengestellt  und 
gesichtet  von  Eugen  Cnyrim ,  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Redensarten 
und  Sentenzen  bei  den  prov.  Lyrikern.  Marburg  1888  =  AuKg.  u.  Abb. 
LXXl.  Unvollständig  ist  B.  Peretz,  Altprov.  Sprichwörter,  mit  eineni 
kurzen  Hinblick  auf  den  mhd.  Freidank.  Roman.  Forschungen,  Bd.  lll 
1888  (vgl.  Cnyrim  b.  57). 
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d'Aurenga389,28I:  Chr69,9  ff.,  Arnaut  Daniel  29,7  V:  Canello 
ini;  14111:  Canello  109  (Ghr  138,26)  und  Richart  de  Berbezilh 
4-il,  10 1 :  St  473  anzuführen.  Über  das  Einj^reifen  von  Freunden 
und  Freundinnen  in  das  Liebesverhältnis  (um  Versöhnung  zu 
stiflen  u.  a.  ni.)  vgl.  Canello  Anin.  i208;  ferner  die  Biographieen 
von  Pens  de  Capdueih,  Berlr.  de  Born,  Uc  de  Saint  Circ,  Guilh. 
de  Balaun,  besonders  Rieh,  de  Berbezilh  (vgl.  LW  532  ff.) 


Schluss. 

224]    Überschauen   wir  jetzt   die  für  jeden   einzelnen   der  be- 
sprochenen Trobadors  gewonnenen  Resultate,  so  ist  zunächst 
zu  konstatieren,  dass  volle  Individualitäten,  d.  h.  Männer,  deren 
Gedanken    und    Anschauungen    aus    ureigenen    Naturanlagen, 
reichen,   selbständigen    Erfahrungen   und  tiefem,    beständigem 
Denken   als  ganz   eigentümliche  hervorgegangen  und  in  dieser 
ihrer  scharfen  Eigentümlichkeit  in  ihren  Liedern  zur  Darstellung 
gelangt  sind,    unter  den  pro venzal Ischen  Minnesängern  vergeb- 
lich   gesucht    werden.    In    der  einseitigen  Welt  des   höfischen 
Lebens  aufgewachsen,   ist  keiner  imstande  gewesen,  sich  über 
jenen  engen  ritterlich-christlichen  Bannkreis  der  geistigen  Sphäre 
zu  erheben,  was  um  so  verwunderlicher  ist,  als  gerade  damals 
der  neuen  Anregungen  von  aussen  so  viele  und  so  mannigfache 
waren.     Viel  weniger  noch  hat  daher  irgend  einer  frei  aus  der 
Ursprünglichkeit  seines  eigenen  Genies  heraus  eine  volle  Persön- 
lichkeit  in   dem   Masse  entwickeln   können,  dass  er,   wie  der 
Italiener  Dante  Alighieri,  sich  hoch  über  seine  Zeit  erhoben  hat 
und  ihr  weit  vorausgeeilt  ist.    Wo  wir  Spuren  eines  nach  Freiheit 
von  dem  konventionellen  Zwange  ringenden  Geistes  treffen,  wie 
bei  dem  talentvollen  Bernart  de  Ventadorn,  da  sind   sie  dem 
Dichter  nie  zum  Bewusstsein  gekommen    und   haben  sich  bald 
wieder  in  der  jener  Zeit  eigenen  gemeinsamen  Art  des  Denkens 
verloren. 

225]  Der  Stoff  des  Minneliedes  ist  ein  für  allemal  gegeben  und 
scharf  begrenzt.  Als  Hauptursache  dieses  Übels  erkannten  wir 
jene  Eigentümlichkeit  der  damaligen  Gesellschaft,  welche  die 
Neigung  zum  Mädchen  verschmähte  und  in  der  ehebrecherischen 
Liebe  zu  verheirateten  Frauen  die  wahre  Minne  sah.  Nur  in 
der  Darstellung  dieses  streng  vorgeschriebenen  Stoffes  können 
sich  bei  den  einzelnen  Trobadors  individuelle  Züge  herausbilden. 
Oies  geschieht  bald  bewusst  bald  unbewusst,  letzteres  bei  wahrer 
und  tiefer  empfindenden  Naturen,  wie  Bernart  de  Ventadorn, 
Guilhem  de  Cabestunh  u.  a.,    ersteres  bei  denjenigen  Sängern, 


142 

deren  einzige  Triebfeder  beim  Dichten  die  Aussicht  auf  Ruhm 
und  Ehre  ist.  Unter  den  letztgenannten  treffen  wir  vielfach 
originellere  Gestalten  an,  aber  jene  sind  künstlerisch  unstreitig 
begabter.  Man  darf  den  Satz,  dass  der  Mangel  einer  scharf  her- 
vortretenden Individualität  insgemein  als  ein  Zeichen  millel- 
mässiger  oder  gewöhnlicher  geistiger  Befähigung  anzusehen  fei, 
nicht  ohne  weiteres  auf  diese  unter  dem  Zwange  der  liöGschen 
Mode  dichtenden  Sänger  anwenden.  Der  Ehrgeiz  mancher  unter 
ihnen,  wie  Raimbauts  d'Aurenga,  Folquets  de  Marselha  und 
Arnaut  Daniels,  ihre  Kunstgenossen  durch  Anwendung  neuer 
Stilmittel,  seltener  Bilder,  gesuchter  Ausdrucksweisen,  vor  den 
Zuhörern  in  den  Schatten  zu  stellen,  hat  ihnen  einen  Nimbus 
der  Originalität  gegeben,  den  sie  vom  Gesichtspunkt  angeborener 
künstlerischer  Begabung  oft  nicht  verdienen. 

226]  Wir  stellen  kurz  die  für  einen  jeden  der  auf  den  vorher- 
gehenden Seiten  eingehender  besprochenen  Trobadors  in  der 
Behandlung  des  Minneliedes  charakteristischen  Züge  zusammen. 

227]  Graf  Guilhem  de  Peitieus,  der  älteste  bekannte 
Trobador,  ist  ein  nicht  hervorragender  Dichter,  der  aber  da- 
durch besonderes  Interesse  erregt,  dass  sich  bei  ihm  das  höfische 
Minnelied  noch  nicht  so  ausgeprägt  wie  späterhin  ganz  allge- 
mein findet.  Erst  in  wenigen  Spuren  trifft  man  bei  ihm  die 
ritterliche  Minne,  die  sich  der  Dame  unterwirft  und  in  ihrem 
Dienste  abmüht;  seine  Liebe  eilt  gleich  zum  Genuss.  Die  Form 
der  Darstellung  ist  höchst  einfach,  oft  unbeholfen.  Die  Gedanken 
reihen  sich  vielfach  sprungweise  an  einander  und  ermangeln 
oftmals  der  logischen  Folge. 

228]  Raimbaut  d'Aurenga  ist  ein  durch  und  durch  kon- 
ventioneller Dichter,  dem  jedes  tiefere  Gefühl  abgeht.  Doch 
steht  er  an  Sinnenlust  kaum  hinter  Graf  Guilhem  zurück.  Die 
bei  letzterem  nur  wenig  hervortretenden  Naturschilderungen 
sind  bei  ihm  häufiger,  aber  schon  in  höfischer  Form  erstarrt  und 
ohne  innerliches  Gefühl.  In  den  zahllosen  Anspielungen  auf 
Bibel  und  christlichen  Kultus  offenbart  er,  wie  Kein  anderer, 
eine  tiefe  Verschmelzunf^  religiöser  und  vi^eltlicher  Anschauungen. 
In  der  Form  der  Darstellung  zeigt  er  ein  entschiedenes  Streben 
nach  Originalität,  das  sich  besonders  in  Bildern,  Vergleichen 
und  Personifikationen  bekundet. 


In  Bernart  de  Ventadorn  treten  wir  einer  echten 
Dichternatur  entgegen,  wohl  der  grössten,  die  der  altproven- 
zalische  Genius  erzeugt  hat.  Wie  kein  anderer,  enthüllt  er  in 
seinen  Liedern  ein  tiefes,  warm  schlagendes  Herz,  zu  dem  sich 
ein  feiner,  niemals  gegen  das  Künstlerische  verstossender  Geist 
in  harmonischer  Verbindung  gesellt.     Bernart  zeigt  dazu  aufs 
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schönste  in  sich  eine  Verschmelzung  siltlichen  Ernstes  mit  an- 
gemessenem  Scherze    und    steht    darin    unter    seinen    Kunst- 
genossen allein  da.    Seine  aufrichtige,  fast  kindliche  Frömmig- 
keit bildet  einen  grellen  Gegensatz  zu  Raimbauts  gefallsüchtigem 
Ziirschautragen     christlich  -  konfessioneller    Vorstellungen.      An 
tiefem  Sinn  fü»*  die  Natur  ragt  er  über  alle  anderen  weil  hinaus. 
Die  Natur  scheint  ihm  Freud'  und  Schmerz  mit  ihm  zu  teilen; 
so  haucht  er  ihr  eine  Seele  ein  und  sieht  dadurch  teilweise  auf 
dem  Standpunkte  des  sentimentalen  Nalurgefühles  der  Neuzeit. 
Durch  eine  anschauliche  Darstellung  der  Wirklichkeit  weiss  er 
ferner   seinen   Gedichten    oft  Frische  und  Leben  zu  verleihen. 
Mit   geschickter  Gedankenverknüpfung  verbindet  er   weder   zu 
schlichte  noch  überladene  Anmut  der  Sprache. 

230]  Peire  d'Alvernhe  ist  ein  begabter  Dichter,  dessen 
Lieder  sich  oft  von  der  allgemeinen  Form  des  Minneliedes  ent- 
fernen. Sie  zeugen  von  einem  reichen,  selbständigen  Geiste, 
ermangeln  aber  der  Unmittelbarkeit  des  Gefühles.  Letzteres 
gilt  auch  von  seinen  Natureingängen,  die  den  Liedern  meist, 
um  den  Forderungen  der  Mode  gerecht  zu  werden,  auf- 
gepfropft sind  und  mit  dem  eigentlichen  Inhalt  selten  etwas  zu 
thun  haben.  Die  Hauptstärke  seiner  Dichtung  ist  der  poetische 
Ausdruck;  wenige  Dichter  haben  in  Bildern  und  Vergleichen 
eine  so  glühende  Phantasie  entwickelt.  Er  selbst  hatte,  wie 
auch  Raimbaut,  eine  hohe  Meinung  von  seiner  Kunst. 

231]  Arnaut  de  Maruelh  ragt  weder  durch  den  Inhalt 
noch  die  poetische  Form  seiner  Lieder  hervor.  Aber  seine 
Gefühle  sind  meist  wahr.  Dass  er  die  Beziehung  auf  die  Jahres- 
zeit im  Eingang  nicht  liebt,  darf  man  ihm  schwerlich  zum  Vor- 
wurf machen,  ob  er  sich  gleich  damit  eines  wesentlichen  Stil- 
mittels begiebt.  An  Sinnlichkeit  auch  der  bescheidensten  Art 
fehlt  es  ihm  ganz;  sein  Lieben  ist  sinnige,  schüchterne  Schwär- 
merei. Ein  jeder  erotischen  Poesie  natürliches  Element  tritt 
bei  ihm  stärker  als  bei  allen  anderen  Trobadors  hervor,  der 
Preis  der  Geliebten,  in  welchem  sich  seine  Phantasie  sehr  er- 
finderisch und  vielseitig  zeigt.  Der  geistige  Gehalt  seiner  Lieder 
ist  nicht  bedeutend.  Seine  Sprache  ist  (mit  Ausnahme  des 
bekannten  Briefes)  poetisch  wenig  belebt. 

232]  Folquet  deMarselha,  der  als  grausamer  Verfolger 
der  Albigenser  bekannte  spätere  Bischof  von  Toloza,  ist  der 
beste  Typus  des  konventionellen  Dichters.  Seine  Lieder  sind 
ohne  jegliches  Gefühl  und  zeigen  ebenso  deutlich,  wie  die 
Raimbauts,  das  Streben  nach  Schöngeisterei.  Des  Naturgefühles 
entbehren  sie  ganz;  auch  die  in  Bildern  und  Vergleichen  her- 
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vorl retenden  Naturbeziehungen  sind  alltäglich  oder  gesucht, 
jedenfalls  unwahr.  Am  meisten  leiden  seine  Lieder  unter  dem 
didaktischen  Tone,  den  er  mit  Vorliebe  anschlägt.  Seinem 
poetischen  Ausdruck,  besonders  den  bildlichen  Wendungen,  ist 
ein  starkes  Haschen  nach  Originalität  nachzusagen. 

233]  An  Begabung  ist  neben  Bernart  de  Ventadorn  Peire 
Vi  dal  zu  stellen,  dessen  Genius  indes  infolge  eines  unMäten 
Wanderlebens  nicht  zur  Reife  gekommen  ist;  durch  seine  un- 
glückseligen Versuche,  zwei  so  heterogene  Elemente  wie  Liebe 
und  Politik  zu  verschmelzen,  hat  er  gegen  eines  der  ersten 
Gebote  der  echten  Kunst,  die  Einheit,  gefehlt.  Wo  er  aber 
nicht  von  den  politischen  Ereignissen,  für  die  er  ein  leiden- 
schaftliches Interesse  besa?s,  abgelenkt  wurde,  hat  er  hoch- 
dichterische Lieder  geschaffen.  Für  die  Natur  zeigt  er  einen 
sehr  empfänglichen  Sinn ,  und  seine  Naturschilderungen  sind, 
wenn  auch  knapp,  doch  meisterhaft;  ein  wahres  Gefühl  ist 
dabei  unverkennbar.  Die  Sprache  handhabt  er  mit  bewunderungs- 
würdiger Gewandtheit,  der  poetische  Ausdruck  ist  hoch  ent- 
wickelt. Bei  keinem  Trobador  zeigen  die  bildlichen  Wendungen 
eine  gleiche  Selbständigkeit  und  Mannigfaltigkeit. 

234]  Durch  lebhafte  Empfindung  und  tiefe  Innigkeit  des  Gemütes 
zeichnet  sich  Guilhem  deCabestanh  aus.  Er  hat  etwas 
von  der  Art  Bernarts,  den  er  aber  nicht  erreicht.  Der  Grund- 
zug seiner  Lieder  ist  ein  Goethesches  Schwelgen  in  der  Wonne 
der  Wehmut.  Öftere  Andeutung  bestimmter  Situationen  giebt 
ihnen  Lebendigkeit.  Ein  inniges  Naturgefühl  bekundet  er  so- 
wohl im  Eingang  wie  auch  in  Bildern  und  Vergleichen,  an 
denen  seine  Sprache  reich  ist. 

235]  Was  Tiefe  und  Reichtum  des  Geistes  anlangt,  steht 
endlich  Guiraut  de  Bornelh  hoch  über  allen  Trobadon^. 
Während  sich  dazu  öfters  ein  wahres  Gefühl  gesellt,  hat  er 
doch  andererseits  durch  eine  ungemessene  Vorliebe  für  mora- 
lische Erörterungen,  welche  sich  zwar  meist  als  Resultate  aus 
seinen  Reflexionen  über  die  Liebe  ergeben,  aber  einen  sehr 
breiten  Raum  einnehmen,  die  Einheit  des  Gedankenganges  in 
seinen  Liedern  meist  zerstört.  Ein  besonders  starkes  Naturgefuhl 
tritt  nicht  hervor,  wie  dieser  Dichter  überhaupt  nicht  zur  Dar- 
stellung oder  Andeutung  realer  Verhältnisse  neigt.  Bilder  und 
Vergleiche,  an  denen  seine  Lieder  eine  wohllhuende  Fülle  zeigen, 
hat  er  nur  zu  einem  kleinen  Bruchteil  der  Natur  entnommen. 
In  den  zahlreichen,  dem  menschlichen  Leben  und  Treiben  ent- 
lehnten bildlichen  Ausdrücken  bekundet  er  meist  eine  tiefe 
und  vielseitige  Beobachtungsgabe. 
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Drackfehler. 


S.  9,  Z.  19  y.  0.  lies:  die  Endergebnisse  statt:  deren  Resultate. 
»  10    »      1  V.  0.  lies:  •)  statt:  •). 
»  10  Anm.  lies:  1)  statt:  5). 

>  33  lies:  (§)  59  statt:  61. 

>  59,  Anm.  4,  Z.  6  v.  o.  lies:  gleichartigen  statt:  gleichen. 

»  70      »       1,  Z.  2—1  7.  u.  setse  von:  Bon'  Esperanaa  bis:  170  in  eckige 
Klammern. 

>  7-2,  Z.  18  ▼.  o.  lies:  )  an  statt:   an). 

>  86    »    5—4  ▼.  u.  lies:  der  Dame  nur  statt:  nur  der  Dame. 

>  102  >    12  V.  u.  lies:  Estes  stott:  E  Bits. 

Kleinere  Versehen  wird  der  Leser  leicht  selbst  verbessern. 
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Einleitendes. 

1]  Was  wir  über  das  Leben  Jacques  Milbt's,  des  Dichters 
der  „Destruction  de  Troye  la  Grant"  wissen,  beschränkt  sich 
leider  auf  sehr  dürftige  Notizen. 

2]  Die  älteste  der  uns  überlieferten  Handschriften  ^)  der 
.JDestruction",  die  ich  mit  ä(  bezeichne,  nennt  als  Verfasser  des 
Dramas:  maistre,  Jaqae,  Müet  estudiant  es  loys  en  VurdversUi 
^Orleans,  und  besagt,  dass  das  Werk  begonnen  sei  /an  mil 
quatre  cens  cinquante  le  deuxiesme  jour  du  tnois  de  aeptembre. 
Mit  diesen  Angaben  stimmen  die  Notizen,  die  sich  in  der 
Hs.  93  (Brüssel)  und  @  (Edinburg)  finden,  überein,  ebenso  die 
Eingangsbemerkung  der  editio  princeps  vom  Jahre  1484. 
Dieses  Datum  ist  auch  von  Parpaict^),  La  Croix  du  Maine,  ^) 
Hain, 3)  Brunet^)  Chevalier«)  und  Petit  de  Julleville^) 
als  feststehend  angenommen.  Vallet  de  Viriville»)  da- 
gegen nimmt  an,  die  „Destruction"  sei  1452  begonnen 
und  1454  vollendet  Viriville  folgt  hierin  dem  Ms.  6, 
welches  am  Schlüsse  des  Epilogs,  den  diese  Hs.  allein  den 
anderen  Hss.  gegenüber  zeigt  ^)  (während  ihr  eine  Eingangs- 
bemerkung feUt),  folgende  Notiz  aufzuweisen  hat:  JiJt  fut 
faicte  et  escripte  ceste  presente  epistre  par  moy  dessus  nomme 
compoakeur  et  tranalateur  de  Viatoire  precederd  en  Van  mil 
quatre  cens  cinquante  deux  le  premier  jour  des  calendes  du 
moy$  de  juing.  Das  Datum  1454  entnimmt  Viriville  der 
Schlussbemerkung  des  Dramas  selbst,  welche  lautet:  Explicit 


1)  Ygl.  Beschreibung  der  Hbs. 

2)  Parfaict,  Histoire  du  Theätre  fran^ais.  1735  II  456. 

3)  La  Croix   du  Main  e,  Bibl.  fran?.  1774,  I  423  f. 

4)  Hain,  Repertorium  bibliogr.  III,  11160—6. 

5)  Brnnet,  Manuel  du  Libraire.  1861  II. 

6)  Chevalier,  Bep.   des   Sources  hist.    du    moyen-äge.   Paris 
\9nn QA 

7)  Petit  de  Julie ville,  Les  Mystferes.  Paris  1880,  I.  315  f. 

8)  NouveUe  biographie  generale.  1861,  XXXV,  508—10. 

9)  Der  Epilog  findet  sich  im  Anhang  abgedruckt. 
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Vistoire^) faide  et  eseripte ßnablemmt  U  XV^jour  du  mop 

dodohre  Uan  mil  IVCLXIJIL  Viriville  meint,  diese  Notiz 
rühre  von  Milet  her,  der  Copist  habe  aber  ^schlich  statt 
1454  als  Datum  1464  geschrieben.  Es  liegt  jedoch  auf  der 
Hand,  dass  1464  lediglich  die  Abfassungszeit  des  Ms.  6,  nicht 
aber  die  des  Originals  repräsentiert,  dass  also  schon  aus  dem 
Grunde  Viriville's  Behauptung  unhaltbar  ist  Zudem  hat  aber 
auch  Viriville  ganz  übersehen,  dass  im  Epilog  des  Ms.  6 
angeführt  wird,  dass  drei  Männer  bezeugen  können,  der 
Autor  habe  sein  Werk  begonnen  le  deuxsiestne  jour  desepiembrt 
Can  mil  quatre  ce7i8  cinquante.  deux.  Viriville  hat  also  nicht 
beachtet,  dass  die  Angaben  des  Ms.  6  imtereinander  in  Wider- 
spruch stehn,  da,  wenn  Milet  die  „Destruction"  am  2.  Sept  1452 
begonnen  hat,  er  die  epistre  epülogatke  (oire?)  nicht  wohl  am  I.Juni 
1452  geschrieben  haben  kann.  Es  ist  klar,  dass  die  Notiz 
des  Epilogs,  das  Drama  sei  1452  begonnen,  in  der  Jahres- 
zahl fehlerhaft  ist  —  Tag  und  Monat  stimmen  ja  mit  den  An- 
gaben der  anderen  Hss.  überein  — ,  dass  hier  der  Copist 
fälschlich  1452  statt  1450  geschrieben  hat  Milet  hat  also 
sein  Hauptwerk,  die  „Destruction**,  1450  begonnen  und  den 
Epilog  dazu  1452  vollendet 

3]  Der  Titel  maütrey  der  Milet  beigelegt  ist,  besagt, 
dass  Milet  nuiütre  h  arta  gewesen  ist,  ein  Titel,  der  erst 
nach  bestandenem  examen  de  licencey  meist  noch  in  dem- 
selben Jahre,  durch  die  älteren  „maistres  ds  arts"  ver- 
liehen wurde.»)  Um  die  „licence"  zu  erhalten,  musste  der 
Kandidat  unter  anderem  eidlich  versichern,  unverheiratet  und 
mindestens  21  Jahre  alt  zu  sein.  Da  Milet  1450  „maistre 
ÖS  arts"  war,  so  kann  er  schon  aus  dem  Grunde  nicht  nach 
1429  geboren  sein.  Andrerseits  ist  Milet's  Geburtsjahr  nicht 
viel  früher  anzusetzen,  da  von  seinen  Zeitgenossen  bezeugt 
wird,  dass  er  als  Jüngling  seine  Dichtungen  verfasst  hatfe. 
So  wird  denn  allgemein,  wenn  auch  ohne  obige  Be- 
gründung,   angenommen,    dass   der    Dichter    ca.    1425   ge- 


1)  Wenn  Petit  deJuIIeville  (Eist,  de  ia  Langae  et  de  U 
Litt  fr.  T.  II,  Pari«,  1896,  p.  407)  angiebt:  Le  terme  (d.  h.  mystere)  aJon 
(d.  h.  nach  1450)  s'appliqua  mime  a  des  pikces  qtä  n'avaient  rien  de  religieui 
{comme  le  my stire  du  sikge  d'OrUans  ou  le  mysih-e  de  la  destruction  de 
Troie^,  80  trifft  das  für  die  Destruction  de  Troie  ebenso  wenig  ro  wie  fui 
das  anonyme  „Jeu  saint  Loys,  roy  de  France*'  (Vgl.  Otto,  Kritische 
Studie  über  das  anonyme  Jeu  Saint  Loys,  roy  de  France.  L>iss.  Grüfsw&ld 
1897,  pag.  4,  §  8).  Weder  in  den  Handschriften,  noch  in  den  mir  bekannten 
Drucken  findet  sich  jemals  die  Bezeichnung  „mystere^'  für  unser  Drama 
angewandt. 

2)  Vgl.  Thurot,  De  Torganisation  de  Tensoignement  de  FiiDi- 
yersite  de  Paris,  Paris  1850  pag.  50  ff. 


boren     seL       Als     Todesjahr     Milet's     steht     1466     fest 
Dieses  Datum  wird  uns  durch  das  Gedicht,  das  Simon  Griban 
zu  Ehren  des  verstorbenen  Jacques  Milet  verfiasst  hat,  verbürgt, 
ebenso  wie  die  Angabe,  dass  Milet  in  Paris  gestorben  ist 
Die  betreffende  Stelle  bei  S.  Greban  lautet: 
fßy  gist  maistre  Jacques  Millet       „Qui  par  le  regard  basilique 
),Notable  homme  et  scientifique         „Dela  mort  fat  renda  transiz 
„Lequel  &me  entre  mU  est  „A  Paris,  la  ville  autentique 

,,Filz  a  omee  Bethorique  ,,Mil  qaatre  cens  soizanto  et  siz. 

(Man  vgl.  hierzu  Piaget's  treulichen  Artikel  „Simon  Greban 
et  Jacques  Millet",  Romania,  XXII,  pag.  230  ff.) 

4]  Der  Geburtsort  Milet's  ist  unbekannt  Wenn  Petit  de 
JuLLEYiLLE^)  Schreibt,  Milet  sei  zweifelsohne  in  Paris  geboren, 
so  ist  das  eine  ganz  unerwiesene  Behauptung.  Milet's  Sprache 
zeigt  jedenfalls  einige  ostfranzösche  Sprachformen«).  Also 
kann  aus  der  Thatsache,  dass  Milet  in  Paris  studiert  hat  und 
auch  dort  gestorben  ist,  noch  nicht  geschlossen  werden,  dass 
er  auch  in  Paris  geboren  sein  müsse.  Ebenso  ist  JuLLEvn.LE's 
Behauptung,  Milet  stamme  aus  guter  Bürgerfsimilie,  als  reine 
Hypothese  aufzufassen. 

5]  Ausser  der  „Destruction  de  Troye  la  Grant",  die 
seinen  Ruhm  begründete,  verfasste  Milet  noch  ein  „Epitaph" 
zu  Ehren  von  Agnes  Sorel  (vgl.  Vallet  d.  Viriville)  und  den 
,Jardin  de  Tristesse",  eine  Dichtung  von  etwa  5000  Versen, 
die  bis  vor  kurzem  als  verloren  galt  Es  ist  Piiqet's  Verdienst 
(cf.  obenerwähnte  Artikel),  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der 
,Jardin  de  Tristesse"  identisch  sein  müsse  mit  einem  Teil  des 
Jardin  de  Plaisance  et  Fleur  de  Rhötorique"  (ödition  Verard 
ffofi  CCIV— GGXXIV  vo).  „Comment  l'amant  yssant  du  Jardin 
de  Plaisance  entra  en  la  Forest  cuydant  avoir  plus  de  joye 
et  ü  entra  en  Tristesse  en  plusieurs  facons."  Wir  erfahren  in 
den  ersten  Strophen  der  Dichtung,  dass  dieselbe  zu  Ehren 
einer  „gente  Dame"  im  Jahre  1459  verfasst  sei.  (Vgl.  hierzu 
noch  Stengel's  Bemerkung  in  Vollmöller's  Jahresbericht  III, 
Heft  2  (Mittelalterliches  Drama)  S.  133). 

6]  Milet  hat  für  seine  kühne  That,  zu  einer  Zeit,  wo 
noch  Mystdres  und  Moralit^s  den  Geschmack  des  französischen 
Volkes  beherrschten,  das  klassische  Altertum  wiederzuerwecken 
und  die  Thaten  der  Helden  des  trojanischen  Krieges  dem 
Publikum  vorzuführen,  hohen  Ruhm  bei  seinen  Zeitgenossen 


1)  Mjstores,  1  315  f. 

2)  Diese  osttranzöBischen  Sprachformen  sind:  ie  st.  tV«  ci.  §  43, 
fieuh  statt  ßl*  cf.  §  46,  t*  statt  tu  cf.  §  55,  no,  vo  statt  nostre,  vostre, 
cf.  §  53. 
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geerntet  Ootayjen  de  Saint- Gelais,  Robertet,  CKEny, 
Bi^ucHET,  Le  Maibe  des  Beloes  ehren  ihn,  indem  sie  ihn  an 
die  Seite  der  gefeiertsten  Dichter  seiner  Zeit  stellen.  Simox 
Greban  verfesst  sogar  auf  seinen  Tod  eine  „Complaiiicte". 
Auch  die  grosse  Zahl  der  Handschriften  und  alten  Dnidte 
beweisen  die  Beliebtheit  der  „Destruction"  und  zeugen  von 
Milet'sRuhm.i) 

7]  Die  „Destruction  de  Troye"  ist  schon  wiederholt 
Gegenstand  von  Untersuchungen  gewesen.  Bereits  1868  «•- 
schien  eine  Dissertation  über  das  Drama  von  C.  Wunder 
(Über  Jacques  Milets  Destruction  de  Troye  la  Grant,  Leipzig). 
Wunder  giebt  im  wesentlichen  nur  eine  Inhaltsangabe,  eine 
nicht  sehr  tiefgehende  Charakterisierung  der  Personen  und 
Sy>rache,  und  stellt  zum  Schluss  einige  Hypothesen  über  die 
Inszenierung  des  Dramas  auf.  Im  Gegensatz  zu  Julleville, 
der  zur  Annahme  neigt  (M.  II  371),  das  Drama  sei  einmal 
wegen  seines  Umfanges,  andererseits  wegen  des  Stoffes,  der 
sicherlich  nicht  den  an  Heiligenlegenden  gewöhnten  Geschmack 
des  damaligen  Publikums  behagt  habe,  niemals  aufgeführt 
worden,  nimmt  Wunder  an,  dass  die  „Destruction"  audh  Auf- 
fülirungen  erlebt  habe.  Er  giebt  indessen  für  seine  Ansicht  nur 
an:  Die  Brüder  Parpaict  hätten  in  ihrem  „Th6atre  frangois" 
Milet's  W^erk  erwähnt  und  sie  hätten  versprochen,  nur  soldie 
Stücke  aufzunehmen,  die  wirklich  aufgeführt  worden  wären. 
Ein  direktes  Zeugnis  dafür,  dass  der  „Siöge  de  Troie"  aufge- 
fiilirt  ist,  giebt  indes  Faber  durch  die  Notiz  Jim  deeetnbre 
1472  plusieurs  compagnona  fonnant  la  Soci^ti  de  Coeurs  joyeiu 


1)  Es  hat  sogar  den  Anschein,  dass  Milet  vorbildlich  gewirkt  hat 
Bei  den  Yermählungsfeierlichkeiten  zu  Ehren  Herzog  Karls  ron 
Burgund  und  Margarethes  von  York  im  Jahre  1468,  die  in  den  Hemoirei 
QUlvier's  de  La  Marche  p.  345  ff.  (Appendix  zur  ,,Ghronique  de  Flandres"', 
Lyon  1561)  beschrieben  sind,  wurden  eine  Beihe  von  „Histoires'^  aof- 
gofilhrt,  von  denen  die  zweite  als  Titel  zeigt:  ,,Comment  fut  donnee  ea 
tnariage  Cleopatra  au  roy  Alexandra'^  Des  weiteren  wurden  bei  einem 
<lnr  Gastmähler  die  12  Arbeiten  dos  Hercules  mimisch  dargesteU^  zur 
Erläuterung  wurde  bei  jedem  Tableau  „certain  escrü  de  certaines  Ugntr^ 
aiiagehängt.  Es  enthielt  eine  Beschreibung  des  Yorgetührten  in  einer 
lOzeile  von  Alexandrinern.  Da  Milet  im  Drama  zuerst  wieder  den 
Alexandriner  prinzipiell  verwandt  hat,  da  er  der  erste  und  damals  ein- 
zige war,  der  einen  Stoff  des  klassischen  Altertums  dramatisch  bearbeitet 
hat,  obige  Feierlichkeiten  aber  zu  einer  Zeit  stattfanden,  wo  zahl- 
roiche  Hss.  sein  Drama  überaU  bekannt  machten,  so  geht  man  in  der 
Annahme  wohl  nicht  fehl,  dass  die  erwähnten  lebenden  Bilder  unter 
ItlUot's  Einfluss  entstanden  sind.  VieUeicht  ist  auch  noch  die  Erwähnung 
der  Exione  (die  bei  Milet  eine  grosse  BoUe  spielt)  in  der  3.  Arbeit  des 
Horcules  bei  dieser  Erwägung  von  Bedeutung. 


req^dhrent  des   consaux  la  permission    „de   joner   en    chambre** 
pendant  tes  fetes  de  Noel  UKstoire  du  «i^ge  de  Iraie  (Touraai).  ^) 
Im  übrigen  hat  Wunder  bereits  richtig  erkannt,  dass  Milet's 
Quelle    Guido    de   Colonna    gewesen    sein '  müsse,    während 
Julleville,  der  überhaupt  Wunders  Arbeit  nicht  kennt,  noch 
annimmt,   Milet  habe  direkt  aus  Dares  und  Dictys  geschöpft, 
nebenbei  aber  auch  noch  Homer  verwertet >)     Julleyüle  hat, 
wie  es  scheint,  diese  Annahme  lediglich  dem  Epilog  der  Hs. 
G   der  ,4)e8truction"  entnommen,   wo  der  Dichter  allerdings 
Dakes  und  DicTYs  als  seine  Quellen  angiebt    Auf  derartige 
Angaben,  selbst  wenn  sie  wie  hier  vom  Autor  selbst  stammen, 
ist  aber  gar  kein  Verlass,  wie   Wilhelm  Gbeip  (Die  mittel- 
alterlichen Bearbeitungen  der  Trojanersage,  ein  neuer  Beitrag  zur 
Dares-  und  Dictysfrage,  Ausg.  und  Abh.  LXI,  Marburg  1886, 
pag.  13,  §  19)  nachgewiesen  hat    Liegt  auch  bis  jetzt  noch 
keine    Spezialuntersuchung  über  die  Quellenfrage  def  „De- 
struction^*  vor,  so  habe  ich  mich  doch  durch  eine  summarische 
Untersuchung  davon  überzeugt,  dass  an  Wunders  und  Greifs 
Ansicht  festzuhalten  ist,  uns^  Drama  gehe  direkt  auf  6.  de 
Colonna  zurück,  ja  dass  die  Anlehnung  eine  sehr  enge  ist 

8]  Eine  sprachliche  Untersuchung  über  die  „Destruction" 
stammt  von  C.  Becker.  (Die  Mysterien  Le  Siöge  d'0rl6ans 
und  La  Destruction  de  Troye  la  Grant  Diss.  Marburg  1886). 
Becker  weist  die  Behauptung  Tiviers  "),  der  „Siöge  d'0rl6ans" 
and  die  „Destruction  de  Troye^'  müssten  von  demselben 
Verfasser  stammen,  auf  Grund  der  sprachlichen  Differenzen 
beider  Dramen  als  unzutreffend  zurück.^) 


1)  Faber,  Hist  du  theätre  fr.  en  Belgique.  Brüssel.  1878.   1,13. 

2)  In  der  grossen  unter  Juilevilles  Leitung  erscheinenden  „Hist. 
de  la  Langue  et  de  la  Litt  fr.'*  T.  I  Paris  1896  (Vgl.  Stengels  Bespr.  in 
d.  Zs.  f.  &z.  Spr.  n.  Litt.  XIX'  8.  7)  behauptet  Constans  dagegen, 
Milet  folge  „aasez  regnlierement'^  Benoit*8  DeS.  More  poetischer  Be- 
arbeitung. Bekanntlich  hat  aber  diese  nur  die  Vorlage  Guido's  De 
Colonna  gebildet. 

3)  H.  T  i  ▼  i  e  r ,  Etüde  sur  le  mystere  du  siege  d^Orleans  et  sur 
J.  Milet,  autenr  presume  de  ce  mystere,  P.  1868. 

4)  Beckers  Arbeit  ist  vieliach  ungenau,  ja  fehlerhaft.  Seinen 
Untersuchungen  über  die  „Destruction^^  (£)  liegt  der  Dresdener  Druck 
(Tgl.  weiter  unten)  zu  Grunde.  Da  Becker  erkannte,  dass  der  Druck 
schon  bedeutend  entsteUt  sein  müsse,  hat  er  mit  Hülfe  der  Mss.  Sl,  (E 
und  einer  jüngeren  Pariser  Hs.  [f.  fr.  1625]  eine  Beihe  Ton  Textverbesse- 
rungen  vorgeschlagen.  Dieselben  sind  nicht  immer  zutreffend  und  jeden- 
falls vollkommen  unzureichend.  Des  weiteren  sind  ihm  bei  der  Keim- 
grammatik eine  grosse  Zahl  von  Unrichtigkeiten  untergelaufen  (Be- 
sonders fühlbar  ist  der  Mangel  an  BelegsteUen  und  die  Fehlerhaftigkeit 
der  Ziffemangaben.    Auf  Einzelheiten  werde  ich  noch  im  Verlauf  meiner 
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9]  Über  die  Auffassung  der  Antike  bei  J.  Milet  handelt 
die  Schrift  von  E.  Meybrinck  („Die  Auffassung  der  Antike 
bei  J.  Milet,  G.  de  Colonna  und  Benoit  de  Ste  More, 
Marburg  1886.  "  Ausg.  und  Abh.  LIV).  Mit  Recht  bebt 
.Meybrinck  hervor,  dass  Milet  das  Bestreben  gehabt  habe, 
Darstellungen  antiken  Kulturlebens  zu  geben,  dass  sich  dieses 
Bestreben  besonders  bei  der  Behandlung  religiöser  Branche 
bemerkbar  mache.  Er  tritt  hiermit  in  Gegensatz  zu  Wunder, 
welcher  meint,  die  religiösen  Bräuche  erinnerten  mehr  an 
den  Kultus  der  Zeit  Milet's  als  aii  die  Götterverehrung  der 
Griechen.  Auch  wird  von  Meybrinck  der  litterarhistorische 
Wert  der  „Destruction"  mit  Recht  sehr  hoch  angeschlagen, 
während  JolyI),  ParfaIct  und  Wunder  ihn  dem  Werke  ab- 
zusprechen suchen. 

lOj  Die  einzige  Neuausgabe  der  „Destruction  de  Troye** 
ist  voft  Stengel^)  besorgt.  Dieselbe  basiert  auf  dem  ältesten, 
im  Jahre  1484  erschienenen  Druck  (ein  Exemplar  befindlich 
auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Dresden).  Die  Ausgabe 
Stengel's  ist  nur  eine  autographische  Vervielfältigung  dieser 
editio  princeps.  Obgleich  zwischen  dem  Erscheinen  des  für 
die  Neuausgabe  benutzten  Dresdener  Druckes  und  der  Fertig- 
stellung des  Originals  nur  ein  Zeitraum  von  32  Jahren  li^ 
ist  doch,  wie  sich  alsbald  durch  eine  Vergleichung  des  Druckes 
mit  den  ältesten  Handschriften  herausgestellt  hat,  der  von  der 
editio  princeps  repräsentierte  Text  ein  bereits  ausserordent- 
lich entstellter. 

11]  In  vorliegender  Arbeit  nun  habe  ich  mich  der  Auf- 
gabe unterzogen,  die  Varianten  der  ältesten  Hss.  zu  sammeln, 
um  mit  ihrer  Hülfe  den  Text  des  Originals  thunlichst  herzu- 
stellen. Der  gewaltige  Umfang  der  Dichtung  —  dieselbe  zählt 
im  Neudruck  27  984  Verse  —  machte  es  mir  leider  unmögiieh, 
in  vorliegender  Untersuchung  bereits  die  ganze  Dichtung  in  den 
Kreis  meiner  Untersuchungen  zu  ziehen.  So  habe  ich  mich  mit 
der  Restituierung  des  ersten  Teiles,  d.  h.  bis  zum  Ende  der 
zweiten  ,joumee"  (Vers  14279)  begnügen  müssen.  Ich 
glaubte  an  dieser  Stelle  um  so  eher  abbrechen  zu  können, 


Arbeit  zu  sprechen  kommen).  Eine  Kritik  Beckers,  soweit  seine  Unter- 
suchungen den  „Sieg^d'Orleans^^  (O)  betreffen,  giebt  Hanebath 
(tJber  die  hauptsächlichsten  Joanne  d'Arc-Dichtungon  des  15.,  16.  nnd 
17.  Jahrhunderts.  Diss.  Marburg  1893).  Hanebuth  hat  Becker  auch 
für  O  eine  Beihe  Ton  Fehlern  nachgewiesen. 

1)  J  0 1  y ,  Benoit  de  S*«  More  et  lo  Koman  de  Troie.    Paris  1870. 

2)  L'istoire  de  la  Destr.  de  Troye  la  Grant  —  par  Maistre  Jacques 
Milet.    Marburg  und  Paris  1883. 


als  die  Edinburger  Hs.,  die  ich  nach  einer  von  Dr.  Greif 
angefertigten,  Prof.  Stengel  gehörigen  Abschrift  bei  meinen 
Untersuchungen  mit  verwerten  konnte,  nur  bis  hierher 
den  Text  des  Dramas  überliefert  hat 

12]  Die  Textverbesserungen,  die  sich  mit  Hülfe  des 
Variantenapparats  gewinnen  lassen,  werden  aber  nur  den 
2.  Teil  meiner  Arbeit  ausmachen.  Im  ersten  Teil  werde  ich 
die  Textentstellungen  der  editio  princeps  nach  gemeinsamen 
Gesichtspunkten  zusammenfassen  und  untersuchen,  ob  und 
welche  Gründe  für  den  Drucker  zu  seinen  textlichen  Ände- 
rungen vorgelegen  haben.  Diese  Untersuchungen  werden, 
abgesehen  davon,  dass  sie  einen  Beitrag  zur  Sprachgeschichte 
des  15.  Jahrhunderts  liefern,  vielleicht  für  die  Beurteilung 
von  textlichen  Entstellungen  überhaupt  von  einigem  Werte 
sein.  Denn  die  Textentstellungen  des  Dresdener  Druckes 
gewinnen  dadurch  besonderes  Interesse,  dass  sowohl  die  Ent- 
stehungszeit des  Originals,  wie  die  der  besten  Hss.  und  des 
Druckes  zweifellos  feststehen,  dass  es  hier  einen  Druck  zu 
verbessern  gilt,  der  nur  32  Jahre  nach  Abfassung  des  Origi- 
nals erschien.  Die  Besprechung  der  Varianten  im  1.  Teil 
begründet  zugleich  meine  Textverbesserungs-Vorschläge  in 
Teü  II. 

Die  Hss.  der  Destruotion  de  Troye.^) 

13J    Den  Untersuchungen  vorliegender  Arbeit  habe  ich 

folgende  Hss.  zu  Grunde  gelegt: 

[I]  a  =  Paris  Bibl.  nat  F.  fr.  No.  24333.  in  Fol.  papier., 
204  Blätter,  das  Blatt  zu  4  Spalten,  die  Spalte  zu  etwa 
40  Zeilen  (doch  schwankt  die  Zeilenzahl  beträchtlich 
wegen  der  szenischen  Bemerkungen),  Blatt  46  ist  fast  ganz 
herausgerissen.  Vor  dem  Prolog  ein  Personenverzeichnis 
(Blatt  6  und  7).  Blatt  5  zeigt  die  Emgangsworte:  Ci 
sensuü  Vistoi7*e  de  la  desti^uetion  de  iroye  La  grajd  trans- 
latee  du  latin  in  franc.ois  mise  par  pei^^onnages  coinposee 
par  maistre  Jaque  Mitet  estudiant  es  loys  en  Lhiniversüi 
cC Orleans  commencee  l^an  mil  quatre  cens  cinquante  le  II* 
jvur  du  moys  de  septembre.  Bl.  209  r»  zeigt  die  Schluss- 
worte:   Kaplicü    la    destruction    de  troye  la  grant  de  la 


1)  Eine  Beschroibang  des  Pariser  Hss.  findet  sich  schon  bei 
J  ulleville  Hysteres  II,  5%,  woselbst  auch  @  und  O  erwähnt  werden. 
Auch  Viriville  that  der  Pariser  Hs&  Erwähnung. 
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main   mesdre   Jehan  Geneviere    Van    mil    IUI  CUX    le 
XXVin*  jour  de  aeptembre.  Geneviere, 

Die  Schrift  ist  deutlich,  steil  und  fest;  die  I-stiiche 
sind  inkonsequent  gesetzt.  Die  szenischen  Bemerkung^ 
(rot  unterstrichen)  sind  französisch. 

[2]  83  =  Brüssel,  Bibl.  roy.  No.  10194,  Papierhs^ 
549  Blätter,  das  Blatt  zu  2  Spalten,  die  Spalte  zu 
durchschnittlich  25  Zeilen.  Leer  sind  82  v®  und  83  t^ 
(jedenfalls  aus  Versehen)  und  144  v^.  (Hier  die  Be- 
merkung: Cesteparge  est  condempree  (!)  par  inadvertance  et 
mal  aduis).  Die  Hs.  zeigt  zahlreiche  Wurmlöcher.  Sie 
rührt  von  2  Copisten  her;  der  zweite  setzt  200  v®, 
Zeile  4  ein.  Copist  1:  Schrift  klein,  deutlich,  versoimör- 
kelt,  wird  immer  nachlässiger  und  grösser.  Grosse 
Anfangsbuchstaben  willkürlidh  gesetzt,  regelmässig  nur 
zu  Beginn  einer  neuen  Rede.  I-Striche  häufig,  doch 
nicht  regelmässig.  Copist  2:  Schrift  klein,  steü,  deut- 
lich, sauber  (ohne  Schnörkel),  behält  ihre  anfinglich« 
Güte.  I-Striche  fehlen.  Jeder  Vers  beginnt  mit  grossem 
AnÜEuigsbuchstaben. 

Schlussbemerkung:  EapUeit  Vistoire  de  la  destruetion 
de  troye  la  grard,  ExpUcit,  (Test  le  livre  de  la  de- 
atruction  de  troye,  Lequel  est  a  monseigrteur  charles  de 
cToy  cotnte  de  chimay.  charles.  Szenische  Bemerkungen: 
französich. 

[3]  6  -  Paris,  Bibl.  nat  F  fr.  No.  1626  in  Fol.  Papier 
214  Blätter,  das  Blatt  zu  4  Spalten,  die  Spalte  zu  c. 
40  Zeilen.  Eingangsbemerkung  fehlt.  Für  die  Sehluss- 
Worte  cf.  §  1.  Blatt  211  ff.  zeigt  eine  Epistre  adjaemd 
et  epillogative  (-oire?)  (siehe  Anhaiig). 

Schrift:  klein,  fest,  verschnörkelt  I-Striche  in- 
konsequent gesetzt  Szenische  Bemerkungen  (häufig  rot 
unterstrichen):  erst  französ.,  dann  lateinisch. 

[4]  @  —  Edinburg,  Advocates  Library  N.  19.  1.  9,  Papiar- 
codex,  gebunden  mit  Goldschnitt  Hs.  sehr  lückenliaft, 
bricht  ab  mit  der  2.  joumee.  Das  Exemplar  ist  &lsch 
gebunden,  derartig,  dass  Vers  10079—11102  nach  Vers 
12607  zu  stehen  gekommen  sind,  so  dass  Vers  10079 
bis  11102  auf  Blatt  287  r«  bis  310  v»,  11103—12607 
auf  Blatt  153  r^  bis  286  v»  stehen.  Blattzählung  mo- 
dern, unten.  Szenische  Bemerkungen  lateinisch,  sehr 
spärlich.  Eingangsbemerkung  wie  in  21. 
141    Die  (5.)  Hs.  Oxford  (D)  Bodl.  Libr.,  Douce  356,  aus 

dem  Jahre  1461,  habe  ich  leider  zu    meiner  Arbeit   nicht 
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heranziehen  könnea;  doch  glaube  ich  nicht,  dass  das  von  mir 
gewonnene  Resultat  wesenflich  durch  D  modifiziert  werden 
könnte.  Einige  Pi  oben  aus  der  Hs.  verdanke  ich  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  stud.  phil.  Uerkvitz,  der  für  mich  eine 
Kollation  des  Prologs  und  eine  Kopie  der  Verse  47i>l— 4921 
(d.  h.  der  in  91  befincSichen  Lücke)  anfertigte.  Für  seine  Be- 
mühungen sage  icli  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten 
Dank. 

15]    Ausser  diesen,  von  mir  benutzten  Hss.  sind  noch 
folgende  Mss.  der  ,4)estruction"  bekannt  geworden: 
3  weitere  Hss.  in  der  Bibl.  nat  Paris: 
16]  F.  fr.  1415. 
[7]  F.  fr.  1625. 
[8J  F.  fr.  12601. 
Femer 

[9]  No.  144  d.  Bibl.  M6janes,  Aix  en  Prov.  (Mehrere 
Blatter  fehlen). 

[10]  No.  177  der  Bibl.  Genf. 
[11]  No.  3658  der  Bibl.  des  verstorbenen   Sir  Th. 
FmuFFS  in  Cheltenham. 

[12]  No.  1079  des  Catalogue  des  Livres  du  baron 
J.  DE  Rothschild  (A.  II,  S.  216)  vom  Jahre  1472. 
Im  Katal.  Kothschild  S.  17  werden  noch  weitere  Mss., 
die  in  alten  Katalogen  erwähnt  werden,  angeführt,  sowie  10  alte 
Ausgaben. 

16]  Eine  Aufzählung  der  alten  Ausgaben  findet  sich 
auch  in  QrXsse  (Tr6Hor  des  livres  rares  1861,  II  374  f.),  bei 
Brumst  (Manuel  du  Litraire  1861,  II,  pag.  658)  und  Petit 
DE  JuLLBViLLE  (Mystdrcs  II,  570). 

[17]  Von  der  editio  princeps  (3)),  deren  Textentstellungen 
der  Gegenstand  meiner  Untersuchungen  sind,  finden  sich  Be- 
schreibungen bei  C.  WüKDER  (pag.  3)  und  in  der  Einleitung 
zu  Stengbl's  Neuausgabe. 

Das  Verhältnis  der  Hss.  zu  einander.^) 

18]  Jede  der  benutsiten  Hss.  hat  eine  grosse  Zahl  von 
individuellen  Fehlem  und  Lesarten  aufzuweisen.  Keine  der 
Hss.  ist  daher  als  Vorlage  einer  anderen  zu  betrachten. 


1)  Ich  yerweise  auf  Teil  I  vorliegender  Arbeit,  wo  die  hier  in 
Frage  kommenden  Varianten  eine  eingehende  Besprechung  erfahren 
werden. 
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19]  S3®  gehen  auf  eine  gemeinsame,  bereits  stark 
entstellte  Vorlage  zurück:  Die  gemeinsamen,  von  den  anderen 
Hss.  abweichenden  Lesarten  sind  ungemein  zahlreich.  Be- 
sonders charakteristisch  für  beide  Texte  ist  das  gemeinsame 
Fehlen  von  7216  a— m,  7220  a-  d,  7839  a,  7840  a— d,  jedes- 
mal Zerstörung  eines  Rondels;  ferner  der  Verse  1270  au 
6738  a,  8748  a  und  b,  10070  a,  12051  a-h,  10584  a— A 
Eine  gemeinsame  Interpolation  findet  sich  in  Vers  7621.  — 
Indessen  kann  weder  33  die  Vorlage  von  2)  gewesen  sein, 
noch  umgekehrt,  denn  jeder  der  beiden  Texte  hat  eine  grosse 
Zahl  individueller  Fehler  aufzuweisen.  Nur  in  8  fehlen  z.  B. 
die  Verse  P.  39—40,  1168,  .1237—38,  1271,  1310,  1565, 
1738,  1793,1806—7,  1959,2430,  2437,2455,  2545,2726—31; 
nur  in  2)  z.  B.  2167a,  2180a,  3611a  und  b,  7224a— d, 
12385a-d,  12409a~f,  13115a. 

20]  ®  hat  aus  derselben  Quelle  geschöpft  wie  35.  Ge- 
meinsame (fehlerhafte)'  Lesarten  2)®  gegenüber  396  sind 
sehr  zahlreich;  z.  B.  963,  993,  1222,  1603,  1925,  1977,  2163, 
2881,  3007,  3304,  3480,  3992,  8748a  b,  3395,  3397  u.  s.  w. 
(cf.  Teil  II).  Eine  2)6  gemeinsame  Lücke  findet  sich  nach 
Vers  538.  —  Die  sehr  seltenen  gemeinschaftlichen  Lesarten 
SB®  gegen  3lß3)  (201 :  de  vostre  statt  vostre  grant^  256  entmdez 
statt  attendez^  3303  cebree  statt  celebree^  10202  ace  statt  ainsi) 
können  auf  Zufall  beruhen.  —  352)6  haben  häufig  gemeinsame 
Lesarten  aufzuweisen,  z.  B.  506,  527,  537,  551,  629,  660, 
663,  676,  776,  802,  1143,  1378,  u.  s.  w.;  gemeinsame  Lücken 
33®e  finden  sich  775a,  7239a  m,  6783a— h.  —  6  scheint 
indes  noch  weitere,  auf  31  und  6  zurückgehende  Vorlagen 
benutzt  zu  haben.  Dafür  sprechen  einmal  die  sehr  zahl- 
reichen gemeinsamen  Lesarten  2166  gegenüber  333);  z.  B. 
4340,  4452,  5096,  5997,  6162,  6641,  6764,  6912,  6903,  6919, 
6998,  7216  a— m,  7220  a— d,  10251a— h  u.  s.  w.  Denn 
offenbare  Fehler  333)  (wie  es  die  meisten  der  ange- 
führten Fälle  sind)  müssten  sich  auch  in  6  finden.  Des 
weiteren  sind  gleichartige,  fehlerhafte  Varianten  66  vorhanden: 
419,  1001,  4032,  5908,  9622.  Nach  9748  zeigen  beide  Hss. 
zwei  Pluszeilen.  Besonders  aber  ist  in  dieser  Frage  die 
Rede  des  Troillus  (12314-77)  zu  beachten.  316  und  3)  haben 
an  der  fraglichen  Stelle  acht  Strophen  aufzuweisen.  Der 
Text  in  ®  weicht  von  dem  Text  316  dadurch  ab,  dass  die  6. 
Strophe  316  getilgt  und  nach  der  4.  Strophe  eine  neue  ein- 
geschoben ist,  sodann  dass  die  3.  und  4.  Strophe  ihren  Plau 
vertauscht  haben.  6  hat  hier  nun  9  Strophen  aufzuweisen, 
d.  h.  sowohl  die  Strophe,  die  316,  wie  die  Strophe,  die  X 
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eigentümlich  ist  Was  die  Reihenfolge  der  Strophen  anlangt, 
so  ist  hierin  6  den  Hss.  2l(£  gefolgt.  (In  83  fehlen  sowohl 
die  Strophe  3166,  wie  die  Strophe  J)®;  Reihenfolge  8  =  316). 
—  Die  Aiinahme,  dass  ®  die  Vorlage  einer  anderen  Hs.  gebildet 
habe,  ist  schon  durch  das  gänzliche  Fehlen  des  zweiten  Teiles  des 
Dramas  (Vers  14279  -  27984)  in  6  ausgeschlossen.  Von  den  sehr 
zahlreichen  Ltlcken  im  1.  Teil  von  6  sei  hier  erwähnt  das  Fehlen 
der  Verse  11—54,  1240-41,  1759—60,  2230—37,  2544, 
3273—75.  3350,  3505,  3908—10,  3950,  4186—93,  4199, 
4211—16,  4221,  4223—24,  4227—29,  4249,  4274—77,  4364, 
4447,  4649,  4729—30,  4988—89. 

21]  6  steht  dem  Originale  weit  näher  als  S32)6;  doch 
muss  6  aus  einer  Quelle  geschöpft  haben,  auf  die  sich  auch 
8256  zurückfuhren  lassen.  Gemeinsame  Fehler  866  9817—23, 
6972—79  (31  und  2)  haben  hier  individuelle  Lesarten).  Ge- 
meinsame Fehler  8363)6  9751—54  (2  Verse  8366  =  3);  2 
Verse  3566  fehlen),  Lücke  6732  a-  d.  —  6  hat  nicht  die  Vor- 
lage von  8356  gebildet;  in  6  allein  fehlen  z.  B.  die  Verse 
791—93,  2068,  2305,  2486—89,  2727-29,  4369-84,  5152, 
5475—86.  Interpolationen  zeigt  6  allein  nach  3813,  3858, 
10408,  10457. 

22]  Gemeinsame  Fehler  von  31  mit  einem  der  anderen 
Texte  sind  sehr  selten.  In  allen  diesen  Fällen  werden  wir 
es  wohl  mit  einem  zufälligen  Zusammengehen  der  Hss.  zu 
thun  haben.  (Diese  Fehler  sind  P.  114  verdoyent  313)6  statt 
verdoiayent  8D  —  286  Ardhefior  316  statt  Anchises  83^6  — 
13698  instructions  318  Statt  instructatiom  3)6  (6  isoliert). 
Über  diese  Variante  cf.  §  201.  Dass  31  nicht  Vorlage  für 
83)66  gewesen  ist,  das  beweisen  die  vielen  individuellen 
Lesarten  31  gegenüber  86356;  z.  B.  P.  33,  P.  35,  P.  107,  P. 
131,  P.  184,  P.  194,  P.  201,  P.  234,  P.  319.  91,  190,  271,  28 
8,  317,  342,  400,  409, 471,  529  u.  s.  w. 

23]  Das  Verwandschaftsverhältnis  der  von  mir  benutzten 
Hss.  und  von  3)  würde  sich  nach  diesen  Ausführungen 
folgendermassen gestalten.  31  stehtdemOriginal(o)am  nächsten. 
863)6  gehen  nicht  auf  31  sondern  auf  einen  zweiten,  selbst- 
ständigen  Ausfluss  des  Originals  (j)  zurück.  Der  Text  von  y 
findet  sich  am  treuesten  in  6  bewahrt  Ausser  6  stammt  die 
863)  gemeinsame  Vorlage  x)  von  j:  ab.  Aus  j  ist  einerseits 
die  3)6  gemeinsame  Vorlage  }  geflossen,  andrerseits  8.  6 
liegt  nicht  nur  die  Vorlage  j,  sondern  noch  je  eine  auf  31  und 
(S  zurückführende  Vorlage  zu  Grunde. 

Demgemäss  würde  sich  der  Stammbaum  der  Hss.  31866 
und  von  3)  etwa  durcMoIgende  Figur  wiedergeben  lassen: 
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2) 


© 


Teil  I;  Die  TextenstellungeD  der 
editio  princeps. 

Zur  Lautlehre, 
e  zwischen  Konsonanten. 

24]  Vortoniges  altfranzösisches  e  ist  vom  Dichter  meist 
behauptet;  nur  wenige  Fälle  sind  zu  verzeichnen,  wo  es  ge- 
tilgt ist  D  schiebt  auch  dann  durchweg  das  e  wieder  ein. 
142'i^  ist  pm/  3)  durch  pril  zu  ersetzen,  da  3)  eine  Plussilbe 
aufzuweisen  hat.  —  Ebenso  ist  5587  pril  und  et  en  adversitc 
statt  rn  adversite  zu  lesen.  —  Nicht  so  sicher  ist,  ob  wir  1549 
mit  9f  iiriie  oder  mit  3362)©  vei^Ue  au  lesen  haben,  da  336X6 
den  in  31  befindlichen  Hiat  vermeiden.  Der  Hiat  ist  indes 
bei  Milet  sehr  häufig  geduldet  [cf.  §  183].  Da  ausserdem 
5151  vrii4  durch  Hss.  und  35  verbürgt  ist,  so  wird  auch  1549 
die  seltenere  Form  im  Origmale  gestanden  haben.  —  Des 
weiteren  ist  5457  ßaterü  S)  durch  ßatne  und  a  piain  durch 
pfainetnent  ZU  ersetzen.  —  5106  ist  plm^rerie  in  pierrie  zu 
bessern  und  ein  trea  (vor  fin)  einzuschieben.  —  Zweimal  haben 
wir  orfam'ie  statt  orfavei'ie  zu  lesen:  7869,  wo  S)  eine  Plus- 
silbe aufweist,  und  4560,  wo  3)  das  unentbehrliche  a  fortlässt 

25]  4504  ist  arrestt*r  3)  in  arster  3Ö3  zu  verbessern 
(S  zeifi^t  eine  Plussilbe)  —  desgleichen  4500,  wo  21  sJlein  die 
kontrahierte  Form  bewahrt  hat,  während  6  tarder,  @  reäc- 
einsetzen,  35  den  Vers  total  ändert 
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26]  In  einer  Anzahl  Futurformen  fehlt  bei  Milet,  wie 
in  vielen  Texten  des  15.  Jh.,  abweichend  sowohl  vom  afr.  wie 
vom  nfr.  Sprachgebrauch  der  Ableitungsvokal.  ®  schiebt  ihn 
zu  wiederholten  Malen  ein.  7441  lautet  in  3)  fehlerhaft 
Aideroiis  foumir  sa  guei^e.  Nach  S!l  ist  zu  lesen:  Lui  aidrons 
a /.  8.  g'.  a  wird  durch  S3  gestützt,  da  35  schreibt:  Nous 
raidrons.  (9200  bietet  übrigens  auch  3)  J^t  aidront  a  foumir 
Varmee).  —  6446  ist  zu  lesen  Qui  cuildront  3139  statt  Qui 
euilderofU  ®.  —  8563  Quejamais  ne  les  assegrons  21  statt  Qüe 
point  ne  le  assiegerons  2).  1214  ist  frapperay  in  frappray  — 
1230  manderay  in  mandray  —  2039  garderay  in  gardray  zu 
verbessern.  In  den  drei  letzten  Fällen  trifil  ®  keine  Änderung 
und  verstösst  somit  gegen  die  richtige  Silbenzahl. 

27]  Bei  den  auf  n  und  r  ausgehenden  Verbalstämmen 
fehlt  das  e  meist  auch  bei  SD,  z.  B.  8616  Roy  Cediroriy  ces  sia 
metiront  3836356,  8624  La  tierce  bataäle  menray  31S56356 
Nur  selten  ist  von  35  ein  e  eingeschoben,  so  7223  demourerons 
statt  deniourrons  313366.  —  716  pardonnera  statt  pardonra 
31336  —  13017  meneront  statt  rnenrront  21336.  (Nach  216  muss 
der  Vers  mit  einem  Si  beginnen.)  —  Dass  aber  auch  Milet 
in  einzelnen  derartigen  Fällen  den  Ableitungsvolöd  bereits 
wieder  bietet,  möge  Vers  3891  beweisen ;  Je  meneray  avec  moy 
mm  bean  filz  21336356. 

28J  Nach  Muta  cum  Liquida  ist  der  Schwund  des  e  bei 
Milet  oft,  aber  doch  nicht  durchweg  zu  beobachten.  35  fügt 
es  in  solchen  Fällen  öfter  wieder  ein,  so  4613  Si  vom  conterai  •) 
statt  Je  V0U8  racomptray  313366  —  6328  Raconteray  3D  Statt 
Vou8  racomptray  216.  —  13070  Votts  et  moy  conterona  3)  Statt 
Mais  VOU8  et  moy  comptrona  216.  —  Nicht  SO  klar  ist  die 
Variante  7591,  wo  35  für  arrestray  ein  arteray  einsetzt,  da 
wir  §  25  gesehen  haben,  dass  in  zwei  Fällen  arster  statt 
arrester  zu  lesen  ist 


Vortoniger  Vokal  unmittelbar  vor  dem  Tonvokal. 

29]  e  T#r  c.  In  der  2.  Pluralis  der  Verba  croire  und 
veoir,  deren  Pluralfonnen  sich  nach  21  bei  Milet  noch  nicht 
an  die  stammbetonten  Formen  angeglichen  haben,  hat  e  meist 
seine  syllabische  Geltung  bewahrt «)     11720  hingegen  muss 


1)  Dass  2)  hier  nicht  etwa  das  e  eingeschoben  hat,  um  raconter 
in  conter  verwandeln  zu  können,  ergeben  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen 
2)  umgekehrt  conter  in  raconter  verwandelt. 

2)  Die  anderen  Hss.  und  2)  meiden  durchweg  die  organische  Form. 
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nach  31  lauten :  Mais  crez  aussi  qiie  je  vouldroie.  Die  anderen  Hss. 
und  3)  meiden  die  Form:  336  schreiben  croyez  (mit  Plussilbe), 
te  bietet  Maiscroyez  aussi  que  je  vouldroie,  während  3)  ändert: 
Mais  certes  aussi  je  vouldroye.  —  Desgleichen  haben  wir  8356 
mit  31  zu  lesen:  Mais  crez  que  pas  n'est  acceptable  statt  Croyez 
qne  pas  nest  acceptable  2)®  und  Croyez  quil  ...  6,  —  Nur 
in  einem  Falle  i)  zeigt  auch  3)  die  Form  veez,  vermutlich  aber 

nur  um  veez  lesen  zu  können.     Der  Vers  lautet  in  3):    y^o^s 

veez  venir  noz  emiemis  statt  Voyez  (resp.  veez  St)  venir  voz 
eunemis. 

30]  In  deesse  behauptet  das  vortonige  e  stets  seinen 
sjUabischen  Wert,  cf.  1542:  De  Venus  deese  de  joye  3G363)Ö, 
ol^enso  1554:  Les  deesses  sont  assamhlees  3l^63)@*  .  Daher 
haben  wir  2405  mit  31  zu  lesen  A  la  deesse  citharee  statt  A  la 

deesse  de  ciüiaree  3). 

31]  e  T*r  diMpfeM  V^ktl  ist  in  den  meisten  Fällen  ver- 
stummt; z.  B.  1781  Que  de  vous  veoir  mes  beavlx  enffaus 
3löß3)e,  1943  11  semhle  a  veoir  quelle  se  desespere  313363)6. 

32]  Doch  sind  auch  die  Fälle,  wo  es  silbenbildend  ist» 
ziemUch  zahlreich,  cf.  P.  157  Mais  neantmoins  tres  bien  je  scay 

at^aeS)®,  9371  Neantmoim  je  my  emploieray  313363)6,  1565 
J'Jt  que  veoir  je  les  vouloie.  313363)6. 

33]  3)  vermeidet  gern  den  Hiat,  indem  z.  B.  4179  {Que 
de  moy)  trouver  et  veoir  in  trouver  et  de  voir  geändert  wird  — 
ei>enso  13459  Car  il  me  faxdt  cheoir  pasmee.  in  Car  ü  me  coti- 
vietit  cheoir  pasmee. 

34 1  e  vor  u  ist  durchweg  verstummt,  cf.  7595  aleure  — 
7S90  eur  —  9184  eu  n.  s.  w. 

35]  Nur  sehr  selten  hat  sich  eu  zweisilbig  erhalten; 
denn  wir  haben  8023  mit  den  Hss.  zu  lesen  rot«  avez. .  .  .] 
Si  tost  [tout  33]  vostre  plaisir  eu   statt  Ainsi  tout  t^ostre  plaisir 

eu  3).  —  Die  Interjektion  heu  ist  zweisilbig  aufzufassen,  da 
wir  10560  mit  313366  zu  lesen  haben:  Heu  heu  sur  voz  enffam, 

während  3)  schreibt  Heu  heu  sur  vous  et  sur  voz  gens.  —  2013  wird 
zu  lesen  sein:  Pour  veiigier  no  mal^urt^,  obgleich  diese  Lesart 
von  keiner  Hs.  verbürgt  ist.  Von  der  Lesart  31  P.  r.  tio 
maUurete  ist  jedenfalls  no  als  gesichert  anzunehmen  gegenüber 


1)  Anders  zu  bonrteilen  sind  die  Fälle  vez  =  vee  in  vecvos;  z.  B.  4505 
TeUM  mongeignetir  veez  le  cy  JD. 
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dem  vostre  3362)®  [cf.  §  53],  doch  ist  wohl  die  unberechtigte 
Einfügung  des  e  in  malmrete  auf  Konto  des  Kopisten  21  zu 
setzen. 

36]  Andere  (Uite)  Vekile  behalten  vor  dem  Tonvokal 
bei  Milet  noch  vielfach  ihre  syllabische  Geltung,  pays  ist  stets 
zweisilbig,  z.  B.  83  Querir  ies  princes  du  pät/s  2133S356  —  107 
L'ont  fait  hors  du  päys  bouter  3[86S)6  u.  s.  w.  Einmal,  9266 
ändert  aber  D  den  Vers  derart,  dass  paya  einsilbig  zu  lesen  ist: 

Kt  aussi  le  paytt  qui  est  inen  332)  Statt  l!^t  tout  le  päys  qui  est 
sien  5tt6e.  —  Dasselbe  gilt  für  traüre.  12223  2133  Qu'a  ce 
trahüre  me  fault  plaire^  ®  Quant  a  ce  traitre  me  fault  plaire, 
—  paour  braucht  Milet  schon  meistens  einsilbig  (dann  wird 
das  Wort  aber  auch,  wenigstens  in  2t  peur  geschrieben), 
z.  B.  1794,  1895,  1838,  9338,  11558.  Zweisilbig  ist  paour 
z.  B.  noch  11512  zu  lesen:  Tay  paour  quü  nevous  desplaise 
21336.  35  hingegen  schreibt  J^ay  peur  aue  je  ne  vous  desplaise. 
(esponaiUer  ist  nur  noch  dreisilbig,  vgl.  9085  Car  une   chose 

qui  espouente  21336^®.)   —  nieut  ist  vom  Dichter  einsilbig,  von 

T'  zweisilbig  behandelt:  10627  Far  lamielle  sott  mis  a  ment 
313366,  Far  laquelle  seit  au  nyant  2).  —  Umgekehrt  ist  dmriot 
dreisilbig  zu  lesen,  während  ^66  es  zweisilbig  brauchen  2466 
Ung  cJiariot  prest  de  verser  2133,  Chariot  qui  est  pret  de  verser 
62)6.  —  Dasselbe  gilt  von  continuer  in  33:  8863  En  conUnüant 
rostre  tut  216,  En  (fehlt  2))  continuant  vostre  dictien  33®. 

37]  Die  Substantiv-Endung  -ion  ist  für  IMilet  meist 
zweisilbig  (vgl.  1020  Car  sans  faire  dilacVon  21862)6  —  11821 
Povr  ce  je  suis  d'oppinion  21336^6  —  11823  En  si  grande 
mhjectlon  213362)6).  Hier  und  da  ist  die  Endung  indes  auch 
einsilbig,   z.  B.  Je  suis  de  Voppinion  man  pere  S336®6.     So 

ist  mit  213366  in  6456  zu  lesen  Je  dis  que  vos  exposicions^ 
während  2)  schreibt  Car  telles  exposiclons,  —  ebenso  mit  216 

in  6429  Sy  a  de  saines  oppinions  statt  2)  Si  avons  des  oppinwns. 
—  Umgekehrt  braucht  2)  die  Endung  -im  einsilbig  1196  11 

fault  aller  en  la  regioiiy  WO  wir  mit  21336  zu  lesen  haben 
Aler  fault  en  la  reghn  —  desgleichen  1379  Et  je  diray  mon 

oppinion  ®  statt  Et  dire  mon  oppinlon  213366. 

38]  Die  Endungen  -ions  [resp.  iens]  und  -iez^  sei  es  im 
Konj.  Fräs.,  sei  es  im  Imperf.  Ind.  und  Kond.  oder  im 
Plusquamperf.  Konj.  sind  immer  einsilbig.  Zweimal  dagegen 
hat  2)  'iez  zweisilbig  gebraucht,  denn  1610  lautet  hier  Que 

me  vueiWfez  escouter  statt  Que  vous  me  veidliez  e. 
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14008  Tard  comme  fumez  venu  statt  Jusqii^a  ce  qtie  fusgiez 
vmu  31336. 

39]  Überhaupt  ist  der  altfr.  Diphthong  tV,  auch  nach 
Muta  c.  Liq.  bei  Milet  noch  stets  einsilbig.  ®  aber  behandelt  ie 
zweisilbig  in  voulenü'ers    1195:    Vous    diray    inouU    vouUntUrs 

'S  statt  Vom  (Uray  je  moxdt  voulentiers  9fÖ6G.  —  Desgleichen 
in    quartier  P.    155:  (Test  le  quaiiier  qui  plus  vault   ^D  Statt 

Cest  le  quartier  le  quel  plus  vauU  21  (21  wird  durch  836  ge- 
stützt; et  §  81)  —  des  weiteren  in  soustien   601  J^  soiußeti 

^33  statt  Et  la  sustien  31®.  —  Auch  menestnlz  für  menestriers 
in  2735  scheint  3)  eingesetzt  zu  haben,  weil  ihm  nietie^riers 
nur  als  viersilbiges  Wort  geläufig  war.  Seine  Scheu,  die 
Endung  -iers  nach  Muta  c.  Liq.  einsilbig  zu  verwenden,  war 
so  gross,  dass  er  sogar  den  Reim  {louvriers  2736)  durch 
seine  Änderung  zerstört 

Vortoniger  oder  nachtoniger  Volcal  nach  Vokal. 

40]  Vortoniges  e  nach  unbetontem  Vokale  hat  bei  Milet 
noch  meist  seine  syllabische  Geltung  behauptet;  so  ist  z.  B. 
rraiement  stets  dreisilbig  Jcf.  P.  174,  8735  u.  s.  w.).  —  h 
j^rmeinent  behält  e  seinen  sjrllabischen  Wert  6322,  da  wir  hier 
mit  2166  priveement  statt  toiU  privement  3)  zu  lesen  haben, 
wlüirend  umgekehrt  5575  für  priveement  6®6  privement  319 
einzusetzen  ist,  da  in  6D6  der  Vers  eine  Phissilbe  zeigt 

41]  Das  e  der  Futur-  und  Conditionnalformen  ist 
schwankend  behandelt  Von  beiden  Beispielen,  die  Becebs 
p.  28  c  zum  Beweise  dafür  heranzieht,  dass  bei  den  Fut  und 
und  Cond.  das  Bestreben  herrsche,  vortoniges  e  nach  Vokal 
keine  Silbe  bilden  zu  lassen,  trifft  nur  das  eine  für  Milet  zu; 
883  ist  II  envoyera  son  ßiz  Paris  zu  lesen ;  10792  aber  lautete 
nach  21  La  rJiose  ne  se  muera  statt  Ja  la  chose  ne  se  muera  ®. 

42]  Der  Silbenwert  des  e  nach  betontem  Volrail  ist 
durchaus  schwankend  *);  vgl.  1950  voient  — ,  5517  soient  mit 
8533  pourroient ;  —  8289  »Se  n^est  Asie  \  a  conquerre  —  1375 

tari  est  de  jetter  Veaue  dedans.  —  2)  hebt  den  Silbenwert  des 
e  gern  auch   da  auf,  wo  Milet  ihn  bewahrt     So  schreibt  J 


1)  Alfl  Beleg  für  das  Verstummen  des  e  hinter  dem  betonten  Vokal 
zieht  Becker  (p.  28b)  Vers  1174  heran:  Voz  pencees  seront  bien  dm-n. 
Dieser  Vers  beweist  doch  gerade  das  Gegenteil! 
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8469  Que  les  folz  soient  selon  leur  droit  statt  Q.  l  /.  aoient 
Selon  droit  216® ;  —  SO  schiebt  ®  864  Um  in  den  Vers  ein, 
wodurch  pourroient  zweisilbig  wird  —  14180  si,  was  soient 
einsilbig  macht  —  In  2  Fällen  dagegen  hat  2)  dem  e  Silben- 
wert gegeben,  wo  bei  Milet  dem  e  ein  solcher  nicht  zukam: 
P.  97  Ces  trois  estoient  si  tres  bcauLv  ®  statt  Ces  trois  escus 
estoient  si  beaulx  310  —  418  Partie  de  mon  entente  25®  statt 
G^^ant  partie  de  m   e,  3133®.  (Oder  G.  partie  de  meJ  s.  §  54). 

Weitere  Varianten  aus  dem  Gebiete  der  Lautlehre. 

43]  Neben  lignee  verwendet  Milet  vielfach  lignie;  beide 
Formen  sind  durch  den  Reim  gesichert;  z.  B.  5087  lignee: 
fignree  —  5109  :  randonnee.  —  6592  dagegen  lignie :  vie,  SD 
ändert  lignie  häufig  in  lignee  selbst  da,  wo  der  Reim  nur 
lignie  duldet,  so  3678,  4247,  5385,  5460. 

44]  Der  Reim  oiiay  scheint  unserem  Dichter  nicht  ge- 
läufig gewesen  zu  sein;  denn  wir  haben  nur  einen  Fall  zu 
verzeichnen,  wo  uns  durch  Hss.  und  25  dieser  Reim  ver- 
bürgt ist  :  1883  faiz  [fado] :  gregois  :  destrois.  Die  weiteren 
Beispiele,  die  Becker  pag.  13  als  Belege  für  den  Reim  oi 
\=  lat  e] :  ay  [=  lat.  ^J  zitiert,  sprechen  nicht  für  Milet, 
sondern  nur  für  3),  da  in  den  angeführten  Stellen  sich 
sämtliche  Hss.  gegen  35  stellen.  35  aber  muss  dieser  Reim 
sehr  geläufig  gewesen  sem,  sonst  hätte  25  kaum  diese  Ände- 
rungen getrofifen.  Dass  im  Original  oi :  ay  in  den  fraglichen 
Varianten  nicht  gestanden  hat,  scheint  mir  6938—39  zu 
beweisen. 

presentray  presentray 

Et  en  ce  point  assez  aray  (essaier ay  (i)      Et  en  ce  point  aurez  arroy 
Pour  parvenir  a  ma  demande  51SBC(S.        Pour  parvenir  a  ma  demande  2). 

Vers  6938  lässt  dem  Sinne  nach  nur  Lesart  (318366)  zu. 
Warum  hier  3)  geändert  hat,  lässt  sich  nicht  einsehen.  — 
Weniger  deutlich  sind  die  weiteren  Fälle:  345  moi:pourray 
3)  statt  moy :  pourroy(e)  31336®  —  12427-32  oubliray :  moy  : 
vray  35.  Wir  haben  indes  12429  IiJt  mon  dueil  trestout  a  par 
moy  3)  nach  316®  zu  verbessern  in:  Mon  dml  tout  par  moy 
passeray.  Daraus  ergiebt  sich  auch  die  Verbesserung  in 
12428  Mais  portray  ma  merancolie  3)  in  Mais  en  forte  melancolie 

3i?}6e. 

45]  3)  nimmt  keinen  Anstoss  am  Reime  des  steigenden 
Diphthongen  uy  mit  reinem  -y.  3)  schreibt  konsequent  luy 
statt  ly  (31)  im  Reim  mit  y\z.B.  2162,  7349,  7477,  7804,  12448. 

46]    Von  den  Copisten  ist  einigemale  qui  mit  qu'il  durch- 

2 
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einandergeworfen,  eine  Verwechselung,  die  sich  noch 
Rabelais  findet  (cf.  Hugüet,  Syntaxe  de  Rabelais,  Paris  18 
p.  115).  Diese  Erscheinung  ist  aber  eine  rein  graphische,  ke 
syntaktische.  8427  ändert  D  Chose  qui{t)  me  pnisse  d 
plaire  der  Hss.  in  Chose  qui  ....  Umgekehrt  schreibt 
8587  regarder  ,  .  .]ce  qni{l)  eri  penlt  advenir  statt ,  .  .^  ce  qui 
giSgg®  —  8656  Je  voy  qui  sont  plus  de  cent  rnille  statt  Je  i 
qu'Uz  sant  .  .  .  21336®.    (Vgl.  auch  §  55). 

47]  Die  im  Pikardischen  übliche  Vokalisierung  vod 
vor  Kons,  nach  l  findet  in  fieulx  statt  9944  21(5®  ^^^ 
dieux.  Statt  heau  fieuLc  schreiben  hier  Ö2)  filz  preux.  Dj 
2166  die  ursprüngliche  Lesart  bilden,  beweist  der  Umstaj 
dass  die  Adjektiva  nie  in  dieser  Weise  nachgestellt  werdi 

Zur  Formenlehre. 
Nominalflexion. 

48]  SdbstaiitiT.  Das  alte  Zweikasussystem  hat  in  unsere 
Drama  nur  noch  spärliche  Reste  hinterlassen.  Handschrift 
wie  Druck  kennen  nur  die  Form  empereur  (571 IJ  und  stntr 
(:  deshonneur  35).  —  Sire  und  seigneur  werden  ganz  gleic 
massig  als  Nominative  behandelt;  wenn  daher  2)  sin 
aeigneur  (551,  12306,  12681)  verwandelt  und  umgekel 
seigneur  in  sire  (1071  und  2005),  so  haben  diese  Änderung 
keine  prinzipielle  Bedeutung.  —  Als  einzige  Form,  die  i 
den  Nominativ  allein  gebraucht  ist,  findet  sich  homs  (i 
Substantiv)  3487  im  Reim  mit  croyom.  —  (Über  cä  < 
vgl.  §  55). 

49]  AiyekÜT.  Die  sekundäre  Femininbildung  der  A 
jektiva  ist  in  der  „Destruction"  im  allgemeinen  durchgedrung« 
doch  sind  auch  noch  häufige  Beispiele  für  primäre  Form 
zu  finden.  So  ist  z.  B.  grant  durchaus  vorherrschend*),  v 
8335  Je  voy  la  grant  ville  de  troye  2186®®  —  8305  //  m 
toumera  a  grant  gloire  213363)6.  —  Der  Fehler  in  3)  Vers  12 
Pour  lesqtielz  [d.  i.  peines  et  desconfort]  suis  eii  remors 
femer  nicht  etwa  durch  Ersetzen  von  lesquelz  durch  lesquel 
zu  berichtigen,  sondern  mit  21  durch  Einschub  von  je. 
schreibt:  Par  lesquelz  je  suis  en  remors.  —  ®  hat  bereits  d 


1)  Nur  ©  setzt  hier  seror  ein. 

2)  Dass  Milet  daneben  auch  grande  verwandt  hat,  möge  Vers  3ii 
beweisen :  HumilUi  {par)  trop  grande  c*est  {est)  folie  t(8(£^§. 
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;treben,  die  primäre  Form  durch  sekundäre  zu  ersetzen: 
'  ßeau  /Uz  Paris^  vostre  grande  beauüi  2)  Statt  Beau  filz 
•w,  vostre  grant  leauüi  äS6.  —  11858  Combien  quaiez 
nde  puUaance  2)  statt  Combien  quaiez  si  grant  puissance 
56.  —  1971  Car  le  plourer  ii^aide  pas  grandement  ®  statt 
.  p.  ny  ayde  pas  gramment  313366.  —  655  Pour  quelle  cause 
inert  il  doii  2)  statt  Par  quel  cause  requiert  ü  don  213366. 
13 134  II  a  eußy  ne  par  quelle  voye  3)  statt  //  a  eu€\  ne  par 
l  voye  313566.  —  Umgekehrt  ersetzt  2)  die  sekundäre  Form 
•ch  die  primäre  7166,  6678  und  5158.  7166  schreibt  3) 
^fment  statt  briefvement^  ohne  weitere  Änderung,  so  dass  er  wohl 
ifment  gesprochen  haben  wollte  --  6678,  indem  er  gleich- 
tig  le  einschiebt  —  5158  ist  zu  lesen  nach  313366  Au  ceur 
lelle  desplaisance  statt  Au  cueur  et  tel  desplaisance  3).  (Der 
rs  zeigt  in  2)  nicht  die  richtige  Silbenzahl.)  —  In  Vers 
L9  bietet  jedenfalls  6  die  ursprüngliche  Lesart;  denn  wir 
rden  zu  lesen  haben  Qu&iicques  iL  ne  Ast  tel  follie  6  statt 
'oncques  il  ne  ßst  teile  follie  31336  (Plussilbe),  Qiioncques  ne 
teile  follie  35. 

50]  Pr*B*neii.  Die  3.  Sing.  fem.  lautet  bei  Milet  durch- 
g  eile,  nur  sehr  selten  el.  2962  wird  M  statt  Elle  einzu- 
zen  sein,  obgleich  diese  Lesart  von  keiner  Hs.  verbürgt 
.  31336®  schreiben:  EUena  meiier  destre  paree  und  zeigen 
le  Plussilbe,  6  schreibt  Et  n'a  m.  d,  p.  Et  ist  sinnlos 
gl.  §  197). 

51J  Das  dialektische  t'  statt  tu  vor  Vokalen  ist  in  der 
)estruction"  sehr  selten.  Von  2)  wird  es  ganz  gemieden. 
087  2u  peulx  bien  dire  que  tu  es  mort  ®6  Statt  ....  que 
es  mort  31336-  —  1815  Que  as  nouni  par  tel  entente  5D 
itt  Que  (  as  noui^  ....  313366- 

52]  Der  Dativ  der  3.  Sing,  ist  sehr  häufig  ly.  2)  setzt 
mer  luy  dafür  ein,  so  2162,  7349,  7477. 

53]  Neben  nostre  und  vostre  finden  sich  die  pikardischeu 
)nnen  no  und  vo.  2)  und  6  meiden  durchaus  no  und  w, 
und  6  märzen  die  Form  stellenweise  aus.  Dass  31  in  allen 
iUen  die  ursprüngUche  Lesart  repräsentiert,  selbst  wenn  die 
isart  31  isoliert  steht,  beweisen  einmal  die  Fälle,  wo  7iostre 
id  vostre  ohne  weitere  Änderung  eingesetzt  sind,  sodass  die 
itrefifenden  Verse  Plussilben  zeigen,  andrerseits  lassen  sich 
e  Änderungen,  die  in  anderen  Ffilen  vorgenommen  sind,  un- 
hwer  als  spätere  Änderungen  erkennen.  Wenn  z.  B.  grant 
194  ausgelassen  ist  {Que  laomedon  vostre  pere)y  so  ist  der 
ers  sinnlos   geworden,  da  Epistropus  den  Hector  anredet. 
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In  9426  ist  seray  erforderlich  nnd  Präs.  suis  durchaus 
Verschlechterung  des  Textes.  —  In  1633,  3935,  13406  se 
die  Kopisten  die  zweisilbige  Form  ohne  weitere  Ander 
ein;  die  Verse  sind  infolgedessen  zu  lang.  In  anderen  Fä 
wird  ein  einsilbiges  Wort  ausgelassen,  so  cMer  4485  - 
8069  und  6322  —  que  13526.  In  939,  6616,  2592  wird 
oder  la  für  no  resp.  vo  eingesetzt.  Ausser  in  den  erwähi 
Versen  werden  no  und  vo  noch  gemieden  515,  3957,  4i 
8782,  10527. 

54]     Die    weiblichen    Possessivpronomina     lauten 
vokalischem  Anlaut  fast  überall  bereits  mon^  ton^  son.    In  z 
Fällen,  wo  der  Dichter  noch  ma  statt  mon^  m  statt  «o« 
braucht  hat,   wird   von  2)   man  resp.  son  eingesetzt.     3: 

Que  pour  ravoir  sa  femme  et  son  amie  3)  statt  Q.  p.  r 
femme  |  et  samie  31336®.  —  10765  Tonys  dire  des  mon  enfc 
S)  statt  Jay  ony  dire  en  ma  enffance  31336;  vgl.  §  42. 

55]  eil  ist  noch  als  Nom.  vor  qui  anzutreffen,  auch 
3):  10767  Cü  qui{t)  veuU  faire  decejyvance  ^6  gegen  Qiä  r 
nser  de  decepvance  WL     (Für  eil  quil  3)  cf.  §  46). 

56]  In  den  Versen  14016,  14115  und  14132  fin( 
wir  in  ®  isoliert  (d.  h.  6  fehlt)  die  alte  Form  cest  anst 
von  ee  31336  und  zwar  immer  vor  konsonantisch  anlautend 
Worte. 

57]  Über  die  kontrahierten  Formen  ou  und  ^  vgl.  § 
und  80,  über  tel  und  teile,  quel  und  quelle  vgl.  §  48;  ül 
nuluy  vgl.  §  84. 

Verbalflexion. 

58]  Die  Angleichung  der  endungsbetonten  Verl 
formen  an  die  stammbetonten  ist  in  der  „Destruction'*  n( 
nicht  so  weit  gediehen,  wie  heutzutage.  3t  schreibt  durchn^ 
ereons  statt  eroyons  der  andren  Hss.  und  3).  —  Von  d 
Futurformen  von  croire  zeigt  konsequent  nur  31,  steih 
weise  aber  auch  die  anderen  Hss.  das  ältere  aera,  währe 
D  immer  cioyra  einsetzt  —  Die  nicht  angeglichenen  Futi 
formen  von  venir  sind  von  3)  sehr  häufig  durch  die  jüngei 
Formen  ersetzt.  Milet  scheint  noch  konsequent  die  alt 
Formen  verwandt  zu  haben. 

59]    IninltlT.    Milet  kennt  nur  den  Infinitiv  ordre,    15 
Ardre  des  torches  plus  que  {de)  vingt  313363)6.  —  3)  setzt  87 
ardoir  für   ardre  ein.     Ut  ardoir  un  feu   alume     3)   statt 
ardre  eii  vng  feu  quon  alume  316. 
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60]      Neben  der  gewöhnlichen,  sekundären  Form  (juerir 

d  (leren  Kompos.)   tritt  auch   die  organische  Form  querre 

Vgl.  querir  13513   —  queiir    1752    (:  desir)    —    acquerir 

0  mit  conquerre  4764  —  requein-e  (:  acquerre)  1657. 
iitliche  Formen  finden  sich  in  31336^6.  —  ®  bevorzugt  die 
gemein  gültige,  sekimdäre  Form.  4504  Je  le  voya  querir 
8  arrester  3)  statt  Je  le  voy  querre  saus  arster  (tarder)  31336. 
6272  On  doU  enquerir  et  savoir  86^  statt  On  dcnt  en- 
rre    et  scavoir  31G. 

61]  Fitirim.  An  zwei  Stellen  zeigt  ®  sekundär  erweiterte 
turformen  der  Stamm-Konjugation,  Formen,  die  sich  viel- 
[i  in  Texten  des  15.  Jahrhunderts  belegen  lassen.  825 
spoiiderons  nous  ycy  presenteinent  J)  statt  liespondrona  .  .  . 
6G  —  1073  Nous  te  suiverons  de  banne  erre  ^  statt  J^Jt  nous 
iucrrons  de  bonne  erre  313366.  —  Andrerseits  zeigt  2)  (zu- 
iimen  mit  5366)  1104  vivroit,  wo  Milet,  nach  21  zu 
eilen,  viüeivä  geschrieben  hat:  IiJt  queja  tant  quHl  vwroit  63) 
tt  Et  que  ja  tant  quü  viveroU  21  (der  Vers  hat  in  635 
ht  die  genügende  Silbenzahl;  S  schreibt  zur  Bewahrung 
r  Silbenzahl  statt  ja  ijainais^  6  statt  quü  icomrne). 

62]      Präsens   der  A-Kenjig.     Die  Verba   der   a-Konjug., 

1  vokalisch  auslautenden  Stamm  besitzen,  zeigen  in  der  1. 
lg.  Präs.  Ind.  noch  vielfach  die  Form  ohne  sekundäres  e. 
:1.  7618  21^63^6  affyiaussi,  amy,  ycy  (von  denen  die  un- 
ttelbar  folgenden  compaignie^  baronnie,  acomplie  scharf  ge- 
lieden   sind)  mit  prie :  mie  in  9829,  ebenfalls  in  Hss.  und 

In  vielen  Fällen,  wo  21  noch  die  alte  Form  hat,  setzen 
dere  Hss.  und  3)  die  erweiterte  Form  ein,  z.  B.  1875  pry  : 
7ply  2166  gegen  prie :  supplie  533).  Im  Innern  des  Verses 
ireibt  Milet  nach  21  immer  prie,  wenn  er  zum  Bau  seines 
jrses  ein  zweisilbiges  Wort  nötig  hat,  sonst  stets  pry.  prie 
det  sich  z.  B.  473,  1880,  5168;  pry  1168,  1933. 

631  Kenjuktlf.  Die  3.  Sing.  Konj.  Präs.  von  garder 
itet  bei  Müet  noch  immer  gard,  3)  setzt  261  garde  dafür 
i:  Jupitei* .  .  .]  Garde  de  mal  les  enfans  du  roy  3)  statt  Gard  .  . 
.  2K366,  3)  zeigt  eine  Plussilbe.  —  Dass  3)  auch  die  Kon- 
aktivform gard  kennt,  beweist  Vers  341,  in  dem  35  andrer- 
its  die  sekundäre  Form  saulve  statt  sault  zeigt  341 
mus  .  .  .]  La  saulve  et  gard  comme  bien  je  vouldroie  3)  statt 
i  sault  et  gart  comrne  bien  le  volroie  213366. 

64]  dire  zeigt  in  der  „Destruction"  noch  fast  immer  die 
te  Form  des  Konj.  Präs.  die,  während  sich  die  sekundäre 
)rm  dise  nur  im   Reime   findet,   wenn   der   Dichter   einen 
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Reim  auf  die  Endung  -w«  braucht;  vgl.  4387  —  soucent  ( 
iike  316:  gnüe.  ®  schreibt  auch  hier  die  und  verletzt  dan 
den  Reim.  Auch  die  Änderung  3)  {Use  statt  dUe)  schei 
vorgenommen  zu  sein,  um  düe  zu  vermeiden.  —  Der  Koi 
Präs.  von  lire  lautet  bei  Milet  natürlich  stets  lue. 

65]  Die  3.  Sing.  Konj.  Präs.  von  pooir  lautet  in  d< 
.,Destruction"  fast  durchweg /^wm^,  so  Vers  8427  in  315363> 
Daneben  aber  auch  puist,  so  8187  Et  la  plus  noble  quon  pw 
irouvei*  31S6  (X®  schreiben  peut).  2)  ersetzt  puisse  dur< 
puist  10213:  Quung  aitkre  le  puüi  recouvrer  2)  statt  Quw 
anltre  puisse  recouvrer  31336®. 

66]  Neben  der  regelrechten  Konjunktivform  Plusquan 
perfecti  des  verb.  subst.  verwendet  Milet,  wenn  ein  zwe 
silbiges  Wort  sich  leichter  in  den  Vers  fügt,  hier  und  da  d 
.sekundär  erweiterte  Form  fusist.  3)  duldet  sie  aber  in  keine] 
Falle,  und  SS®  meiden  sie  teilweise.  Beweiskräftig  dafü 
dass  fusist  dem  Original  angehörte,  sind  6374,  da  hier  ^S,  üb 
10355,  da  hier  33  zu  31  tritt  Auch  erkennt  man  aus  der  A 
der  Varianten,  dass  25  resp.  die  Hss.  die  Form  in  ihr« 
Vorlagen  vorgefunden  haben.  Man  vgl.  10355  Qu'ü  n\ 
fumt  jamais  memoire  3183  mit  Qu'il  ne  s^en  fist  j,  m.  2),  Qu 
nen  fust  jamais  plus  memoire  6,  Que  d^euLx  tous  ne  fust  pl 
m.  ®.  —  10866  sHl  advenoit]  Qu^un  de  voz  hommes  fusist  pr 
äl,  Qu^aucun  de  voz  hommes  fust  pris  ^®. 

67]     An  einer   Stelle,  1434,  hat  Milet  die  Form  peusi 

(statt  peust)  gebraucht,  wohl  beeinflusst  durch  feusist  in  143 

Stelle  feusist  jeune  pucelle  ^y  Si  eile  feust  jeune  puceU^      ^ 

Et  qu^on  peustst  remarier      Et  qu^on  la  peust  remnrier 

6  stützt,  was  pemist  anlangt,  31;  1433   lautet  in  6  i^  qu\ 

[a  peusist  marier. 

Doppelformen  der  Indeklinabilia. 

68]  Milet  verwendet  je  nach  Bedürfnis  donc  und  doncqw 
2)  verwandelt  das  do7ic  der  Hss.  in  doncques  13860,  138( 
und  11377.  —  13860  lautet  in  3(6  Or  ca  donc  seigneurs 
harons^  in  2)  Or  ca  doncques  seigneurs  barons.  Die  Lesa 
31®  ist  auffällig,  weil  es  meines  Wissens  die  einzige  Stel 
ist,  wo  Priam  seine  Granden  mit  seigneurs  et  barons  anrede 
—  Vers  13867  lautet  in  316®  Or  ca  donc  que  chacun  s'en  cää 
in  ®  Or  ca  doncques  chacun  s'en  aille.  (WahrscheinUch  liej 
liier  ein  Lesefehler  vor.)  —  11377  Or  ca  donc  je  les  roi 
oitroie  316®,  Or  ca  doncques  ie  les  ottroye  2).  —  1930  andre 
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ts  hat  ®  die  einsilbige  Form  für  die  zweisilbige  eingesetzt, 
1  doiousenient  durch  dolourensement  ersetzen  zu  können.  — 
jsgleichen  1521  ®  adonc  statt  adoncqnea.  Hier  hat  2)  keine 
dtere  Änderung  getroffen,  so  dass  der  Vers  nicht  die  nötige 
[benzahl  aufweist. 

69]  Auch  avec  und  avecqnes  werden  von  Milet  promiscue 
braucht.  2)  bevorzugt  die  zweisilbige  Form  und  setzt 
Bselbe  für  die  dreisilbige  ein:  3766,  3860,  10287, 10460, 10461, 
dem  für  die  fehlende  Silbe  Ersatz  geschafft  wird,  z.  B. 
>287  Avant  venez  avecques  rnoy  216,  Avant  venez  donc  avec 
oy  5)  (S6  setzen  wohl  avec  statt  avecmies  ein,  ohne  jedoch 
mc  einzuschieben,  so  dass  sie  eine  Silbe  zu  wenig  bieten). 
In  177,  1483,  1852,  2526,  9768,  9787  hingegen  wird  avec 
ine  weiteres  von  2)  für  avecques  eingesetzt,  und  die  Silben- 
hl dadurch  gefälscht. 

70J  Giebt  in  obigen  Fällen  2)  bereits  der  kürzeren 
^rni  den  Vorzug  vor  der  erweiterten,  so  ist  ihm  die 
ikundäre  Form  jmques  noch  die  geläufigere,  denn  konsequent 
5tzt  25  jusques  für  jusque  ein  und  zwar  1239,  1522,  1805, 
1639,  14273,  14279  ohne  Rücksicht  auf  die  richtige  Silben- 
ihl  zu  nehmen,  während  3155  der  Silbenzahl  halber  revoye 
urch  voye  ersetzt  wird. 

71]  Die  Varianten  2703  scheinen  dadurch  hervorgerufen 
1  sein,  dass  S62)6  nicht  mehr  die  Form  com  (statt  comrne) 
ulden  wollen,  die  Milet  noch  an  dieser  einen  Stelle  verwandt 
at.  In  31  lautet  Vers  2702  und  2703  Vous  momtrez  vostre 
larüe  Com  ceur  piain  de  magnlficence,  536  ändern  Vers  2703 
ni  in  Camme  piain  de  m.,  3)G  in  Souöz  cueur  piain  de  m, ; 
bietet  hier  zweifelsohne  die  beste  Lesart:  Com  ist  durch 
iß  lComme\  gestützt,  ceur  durch  XQ  gesichert;  ausserdem  ist 
ie  Lesart  2^©  sinnlos. 

72]  2)  kennt  nur  noch  die  verkürzte  Form  or.  In  9401 
rsetzt  2)  die  Nebenform  Ore  durch  Or  ca,  —  9537  durch  Aifisi. 


Zur  Syntax. 
Nomen. 

73]  In  unseren  Texten  begegnen  uns  noch  hier  und  da 
blique  Nominalformen  ohne  de  in  der  Funktion  des  Genitivs, 
ine  Erscheinung,  die  bis  zum  XIV.  Jahrh.  sehr  geläufig,  im 
;.V.  Jahrh.  dagegen  nur  noch  selten  anzutreffen  ist  Zum 
eil  sind  die  Fälle  in  der  „Destruction"  durch  Hss.  und  3) 
esichert,  so  2375   IJoppinion   mon  pere  —   2128   Le  temple 
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Vinus  ckltaree  —  4253  lignage  Venus.     1626  dagegen  schrei 
D  Au  conaeü  de  mon   frere   Paris  statt  Au   coiiseil    moti  fn 
PitTis  'J133®®,  SO  (lass  2)  eine  Plussilbe  zeigt  —  2299  seur 
mon  pere  35®  Statt  la  seur  mon  pere  21236   —   2350    femme 
Äiendüus    statt    femme   Meneläon    (der   Reim    verlangt    hi 
Meniläon)    —   2405   deesse  de  Citharee  statt  deesse   cidiaree 
6687    iis/e    d£    IJelon    statt   w/t?   />^/o7t  (Der   Einhaltung   d 
richtigen    Silbenzahl   halber   ist  bien   ausgelassen)    —   103. 
Pamour   de  ma  tarite  statt  Camour  ma  tante  (®@  fehlt   et), 
8280   kann  man  zweifeln,  ob  man  mit  233)  femme  Afenelä 
oder  mit  3[66  femme  a  Meneläus  zu  lesen  hat;  cf.  Vers  23') 

Pronomen. 

74 1  Der  Gebrauch  der  satzbetonten  und  satzunbetont( 
Formen  des  Pronomen  personale  ist  in  der  „Destruction'*  no< 
nicht  fest  geregelt.  Beim  Imperativ  ist  die  satzbetonte  Form  fa 
völlig  durchgedrungen.  In  zwei  Fällen  müssen  wir  indes  m 
3123G  die  unbetonte  Form  einsetzen  und  12772  statt  Ha  dam 
Dame  dame  —  13476  statt  A  Paris  :  Paris  Pari^  lesen. 

751  Bßim  Infinitiv  ist  von  Milet  ebenfalls  bald  satzbt 
tönte,  bald  unbetonte  Form  verwandt.  3)  zieht  bereits  di 
unbetonte  Form  beim  Inf.  vor  und  ändert  dementsprechen 
moif  in  me  1344,  4381,  7327,  9064,  9364  —  toi/  in  te  9281 
13064  Wenn  umgekehrt  3863  3)  die  betonte  Form  für  di 
unbetonte  einsetzt,  so  ist  das  sicherlich  nur  geschehen,  ui 
ijuaid  a  moy  est  für  das  schwerfallige  tont  qua  inoy  ai  e^ 
(31)  einsetzen  zu  können.  (Alle  Hss.  haben  die  Lesart  31  ge 
ändert).  —  Auch  9420  bessert  3)  De  lui  aider  aus  JJe  raldn 

76]  Die  Nominative  der  Pronomina  sind  als  Subjekt  vo 
(lern  Verbum  noch  im  15.  Jahrb.,  (wie  hier  und  da  selbs 
iiocli  am  Ende  des  16.  Jahrh.)  entbehrlich;  sie  fehlen  dahe 
auch  bei  Milet  noch  häufig..  In  3)  macht  sich  dagege 
bereits  die  Tendenz  bemerkbar,  das  pronominale  Subjel 
beim  Verbum  auch  da  auszudrücken,  wo  es  in  den  Hss.,  di 
in  diesen  Varianten  zumeist  geschlossen  zusammengehn,  noc 
fehlt.  So  schreibt  3)  5887  Qu^ains  deux  jours  nous  arriteroh 
statt  Qnavant  deux  jours  annvei^ons  318^66  —  7897  T)  Seig 
neiiTM  OH  votdez  vous  aler  statt  Beausseigneurs  ou  voulez  ale 
3iae(£.  Analoge  Fälle  finden  sich  371,  528,  741,  1083,  155Ö 
1552,  3994,  4458,  6667. 

77]  Konsequenz  dürfen  wir  naturgemäss  auch  hie 
nicht  von  3)  erwarten.  An  anderen  Stellen  hat  3)  das  Fehlei 
des  Suljjektes  geduldet;  ja  hier  mid   da  lässt  3)  sogar  da 
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)jekt  fort,  wenn  er  sonst  eine  Änderung  im  Verse  vor- 
men  will;  2098  lautet  z.  B.  in  3J53e6  Que  feiiz  de  t&y, 
nt  je  fis  jugemevt,  2)  will,  da  von  einem  bestimmten 
:eil  die  Rede  ist,  le  einfügen  und  schreibt  daher:  .  .  quant 
Je  jugeinenL    Ähnliche  Fälle  finden  sich  1951,  7204. 

78]  Die  kontrahierte  Form  des  Artikels  ou  ist  bei  Milet 
ht  eben  häufig.  3)  setzt  dagegen  verschiedentlich  ou  für 
oder  en  ein,  so  P  253  Ou  Heu  statt  Au  Heu  —  1662  ou 
aulme  statt  au  r.  -—  13791  an  trosne  Statt  au  L  —  1491  ou 
ps  statt  en  temps, 

79 1  Die  Verbindung  eus  ou  wird  von  2)  gemieden: 
)11  aiSee  ens  ou  temple,  2)  ou  temple  -  11530  3l?)6e  J'Jns 
templey  I)   Üu  beau  temple, 

80]     Gegen  h,  eine  Form,  die  Milet  noch  sehr  geläufig 
scheint  ^  bereits  eine  Abneigung   zu  haben,   da   er   sie 
11,  6284  und  9434  durch  vn  ersetzt. 

81]  lequel  wird  hier  und  da  noch  als  Subjekt,  anstelle 
a  (pii  verwandt.  8019  Lesquelz  m'ont  par  leur  coartoisie 
l6!iC6.  P  155  lese  ich  ebenfalls  mit  31:  Cent  le  quartier 
uel  plus  vauUy  obgleich  die  Lesart  31  hier  isoliert  steht.  3)0 
treiben   hier  Cest  le  quartier     qui  p.     r.,  ©  Cest  le  quartier 

plus  en  vault^  (S  Des  aultres  quartiers  ne  ine  c/tault.  In 
^  hat,  wie  man  sieht,  der  Vers  nur  sieben  Silben.  Denn 
ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  quartier  dreisilbig  von 
D  gelesen  wurde;  es  wird  hier  einfach  aus  Versehen  ein 
[?}]  ausgelassen  sein. 

82]  do?if,  in  Beziehung  auf  sächliche  Subst.,  wird  9973 
a  35  durch  de  quoy  ersetzt:  3J6®  deux,  estamlars]  Dont 
n  est  iout  batu  de  paille^  332)  De  quoy  Vun  est  batu  ds 
üle.  —  (Für  ou  in  pronominaler  Funktion  vgl.  §  116). 

83]     Statt  quelque  chose  qud  face  2)6  Vers  12555  ist  mit 
36  zu  lesen:   quel  chose  qu'il  face.      Der  Vers  ist  in   ^Q 
lang. 

84]  Der  alte  Obliquus  von  ?/m/,  mdluy,  ist  noch  bei 
ilet  anzutreffen.  2)  meidet  gern  die  Form.  10473  Jl  ne 
it  sur  nuUuy  traidier  [decepcion  31336©,  .  .  .  sur  aultre  .  .  2). 
41  ist  nulluy  sogar  als  Subjekt  verwendet.  Sans  que 
lluy  trop  s^avance  3(6,  Or  acaht  que  rJuxcun  s'avance  @,  IlJt 
taillez  a  grant  puissance  332).  -  Nicht  überall  hat  2)  nulluy 
tilgt;  das  möge  Vers  5435  beweisen:  Kt  que  nulluy  de  vous 
[tous]   ne  savance  2135625©. 
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Verbum. 

85]  In  einer  Reihe  von  Fällen  verwandelt  35  reflexiv 
Verba  in  Intransitiva.  Häufig  ist  dies  bei  Verben  der  B 
wegung  der  Fall.  1897  Fariez  tH>us  enfans  il  est  temps  903® 
Fartez  ikmla^  enffans  .  ,  •  .  I)  —  2522  Sus  dame  sus  r^w. 
vöVM  fH  3186,  Sn8  dame  sus  veiiez  avant  ®  —  4891  Quei 
samble  nous  nous  en  irons  S6©D,  Q^ie  ensamble  Jioits  en  iro\ 
®  —  nr>85  que  7imts  nous  departons  21336®,  que  tous  no^ 
departotis  %  —  11898  Je  vous  pry  partons  nous  dicy  3186©,  • 
vous  pry  (pie  partions  d^icy  ^. 

86]  Dagegen  6660  Que  Calcas  voise  en  Delon  51336,  Q^ 
Vulvae  ^'en  voise  en  Delon  2). 

87]  dormh'  wird  von  Milet,  wie  vielfach  noch  im  1 
Jalirh.,  meist  retiexivisch  gebraucht,  cf.  11554  quani  je  « 
dors  319361^6.  Vgl.  hingegen  6335  quenuuü  me  dormo 
3l'^6ß  mit  qna  miniiit  dormoie  ^. 

%^  traveilier  wird  in  der  älteren  Sprache  gern  reflexivisc 
verwandt,  wenn  von  grosser  Anstrengung  die  Rede  ist.  £ 
laufet  nach  216  10809  iFour  ce  me,  venl  je  traveilier^  nach  *? 
dagegen :  Four  ce  dois  je  bien  traveilier. 

S9]  In  folgenden  Fällen  andrerseits  braucht  25  ei 
Reflexiv  um,  wo  wir  mit  den  besten  Hss.  ein  einfaches  Ii 
transitivum]  annehmen^  müssen:  9717  Mon  eher  frere  n 
doubltz  miß  2166,  Monseigneur  ne  vous  doubtez  mie  S®  - 
13054  et  st  nen  doubtez  213566,^«  ne  vous  doubtez  3).  —  1105 
ih-  ptuLv tu  bien  apparcevoir  21336,  0 rte  puis  tu  apparcevoir  1 

90  j  Tempera.  Ungemein  häufig  braucht  Milet  di3 
Präsens,  wo  (streng  genommen)  das  Perfektum  conipo 
grössere  Berechtigung  hätte.  Namentlich  ist  dies  in  folgende 
und  ähnlichen  Wendungen  der  Fall:  6391  Sire  AntJienor  roi 
dites  troy  213362)6  —  11853  Fuissa?is  barons  vous  dites  vrti 
3[?}62^6^  Genauer  schreibt  X  4215  Hercules  vueüte]  Quam 
que  ay  ouy  tes  dis  Je  voije  par  e,iperience  .  .  .  Statt  .  .  J  Qu'aiti 
eomme  jot/  par  tes  \voz]  ditz  21S36.  —  Als  eine  Verschlechte 
rung  dagegen  muss  2)  gelten  987 :  Je  le  feray  ainsi  que  le  n\ 
commtmdiz,  WO  wir  mit  216  zu  lesen  haben  .  .  .  qite  l'att 
commajide\  Desgleichen  8861:  Sire  roy  vous  dicte^  tres  bie 
^T^  statt  S.  r,  vous  avez  bien  dit  2166.  Durch  diese  Variant 
st  die  in  8863  hervorgerufen ;  hier  haben  wir  dit  216  anstell 
von  dictiin  832)  einzusetzen. 

91]  Bei  Milet  hat  das  Präsens  vielfach  die  Bedeutuni 
des  Futurums,  ein  Gebrauch,  der  im  Afr.  sehr  häufig  ist  um 
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*h  auch  im  Nfr.  noch  findet  —  1857  muss  nach  36  lauten 
oiis  revenons  bim  briefmetit,  während  33®®  schreiben  Noua 
jefidrons  ...  —  Desgleichen  2341  Mais  que  a  Troye  Vayons 
mee  Nous  ny  povons  avoir  dommage  216  statt  Noua  ny 
urrom  .  .  .  33I)@.  —  Umgekehrt  setzt  D  ein  Präsens  für 
tt  Futurum  ein  Vers  10431.  Mais  je  concoy  quil  nous 
nvendra  tous  313366  lautet  in  25:  gnü  nous  convimt  tresious. 
■  Desgleichen  8507  Si  les  retenrom  sainement  3166,  Si  les 
(etions  s.  33®  (im  nächsten  Vers  J'Jt  —  dinms  —  31336®6). 

92]  Auflallig  ist  das  Futurum,  das  ®  anstelle  des  von 
336  verbürgten  Präsens  in  2877  verwendet.  Mais  puisque 
vous  ay  veue  Vostie  beaultd  pourray  prouver  statt  .  .  .  puis 
.  .  .  21336. 

93]  Der  Gebrauch  der  Tempora  ist  im  15.  Jahrh.  noch 
ossen  Schwankungen  unterworfen.  Folgende  Varianten 
ögen  beweisen,  wie  unsicher  die  Kopisten  in  der  Hand- 
ibung  der  Tempora  sind.  10094—96  lauten  in  3166  Mem- 
HS  mal  cy  venistes  Car  certes  vous  y  deniourres  Mal  pour  vous 
voie  entrepristes.  I)  schreibt  Vers  94  .  .  .  venes  (33  venus 
tes)  und  332)  in  96  Mal  pour  vom  eidreprins  Cavez,  —  10312 
Infant  a  ce  cop  rnorras  tu  Tu  es  a  mal  heute  venu  313366, 
Infant  a  ce  coup  tu  inourras  Icy  de  malle  lieure  arrivas  2)  — 
144  -  .  .  jay  ouy  dire  a  mon  pere  que  .  .  .]  e<  si  me  compta 
\  maniere  .  .  .  313366,  et  si  me  contoit  l.  m.  2)  —  806  Et  vous 
\esmes  le  deussiez  deprier]  Quant  lui  avez  fait  si  grant 
estourbier  313366,  Quant  vous  lui  feistes  si  tres  grant  destourbier 
)  —  5457  II  ne  vous  drsplaise  mie]  Se  dit  vous  ay  ,  ,  ,  Que 
)us    devez  vengier  la  villenie  3166,  Se  je  vous  ditz  ...  2). 

94]  Wie  in  anderen,  schon  besprochenen  Fällen  macht 
:ch  bei  3)  auch  in  den  folgenden  das  Bestreben  bemerkbar, 
räziser  in  der  Ausdrucksweise  zu  sein  als  seine  Vorlage, 
las  Perfektum  Futuri  ist  in  folgenden  Fällen  vollkommen 
m  Platze  853  Alons  savoir  —  Se  Exionne  pourruns  ravoir\\ 
\i  aurons  fait  nostre  voyage  2)6  Statt  Si  avons  fait  n.  r.  31336 
-  6899  nul  ne  desobeira  .  .]  A  faire  ce  que  dit  aurez  333) 
tatt  A  faire  ce  que  vous  direz  3166  —  6036  Quant  un  peu 
urons  sejourfi^  II  nous  fauldra  SD6  statt  Quant  nous  avons 
youme  .  .  .  21336. 

95]  Die  im  Afr.  so  beliebte  Angleichung  der  futuren  Tempora 
ahrt  3)  10668  ein,  wo  die  Hss.  moderne  Schreibweise  zeigen. 
\dofU  trouverons  nostre  tort  Disans  que  riens  nen  aurons  sceu 
l)  statt  ....  nen  avons  sceu  31336  —  desgleichen  1468  On 
ira  que  naxvrez  ose  %  Statt  .  .  .  que  navez  os4  313366. 

96]    ■•di.    Bei  milderer  Ausdrucksweise  wird,  wie  im 
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Nfr.,  so  auch  in  der  älteren  Sprache  häufig  das  Präseus  de* 
Futurums  anstelle  eines  Imperativs  verwandt  979  Si  lui  dira^ 
que  je  men  vois  21336;  2)  ändert  Si  lui  dy  .  .  .  —  Umgekehn 
zeigt  25  ein  Futurum  für  einen  Imperativ  in  14262.  Alon^ 
ehascun  en  sa  chascurie]  Si  prioiis  pour  twz   bofis   amis  2t336C 

lautet  in  2)  Si  prierons 

97]  Selu"  häufig  ist  von  Milet  anstelle  des  einfacher 
Imperativs  das  Modusverbum  vouloir  mit  dem  Infinitiv  ver- 
bunden gebraucht;  cf.  8J^14  Seigneurs  vueillez  moy  pardonn& 
213362)®  —  8317  Pour  ce  vueiUez  vous  duposer  21356XG  - 
8319  Si  vueilles  a  Priam  nomer  213362)6.  —  An  zwei  Stellen 
findet  sich  in  2)  der  einfache  Imper.  statt  der  Zusammen 
Setzung.  9189  lautet  nach  213366  Hector  ue  vueillez  refiuer 
2)  schreibt  Hector  Hector  7ie  refusez.  In  9412  schreibt  2)  niil 
33  und  6  zusammen:  Mais  a  prier  devoteineitt]  V^ous  y  prent: 
vostre  desduit.  21  steht  hier  isoliert:  Veuliuz  prendre  noUn 
deduit^  während  6  9412  lautet   Vous  prendräs  ..... 

98]  Der  Konjunktiv  der  Einräumung  nach  quelque  (nu 
ist  bereits  im  Afr.  häufiger  als  der  Indikativ.  Milet  verwendet 
dagegen  2851  den  Indikativ,  der  von  2)  durch  den  Konjunktiv 
ersetzt  wird.  .  .  .  ^/  conviendra  que  vous  fassiez  chiere  lye  .  ,  . 
Sans  monstrer  rnelaucolye]  Quelque  chose  qu^avez  au  ceur  STSSG, 
Quelque  chose  quayez  au  cueur  2). 

99]  Nach  der  Konjunktion  si  war  im  Afr.  der  Konjunktiv 
sehr  gebräuchlich,  besonders  der  Konj.  Imperf.  und  Plusquamp. 
—  Bei  Milet  ist  der  Konjunktiv  vorherrschend;  cf.  14007  £i 
si  nous  eussions  atendu  Jusqua  ce  que  \Tant  comme\  fusdtz 
venu  21336256.  So  braucht  Milet  auch  13983  den  Konj.  Plus- 
quamp. nach  5^;  2)  setzt  dagegen  den  Indikativ  ein  und  zwar 
auffalUgerweise  das  Präsens.  Der  ganze  Passus  ist  von  2 
abgeändert.  13983—86  lauten  in  215566  Et  sy  leur  eust  pleu 
d*en  eslire  Ung  aidtre  ou  rneillenr  ou  pire  Quant  a  moy  jeusse 
este  content  If  oheir  sans  lui  r,ontredire\  in  2)  Et  8*il  leur  piaist 
ung  aultre  eslire  Lequel  fust  ou  rneilleur  ou  pire  Sans  faire 
auitre  commandement  Je  eusse  obey  sans  coniredire, 

100]  tant  que  in  der  Bedeutung  „bis  dass"  hat  bei  Milet 
bereits,  wie  in  der  modernen  Sprache,  den  Indikativ  zur  Folge. 
*2)  bringen  den  hypothetischen  Sinn,  der  in  der  Konjunktion 
versteckt  liegt,  zum  Ausdruck  und  verbinden  tant  que  (in 
diesem  Sinne)  mit  dem  Konjunktiv,  ein  Brauch,  der  noch  im 
17.  Jahrh.  anzutreflfen  ist.  —  7224  lautet  in  216  ..  %  endroit 
demowrons]  Tant  quarez  la  cJwse  accomplie\  in  332)  dagegen 
Tant  quayez  ....  —  7963  ist  mit  2166  zu  lesen   Vous  de- 
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Yurrez  .  .  ]  Tafii  qne  .  .  vendront  aasaillir  statt  Tant  que . . . 
Tinent  aasai/iir  Sp^D. 

101]    Nach  Diodernem  Sprachgebrauch  setzt  2)  mit  Recht 

jrs  11928  den  Konjunktiv  ein,  da  der  regierende  Satz  eine 

^rclerung  ausdrückt:   Ia's  Grecz  mont   dit  que  je  vous  feisse 

»aroir]  Que  leur  retidisifiec  ...  3)  statt  Que  vous  hur  rendez 

.  315566. 

102J  Im  indirekten  Fragesatz  sind  in  der  älteren  Sprache 
dikativ  und  Konjunktiv  neben  einander  anzutreffen,  noch 
i  Rabelais  überwiegt  der  Indikativ  (cf.  Huguet,  Syntaxe  de 
ibelais  p.  195).  10646  gebraucht  Milet  den  Indik.,  während 
bereits  den  Konj.  verwendet  .  .  .  nous  pooons  adviser  . .  . 
ir  quelle  fasnon]  A^ous  pourrons  Hector  sunnorUer  2l'i36®, 
ous  puissioua  ...  2). 

103]  Im  Relativsätze  nach  einem  Superlativ  steht  wie 
1  Nfr.  auch  in  der  älteren  Sprache  meist  der  Konjunktiv, 
)  8187  La  plus  hohle  quoii  pinst  irouvet'.  Für  3)®  hat  der 
elativsatz  nicht  den  Sinn  unbestimmter  Allgemeinheit,  daher 
rii  plus  noble  quon  peut  trouver. 

104]  Im  Relativsätze,  der  eine  Annahme  ausdrückt,  sind 
L  älterer  Zeit  Indikativ  und  Konjunktiv  neben  einander  zu 
nden.  Vgl.  2516  Avant  quHseroiit  les  preniiei^s  Frappez  sur  exdx 
55(£®  mit  A,  qui  soient  les  pre/niers  2). 

105]  Einen  Verstoss  gegen  die  Tempusfolge  bedeutet 
ie  Änderung  von  3)  in  8292.  Wir  haben  hier  mit  den  Hss. 
1  lesen  //  seroü  bon  de  le  requerre]  Qiiil  la  nous  rendist  statt 
\uü  la  nous  rende  5D. 

106J  Das  Conditionnel,  das  SD  11911  und  10175  für  das 
on  den  Hss.  verbürgte  Präsens  einsetzt,  hat  nach  modernem 
prachgebrauch  Berechtigung.  11911  Ouü  tant  quon  ne  croiroit 
^e  33^  statt  quon  ne  le  croit  inie  216  —  10175  .  .  .  .  me 
leillez  8uir\  Atdrement  sen  pourroit  suir  ^  statt  Autrement  a^en 
eidt  ensievir  20ß®. 

1071  An  anderen  Stellen  ersetzt  2)  ein  Präsens  Futuri 
urch  das  Conditionnel  wo  das  Präsens  dem  modernen 
lebrauch  entspricht.  Der  versteckte  hypothetische  Sinn  des 
Nebensatzes  hat  wohl  zu  dun  Änderungen  Anlass  gegeben. 
0603 — 4  lauten  913366  Car  tant  quHl  ayt  convalescance]  Ne 
^ourrons  nostre  fait  parfaire,  3)  schreibt  Ne  pourrions  n.  f.  p, 
—  10650  Car  certes  tant  qnil  seit  vivant]  Nous  ne  pourrons 
enir  achief  91336  Nous  ne  pourrions  o.  a.  25.  —  Dass  3)  auch  bei 
liesen  Änderungen  keine  Konsequenz  beobachtet,  möge  10675 
Tläutern,  wo  3)  das  Präs.  Fut,  beibehalten  ist  Car  sil  vü 
üus  longueinent  Nous  ne  jwurrons  apparcevoir  91336*^6. 
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108]  In  einem  weiteren  Falle  verwendet  35  das  Co 
ditionnel  statt  des  Futurums  der  Hss.;  hier  wird  aber  au 
zugleich  der  Modus  des  Verbums  im  Nebensatze  verände 
10775  lautet  216  .  .  .  quant  nous  arons  tue  Hector  par  traJii» 
Chacun  dira  ....  953)®  schreiben  .  .  .  qiiant  nous  aurions  i 
IJ.  p.  tr.  Cliacun  diroit  —  10873 — 76  hat  35  ausser  derer  wähnfc 
noch  weitere  Änderungen  an  dem  Texte  vorgenomme 
Aumoins  le  porrez  \povez]  vous  changier  Ä'  aucun  est  pris  qi 
dieu  ne  plaise  Et  en  evitant  le  dangier  Le  porrez  avoir  a  vosi 
aise  21336®,  Aumoins  le  pow^ez  t^ous  cJianger  Se  aucun  < 
que  I  a  dien  tu  plaise  Qui  feust  boutä  en  ce  danger  Le  poum 
ravoir  a  vostre  aise. 

109]  Das  Präs.  Fut  im  Nebensatze  der  Hss.  ist  von 
in  das  Cond.  verwandelt  2291  und  12027.  2291  Je  veux  savi 
por  quel  moyen  je  pourray  faire  Pentreprise  9036®,  .  .  . 
pourroye  f.L^—  12026 — 7  Car  il  a  tel  chose  produ[icle]  Do 
nous  porrons  avoir  dommage  216®,  Dont  nous  pourrons  a. 
33®.  --  Umgekehrt  setzt  2)  das  Präs.  Fut  für  das  Con 
ein  12067.  Je  dy  que  dommage  porra  venir  21936®,  .  • 
pourroit  venir  3). 

110]  Eigentümlich  berührt  uns  an  folgender  Stelle  d 
Conditionnel,  da  von  einer  für  die  Gegenwart  erscMossenf 
Handlung  die  Rede  ist  Wahrscheinlich  ist  das  Cond.  vo 
Dichter  verwendet,  um  den  Ausdruck  zu  mildern.  2676  laut 
nach  21936®  Vous  devriez  bien  estre  lassee  D'avoir  ploure 
longuement,    3)  setzt  für  devriez  ein  devez  ein. 

111]  Noch  bei  Rabelais  [Huguet,  S.  d.  R.,  p.  829]  habe 
die  Adjektiv-Attribute  und  Partipes  pass6s  die  Freiheit,  si( 
nur  dem  letzten  von  mehreren  voraufgehenden  Substantiv« 
anzupassen.  So  schreibt  auch  Milet  noch  11448  —  Mai 
couroux  et  mainte  pensee]  Memplie  de  griefve  doleur  nach  316^ 
während  3)  bereits  moderne  Schreibweise  zeigt:  Bemplis  < 
tres  griefve  douleur, 

112]  Im  15.  Jahrh.  ist  die  Konkordanz  des  Partici] 
pass6  bei  absoluter  Konstruktion  sehr  häufig  anzutreffe 
selbst  wenn  das  Partie,  vor  dem  Worte  steht,  auf  das  es  sü 
bezieht  Man  begegnet  dieser  Konstruktion  auch  bei  Mil 
2592:  Consideree  vo  [la  6®]  beaulte  216®,  während  3)  ände 
in  Considere  la  graut  beaulte. 

113]  Das  IParticipe  pass6,  mit  avoir  verbunden,  kongruie 
im  15.  Jahrh.  noch  häufig  mit  dem  Objekt,  auch  wenn  es  den 
selben  vorangeht.  Dieser  Regel  folgen  3)®  1544:  Car  omqn 
veues  ne  les  avoye,  während  wir  mit  21936  zu  lesen  haben :  d 
oncques  veu  ne  les  avoye. 
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114]  Einigemale  ist  uns  die  Kongruenz  des  Partie,  von 
e  in  passivischer  Ausdrucks  weise  verbürgt  Vgl.  P.  214 
vrs  drois  ont  estis  comfermez  31S)D  mit  942  Car  la  chose  a  eati 
le  313363)6  u.  s.  w.  Zweimal  zeigen  9133  die  Kongruenz 
enüber  den  anderen  Hss.  und  2):  P.  147  um  Iminche] 
'  avoä  ung  peu  estee  palle  91Ö  gegen  qiii  avoit  este  .  .  palle 
@  —  ebenso  877,  wo  21  ganz  isoliert  steht:  Exione  a 
e  ravie  31  gegen  K  a  este  ravie  3362)6. 


Adverbium. 

1141    Lorsy  das  sich  bis  ins  17.  Jahrh.  hinein  erhalten 

,  wird  von  2)  bereits  gern  gemieden.    So  schreibt  2)  11597 

rrs  Jem  statt  Lora  je  fem  213366  —  1599   setzt  2)  Adonc 

Lora  ein  ohne  weitere  Änderung,  so  dass  der  Vers  zu 

g  ist 

115]  Onequea  ist  bei  Milet  noch  häufig  anzutreffen,  cf. 
14  Car  onequea  veu[ea]  ne  lea  avoye  213362)6.  3328  ersetzt 
oncquea  durch  tant  que:  J'^ay  perdu  toxU  qu^onquea  famoye 
',,  J^ay  perdu  Umt  tant  que  jamoye  ®. 

116]    Üu  in  Beziehung  auf  eine  Person  wird  von  Milet 
)2  gebraucht     Tu  ea  ceUe  ou  je  me  fie  le  plua.     2)  ersetzt 
durch  en  qui  und  lässt  als  Ersatz  le  fort. 

117]  Si  «  lat  sie)  wird  von  Milet  noch  vielfach  zur 
ileitung  eines  Hauptsatzes  verwandt  (besonders  am  Vers- 
iang).  Oftmals  hat  ai  ganz  die  Bedeutung  von  et  ange- 
mmen.  2)  ersetzt  ai  durch  ä  8429,  9209,  et  dagegen  durch 
2599,  3892,  7288,  8575,  12725. 

118]  Amai  wird  im  15.  und  16.  Jahrh.  häufig  durch 
r  verstärkt.  2)  ersetzt  ainai  durch  par  amai  13455,  wahr- 
leinlich  um  den  Hiat,  der  hier  von  Milet  geduldet  ist,  zu 
rmeiden.    Fuia  que  \  hector  eat  mort  ainai  213366. 

119]  Tro}?  tritt  in  älterer  Sprache  vielfach  in  der  Be- 
Qtung  von  „sehr"  auf,  so  auch  bei  Milet  Es  wird  daher 
vielen  Stellen  von  2)  durch  moult,  trea^  bien  etc.  ersetzt 
d  umgekehrt  4847  trop  bien  866D,  trea  bien  2)  —  843 
p  peu  2186,  bien  peu  ^  —  603  mouü  rebelle  21336,  trop 
^Ue  25.    Analoge  FäUe:  9641,  7967,  13392. 

120]  Ireatant  und  treatout,  Adverbien,  die  im  17.  Jahrh. 
sgestorben  sind,  werden  in  folgenden  Fällen  von  2)  be- 
itigt:  479  schreibt  2)  Jt  me  plaiat  bien  du  tout  ce  qu'avez  dit 
itt  .  .  treatoiU  .  .  2133  —  1563  tout  premierement  statt  treatout 
linement  216  —  10410  partant  statt  treatant  213366  —  10167 
fort  statt  Treatant  2166. 
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121]  Das  seltene  Adverbium  aumnement  kann,  wie  auci 
in  älterer  Sprache,  in  positivem  und  negativem  Sinne  g 
braucht  werden.  2257  bessert  53  je  pulsse  ymaginer]  Se  je  h 
plaitz  aucuneinent,  wo  wir  ZU  lesen  haben  Se  je  luy  pUs  i 
tant  ne  quant  3(236  —  3785  Xa  quelle  ne  peult  nidUnu 
Froffiter  ...  2)  statt  Ijaquelle  peult  aucunement   Profßter  SlSßl 

122]  Pcis  und  point  werden  von  Milet  als  gleichwert 
behandelt  2)  setzt  aber  pas  für  point  ein  639,  1625,  183 
2908,  4949. 

123]  Einfaches  ne  genügt  nach  älterem  Sprachgebrau( 
Milet  zur  schlichten  Negierung  noch  vollkommen.  !S  bi 
kündet  schon  das  Bestreben,  ne  die  Massbestimmung  pas  be 
zugeben;  1389  und  5169  werden  pas  eingeschoben  und  di 
Verse  zeigen  eine  Plussilbe. 

124]     Non  point  ist  selbst  in  älterer  Sprache  viel  seltene 
als  non  pas.    non  point  kommt,  meines   Wissens,  in  dem 
Teil  der  „Destruction"  nur  einmal  vor,  und  hier  wird  es  vo 
'S   durch    non  pas  ersetzt:   4949    Coucher  non  point   dessus  l 
paille  31S6,  Coucher  en  lit  no7i  pas  en  pailU  2). 

1251  Dem  indefinitiven  nd  finden  wir  die  volle  Negatio 
ne.'point  beigegeben  2965:  IJomme  nul  nen  vit  point  de  teile  ä( 
2)6  hingegen  unterdrücken  dem  moderneren  Sprachgebrauc 
entsprechend,  welcher  die  dreifache  Negation  nicht  dulde,  nu 
ohne  jedoch  bei  der  Änderung  Rücksicht  auf  die  Silbenzai 
zu  nehmen 

PrSposition. 

126]  a  HBil  CD.  Lokales  a  ist  von  Milet  noch  häufi 
verwandt,  wo  2)  entsprechend  dem  modernen  Gebrauch,  be 
roits  en  einsetzt.  Mit  grosser  Konsequenz  hat  2)  die  Redens 
art  se  inettre  a  voye^  wie  sie  der  Dichter  gebraucht  hat,  um 
gewandelt  in  se  mettre  en  voye  (modern:  se  mettre  en  rouU 
nämlich  108,  209,  2367,  3559,  3326,  5064,  5893,  7256,  773^ 
8834,  10347.  —  In  der  Redensart  estre  a  la  voye  hingegei 
ist  a  von  2)  unangetastet  gelassen ;  cf.  3432  je  feaz  a  la  vo^ 
2133(52)®. 

127]  Bei  den  Verben  der  Bewegung  findet  sich  in  de 
,,Destruction"  am  häufigsten  a,  doch  ist  en  nicht  ausgeschlossen 
2)  setzt  in  diesen  Fällen  meist  en  für  a  ein.  Man  vgl.  1(U: 
aller  a  sa  inaison  9186,  a.  en  sa  nuxison  2)®  —  Dealer  < 
fassernblee  31336,  Dealer  en  UassembUe  2)6  —  6264  A  c^  por 
sont  Hz  arrivez  313366,  /^w  ce  port  sont  Hz  arrivez  2)  -" 
Dagegen   2867   allt^   En    rille   31336,   alle^^  A  la  ville  2)6  - 
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i   Je  vieng  cy  en   vostre  presence   91836,  Jfi  vieng  a  voatre 
mce  J). 

128]  Überhaupt  zeigen  die  Varianten,  wo  3)  m  für  a 
etzt  und  umgekehrt,  wie  nahe  verwandt  diese  beiden 
Positionen  im  15.  Jahrh.  gewesen  sein  müssen.  Konsequent 
•eibt  ^  en  la  ronde,  wo  Milet  a  la  ronde  bietet;  cf.  1356: 
vernoft8  cent  Heues  ai  la  rond^  ^,  .  .  a  la  ronde  91S866.  — 
löge  Fälle:  6234  und  8808.  —  Ähnlich  4022  Je  mepourray 
ver  en  Heu  635@  statt  .  .  .  aw  Heu  W&.  —  Man  vgl.  ferner 
6  J'  ancreray  la  nef  en  ce  port  ®  statt  .  .  a  ce  port  21336® 
1289  nou8  mettrons  la  ville]  Kn  feu  en  sang  statt  A  feu 
ing  WSiß)  —  9279  .  .  souhmettre  en  ta  main  2)6  Statt  .  .  . 
i  main  2ß36  —  9478.  Fich^s  en  trois  lances  esgües  ®  statt 
1  troM  lances  agües  31S6®  {afficher  scheint  2)  nicht  mit  e^i 
)inden  zu  wollen,  da  ®  2020  schreibt  Kn  qui  jai  tna 
r  ßchee  statt  Kn  qui  j'ay  m  amour  afücee  216.  6  setzt 
"hee  für  aflcee  ein).  —  Dagegen  P  255  je  trovvay  a  un 
^it  S)D  statt  ,  .  en  un  endroit  2166  —  3715  qui  se  tient  a 
)s  35  statt  en  repos  213366  —  3774  Soit  an  conseil  ou  sott  a 
?  3)  statt  ÄoÄ  e^i  conseil  .  .  2ß866  —  608  .  .  prendre  a 
iage  3)  statt  .  .  en  mariage  21S66. 

129]  Auch  als  temporale  Präpositionen  werden  a  und 
gern  vertauscht:  4605  a  cesie  keure  333)6  statt  en  ceste  heure 

—  7746  a  ceste  heure  3)  statt  en  ceste  heure  213366  — 
26  jusqu^a  perpetuault^  3)  statt  jusqiien  perpetuaulti. 

130J    In  907  schieben  333)6  ein  temporales  a  ein;  ceste 

216  wird  a  ceste  fois  333)6. 

1311  Lokales  en  wird   777   von  3)  gemieden,  selbst  auf 

Gefahr  hin,  einen  Hiat  im  Verse  zu  schaffen:  Gard  roy 
xm  quelque  pari  que  il  soit  3)  statt  .  ,  .  en  quelque  pari 
l  soit. 

132]  Auffällig  ist  das  en,  das  Milet  893  verwendet.  Der 
•S  lautet  nach  21336  vous  venez]  Kn  nostre  majesti  royalle. 
:h  modernem  Sprachgefühl  setzen  3)6  mit  Berechtigung 
ant  für  en  ein  und  schreiben:  .  .]  Devant  la  majestd  royalle. 
133]  en  und  entre.  Vgl.  10788  ceste  besogne  Sera  rnfse 
^e  se^  beavlx  faiz  3)6  statt  .  .  .  en  ses  beaulx  faix  21336  mit 
)57  Qa'on  voise  en  trestous  greigneurs  3)  statt  .  .  .  entre  les 
igneurs  21336. 

134]  de  zur  Bezeichnung  des  Urhebers  ist  bis  ins  17. 
irh.  statt  par  gebräuchlich  und  wird  auch  von  Milet  durch- 
g  in  diesem  Sinne  gebraucht  —  7360  ziehen  3)6  bereits 
•  vor;  ü  ara  secours  par  (statt  de)   moy.     (Weiteres  über 

und  par  siehe  unter  par,  §  142). 
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135]  de  zur  Bezeichnung  des  Gegenstandes  und  Anlas 
steht  nach  älterem  Brauch  regelrecht  nach  savoir.  So  schreil 
äßBS@  in  3880:  Sachez  de  vray,  während  SD  de  durch  p 
ersetzt.  —  2821  verbindet  S)  petiser^  wie  üblich  war,  mit 
(chacun  pense  de  soy);  die  Hss.  verbinden  es  mit  paur. 
Ebenso  schreibt  2)  13323:  chacun  pense  de  son  affaire^  währ< 
mit  den  Hss.  zu  lesen  ist:  cJiacun  pense  a  son  affakre;  i 
zeigen  hier  die  Hss.  bereits  die  moderne  Auffassung. 

136]  Man  vgl.  femer  9676:  Apris  de  savoir  2166  ; 
Apris  pour  savoir  332)  —  506  umgekehrt  prest  povr  pa 
216  mit  prest  de  partir  332)®.  In  diesen  Fällen  war  de  va 
im  17.  Jahrh  üblich,  während  der  moderne  Sprachgebrai 
die  Präpos.  ä  verlangt. 

137]  Unter  den  Varianten,  die  Präpositionen  beim  la 
betreffen,  sind  eine  Anzahl,  welche  beweisen,  wie  schwanke 
der .  Gebrauch  der  Präpos.  beim  Infin.  im  15.  Jahrh.  i 
Zur  Einleitung  eines  Infinitivs  haben  die  Präpos.  de  und 
seit  jeher  im  Französischen  konkurriert  Man  vgl  folgei 
Fälle:  2407  Cest  ma  peiisee]  D*y  demouret*  meshuy  aussi  \ 
{D^y  demourer  aussi  meshuy  33),  dagegen  A  demourer  tn 
meshuy  ^  —  13064  andrerseits:  Jay  en  pensee]  A  toyrem 
teile  colee  21336  (,A  te  rendre  teile  accoüee  6),  dagegen  De 
rendre  teile  accoüee  3).  —  In  14096  differieren  sämtlic 
Hss.  31  schreibt  Puis  quHl  vom  a  pleu  a  eslire;  6  .  .  .  d'esUi 
3)  .  .  .  Ceslire\  33  .  .  .  cfe  Veslire;  6  Qiie  puis  qu^ü  a  pa 
(CesUre.  Die  Varianten  betreffen  also  einmal  die  Präpos.  be 
Infin.  (hier  stellt  sich  91  allein  gegen  alle  andern  Ten 
während  @,  33,  6  sich  gegenseitig  stützen);  andrerseits  d 
Verbum  eslire,  welches  in  %  6,  6  absolut  gebraucht  i 
während  333)  dem  Verb  das  Objekt  U  beigeben.  So  ist  c 
Frage,  ob  31  oder  6  beste  Lesart  ist  (6  kommt  wegen  d 
weiteren  Änderung,  die  im  Verse  vorgenommen  ist,  nicht 
Betracht).  Ich  halte  91  für  ursprüngliche  Lesart  —  1^ 
diesen  Varianten  vgl.  man  die  in  10899:  Plaise  vous  entern 
913366,  Plaise  vous  d'entendre  3).  —  Vgl.  femer  9206  A  vo 
affiert  tel  [teile  91]  chose  a  faire  91Ö6  mit  A  vous  afßeri 
ckose  faire  ®6  —  12832  Car  je  matens  d'avoir  victaire  flM 
mit  Car  je  nCaUans  avoir  v.  3)  —  832  Se  na  ü  pas  [S'ü  n 
pas  6]  povoir  de  nous  gerroier  9166  mit  Si  rCa  ü  pas  povc 
pour  nous  tous  guerroier  S). 

138]  Für  par  dedans  setzt  2)  12277  en  eia:  je  ne  do 
N* avoir  par  dedans  ma  pensee  91336,  Ne  plus  avoir  en  ma  pensee  ^ 

1391  fors  ist  bei  Milet  noch  häufig  anzutreffen,  viel&( 
in  der  Verbindung  mit  que\  cf.  P.  142  fors  que  la  bordm 
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J®e.  —  3640  hingegen  haben  wir  mit  3Ö3®  Fors  ung 
\  FoTs  qdwng  3)@  —  in  9882  mit  3135©6  F(yr%  Achilles 
;  Fors  quAdiiUes  S)  zu  lesen. 

140]  de  depa  wird  von  Milet  mit  dem  Substantiv,  ohne 
kel  verbunden,  aber  von  ®  durch  depa  mit  Artikel  er- 
t:  6149  lautet  31^®  la  chemllerie  \  de  dega  mer,  3)  la 
allerie  j  depa  la  mer  —  13117  31  La  plus  gente  de  depa 
»  SB®(£  La  plus  gente  depa  la  mer, 

141]  Kausales  par  wird  in  2  Fällen  bereits  durch  pour 
>tzt  655  Par  quel  cause  requiert  ü  dort  31936®,  Pour  quelle 
te  reqidert  il  dem  2)  —  11952  mettre  a  mort  par  vengence 
S©,  .  .  .  pour  vengence  S).  —  Umgekehrt  setzt  2)  par  für 
r  ein  12677:  pour  mon  absence  vous  avez  eu  desconfort  313366, 

tnon  absence  ...  2). 

142]  Im  übrigen  sind  einige  Fälle  zu  verzeichnen,  in 
en  3)  kausales  par  durch  andere  Präpos.  ersetzt:  11743 
.  piMT  grant  orgiteü  Vous  venez  mon  pays  saisir  313366,  de 
fU  argueil  ...  3)  —  6165  ie  le  dy  par  charüi  316,  .  .  .  w 
ritä  2)6  —  6164  Pour  nous  venir  guerroyer  par  oultrage 
S@,  .  .  .  a  oultrage  3).  —  Par  zur  Bezeichnung  des  Mittels 
d  von  3)  gern  durch  de  ersetzt:  7160  enlumind  par  ta 
nence  3166,  enlumine  de  ta  science  332)  —  12851  .  .  .  le 
gr«  .  .  .]  Vient  par  enseignes  de  nature  3166,  Vient  d*enseigne- 
ite  de  nature  2)  —  4125  ü  ne  morrd]  Par  auUre  mort  que 
'  mes  mains  3(336,  D*autre  mort  que  de  par  mes  mains  2). 

1075  braucht  umgekehrt  Milet  dey  und  2)  ersetzt  de  durch 
':  qui  gottveme  . . .]  Ves  inßuences  merveiUeuses  31336,  .  . .]  Par 
luances  m,  2)6« 

143]  Lokales  par:  8306  Et  sy  dira  on  par  U  monde 
MS6,  -fe  dira  on  parmy  le  monde  2). 

144]  puis  als  Präpos.  ist  selten  und  seit  dem  16.  Jahrh. 
^gestorben.  In  der  .,Destruction"  (1.  Hälfte)  findet  sich 
t  Präpos.  puis  meines  Wissens  nur  noch  einmal  Vers  10617 ; 
meidet  puis  bereits  ganz  und  trifft  eine  Änderung,  die  sich 
l  den  folgenden  Vers  erstreckt  3(3366  schreiben  Puis  la 
mdere  deffiance    Vous  savez   quon  peut  .   .   .  avoir  victoire, 

ändert:   Quant  la  premiere  deffiance  Est  passee  on  peut  .  .  . 

145]    enprts  wird  9982  und  10450  von  2)  durch  apres 

^etzt,  das  hier  also  in  rein  lokalem  Sinne  —  auprh  ver- 

indt    ist      9982     Et    ung    compagnon    empres    eile    3(336, 

.  apres  eile  2)  —  10450  Quant  empres  moy  vous  povoie 
ircevoir  3166,  Quant  apres  moy  v.  p,  p,  332). 

146]  vers  wird  von  2)  gern  gemieden;  vgl.  8793  devers 
oy  traire  5D  statt  vers  moy  retraire  3(66  —  11895  retoumons 
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a  nostre  pere  statt  r.  vers  nostre  pere  9196@  —  674  Qmi  m 
merra  droit  a  SaUmine  J)  (Plussilbe)   statt  .  .  .  vers  Salem 
319566.  —   3854   setzt   freilich   3)   t?er«   für   devers   ein: 
retoumons  vei's  nostre  roy  3)  statt  Retoumez  devers  vostre  roy  33 

148]  sauf  wird  von  Milet  noch  ganz  als  Adjektiv  grfS 
und  daher  verändert;  cf.  11983  Saidve  Conneur  des  escoui 
219362)6.  1622  hingegen  braucht  S)  sauf  als  reine  Parti 
und  sclu*eibt  Sauf  llionneur  de  \  hector  mon  frere  statt  Sa^ 
Vanneur  d'hector  mon  frere  S19366. 

147]  Die  weiteren  Varianten,  welche  Präpos.  betreff 
sind  von  untergeordneter  Bedeutung;  sie  sind  duich  v 
schiedene  Auffassung  entstanden.  Derartige  Varianten  si 
z.  B.  6107  je  vieng  J/Atlienes  de  ma  marckandise  213 
,  .  .  en  ma  marchandise  ®6  —  9566  Et  ce  qui  est  au  fönt 
ceur  9166,  .  .  .  aupres  du  ciieur  333)  —  2819  Venez  vom 
avecques  nwy  3(936,  .  .  .  tous  apres  moy  3)6.  —  Hierher  j 
hören  auch  die  häufigen  Verwechselungen  von  devant  u 
devers  in  Verbindung  mit  aller^  venir^  envoyer,  1008  u 
3575  müssen  wir  devers  statt  devaiü  3)  einsetzen,  1744,  A^ 
und  6713  dagegen  devant  statt  devers  3). 

Konjunktion. 

149]  quey  nach  si  [=  „so  wie"]  wird  6250  in  3)  dar 
comme  verdrängt,  das  sich  bis  ins  17.  Jalirh.  hinein  in  die« 
Bedeutung  behauptet  hat 

150]  ainsi  comme  wird  von  3)  immer  gemieden  u 
jedesmal  durch  ainsi  que  ersetzt:  167,  4215,  6294,  7735,  128 

151]  a  ce  que  [=  „wie"]  ist  selten.  2376  schreibt  dan 
%\  Si  est  bon  ainsi  que  je  croy  statt  .  .  a  ce  que  je  voy  \cn 
30866. 

152]  que  =  als  nach  Komparativen  etc.  wird  vielfa 
mit  de  vertauscht.  So  schreiben  3)6  z.  B.  plus  de  ringt  sfc 
plus  que  vingt  21S36  —  3996  andererseits  3)6  auhre  que  m 
statt  aultre  de  moy  2R36. 

153]  et... et  wird  von  3)  gemieden:  752  je  meäras 
mon  Corps  et  ma  vie  218366,  tout  mon  corps  3).  258  Et  lui 
Eneas  ensamble  3183;  Lui  et  Eneas tous  ensemble 3)66.  —  Ne... 
ist  durch  31  verbürgt  12012:  7ie  pour  change  ny  autreme 
während  S363)  dafür  ne  . . ,  ne  schreiben,  (S,:ne  . . .  on.  —  251 
A^^  au  temple  nenmy  [n'aval]  les  rues  318366 ;  Au  temple  ne  otw/ ' 
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Wortstellung. 

Die  Freiheit  in  der  Wortstellung  ist  im  15.  Jal 
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odert  noch  nicht  durch  strenge  Regehi  eingeschränkt  Die 
tive  des  Pronomens  erster  und  zweiter  Person  treten  noch 
iist  hinter  le,  la^  les;  doch  ist  die  moderne  Stellung  auch 
lon  im  15.  Jahrhundert  anzutreffen.  So  schreiben  bereits 
J6  13803:  Et  pour  dieii  ne  me  Vostez  mie^  während 
l  le  vor  me  stellen:  . .  .ne  le  m'ostez  mie.  —  1739  umgekehrt 
mit  21SB66  zu  lesen:  je  le  te  commaMe  statt  je  te  le 
nmande  %. 

155]  Während  in  der  modernen  Sprache  das  Pronomen 
r  den  Infinitiv  gestellt  wird,  wurde  bis  ins  17.  Jahrh.  hinein 
5  Pronomen  vor  das  Verbum  finitum  gesetzt,  da  man 
Tbum  finitum  und  Infinitiv,  falls  derselbe  ohne  Präpos. 
ftrat,  als  einen  Begriff  auffasste.  Nach  damaligem  Brauche 
[ireiben  daher  2lSd  regelrecht  11591:  Si  se  sentist  bien  tra- 
•Her.  2)  zeigt  hingegen  schon  die  moderne  Stellung:  Si 
itist  hien  se  traveiller.  —  In  5028  wiederum  zeigen  Wß{(S) 
odeme  Stellung:  Noiia  devons  nous  hien  emplor/er,  2)  die 
raltete:  Nous  nous  devons  b.  e. 

156J  Bei  2)  lässt  sich  die  Tendenz  nicht  verkennen,  zu- 
mmengehörige  Satzteile,  die  in  den  Hss.  getrennt  sind, 
isammenzustellen:  274  Et  ne  faisom  cy  plus  d^arrest  953)® 
att  .  .  .  .  plus  cy  (Harrest  SIS  —  744  Et  ne  me  fay  cy  plus 
arrest  3?®  statt  .  .  plus  ey  d'arrest  3193©  —  9538  J'ay  estd  de 
dartferu  333)  statt  J'ay  de  cest  arc  esti  feru  31®  —  12125  Qui 
IT  le  peupU  peut  venir  3)6  statt  Qui  peut  par  le  peuple  venir 
96  —  11879  Laqueüe  a  Iroye  est  demouree  3)  statt  LaqueUe 
i  a  Troye  demouree  91$®®  —  13105  Quant  ainsi  avez  abatu 
statt  Quant  avez  ainsi  abatu  20366  —  480  II  mest  advis 
(e,  s^AnfJienor  s(i)  adonne  3)  statt  il  m^est  advis  sAnthenor  ,  , 
«6  folgt  im  nächsten  Verse]  21356®.  Beispiele  liessen  sich 
icht  vermehren. 

157J  Die  liiTersien  ist  einigemale  von  3)  aufgehoben,  so 
131  Et  la  fay  veu  ung  Troyan  statt  .  .  .  ai  je  veu  21336  — 
953  A  guerdonner  on  doit  prendre  plaisance  statt  .  .  .  doit  on 
5966  —  4486  A  vosire  commandement  .  .  .]  Suis  tenu  statt 
hin  suis  21336®  —  10312  Enfant  a  ce  cop  tu  mourras  Statt 
iourras  tu  21336®.  Diese  Änderung  hat  die  Variante  in  10314 
ervorgerufen:  Jcy  de  malle  heure  arrivas  3)  statt  Tu  es  a  mal 
nire  venu  3ß86®. 

158]  In  folgenden  Fällen  dagegen  hat  3)  die  Inversion 
ingeführt:  2581  Certes  ne  reverrez  vous  mie  3)®  statt  Certes 
ous  ne  reverrez  m.  21356  —  1052  A  vous  voulons  nous  obeir  3)6 
tatt  Nous  voulons  a  vous  ob&tr  SI336  —  9708  Mourir  vous 
erdent  333)  statt   Vous  feroient  mourir  216®. 
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Wortschatz  und  Wortgebrauoh. 

159]  Von  den  ungemein  zahlreichen  Varianten, 
synonyme  Ausdrücke  betreffen,  interessieren  uns  an  die 
Stelle  nur  diejenigen,  wo  eine  beabsichtigte  Änderong  y 
Uegt,  wo  S)  für  ein  älteres  ein  jüngeres,  Ar  ein  seltenes 
gebräuchlicheres  Wort  einsetzt  Danach  bringe  ich  ein 
Varianten  zur  Sprache,  welche  seltene  Ausdrücke  betrefl 
wo  die  beste  Lesart  fraglich  ist. 

anuitery  meist  =  se  faire  mdt,  ist  in  älterer  Sprache  ai 
als  Subst  =  „Nacht"  gebraucht  [Qodefroy],  so  auch  \ 
Milet  10202:  Au  jour  d'huy  avant  Canuüer%(i.  8®  schrdl 
statt  anuüer :  la  nnytee  und  verletzen  damit  den  Reim  (:  entn 
S)  schreibt  Axi  jour  dChuy  a  moy  limiter, 

besam  =  houton,  findet  sich  nur  einmal  belegt  [Godefrc 
®  scheint  das  Wort  nicht  zu  kennen,  da  für  besam  in 
blam  eingesetzt  ist    blans  wohl  =  blancsy  ein  veralteter  Ai 
druck,  petite  monnaie  de  dnq  deniers  [LittröJ.     10879-80  lau 
Peu   gaigne   celui   qui  pert   treize   Besans    [Jälans    3)J    pour 
acquester  diz  3133®@.    Der  Vers  hat  in  ®  nur  sieben  Silb 

collee  wird  13064  von  S)  durch  accollee  ersetzt  aecoi 
ist  sonst  nur  in  der  Bedeutung  von  „Umarmung*'  bele 
hier  hat  das  Wort  die  Bedeutung  von  coUee  =  coup  sur 
cot  angenommen. 

dolousement  scheint  ®  bereits  unbekannt  zu  sein,  da  19 
(Laissiez  doncquea  taut  ce  dolousement  31336)  von  5D  geänd( 
wird  in:  Laissez  dont  tout  ce  douloureusement. 

exadeur  ist  nur  in  der  Bedeutung  von  „Gerichtsvc 
zieher"  o.  ä.  belegt  Bei  Milet  ist  das  Wort  10593  in  allj 
meinerer  Bedeutung  verwertet  Der  Pas«us  lautet:  Or 
exacteur  de  ces  maulx  Hector  ...  ®  schreibt  dafür:  Ot 
executtmr  des  maulx  Hector.  Es  ist  dies  nicht  die  einzi 
Stelle,  wo  2)  für  einen  spezifisch  juristischen  Ausdruck  e 
allgemein  gültiges  Wort  einsetzt;  vgl.  acquester  und  culmones 
unter  §  161. 

faiture  hat  2107  die  Bedeutung  „Geschöpf*.  3)  ersel 
jaiture  durch  creature. 

fletir  hat  in  älterer  Sprache  stellenweise  die  Bedentoi 
„Duft";  so  auch  in  der  „Destruction"  8879.  3)  schrei 
dafür  ßeureur. 

gens  ist  9197  von  Milet  als  subst  masc.  gebraucht,  vi 
832)®  als  subst  fem.:  trestous  mes  gens  ä6,  toutes  mes  gern  82 
groisseur  wird  in  3)  zu  largeur  (2941). 
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hau  [=  sovhaü]  findet  sich  noch  bei  Michault  [cf.  Gode- 
►y].      10791  wird  in  3)  Aaw  bereits  durch  souhaüz  ersetzt 

labeur  ist  5378  von  Milet  als  subst  masc.  gebraucht  {ma 
^€ur)y  während  3)®  mon  labeur  schreiben. 

mie  statt  amie  zeigt  sich  3077:  Si  me  veullez  avoir  a 
>  9193(S@  (oder  .  .  v.  a.  amie?);  S)  schreibt  S.  m.  v.  avoir 
amie  und  verstösst  gegen  die  richtige  Silbenzahl. 

nave  [naive]  wird  von  3)  gemieden  und  zwar  1708  durch 
nie,  681  durcn  nef  ersetzt  Vers  681  zeigt  daher  in  3)  eine 
Ibe  zu  wenig. 

Auch  navie  ist  3)  bereits  unbekannt;  denn  1624  und  752 
setzt  3)  navie  durch  navire^  im  letzteren  Falle  sogar  ohne 
(icksicht  auf  den  Reim  [:Thaye]  zu  nehmen. 

penance,  ein  Wort  das  sidi  in  den  Mystöres  noch  häufig 
idet,  wird  von  3)  gemieden  und  durch  soyffrance  ersetzt 
^ers  1977). 

Das  seltene  Wort  preuy  das  im  15.  Jahrh.  ausstirbt, 
tidet  sich  bei  Milet  noch  5469:  En  exausaant  vostre  preu  et 
mneur.  3)  schreibt  statt  preuipoir  (wohl  kontrahierte  Form 
1»  pooir), 

redempcion  wird  in  3)  zweimal:  4189  und  12228  durch 
?dduction  ersetzt  Vielleicht  kannte  3)  redempcion  nur  als 
irchlichen  Ausdruck  und  wollte  das  Wort  nicht  in  dem 
inne  von  „Auslösung  von  Gefangenen"  brauchen,  wie  Milet 
s  thut 

sellaiure  (durch  Kontraktion  aus  sepellature  entstanden?) 
on  35  ersetzt  durch  aepuUure  (13668). 

In  älterer  Sprache  finden  sich  nebeneinander  die  beiden 
•übst  subtiUti  und  soubtivetd.  3)  bevorzugt  die  letztere  Form; 
enn  Vers  10612:  Trouvant  quelque  subtiUti  3G86  lautet  in  3): 
^our  y  irouvei  soubtioete  (Vgl.  r.  20  soubtivement  313),  soub- 
Hemmt  336®). 

trompe  steht  in  älterer  Sprache  ganz  gewöhnlich  statt 
'otnpette.  3899  screibt  sber  3)  A  trompettes  cors  tambours  .  .  . 
tatt  A  trompes  cors  et  tambours  .  .  .  316®. 

vis  [„Gesicht"]  findet  sich  noch  in  „Les  XV  Joyes  de 
lariage".  Auch  Milet  verwendet  das  Wort  noch  1081  Les 
louvelies  .  .  Font  les  lermes  ,  ,  ,  au  long  de  mon  visz  degouter 
183;  63)6  schreiben  statt  mon  visztmes  yeulx. 

vis  [=  advisL  in  älterer  Zeit  in  der  Redensart  il  m^est 
ns  sehr  gebräuchlich,  wird  2106,  4508,  6373,  wo  es  von 
Äilet  noch  verwandt  ist,  bereits  von  3)  gemieden  und  durch 
idvis  ersetzt 

160]    espoventable  ist  von    Milet  8386    in    passivischer 
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Bedeutung  verwandt,  ein  Brauch,  der  sich  sonst  nicht  belej 
lasst  ^  ändert  den  Passus  derartig  um,  dass  espacenk 
aktivische  Geltung  erhält  8386-89  lauten  in  9166 :  Vaiu 
cuidiis  espoventabU  Quant  tel  chose  me  detnandez  Mcda  crez 
paß  rCest  acceptable  (Croyez  qxiü  n^e«t  pas  acceptabU  6,  Ort 
que  pas  nest  acceptable  6)  Vers  moy  ce  que  vous  reguet 
§[(S@;  in  2):  Croyez  que  pas  nest  acceptable  Vers  nwy  ee 
me  demandez  Point  ne  mestes  espoventable  Vous  estes  p<j^  t 
mal  fondez. 

mais  [=  mam^ais]  stirbt  in  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  2 
2)  ersetzt  mais  durch  mauvais  3253,  3949  und  11445.  3^ 
trifft  3)  keine  weitere  Änderung,  so  dass  der  Vers  zu  h 
ist,  3499  schreibt  2)  qu'eusse  statt  que  feusse,  11449  ww 
mauvaise  nuitee  statt  mainte  maise  n.  S16. 

161]  acquester  ist  ein  juristischer  Terminus  —  acqiu 
un  immeuble  [tittrö],  der  aber  dem  estudiant  ds  loys  Milet 
geläufig  ist,  dass  er  ihn  verschiedentUch  auch  in  weiten 
Sinne  verwendet  2)  sucht  das  Wort  zu  meiden;  denn  3 
wird  acquester  durch  recouvrer,  9899  durch  acquerir  in  2)  ersel 
—  10880  dagegen  hat  2)  acquester  beibehalten. 

Desgleichen  ist  admonester^  ein  Wort,  das  Milet  in  « 
Bedeutung  von  „ermahnen"  9441  braucht  —  das  Wort  hat  eigei 
lieh  die  Bedeutung  t<^ire  une  rhnonstrance  flittrö]  —  von  2 
gemieden  und  durch  administrer  ersetzt,  wodurch  der  Si 
des  Satzes  total  geändert  ist    Vgl.  auch  exaeteur  §  159. 

empreiidre  (8522)  in  2)  bereits  durch  entreprendre  erset 

Die  Redensart  monstrer  sar/i^/aw«  scheint  2)  nicht  zu  kenm 
13514  Sans  monstrer  samblant  de  douieur  ä©  lautet  in  S 
Sans  monstrer  ne  muer  couleur, 

mort  wird  in  älterer  Sprache  hier  und  da  aktivis 
(««  „getötet")  gebraucht  Auch  Milet  verwendet  das  W( 
in  diesem  Sinne  3531:  Carpar  eulx  fut  tnon  peremort  8U362 
Während  hier  sämtliche  Hss.  und  2)  das  Wort  in  diese 
Sinne  dulden,  schreibt  2)  6245  statt  Lequelz  ont  vostre  jh 
mort  2l35ß:  Q^ti  vostre  pere  mirent  a  morL 

naistre  kann  die  Bedeutung  von  „erzeugt  werden**  a 
nehmen;  vgl.  2044  d'un  pere  nez  21S62)®.  Auch  5750  i 
das  Wort  so  gebraucht  worden,  denn  9186  schreiben:  « 
d'un  pere,  S  dagegen  zeigt  die  Lesart  nez  d'une  mere, ; 
faiz  (Cwng  pere. 

requerre  steht  in  älterer  Sprache  zeitweise  in  der  B 
deutung  von  „angreifen".  Dass  requerre  in  diesem  Sinne  au 
noch  am  Ende  des  15.  Jahrh.  bekannt  war,  beweist  die  Lesi 
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6269 :  Et  8Hl{£)  mus  viennent  cy  requerre  statt  Et  sy  la  vom 
ment  requerre  9[S3(S@. 

162J  Ungemein  zahlreich  sind  die  Varianten  an  solchen 
illen,  wo  sich  technische  Ausdrücke  häufen.  Da  vielfach 
er  der  Texte  eine  individuelle  Lesart  aufzuweisen  hat,  da 
.sich  ausserdem  um  seltene  Wörter  handelt,  so  ist  die  beste 
sart  nicht  immer  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Vers  2946  scheint  31  die  ursprüngliche  Lesart  zu  bieten: 
lea  j[i.  e.  les  toumelles]  sont  toiUes  creneUes.  ^  und  6  kennen 
r  die  erweiterte  Form  eacamelees  [resp.  escrenelees],  SB  und 
kennen  das  Wort  gar  nicht,  sie  schreiben  entaülees  resp. 
releveea.  Um  das  viersilbige  Wort  verwenden  zu  können, 
ireiben  2)6  Jlz  statt  Elles. 

2957  scheint  basses  9@@  beste  Lesart  zu  sein,  obgleich 
ö  Erklärung,  die  Godefroy  für  dieses  Wort  giebt:  —  vaae 
bois  iür  diese  Stelle  nicht  zutrifft.  Der  Passus  lautet: 
?8  coulonnes  aimt  dß  couraü  Et  lea  basses  toutes  dorees. 
eileicht  hat  basses  hier  den  Sinn  von  vouUes  3l@.  Basses 
^6)  scheint  mir  ursprüngliche  Lesart  zu  sein,  weil  der 
[)pist  31  nachträglich  basses  in  voiätes  umgeändert  hat.  Es 
jst  sich  deutlich  in  St  baslses]  erkennen,  obgleich  das  Wort 
irchstrichen  ist 

2973  ist  portes  (2))  durch  poutres  S36@  zu  ersetzen.  Die 
eile  lautet  in  2)  J-d  salle  .  .  .  est  .  .  .  vauUee  .  .  .  ToiU  de 
rkes  portes  cedrines,  Godefroy  führt  als  Beleg  für  cedrines 
ms  Cedemholz"]  diesen  Vers  an  nach  dem  Drucke  1544, 
id  zwar  mit  portes.  Der  Zusammenhang  lässt  indes  nur 
>xjLtre8  zu.  Die  Lesart  S(:  pierres  ist  wegen  des  Epitheton 
drines  ausgeschlossen. 

3900  wird  die  beste  Lesart  wohl  von  6  repräsentiert: 
^arint  sonnant  doidcive  accordee.  @  stützt  @,  was  doidcive  an- 
Qgt,  denn  @  bietet:  Clarins  sonnans^  douldves  accordees 
esprouvees].  Die  Varianten  21  [Clarins  sonnans  doulcemetit 
eordee]  und  2)  [Clarins  sonnans  de  doidceur  accordee]  scheinen 
idurch  hervorgerufen  zu  sein,  dass  212)  doulcive  nicnt  kennen, 
ie  Lesart  %  ist  auch  grammatisch  unmöglich. 

Das  Wort  instvuctacions^  das  von  2)6  13698  geboten  wird 
-  der  Passus  lautet:  Si  vueü  hs  instructacions  de  la  pianette 
i  thumbeau  Estre  faictes  a  1/roys  lyons  —  scheint  beste  Lesart 
1  sein,  obgleich  es  sich  weiter  nicht  belegen  lässt.  Jeden- 
Ils  kann  die  beste  Lesart  nicht  W&  sein,  die  schreiben  Sy 
liüiez  ks  intstructions\  denn  einmal  steht  Vers  13698  in 
Parallele  mit  13614,  13622,  13630,  die  mit  Apres  vueü.  Je 
util  beginnen,  so  dass  13698  Sy  vueü  gesichert,   und  schon 
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der  Silbenzahl  halber  instructions  unmöglich  ist;  andrerseits 
aber  auch  Lesart  963  sinnlos.  S  trifft  eine  Änderong, 
sich  auf  3  Verse  erstreckt  und  sich  unschwer  als  späl 
Verbesserung  erkennen  lässt.  Die  Schwierigkeit  geht  jed 
falls  auf  die  den  Texten  gemeinschaftliche  Vorlage  zun 
da  ä  durch  93  gestützt  wird. 

13669  schreibt  5D  .  .  .  ö  vous  fault  apporter  .  .  .  i 
ifistrument  convetiable  .  .  .  a  grant  euvre  et  a  trcUcture.  ] 
grant  euvre  ist  zweifellos  graveure  zu  lesen,  das  durch  319 
verbürgt  ist  Schwerer  isl  zu  entscheiden,  ob  a  trcUctftrei 
beizubehalten  oder  durch  extraicture  SWS  resp.  pourtrxuctttre 
ersetzen  ist  Wahrscheinlich  ist  916)  beste  Lesart,  wenn  ai 
Godefroy  keine  genügende  Erklärung  für  extraicture  [=- 
tractiMi]  giebt 

Für  die  Varianten   13726:    Humainea  93®,    Thiriame 
TImraine  6,  Manne  ®  ist  kein  weiterer  Beleg  zu  finden, 
sind   dies   Bezeichnungen  für  wohlriechende   Pflanzen  o( 
Salben. 

In  5950  ist  die  beste  Lesart  überhaupt  nicht  mehr  f< 
zustellen,  da  Hss.  und  2)  Wörter  zeigen,  die  sidi  nicht  wei 

belegen  lassen.  316  schreiben  enprennone  (f),  93  enplonne, 
empavonneSj  ©  toutpalotind.  In  Godefroy  ist  palonne  zu  find 
aber  als  einziger  Beleg  für  den  Ausdruck  [—  omJ]  ist  un 
Vers  nach  der  Ausgabe  von  1544  angeführt.  —  Sicher  ( 
gegen  ist,  dass  est  (J))  in  diesem  Verse  durch  et  (81936^ 
ersetzen  ist 

Stilistische  Änderungen. 

163]  Eine  Anzahl  von  Varianten  ist  hervorgerufen  dm 
das  Bestreben  von  ^,  eine  unbeholfene  Ausdrucksweise  i 
Dichters  zu  glätten,  einen  Ausdruck,  der  ihm  zu  kräftig 
scheint,  zu  mildern,  einen  Ausdruck  kräftiger  zu  gestalten  u.5 
Gerade  aus  diesen  Fällen  erkennen  wir  am  besten,  dass 
njdit  immer  ohne  Nachdenken  und  rein  mechanisch  gearbei 
hat  Derartige  Varianten  sind  beispielsweise  folgende:  St 
Mais  je  doy  bien  hajtr  mon  frere  3166  Vers  6641  schreibt 
Mais  je  doy  peu  aimer  m.  f.  —  6615  statt  Garce^  se  txm 
votAs  taisez  9166:  Cassandra  se  ne  vous  taisez  (Garce  hat  et 
die  Bedeutung  gehabt  wie  „Dirne",  der  Ausdruck  erschien 
zu  stark,  da  Priam  seine  Tochter  anredet).  —  7199  statt 
saulrotis  hors  de  Coratoire  316:  Et  partirons  de  VoraUnrt 
12889  statt  De  saüler  ennuü  eii  bataxUe  319366:  De  se  mei 
ainsi  e.  b;  —  13095  statt  Vous  aurez  au  ceur  froide  / 
SK9366:  Aucune  foiz  n  aurez  pas  joye   —   193   statt  jfViow, 
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iasant  ddeu  des  dieua  SIS:  Tretpuüsant  roy^  le  dieu  des  dieua 
Viam  ist  Anrede;  S)  wollte  die  Anrede  des  Königs  ohne  Epi- 
eton  nicht  dulden),  —  5715  statt  Vous  le  povez  asaez  aavoir 
BS@:  Vous  le  devez  a.  «.  —  Hierher  gehören  femer  die  Fälle, 
>  3)  das  nichtssagende  faictes  resp.  faidement  durch  stärkere 
osdrücke  ersetzt,  so  625  Sy  foües  rhoses  3)  statt  Sy  faictes 
ases  31336  —  820  blasmer  sy  rudement  I)@  statt  blasmer  sy 
ictemerU  SWS  —  8713  si  sotement  .  .  perdre  la  vie  332)  statt  si 
ictement  perdre  la  vie  316. 

Sonstige  Varianten. 

164]  Bisher  sind  im  allgemeinen  nur  solche  Varianten  zur 
prache  gebracht,  die  von  sprachhistorischem  Interesse  sind, 
^ir  erkennen  aus  diesen  Varianten,  wie  schwankend  im  15. 
ahrhundert  der  Gebrauch  der  Sprache  ist:  wir  sehen,  dass 
er  Druck,  der  bereits  32  Jahre  nach  Fertigstellung  des 
Originals  erscheint,  eine  grosse  Zahl  von  Formen  und  Aus- 
rucksweisen, die  ihm  nicht  mehr  geläuüg  sind,  aus  dem 
exte  entfernt  und  jüngere  Sprachformen  dafür  einsetzt,  wir 
ehen  andrerseits,  dass  in  einer  Reihe  von  Fällen  ^  anstelle 
iner  jungen  Sprachform,  die  sich  in  seiner  Gegend,  in  seinen 
[reisen  noch  nicht  eingebürgert  hat,  noch  die  ältere  Form 
ur  Anwendung  bringt  Auch  lehren  uns  diese  Varianten, 
[ass  3)  nicht  immer  ohne  Überlegung  gearbeitet  hat:  denn 
ugegeben  auch,  dass  eine  grosse  Z^  der  Lesarten  unbe- 
russt  von  5D  in  den  Text  hineingebracht  ist,  so  ist  doch 
weifellos  sicher,  dass  auch  gar  häufig  die  Absicht  bei  ^ 
rorgelegen  hat,  durch  seine  Änderung  den  Text  zu  verbessern. 

165]  Es  gilt  nun  noch  deijenigen  Varianten  Erwähnung 
;u  thun  (ihre  Zahl  ist  bei  weitem  grösser  als  die  der  bisher 
>esprochenen  Varianten),  bei  denen  ein  Grund  für  die  Ände- 
img  nicht  einzusehen  ist,  bei  denen  auch  meistenteils  wohl 
ceine  Absichtlichkeit  vorgelegen  hat.  Diese  Varianten  ent- 
>ehren  naturgemäss  jeglichen  tiefergehenden  Interesses;  ihre 
Erwähnung  soll  lediglich  dazu  dienen,  um  zu  zeigen^  wie 
lacUässig  ^  bei  seiner  Arbeit  zu  Werke  gegangen  ist.  Im 
ihrigen  genügt  ihre  Aufzählung  in  Teil  IL 

166]  Bei  der  Art  und  Weise,  wie  die  damaligen  Kopisten 
^ohl  alle  ihre  Arbeit  ausführten  —  indem  sie  nämlich  nicht 
Zefle  für  Zeile  abschrieben,  sondern  einen  mehr  oder  weniger 
P'ossen  Komplex  von  Versen  erst  lasen,  um  ihn  dann  aus 
iem  Gedächtnis  niederzuschreiben  —  hegt  es  auf  der  Hand, 
iass  ihnen  gar  leicht  anstelle  eines  im  Original  gebrauchten 
Ausdrucks   ein  synonymer  Ausdruck   ganz   unabsichtlich  in 
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die  Feder  kam  oder  ein  Wort  mit  ähnlicher  Bedeutung,  dnr 
das  der  Sinn  des  Verses  nicht  wesentlich  verändert  wuri 
Auch  bei  ®  sind  derartige  Varianten,  die  Synonyma  betreffe 
ungemein  zahlreich.  Dass  in  den  zu  erwähnenden  Fill 
keine  Absichtlichkeit  die  Variante  veranlasst  hat,  geht  einra 
daraus  hervor,  dass  wir  es  meistens  mit  sehr  geläufigen  Ab 
drücken  zu  thun  haben,  andrerseits  daraus,  dass  oftmals 
denselben  Ausdruck,  den  er  einmal  meidet,  an  einer  ander« 
Stelle  braucht,  wo  die  Vorlage  denselben  nicht  auüzuweisen  h 

167]  2)  setzt  ein  synonymes  resp.  sinnverwandtes  Su 
stantiv  für  ein  anderes  Substantiv  ein  in  152,  260,  29 
299,  311,  361,  776,  851,  1116,  1133,  1197,  1225,  131 
1511,  1699,  1774,  1839,  1914,  1954,  1967,  2192,  236 
2774,  3288,  3318,  3478,  3596,  3704,  3746,  3911,  4040,  414 
4159,  4559,  4563,  4941,  5192,  5452,  5615,  6147,  6539,  674 
6772,  6858,  6908,  6998,  7068,  7071,  7160,  7231,  735 
7372,  7510.  7574,  7872,  7890,  8063,  8118,  8350,  8678,  876 
8912.  8989,  9104,  9155,  9176,  9278,  9674,  9939,  1007 
10081,  10196,  10388,  10503,  10588,  10880,  10987,  1110 
11190,  11338,  11414,  11503,  11626,  11691,  11692,  1210 
12192,  12230,  12262,  12360,  12569,  12851,  13077,  130» 
13523,  13568.  Als  Beispiele  greife  ich  folgende  Fälle  hei 
aus:  152  Jupiter  le  grand  düu  des  cieulx  91^(^6,  JupÜA 
le  grand  roy  des  cieulx  ®  (Ähnlicher  Fall  260)  —  296  1 
de  troye  le  aouverain  pasteur  3123S6,  .  .  .  fe  souver<mi  seit 
neur  SD  —  361  Dieu  Apollo  aß36(g,  Sire  ApoUo  ®  —  776  i 
dieu  des  dieux  31S3(S,  Le  dieu  des  cieulx  35  —  1511  .  .  .  »m 
oe^d  plus  ne  le  vit  2l39ß,  mon  ceur  . .  .  3)@  —  1954  . . .  amoi 
de  rnere  est  tendre  2UÖ6@,  amour  de  femme  ...  SD. 

168J  Sehr  häufig  sind  auch  die  Fälle,  wo  3)  ein  sym 
nymes  oder  doch  sinnverwandtes  Adjektiv  für  ein  anden 
einsetzt,  z.  B,  798  belle  et  ieime  pucelle  35  statt  ieune  et  gen 
pucelle  (Wo)  —  7357  bon  ami  3)  statt  vray  ami  —  1482  / 
plus  neble  de  ce  pays  2)6  statt  L.  p,  belle  de  c.  p,  WS&  - 
2881  tres  belle  compaignie  SD®  statt  tres  noble  compaignie  3tSi 
—  3)esgleichen  ist  oftmals  ein  Adjektiv  mit  einem  Possessr 
pronomen  vertauscht,  z.  B.  2830  imn  pere  356  statt  chi 
pere  21356,  12950  ton  arroy  33356  statt  bon  arroy  SS.  I( 
fasse  diese  Fälle  zusammen  (zu  denen  noch  einige  andei 
hinzukommen,  wie  10069  bien  secours  3)6  statt  bon  secou 
31936  oder  10053  loup  non  sasiable  statt  loup  insatiable  916 
oder  8358  mnq  ßlz  S356  statt  beaulx  filz  ai6). 

69,  331,  660,  694,  756,  781,  783,1096, 1801,  1824,  230 
2544,  2637,  2881,  2981,  3323,  3545,  3975,  4157,  4283,  510 
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►2,  6490,  6913,  7080,  7236,  7351,  7381,  7514,  7648,  8444, 
10,  8778,  9026,  9184,  9675,  9725,  9768,  9788,  9958,  10170, 
J56,  10291,  10628,  11446,  11730,  12124,  12326,  12971, 
^58,  14005,  14002. 

169]  Folgende  Varianten  betreffen  synonyme  oder  sinn- 
wandte, von  Adjektiven  gebildete  Adverbia  2183,  2520, 
^2,  4568,  4570,  5320,  5858,  6726,  6764,  7959.  8419,  8505, 
t4,  9601,  10282,  10490,  10485,  10735,  12042,  13155.  Als 
ispiele  mögen  folgende  Fälle  dienen:  3446  schreibt  SD 
.  mandes  ies  seigneura  .  .  .  presentement  statt  .  .  .  premiere- 
^t  SJIS36@  —  3611  Qua  lui  veiiiez  appertement  statt 
.  preseritenient  31S66  —  225  Dictea  U  moy  incontinent  statt 
.  presentement  2lS3ß@  —  7165  prevandres  saulvement  statt 
^endieyres  seuretnent  21©  —  8455  dire  seurement  statt  dire 
retement  2lß. 

170]  Sinnverwandte  reine  Adverbien  sind  vertauscht 
24,  1835,  1944,  1951,  2624,  5013,  5754,  5806,  6502, 
07,  7396,  7687,  8688,  8948,  9086,  9089,  9124,  9456,. 
45,  10402,  11308,  11945,  11941,  12744,  13739,  13649. 
ispiele:  1944  bien  grant  vüupei^e  62)  statt  tres  g.  v.  21336  — 
6  .  .  .  qui  tres   hing  voit  ^  statt  .  .  .  hkn   hing  .  .  .  21336 

11201  bien  renomme  3)6  statt  tout  r,  21336  —  13649 
erre  .  .  .  toiä  maintenant  3)  statt  g.  incontinent  216  —  8252 
mit  foH  courci  %  statt  tres  foi^t  c.  213366  —  10845  tres  fort 
weiÜez  2)6  statt  assez  t.  21S6. 

171]     Als   Beispiele  für  das  Vertauschen  von  sinnver- 

mdten  Verben   (von   demselben  Stamme   gebildet)  mögen 

[gende    Fälle    dienen:    8    cit^   restablie   2)   statt   c,    establie 

36®   —    18    Or    ai  je  .  .  .  estabüe  .  .  .    ma   ville   2)    statt 

.  restablie  ...  216  —  2868   raconter  2)   statt  compter  216 

3640   qui  ma  compti  2)   statt  .  .  .  raconti  2133    —    9127 

ais  pour  voir  je  vous  cen^tiffie  ^B2)    statt  Mais  pour  tout  voir 

raus  af/ie  21^6  14058  Car  pour  certain  je  vous  affie  2)  statt 

p.  voir  je  vous  certifße  213366. 

ÄhnUche  Fälle  finden  sich  872,  881,  1378,  1634,  2020, 
146,  2868,  3155,  3640,  3818,  4019,  4113,  4116,  5215,  5715, 
^54,  5845,  5997,  6211,  6213,  6490,  6617,  7315,  7522,  7917, 
W7,  8793,  9422,  9558,  10450,  10461,  10954,  11102,  11185, 
L457, 11589, 12725, 12084, 13283,  13439, 12473,  13681, 14145. 

172]  Varianten,  welche  Verba  von  gleicher  oder  ähn- 
;her  Bedeutung  betreffen,  sind  z.  B.  folgende:  742  Je 
ray  dommager  332)6  statt  J.  /.  laidanger  216  —  8500  je  vous 
ipplie  352)  statt  je  vous  empine  2166  —  9825  trompettes  cornez 
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statt  tr.  sonnez  9[@@  —  9932  //  vous  fault  la  ti 
[i.  e.  bataüle]  tnener  SD  Statt  //  vous  corment  Vautre  mener  3C 

Analoge  Fälle:  109,  155,  249,  427,  539,  676,  802,  I 
836,  917,  1213,  1414,  1558,  1716,  1722,  1778,  1986,  2( 
2376,  2669,  2841,  3480,  3566,  4101,  4110,  4136,  4273,  4: 
5348,  5562,  5567,  5734,  5858,  5918,  6490,  6550,  6699,  6! 
7333,  7473,  7744,  7746,  8142,  8347,  8433,  8570,  8579,  81 
8694,  8708,  9792,  9665,  9678,  9831,  9898,  9938, 10013, 101 
10136,  10266,  10462,  10616,  10710,  10779,  10798,  lOi 
11200,  1j302,  11388,  11483,  12200,  12244,  12266,  12( 
12745,  12762,  12903,  12959,  12980,  13084,  13086,  13i 
13340,  13370,  13432,  13808,  14248. 

173]  Weitere  Änderungen  sind  von  ®  an  dem  T< 
durch  Einsetzen  eines  Plurals  statt  eines  Singulars  (und  i 
gekehrt)  verursacht,  ohne  dass  sich  ein  ersichtlicher  Gr 
dafür  auffinden  liesse. 

^  braucht  den  Plural  eines  Nomens  statt  des  Sing.  U 
2269,  3907,  3920,  6380,  7228,  8575,  10010,  11654,  11656 
den  Sing,  statt  des  Plur.  301,  533,  1904,  3965,  4067,  5f 
6266,  7093,  7692,  8077,  9438.  (Wenn  ®  wiederholt  t 
statt  diewe  schreibt,  so  haben  wohl  die  christlichen  Anschauun] 
des  Druckers,  ohne  dass  derselbe  sich  dessen  bewusst  \ 
diese  Änderungen  veranlasst) 

Wie  beim  Subst,  so  ist  auch  beim  Pronomen  häufig 
^  der  Plural  zu  finden,  wo  nach  den  Hss.  der  Sing,  ein 
setzen  ist,  so  961,  1222,  7651,  10109,  11,039,  13413.  -  l 
gekehrt  findet  sich  in  ^  der  Sing,  statt  des  Plur.  368,  552, 16 

174]  In  der  Anrede  verwendet  Milet  meist  den  Plii 
doch  werden  die  Söhne  von  ihren  Vätern,  die  Boten  und  Die 
von  ihren  Herren  vielfach  im  Sing,  angeredet.  Auch 
Gegner  sprechen  einander  häufig  im  Sing,  an,  wenn  sie  s 
im  Kampfgewühl  begegnen  und  sich,  bevor  sie  handgem 
werden,  mit  Spottreden  begrüssen.  Wenn  Priam  310  flF.  ?i 
und  Deiphebus  mit  vous,  Helenus  aber  und  Troillus  mit 
anspricht,  so  liegt  hier  sicherlich  eine  Absicht  des  Dicht 
vor,  da  Helenus  und  Troillus  Priams  jüngste  Söhne  si 
desgleichen,  wenn  Priam  seinen  Boten  MaÜiabrun  81  ff. 
Sing.,  Priams  Söhne  dagegen  und  die  Granden,  an  die  Hat 
brun  abgesandt  ist,  den  Boten  im  Plural  anreden.  — 
der  Rede  des  Helenus  1641  S.  ist  in  den  Texten  keine  K 
Sequenz  bewahrt:  Während  sonst  immer  die  Söhne  ihre  VS 
im  Plural  anreden,  sagt  Helenus  nach  31  1641 — 43  0  roy 
grant  courage  Qiä  es  prudent  et  sage  Entendez  a  mes  d 
Im  übrigen  zeigt  91  in   dieser  Bede  regelrecht   den  PIuj 
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dagegen  schreibt  1642  Qui  estes  prudent  et  sage  (Plusdlbe), 
43  JErUen  cy  a  mes  ditz^  1665  Jt^t  cy  verrez  atissiy  1668 — 9 
iier  pere  je  te  prie  Fence  hien  a  cecy  u.  S.  W.  836  zeigen  eben- 
]&  grösste  Inkonsequenz.  Nur  6  zeigt  in  dieser  Rede  übendl 
n  Sing,  (also  z.  B.  1642  Q\d  es  prudent  et  sage  =  %\  Enten 
a  mes  ditz  —  2);  1665  A7  sy  verras  aussy  u.  S.  W.).  Es 
;  schwer  zu  entscheiden,  ob  hier  91  oder  6  beste  Lesart 
stet  Für  91  spricht  der  Umstand,  dass  sonst  die  Söhne  Priam 
cht  mit  ioy  ansprechen.  Man  kann  dabei  aber  fOr  6  geltend 
Biehen,  dass  Helenus  seinen  Vater  aufs  eindringlichste  von 
reitigkeiten  mit  den  Griechen  abzumahnen  sucht  mit  der 
ophezeiung  des  sicheren  Verderbens,  in  das  der  König 
ont,  und  dass  daher  in  dieser  Rede  der  Sing,  sehr  wom 
1  Platze  und  vom  Dichter  mit  guter  Absicht  gewählt  sei 
3gen  91  spricht  die  Inkonsequenz  Vers  1642.  Wenn  man 
als  beste  Lesart  ansetzt,  so  wird  wohl  1642  Qu  estes  prudent 
sage  [cf.  S)J  zu  lesen  sein,  also  mit  VerscUeifung  des  i, 
dem  man  annimmt,  dass,  um  die  Verschleifung  zu  vermeiden, 
den  Vers  geändert  hat 

175]  Auch  Verwechselungen  in  der  Person  finden  sich 
elfach  unter  den  Varianten.  7440  giebt  der  Sinn  den 
SS.  Recht,  und  luy  ist  an  die  Stelle  von  naus  zu  setzen. 
1582,  13583  ist  mit  den  Hss.  luy  und  la  statt  me  zu  lesen, 
i  Andromache  wohl  von  sich  selbst,  aber  wie  von  einer 
emden  Person  spricht  —  Fälschlich  braucht  S)  die  2.  Plur. 
att  der  1.  Plur.  1667,  1724,  2014;  umgekehrt  die  1.  Plur. 
att  der  2.  Plur.  1256,  1462,  6161,  8266,  8644,  10196, 10750, 
Q  diesen  Fällen  sind  Lesefehler  nicht  ausgeschlossen.)  — 
erwechslung  der  Person  beim  Verbum  findet  sich  686,  1061, 
>05,  2853,  5563,  7733,  8673,  9896. 

176]  Sehr  vieleTextentstellungen  sind  des  Weiteren  dadurch 
itstanden,  dass  ^  fOr  ein  Verbum  ein  ganz  fremdes  einsetzt, 
odurch  sich  der  Sinn  des  Verses  ändert,  doch  so,  dass  der 
ers  nicht  sinnlos  wird.  Folgende  Varianten  mögen  als 
eispiele  dienen:  1770  Sy  les  verras  entrer  dedam  3>  statt  Si 
t  feras  e.  d.  Wd&S  —  7717  Vous  avez  les  manieres  des  dieux 
3)  statt  Vous  ouez  les  manieres  d.  d.  9166  —  7407  .  .  je  luy 
mdray  Tant  que  jauray  povoir  3)  statt  je  luy  aid{e)ray  .  ,  . 
»66.  —  Weitere  Fälle  finden  sich  642,  830,  942,  3078, 
332,  7065,  8143,  8130,  8286,  8747,  8759,  8839,  8852,  9188, 
216,  9447,  9832,  9888,  9940,  10293,  10499,  11036,  11270, 
2376,  12430,  13912,  14147. 

177J  Ungemein  zahlreich  sind  schliesslich  die  Varianten, 
i  denen  sich  die  Änderung  nicht  auf  ein  Wort  beschränkt, 
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sondern  sich  auf  eine  Gruppe  von  Wörtern,  ja  oftmals  auf 

ganzen  Vers  erstreckt     Alle   diese  Fälle  interessi^-en 

wenig,  da  sich   der  Grund  für  die  Änderung  nicht  einse 

_  lässt;  es  wird  in  den  meisten  Fällen  auch  wohl  kein  Gr 

I  I  vorgelegen  haben.     Ich   greife  aus  der  grossen  Zahl  eii 

•  Beispiele  heraus:  8967  je  vous  provies  et  afjie  2tS©@,   je  t 

'  '  prometz  sur  ma  vie  2)  —  9427     Tant   que  jauray  en  mo^ 

vie  316  .  .  .  au  monde  vie  2)6,  —  6598   Tant  (pie  jaray  lan 

en  la  bouche  216,  .  .  .  langue  ve  bouche  333)  —  3828  je  meä 

moy  et  ma  vie  en  adventure  913366,  je  mettray  toute  fna  vie 

®  —  11640  Et  me  baisezje  vous  emprie  [supplie]  216;  JPardofi 

mm  .  .  .  332)6  —  7482  En  larisse  au  roy  huppon  .  .   .   Sßji 

En  la  maison  du  roy  huppon  ^   —   12004  ü  raura  .  .  .] 

ßlle  et  tout  8on  lignage  2166,  CeuLx  que  avez  de  son  lignaige  3 

9555  Ma  voxdenti  se  renouvelle  213566,  Af.  v.  je  renout 

^  —  Et  a  au  [ou]  front  une  estincelle  213366,  Et  ou  front 

I  une  e.  2)  —  5810  Celui  de  nous  seroit  peu  sage  313366,  Celui  deü 

I  ienir  p.  «.  2)  —  9889  Fasser  sen  fault  pour  ceMefois  2166, 

f  ^  cen  passera  ceste  foiz  ^2)  —  11839  Qu^ü  ny  ait  neprince  ne  i 

1313366,  Que  nous  naions  prince ...  2)  —  14220  Si  sont  nos  tre 
condgnees  [aßermees]  216,  Si  nous  a  triefves  accordees  2)6-  - 

•  8221  Et  nid  ne  diroit  le  contraire  213366,  Jamais  ne  feri\ 

/.  c.  2)  —  6991  Si  est  temps  comme  vous  savez  3166,  J^z]  * 
temps  quant  tx)U8  voudres  SB2)  —  10263  .  .  .  qui  n'ont  mie] 
peine  povoir  de  ferir  21336,  A  grant  peine  povoir   de  fouir  ; 

'  —  10559  Si  pervrez  dedens   dix  ans  216,  J^  cite  perdrez  a 

dix  ans  2)  —  14174  TJame  du  coips  si  me  tressauU  S6,  X'fl 
du  Corps  dehors  me  sault  2)  —  10496  Car  certes  puis  que 
es  mort  Mon  dueil  ne  peult  te  prouffiter  2166,  Tant  seit  foä 
ne  tant  sott  fort  Mon  deuil  .  .  .  332). 

rjA  178]    Die  Textentstellungen  der  editio  princepsy  die  bisl 

,j|  zur  Sprache  gebracht  sind,  hatten  —  bis  auf  wenige   A 

I  nahmen  —  keine  eigentlichen  Entstellungen  des  Sinnes  \ 

■  Folge  gehabt.    Es  gilt  nun  noch  kurz  wenigstens  deijenig 

Varianten  Erwähnung  zu  thun,  die  sich  als  ganz  offenkund 
Fehler,  durch  die  der  Sinn  des  Verses  meist  völhg  verloi 
gegangen  ist,  zu  erkennen  geben.  Bei  diesen  Fällen  ist  j( 
Möglichkeit,  dass  wir  es  mit  einer  beabsichtigten  Anden) 
zu  thun  haben,  ausgeschlossen.  Die  Frage,  wie  diese  Feh 
in  den  Text  gekommen  sind,  lässt  sich  nicht  immer  bea 
werten.  In  vielen  Fällen  haben  wir  es  indes  mit  einfacl 
Druckfehlern,  in  anderen  mit  Lesefehlern  i)  zu  thun.    [Le 

1)   Die   Tielfochen  Entstellungen  der  Eigennamen   bei   S)  wer 
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5r  sind  z.  B.  7867  regard  statt  renaH:  Et  y  a  au  mäieti 
tratet  Ung  renart  [regard  2)J  de  coxdeur  perdue  —  11538 
rd  statt  regret  —  9522  regret  statt  regard  —  11538  Hais 
rit  une  fortune  jolie  statt  .  .  .  forte  pluye  —  10200  Sy 
iez  pour  les  rencontrer  statt  S,  v.  par  les  rencs  entrer  [es 
.  kein  Nachsatz].  —  Vielfach  liegen  auch  Missverständnisse 
namentlich  bei  allegorischen  Erzählungen,  Sentenzen  und 
ärungen  von  Wappenemblemen.  Viele  Fehler  von  3)  sind 
esslich  dadurch  entstanden,  dass  Reimwörter  verschiedener 
>e  niit  einander  vertauscht  sind.  Es  finden  sich  direkt 
Thafte  Varianten  391,  433,  459,  629,  1182,  1985,  2591, 
k  3762,  4880,  5968,  6125,  6241,  7124,  7508,  8676,  8986, 
',  9911,  9922,  9993,  10477,  10651,  10381,  10932,  11175, 
\0,  11549,  12816,  13700,  13987. 

Metrisches. 

1791    Zu  den  sichersten  Textentstellungen  der  edüioprin- 
zählen  endlich  diejenigen  Varianten,  welche  Vers-  oder 

phenbau  des  Dramas  zerstören.    Ilire  Besprechung  möge 

sre  Untersuchung  beschliessen. 

Die  Silbenzahl.') 

180J  Die  Fehler,  die  2)  durch  Plussilben  in  den  Text 
acht  hat,  sind  der  Mehrzahl  nach  bereits  in  anderen  Ka- 
n  zur  Sprache  gebracht  Noch  nicht  erwähnt  sind  die 
älschungen,  die  durch  Einfügen  von  syntaktisch  über- 
igen Wörtern  entstanden  sind.  Es  handelt  sich  hier  meist 
das  Einschieben  von  dont  (z.  B.  11920,  5440)  —  cy  (12500) 
res  oder  bien  (cf.  6308,  864,  1960)  oder  eines  A^ektivs 
}.  925,  6162,  9735). 
181]    Folgende  Verse  haben  in  2)  Plussilben  aufzuweisen: 


wohl  in  den  meisten  Fällen  auf  Lesefehler  zurückzuführen  sein, 
t  immer  lässt  sich  bei  Eigennamen  die  ursprüngliche  Lesart  fest- 
in ;  das  gilt  besonders  von  den  Namen  der  Boten,  Diener,  Krieger  etc., 
icherlich  meist  von  Milet  selbst  gebildet  sind  (z.  B.  13892  Sedamis 
Theduis  8D  —  13894  Polibethes  0(2[(S,  Politetes  2)  —  13896  Obthi- 
w^M  IC,  Othimenes  ©2)  —  8679  Arnons  1((5,  Derrona  ©2)  —  13899 
tu*  n,  Humaus  S),  Humerus  (S).  Auch  0  scheint  nicht  immer  die 
nellen  Namen  zu  zeigen,  aber  es  ist  anzunehmen«  dass  %  auch  hierin 
Original  am  nächsten  steht.  Es  ist  auch  in  Betracht  zu  ziehen, 
sich  in  0  die  Eigennamen  gleich  bleiben,  während  die  anderen  Hss. 

bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  aufweisen. 

1)  Über  die  verschiedene  Behandlung  der  Silbenwerte  siehe  die 
lehre. 
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72,  121,  137,  261,  340,  448,  480,  642,  674,  741, 
830,  872,  937,  1156,  1216, 1343,  1420,  1550,  1570,  1619, 
1630,  1785,  1805,  1960,  1993,  2925,  3077,  3765,  5416, 
7065,  8475,  9243,  9356,  9368,  11960,  13901. 

182]  Zwei  überschüssige  Silben  hat  Vers  2518  in  "j 
a  mort  statt  zweimal  dreimal  wiederholt  ist  (2)  hat  nich 
kannt,  dass  Tjegierement^  womit  die  Rede  des  Paris  be^ 
mit  dem  Kriegsruf  A  mort  a  mort  einen  Vers  bildet);  f 
Vers  1647,  9257. 

183]  Auch  die  Textentstellungen,  die  auf  dem  F( 
einer  Silbe  beruhen,  sind  bereits  erwähnt  bis  auf  die  1 
wo  35  ein  syntaktisch  oder  dem  Sinne  nach  entbehrl 
Wörtchen  auslässt.  —  Folgenden  Versen  fehlt  in  3)  eine  1 
P  316,  212,  242,  366,  481,  979,  998,  1093,  1275,  1279,  ] 
1483,  1521,  1539,  1597,  1610,  1621,  1680,  1687,  1852,  i 
2106,  2714,  2965,  5204,  7408,  10042,  10880,  12780. 

184]  Die  vielen  Verstösse  gegen  die  richtige  Silber 
lassen  auch  die,  allerdings  sehr  seltenen  Fälle,  in  dene 
den  besten  Hss.  gegenüber  die  richtige  Silbenzahl  zeigt, 
sichtlich  ihrer  ürsprünglichkeit  verdächtig  erscheinen,  i 
haben  21S6  eine  Plussilbe  aufeuweisen.    Der  Passus  laut 

Kt  [d.  h.  lea  dieux]  .  .  veuUent  estre  proufßtables 
834     Et  prosperes  a  leur  voulente  91356 

JjJt  propres  en  leur  voulent^  @ 

Projyices  a  leiir  voulente  2). 

35  und  6  zeigen  die  richtige  Silbenzahl,  aber  ®  ist  sini 
und  beruht  zweifellos  auf  einer  späteren  Änderung,  3)  ist 
denklich  wegen  des  fehlenden  Et^  das  kaum  zu  entbehren 
Der  Vers  ist  nicht  leicht  umzugestalten,  so  dass  wohl  ber 
das  Original  oder  wenigstens  die  allen  (von  mir  benutzl 
Texten  gemeinsame  Vorlage  den  Fehler  aufgewiesen  haben  w 

In  2109  gehen  alle  Hss.  2196®  zusammen;  sie  schreib 
Qui  a  ung  tel  seroit  comparee,  während  3)  comparee  durch  dffi 
ersetzt.  'Wahrscheinlicher  als  die  Annahme,  dass  die  al 
Hss.  gemeinsame  Vorlage  hier  schon  fehlerhaft  gewesen 
und  dass  das  Reimwort  von  2108  paree  in  2109  com-pi 
hervorgerufen  habe,  ist  die,  dass  das  i  in  qui  hier  verschlil 
wurde,  wenn  auch  diese  Verschleifung  meines  Wissens  i 
noch  2945  316  vorliegt:  Quomques  furent  edißees,  ß 
schreiben  hier:  Qui  furent  oncques  edifiees). 

Auch  Vers  14037  hat  in  3196  eine  Plussilbe,  während 
und  6  einen  korrekten  Vers  zeigen.  14037  honorer  Tant 
si  hauUement  eslever  21356,  Par  tant  et  si  hault  2),    En  tant 
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Sehte  auch  diesen'  Fehler  (3H36)  auf  das  Conto  des 
•s  setzen.  Jedenfalls  bieten  3)  und  @  kaum  die  origi- 
lesart,  sondern  nur  eine  nachträgliche  Besserung  ihrer 

i5]  An  dieser  Stelle  mögen  auch  gleich  einige  Fälle 
lung  finden,  wo  ein  Teil  der  Hss.  (bes.  21)  mit  35  zu- 
n  fehlerhaft  gebaute  Verse  zeigt  Zunächst  ein  Fall, 
wo  6  isoliert  steht  und  3[S3635  gegenüber  die  richtige 
sahl  aufweist:  {Car  c'ett  chose  non  romparee)  2962  JfJlU 
'tier  (Vestre  paree  De  tappia  .  . .  @  schreibt  statt  Elle: 
>ie  Stellung  von  6  im  Handschriftenverhältnis  lässt 
die  Annahme  zu,  dass  @  die  ursprüngliche  Lesart  bietet 
cheinlicher  ist  wohl,  dass  hier  Kl  statt  Ell^  vom  Dichter 
leben  ist,  obgleich  dies  der  einzige  derartige  Fall  in  dem 
ichten  Teile  des  Dramas  sein  müsste. 
L  287  zeigt  allein  S  die  richtige  Silbenzahl;  %(l  dagegen 
S  ®6  aber  gar  3  Plussilben.  Bei  3)6  liegt  ein  oflFen- 
Versehen  vor,  indem  sie  regardez  wiederholen.  Ohne 
Fehler  stützen  3)6  durchaus  33.  Der  Vers  lautet  in 
gardez  sire  ve  les  ey;  in  3)6  Regardez  sire  regardez  veez 
316  schieben  nach  Hegardez  ein  cy  ein  (und  91  schreibt 
lem  noch  statt  ve  les  cy:  les  vecy.)  Da  35  durch  3)6 
-  im  Schluss  —  von  6  gestützt  wird,  so  darf  mit 
cheinlichkeit  die  Lesart  39  als  die  ursprüngliche  ange- 
werden, 

L  Vers  832  (emem  Zehnsilbler)  hat  6  allein  die  korrekte 
zahl  aufzuweisen.  316  und  3)  gehen  hier  zusammen, 
schreiben:  Se  n^a  ü  paa  povoir  de  [pour  2)]  ivoue  [nous 
ij  gverroier  [33:  Se  nauroit  ü  pas  pouvir  d.  n.  </.]  6  da- 
schreibt:  Sil  ri'a  paa  povoir  de  noua  gueiToier.  Offenbar 
*h  hier  der  Fehler  auf  das  Original,  oder  doch  wenigstens 
ie  gemeinsame  Vorlage  von  91336356  zurückzuführen, 
esart  6  nur  eine  nachträgliche,  wegen  des  vernach- 
en  Reihenschlusses  unzulässige  Änderung. 

Hiat. 

36]    Der  Hiat  zwischen  Wortschluss  und  Wortanfeng 

der    „Destruction"   keine    seltene    Erscheinung;    er 

sich  nicht  nur  in  den  Fällen,  die  Becker  besonders 

hebt,  d.  h.  da,  wo  heutzutage  ein  t  eingeschoben  ist 

Lnalogie  zu  pevi-il^  dott-il^  eat-il  i).  Aus  der  „Destruction" 

)  Das  von  Becker  angeführte  Beispiel  En  ce  point  sera  il  deceu 
icht  Vers  10667,  sondern  10669. 


52 

(T)  führt  Becker  nur  ein  Beispiel  dafür  an,  dass  bei  Mil 
Hiat  bei  auslautendem  tonlosen  e  ausnahmsweise  gestatt 
Es  liessen  sich  aber  unzählige  Beispiele  für  die  Duldun 
Hiats  anführen.  Becker's  Beispiel  ist  überdies  unglüddii 
wählt,  da  641  zwar  in  35  einen  Hiat  zeigt,  nidit  ab( 
Original;  denn  wir  haben  mit  9lä3&@  zu  lesen:  Q^ea  t» 
eu»t  teile  rigeur  statt  Que  ung  roy  .  .  .  (2)). 

187]  Noch  eine  Reihe  von  Fällen  ist  anzuführei 
erst  35  einen  Hiat  in  den  Vers  bringt.  Diese  Fälle  sin 
durch  entstanden,  dass  35  ein  Wort  auslässt  (cf.  3800  ^ 
3)  statt  ia  Vottroy  2tS6),  oder  ein  Wort  durch  ein  an 
ersetzt,  das  weniger  Silben  zählt  (cf.  942)  oder  ein  kons 
tisch  auslautendes  Wort  durch  ein  vokaUsch  auslautende 
setzt,  (cf.  2937  Comrne  ü  3)  statt  Commerd  it).  Au 
Fälle:  4891,  5183,  8748,  12684,  12284. 

188]  Weit  zahlreicher  aber  sind  die  Fälle,  wo  35 
von  Milet  geduldeten  Hiat  beseitigt  Zweifellos  ist  aucl 
mit  voller  Absicht  geschehen.  In  den  meisten  Fällen  h 
den  Hiat  durch  Einschub  eines  einsilbigen  Wortes,  das 
Sinn  des  Verses  unangetastet  lässt,  getilgt  (z.  B.  m  939c 
14039,  tom  925,  cu  12500,  tant  4371),  oder  durch  Ers 
eines  vokalisch  anlautenden  oder  auslautenden  Wortes  ( 
em  konsonantisch  an-  resp.  auslautendes  Wort  (z.  B.  11 
droit  lautet  in  35  lllec  endroü^  3892  jeune  et  in  ^  jeun 
Analoge  Fälle:  130,  514,  1153,  1389,  3867,  3893,  5440,  < 
6660,  8490,  10522,  10576,  10950,  13455. 

Reim.') 

189]  Die  Reimverletzungen,  die  sich  35  hat  zu  Schi 
kommen  lassen,  sind  wenig  zahlreich,  so  dass  wenigsten 
dieser  Beziehung  die  Thätigkeit  von  35  nicht  sehr  zerstö 
gewirkt  hat  —  Es  finden  sich  folgende  Reimfehler  in  3) 
zumteil  bereits  bei  andrer  Gelegenheit  besprochen  sind): 
navire^  (statt  navie):  Thaye  —  lignee  {^\sXi  lignie):  raviei 
u.  s.  w.  3678,  4247,  5385,  5460  u.  s.  w.;  couardise  { 
couardie):  mocquefie  10883;  doubtabUs  (statt  doubtees):  d'e 
834;  devant  ma  face  (statt  dedetis  nm  aale):  royaüe  894;  ^ 
(statt  eliarge):  descharge  1313;  Ceatrive  (statt  Vescremie): 
prie  1415. 


1)  Über  die  Grammatik  der  Reime  in  der  „Destractioii"  C 
Becker,  p.  11  ff. 
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Waisen. 

0]  Als  reimlose  Zeilen,  die  durch  Hss.  und  X  ver- 
>ijid,   begegnen   uns  nur  die  Verse  508,  2617— 18 1). 

Hss.  allein  sind  dagegen  eine  ganze  Reihe  von  reim- 
teilen  und  zwar  immer  zu  Beginn  oder  Schluss  einer 
kurzen)  Rede.    Diese  Fälle  lassen  sich  nur  bei  Reim- 

antrefien;  es  fehlt  zumeist  eins  von  den  beiden  Gliedern 
zten  Paares.    In  213366  ist  Vers  3483  reimlos: 

3481     Mon  eher  seigneur  je  suis  toiU  prest 

82  I^our  m'en  aler  sans  plus  cCarrest 

83  Faire  vostre  commandemenL 

;  hinzu  als  84:  Sans  tardei*  icy  nullement.  Der  einge- 
ne  Vers  ist,  wie  man  sieht,  für  den  Zusammenhang  voll- 
en ilberiiüssig.  Ganz  analog  sind  folgende  Fälle.  Ma- 
a's  Worte  7594 flf  zeigen  das  Schema:  Bindezeile  aa  bb  c. 
:  ein  c  hinzu. 

Chili  spricht  von  10428  ab  drei  Stropheli  (in  Zehnsil- 
Qit  dem  Schema:  aabaabbbcbbc  und  eine  halbe  Strophe: 
3.    Dann  folgen  nach  einer  szenischen  Anmerkung  Acht- 

mit  dem  Schema  aabbc.  Wieder  fügt  25  ein  c  hinzu 
10475). 

ie  Rede  des  Ulixes  10298  besteht  aus  6  Reimpaaren 
er  Waise.  3)  schiebt  vor  der  Waise  eine  Reimzeile  zu 
L  (als  10301).  —  Em  analoger  Fall  findet  sich  11904: 
aabb[c]c.  —  In  7365  fehlt  in  den  Hss.  ein  Glied  des 

Paares;  3)  fügt  es  in  den  Text  Mathabrun  a[a]bbcc. 
nlicli  7726: 

ort  7724 . . .  demandent  (Schluss  einer  8-Zeile  ababbcbc). 

des    Agamenon  vous  dictes  bien 
®:     Je  ne  vous  desdiray  cfe  rkn) 

Fartons  dont  quaiü,  ü  vous  plaira. 

C'est  bien  da  car  nous  avons  ja 

Este  longtemps  en  ceste  terre  (-erre  u.s.w.  Reimpaare). 

twas  anders  liegt  der  Fall  7621 : 

brun  7618     Vedens  deux  jours  je  vous  afif 

Verres  taute  la  baronnie  (Schluss  einer  8-Zeile: 

ababbcbc). 

)  Nor  (5(g  beseitigen  die  Waisen  2617—18,  indem  sie  statt  suivronv, 
schreiben  »uivront:  amont.  Ich  halte  992)  für  ursprüngliche 
weil  %  und  ^  zusammengehn. 
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Priam  Tu  as  bim  ta  charge  accomplie  (Bindezefle) 

(7621  33®:    -Kt  parfaicte  däligement) 

11  me  aoufßt  pour  le  present  (Waise) 
(Es  folgt  12-Zeile  aabaabbbcbbc  auf  -on,  -t^,  -iV.) 

191]  Alle  diese  Fälle  können  nicht  aus  Versehen  in 
den  Hss.  gemeinsamen  Vorlage  entstanden  sein.  Dage 
spricht  einmal  die  Analogie  der  Fälle,  dann  der  ümst 
dass  die  von  ®  (35)  eingeschobenen  Verse  syntaktis  ch  du 
aus  entbehrlich  sind.  Wir  haben  vielmehr  anzuneh  men,  ( 
Milet  selbst  diese  Zeilen  reimlos  belassen  hat  25  —  Fall  7 
die  S®  gemeinsame  Vorlage  —  hat  dann  entweder  die  V< 
selbständig  eingeschoben  (was  für  mich  die  grössere  Wj 
scheinlichkeit  hat),  oder  beruht  auf  einem  von  Milet  se 
überarbeiteten  Exemplare. 

192]    Wenn  umgekehrt  in  33®  durch  das  Fehlen 
Vers  10070a  ein  Waise  geschaffen  ist,  so  liegt  hier  offen 
nur  ein  Versehen  vor,  da  ohne  70a  Vers  71  unverständlich 
[70a     Or  avant  frappez  hardiment] 
71       Si  nous  aeffendons  plainement. 

Bindezeilen  und  Reimpaare. 

193]  Bindezeilen,  d.  h.  Zeilen,  welche  den  Abschluss  o 
Anfang  einer  strophischen  Partie  mit  einer  Rede  in  Reimpaa 
durch  den  Reim  miteinander  verbinden,  finden  sich  ungern 
häufig  in  der  „Destruction"  (z.B.  497,  547,  669,  751,  775a,  6 
919,  928,  939,  948—9,  958,  1001,  1026-7,  1052,  107 
1753,  1996,  2063,  2088,  2101,  2122,  2139,  2398,  2610,  21 
u.  s.  w.).  Bis  auf  einen  Fall  hat  S)  die  Bindezeilen  unan 
tastet  gelassen:  Vers  13665.  Die  Bindezeile,  die  sich  1 
ausnahmsweise  mitten  in  einer  Rede  —  allerdings  nach  ei 
„pausa"  —  findet,  ist  von  25  nicht  erkannt  In  dem  v 
liegenden  Schema:  a^a^  (pausa)  s,^  bbccdd  schien  eio 
überflüssig,  weshalb  ®  sl^  (13664a),  das  einen  syntakti 
entbehrlichen  Vers  bietet,  unterdrückte. 

194]  Eine  Verletzung  von  Reimpaaren  —  dieselben  s 
von  Milet  sehr  häufig,  doch  fast  ausschliesslich  im  Dialog 
gewandt,  —  findet  in  2)  nicht  statt  Nur  zwei  Verse  i 
paarweiser  Bindung,  welche  dem  Zusammenhange  nach  e 
behrlich  schienen,  sind  von  25  nach  3611  fortgelassen. 

Strophische  Gebilde. 

195J  Komplizierte  strophische  Gebilde  sind  in  der  „1 
struction''  nur  selten  anzutreffen;  in  dieser  Beziehung  ks 
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unser  Drama  nicht  im  entferntesten  mit  Arnould  Gre- 
s  „Passion"  messen.    Der  Achtsilbler,  der  von  Milet  für 

einfachen  Gesprächston  fast  ausschliesslich  verwandt  ist, 

nur  in  Reimpaaren  oder  in  Strophen  auf,  die  das  Schema 
bbcbc  zeigen.  Dies  Schema  ist  auch  dann  verwandt, 
n  Achtsilbler  und  Viersilbler  mit  einander  wechseln. 
1  anderen  Versarten  dagegen  sind  nur  in  Strophen  einge- 
iet  mit  dem  Schema  aabaabbbcbbc:  die  Zehnsilbler,  die 
fig  —  besonders  in  den  Reden  bejahrter  Helden  —  auf- 
en,  die  sehr  seltenen  Vier-,  Fünf-  und  Sechssilbler.  An 
T  einzigen  Stelle  (3365—3400)  wechseln  Dreisilbler  mit 
)ensilblem,  und  auch  diese  sind  zu  Strophen  mit  dem 
tnschema  a^agb^a^asb^b^b^c^b^bgC^  vereinigt. 

196]  Das  Strophenschema  ab  ab  bebe  ist  in  3)  des  öfteren 
ch  Auslassen  eines  Verses,  zerstört  worden;  2167a: 
b[b]cbc  —  13115a:  abab[b]cbc  —  2180a:  ab[a]bbcbc. 
in  diesen  Fällen  der  Zusammenhang  nicht  gehtten  hat, 
schien  die  ausgelassene  Zeile  wohl  3)  überflüssig  zu  sein. 
Etwas  anders  liegt  der  Fall  6986a:  ababbc[b]c. 

4  En  vons  faisant  obeissance 

5  Voulons  faire  vostre  plaisir 
ß    Et  voulons  a  vostre  ordon- 


nance 
De  tout  nostre  ceur  obeir. 


3) 
En  vous  faisant  obeissance 
D'icy  nous  nous  voulons  partir 
Car  a  vous  voulons  obeyr 


ir  scheint  3)  an  der  übertriebenen  Ausdrucks  weise  direkt 
stoss  genommen  und  deshalb  die  drei  letzten  Zeilen  der 
ophe  zu  zweien  zusammengezogen  zu  haben. 

197]  Auch  das  kompliziertere  Schema  aabaabbbcbbc  ist 
hrfach  in  ®  verderbt  worden.  So  fehlt  in  den  Strophen 
56—75,  6733—43,  13936-46  je  eine  Zeile  und  zwar  jedes- 
1  eins  der  Mittelglieder  bbb.  Auch  in  diesen  Fällen  ist 
r  Sinn  entweder  gewahrt  geblieben  oder  in  13942a  durch 
lerweitige  Änderungen  wiederhergestellt  worden. 
13942  Se  mest  bien  advis  que  tnieulx  vaille  h^ 
42a  Que  cest  hesogne  cy  on  baiUe  bg 

43     A  aucun  märe  aussi  [assez  3366]  puissant  313366. 
13942     Si  m^est  advis  que  müidx  y  vaille    b^ 
Aucun  aultre  assez  puissant,  ^  c 

198]  An  zwei  Stellen  ist  dasselbe  Schema  in  3)  (S) 
roh  Fortlassen  der  zwei  Schlussverse  zerstört,  nämlich  von 
48a  und  b  (Et  tres  bien  dire  vous  porres  Que  cest  tout  par 
^ce  de  guerre)  und  538a  und  b  {Bien  suis  gardi  se  c^est  par 
stre  garde  Potir  eadone  veuü  ce  fait  entreprendre).     In   dem 


56 


letzteren  Falle  hat  das  Fortlassen  der  beiden  letzten    V( 
noch  die  Variante  538:  entreprendre  (3362)6)  statt  «y  pra 
(31)  hervorgerufen.    Hieraus  lässt  sich  ersehen,  dass  wir  es 
einem  blossen  Versehen  zu  thun  haben.    Anthenors  Rede 
bis  538b  besteht  aus  vier  achtzeiligen  Strophen  (die  durch  Zc 
silbler  gebildet  werden).    Der  letzte  Vers  jeder  Strophe  bi 
den  Refrain  Pour  Exione  veul  ce  fait  entrepi^endre.     Da 
Vers  538  (ab ab  bebe)  ähnlich  lautet  wie  die  Refrainzeile,  n 
lieh  Car  pour  aultruy  veul  ce  faü  icy  pretidre,  SO  haben  W3 
scheinlich  3362)6  Vers   538    als   Refrainzeile  angesehen 
diesen  Texten  lautet  538 :  Car  pour  aultruy  veil  ce  fai    en 
prendre)  und  daher  538a  und  b  unabsichtlich  fortgelassen 

199]    In  2  weiteren  Fällen  hat  das  Schema  ababh 
noch  grössere  Entstellungen  erfahren.     Von  Vers   6713 
giebt  Priam  Mathabrun  den  Befehl,  die  befreundeten  F^urs 
zu  Hülfe  zu  rufen.    Seine  Rede  besteht  aus  zwei  Stropl 
der  Form:  ab  ab  bebe.    Dann  folgen  die  beiden  Verse:  On 
bien  diüigemment  (a).     Et  faictea  bonne  düigence  (b).     (S) 
fen  va  bieii  haativementy  Et  sy  faiz  bonne  düigence).    Hier  bri 
6  ab.    In  S3)6  wird  die  Strophe  bis  zur  Hälfte  fortgeffii 
Mathabrun     Sire  a  vo  \yo8tre  2)]  commandement    a 
JPartiray  de  vostre  presence.  b 

Nur  in  21  ist  die  Strophe  vollständig;  es  folgen  noch  bebe 
Or  est  ü  temps  que  je  m'avance 
De  dilligetnmetit  rneix  aier 
Ei  que  man  cheniin  je  commence 
Sans  plus  longuernent  demourer. 

21  bietet  hier  —  ob  die  Hs.  gleich  isoUert  steht  —  zweifi 
ohne  die  ursprüngliche  Lesart.  Ganz  abgesehen  davon,  d 
dies  die  einzige  Stelle  wäre,  wo  21  eine  Interpolation  aui 
weisen  hätte,  spricht  für  21  einmal  der  Umstand,  dass 
Boten  regelmässig  Bemerkungen  über  ihre  Reise  macli 
andrerseits,  dass  sich  wenigstens  im  1.  Teil  der  „Destructi^ 
keine  weiteren  unvollständigen  Strophen  belegen  lassen. 

200]  Auch  in  dem  anderen  Falle  9817—23  hat  2t  all 
das  Schema  ab  ab  bebe  vollständig  bewahrt,  während  3>, 
^6  individuelle  Entstellungen  zeigen. 


9817    Cicheus  dictes  aulx 
seigneurs 

18  Qu'on  face  trom- 

pettes  Corner 

19  Et  le  dictes  auk 

plus  greigneurs 


SD 
Cycheus   dites   aux 

seigneurs 
Petis  mojens  haulx  et 

groigneurs 
Qu'ilz  facent  trompet- 

tee  sonner 


Gicheas  dites   aox 
gaetes 


Qu'ilz    faoent  sor 
les  trompettes 
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Car  il   est  heure 

d*aB8embler 
llon  ost  et  qu^on 

face  trambler 
Tambours   macai- 

res  et  clairons 
Pour    la    bataille 

commencer 
Car    maintenant 

nous  partirons 


Gar  il  est  heure  d^as- 
sambler 


Car  il  est  heure  d*as- 
sembler 


Tambours  macaires  et 
clairons 

Car  maintenant  nous 
partirons 

Pour  la  bataille  com- 
mencer. 


Tambours  macaires  et 
dairons 

Car  maintenant  nous 
partirons 

Pour  la  bataille  com- 
mencer 

E  gehen  in  9817  mit  3135  zusammen;  im  übrigen  zeigen  sie 
jsart  @.  —  Auf  diese  Worte  des  Agamenon  folgt  die  Ant- 
ort  des  Cicheus  9824—28,  und  zwar  die  Bindezeile  Sire  je 
I  voy  avancei'  und  zwei  weitere  Reimpaare.    Wir  haben  also 

91  das  Reimschema  ab  ab  bebe,  in  ^  und  @  aabbccd[+d]. 
©  zeigen  überhaupt  kein  klares  Schema.  —  Auch  hier  hat 

den  richtigen  Text,  da  die  voraufgehenden  Reden  des  Aga- 
lenon  und  Menelaus  und  die  folgenden  des  Patroclus  und 
chill  sämtlich  das  Schema  ab  ab  bebe  zeigen,  ausserdem  auch 

in  9817  von  S36SD  gestützt  wird,  während  @  ganz  isoliert 
isteht  Der  Grund  für  die  Änderung  scheint  mir  darin  zu 
3gen,  dass  336^6  in  Vers  9824  eine  reimlose  ZeUe  erblick- 
;n.  Um  dieser  scheinbar  reimlosen  Zeile  einen  Reim  zu 
jrschaifen,  stellten  sie  Vers  9822  und  23  um,  was  ohne 
Weiteres,  ohne  Entstellung  des  Sinnes  geschehen  konnte, 
'amit  aber  war  das  Schema  ab  ab  bebe  zerstört  Da  S36®6 
arch  die  Umstellung  in  der  2.  Hälfte  der  Rede  Reimpaare 
ergestellt  hatten,  so  führten  ^@  nun  auch  für  die  ganze  Rede 
Reimpaare  durch,  indem  S)  9820a  und  6(836)  9818  fortliess, 
Qd  jeder  einige  sonstige  kleine  Änderungen  vornahm. 

Fehlen  grösserer  Partieen. 

201]  Wiederholt  finden  wir  in  216  Strophen,  die  in  ® 
86)  ohne  ersichtlichen  Grund  gänzlich  fehlen.  So  fehlen  die 
^erse  6783  a— h  (agb.agb^bga^bga^),  die  eine  der  vier  Strophen 
ier  Rede  des  Diomedes  ausmachen.  Da  der  Zusammenhang 
mter  der  Auslassung  nicht  leidet,  so  mochte  2)S6  die  Strophe 
iberflüssig  erseheinen.  Dasselbe  gilt  von  7239  a — m ,  einer 
1er  drei  Strophen,  die  Calehas  an  Apollo  richtet  Sie  wird 
ebenfalls  von  332)6  unterdrückt  Schon  die  grosse  Breite,  mit 
1er  die  Opferhandlungen  des  Achill  und  Patroclus  dargestellt 
lind  —  dieselben  umfassen  die  Verse  7045—7161  —  macht 
»  wahrscheinlich,  dass  die  Rede  des  Calehas  den  Umfang 
![ehabt  hat,  den  sie  in  S16  zeigt 

202]    Als  gänzlich  unbegründete  Text-Verderbniss  ist  das 


Vi 
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Fehlen  der  Verse  10251  a— h  aufeufassen.  Die  Verse  enthalt 
eine  Rede  des  Troillus,  die  derselbe  hält,  als  er  dem  von  Enc 
niedergeworfenen  Thoas  völlig  den  Garaus  machen  will.  J 
diese  Worte  knüpft  die  Abmahnung  Hector's  an,  der  Troill 
von  seinem  Vorhaben  abzubringen  sucht  Troillus  würde  al 
[nach  35]  seinem  Vorhaben  nur  mimisch  Ausdruck  verleih 
(wie  dies  allerdings  ein  in  35  vorhandener  Theatervermerk  v( 
langt:  Alora  IroiUus  vouldra  tuer  de  son  espee  Thoas  nu 
hector  le  gardera  eii  diaant  .  .  .).  Doch  findet  sich  ein  de 
artiges  stummes  Spiel  nirgendwo  sonst  in  unserem  Drama 

203]  Die  Neigung,  den  Text  thunlichst  zu  kürzen,  tr 
noch  hervor  in  der  Tilgung  der  Verse  10584  a— d.  Sie  enthalt« 
die  Meldung  des  Forcipus,  dass  er  Priams  Weisung  (des  Ai 
phibilans  Leichnam  zu  begraben)  ausgeführt  habe,  sowie  Prian 
Antwort:  (Test  hien  fait^  fen  suis  hien  content.  Die  Stelle  i 
im  Sinne  Milet's  unentbehrlich,  weil  die  Boten  und  Dien 
bei  ihm  jedesmal,  wenn  sie  einem  Befehl  nachgekommen  sin 
darüber  Rapport  erstatten. 

204]  In  einem  einzigen  Falle  ersetzt  35  eine  Stropl 
des  Origbaals  durch  eine  neue.  Die  aus  8  achtzeüigen  Str 
phen  bestehende  Rede  des  Troillus  (12314—77)  bekommt  ab< 
dadurch,  sowie  durch  die  gleichzeitige  Umstellung  zweii 
Strophen  ein  ganz  anderes  Aussehen.  Nach  den  Terten  9! 
(die  bis  auf  Kleinigkeiten  zusammengehen)  hat  nämlich  55  d 
dritte  und  vierte  Strophe  umgestellt,  die  Verse  12346 — 51  a 
fünfte  Strophe  hinzugefügt  und  dafür  hinter  der  sechsten  (AI 
hinter  12361)  folgende  8  Verse  ausgelassen: 

Je  vieug  a  vous  ma  doulce  amie 
Bempli  de  courouz  et  de  pleur 
Si  est  raison  que  je  vous  die 
De  quoy  me  vient  ceste  douleur 
Qoi  me  fait  entrer  en  langeur 
i  Innumerable  et  sans  mesure 

^  Tant  se  mue  ear  et  malheur 

Nul  ne  scet  sa  male  adventare. 

Einen  Grund  der  Änderung  vermag  ich  nicht  zu  erkennei 
\  es  sei  denn,  dass  X'  die  Verse  12338  -  45,  welche  lauten; 

Helas  quant  en  la  guerre  estoie 
Toute  ma  force  me  doubloit 
Qaant  a  vostre  corps  je  pensoie 
Et  de  YOQS  il  me  souvenoit.  u.  s.  w. 

als  direkte  Anrede  des  Troillus  an  Brisaida  aufgefasst  habe 
wollte  und  aus  dem  Grunde  die  Strophe,  welche  beginnt:  C 
vueäje  aler  devers  la  belle,  verstellte.  —  6  geht,  wie  bereit 
tl  erwähnt  mit  31;  S5  zeigt  die  Reihenfolge  der  Strophen  wi 
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entbehrt  aber  sowohl  die  Strophe,  welche  %  wie  die, 
zhe  9l@  eigentümlich  ist  (S  hingegen  hat  neun  Strophen, 
L  zeigt  sowohl  Vers  12346-53,  als  auch  12361a- d.  Die 
benfolge  der  Strophen  in  @  ist  dieselbe,  wie  in  SC,  die  ^ 
jntümliche  Strophe  bildet  die  vierte  Strophe,  steht  also 
sehen  Strophe  4  und  3  von  S).  —  Auch  die  den  Worten 

Troillus  folgende  Rede  der  Brisaida  ist  in  ^  stark  ent- 
It,  indem  in  diesem  Texte  2  Strophen:  12385a— h  und 
09  a— h  gänzlich  fehlen. 


Rondel. 

205]  Milet  hat  sein  Drama  mit  einer  ganzen  Reihe  von 
idels  ausgestattet;  doch  begegnen  nur  Triolets^)  (mit  dem 
rain  AB)  und  16-zeiligeRondels2)  (mit  dem  Refrain  ABB A). 
Ji  verwendet  der  Dichter  in  seinen  Rondels  nur  Achtsilbler. 

206]  Die  Hss.,  zum  wenigsten  31,  überliefern  uns  durch- 
l  korrekt  gebaute  Rondels.  Nur  zwei  Freiheiten  scheint 
L  Milet  selbst  erlaubt  zu  haben.  Im  regelrecht  gebauten 
idel  muss  a^,  die  Nachbildung  der  ersten  Refrainzeile  A,^ 

anderes  Reimwort  zeigen  als  die  Refrainzeile.  Diese 
jel  scheint  7221  verletzt:  hier  zeigen  21S6  Or  alrregiez  je 
9  ein  prü  (A  7217  lautet:  Attendez  nousje  vous  emprie).   Nur 

schreiben  7221  statt  em  prie:  mpplie,  das  sich  zur  Not 
setzen  liesse,  ebenso  gut  aber  als  eine  nachträgliche  Ände- 
ig  von  ^@  angesehen  werden  kann,  um  so  mehr,  als  in 
e  das  Rondel  gänzlich  zerstört  ist  (vgl.  §  210).  —  Die 
iche  Unregelmässigkeit  zeigt  das  Rondel  6972—79  hin- 
itlich  des  Reimworts  der  sechsten  Zeile  b  (6977),  das  iden- 
h  ist  mit  dem  der  zweiten  Refrainzeile  B  (6973).  Die 
;arten  gehen  sehr  auseinander.    21  bietet: 

Achiles. 

6972    Patroclus  frere')  c'est  bien  dit  A 

73  Je  sali  vostre^)  a  toasjoaxs  mais  B 

74  £n  fait  en  yoaloir*)  et  en  dit  a 


1)  Triolets  finden  sich:  539.  950.  1234.  1896,  1988,  2055.  2482, 
6.  2724.  3098.  6134.  6972.  7205,  7300.  7888,  10015,  11261.  11271, 
17.  11641.  11906,  12679,  12971. 

2)  Sechszehnzeilige  Eondels  finden  sich:  7213,  7217,  10183.  10929, 
45.  12614.  13129. 

3)  sire  ^. 

4)  le  vostre  a  tout  jamais  2),  le  vostre  tous  jamais  9,  toui  vostre  a 
law  Cd. 

5)  Jlh  vouioir  en  fait  2),  £n  ceur  en  vottloir  ({. 
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Patroolos. 
6975    Achiles  frere^)  o*Mt  bien  dit  A 

Achiles. 

76  En  nons  deax  n*ara  qn*aii  edit         a 

PatrodDs. 

77  Et  moj  Yostre')  a  tooBJonrs  mais   b 

Achiles. 

78  Patroclus  frere  »)  c'est  bien  dit        A 

79  Je  suis  vostre^)  a  tousjours  mais    B 

6973  (B)  ist  in  3363)6  jedenfalls  verderbt  Die  Refrainzä 
B  hat  zweifellos  Je  suis  vostre  a  tousjours  mais  gelautet»  ( 
SD  6979  zu  31  tritt 

In  demselben  Rondel  hat  sich,  wie  man  sieht,  Milet  no< 
eine  umgekehrte  Freiheit  erlaubt,  indem  er  die  Regel,  da 
wiederaufgenommene  Refrainzeilen  ganz  gleich  gebaut  se 
müssen,  6975  bewusst  verletzt 

207]  Ausser  dem  bereits  angeführten  Rondel  7217  h 
3)  noch  vielfach  Rondels  zerstört  a^  und  a,  (die  Nachbi 
düngen  der  ersten  Refrainzeile)  müssen  immer  verschiede! 
Verse  sein.  1236  (a^)  und  1238  (a^)  sind  aber  in  3)  gar 
gleich,  da  in  2)  1238  lautet:  Alons  nous  en  sans  plus  pard 
statt  Fartons  dHcy  sans  arrestei'  316. 

208]  Durch  Auslassen  von  Versen  verstümmelt  ist  ds 
Rondel  7839.  Es  fehlen  in  33®  die  eingeklammerten  Vem 
A(B^a(A)(a)b(A)B.  Da  das  Rondel  von  Reimpaaren  eii 
gescnlossen  ist,  suchten  93®  durch  ihre  Auslassungen  offenbs 
auch  das  Rondel  zu  Reimpaaren  umzugestalten.  (B  reimt  m 
der  Bindezeile  7842). 

209]  Mehrfach  ist  in  ®  die  Rondelform  auch  durch  Eii 
Schub  von  Pluszeilen  verletzt  Das  Rondel  3098  hat  in  (S/^ 
die  Form:  AB  a  AB  ab  AB  bekommen. 


% 

(S2)S 

Priam 

Priam 

3098    Sejgnenrs  il  est  dore  en  avant 

Seigneurs  il  est  dorenayant 

99    Temps  de  retraire  en  sa  maison 

Temps  de  retraire  en  sa  maiion 

Paris 

Paris 

3100    Nous  en  irons  nous  deux  de- 

Nous  en  irons  nous  deux  derant 

yant 

Priam 

Priam 

1     Seigneurs  il  est  dore  en  avant 

Seigneurs  il  est  dorenavant 

2    Temps  de  retraire  maintenant 

Temps  de  retraire  en  sa  maison 

1)  sire  2). 

2)  le  vostre  3). 

3)  sire  2). 

4)  toiU  vostre  a  Jamals  9(SQ* 

-.^.ii.* 
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8103    Je  YOQB    meroie  du   plaisir 
grant 
[     Car  de  disner  il  est  saison.  4    Qae  vons  m'avez   iait,   c^est 

raison. 
Anthenor  Anthenor 

»     SeigneoTB  il  est  dore  en  a?ant  5    Seignenrs  il  est  dorenavant 

\     Temps    de    retraire   en    sa  6    Temps    de    retraiie    en   sa 

maison.  maison. 

ist  klar,  dass  3102  (B)  in  der  Lesart  91  beibehalten  werden 
^,  und  S^@  nur  wegen  des  identischen  Anüangs  die  Zeile 
9  hier  wiederholt  haben.    Dieser  erste  Fehler  veranlasste 

3103  und  3104  aus  eigener  Phantasie  hinzuzudichten. 

Ganz  willkürlich  ist  auch  die  Änderung,  die  2)  mit  dem 
idel  12679—87  vorgenommen  hat  2)  ändert  das  Reim- 
t  in  B 1  (12680),  wohl  weil  ihm  bien  trouvee  anstossig  er- 
ien.  Um  für  das  von  ihm  eingesetzte  bie7i  venue  eine 
mverbindung  zu  gewinnen,  schob  er  nun  nach  12682  einen 
en  Vers  ein.  Da  er  12685  den  Reim  -ee  nicht  ohne  wei- 
«  beseitigen  konnte,  so  liess  er  12687  das  zuvor  be- 
tandete  bien  trouvee  unangetastet  Auf  diese  Weise  er- 
It  das  Rondel  in  ^  folgendes  Aussehen: 

Agamenon 

12679    Brisaida  ma  beUe  amie  A 

Yous  soiez  la  tree  bien  yenue    c  {atau  trouTee  B) 
Brisaida 

81    Chier  seigneur  je  vons  remercie  a 
Agamenon 

Brisaida  ma  belle  amie  A 

(83    Joyeux  suis  de  rostre  venue  c) 

Or  sa  ne  vous  desplaise  mie  a 

De  ce  que  je  yous  aj  mandee  b 

86    Brisaida  ma  belle  amie  A 

Yous  soiez  la  tres  bien  trouvee  B 

ch  das  8-zeilige  Rondel  12971  ist  durch  Einschub  des 
rses  Jusques  vous  soyes  retoumi  (12977)  zerstört  Statt 
»aAabAB  zeigt  ^  das  Schema  ABaAab^AB. 

210J  Von  den  sieben  16-zeiligen  Rondels  des  1.  Teils 
'  „Destruction"  sind  von  2)  drei  völlig  zertrümmert.  Die 
rse  7205— 24 d  bilden  drei  Rondels;  das  erste  ist  ein 
eiliges,  die  beiden  folgenden  sind  16-zeilige.  Das  erste 
ndel  ist  von  333)  bewahrt  worden,  die  beiden  16-zeiligen 
;egen  sind  verloren  gegangen.  3)  lässt  vom  ersten  Rondel 
r  die  ersten  Refrainzeilen  ABBA  bestehen,  vom  zweiten 
it  Verse:  AB  AB  ab  ba.  Da  nun  in  beiden  Rondels  die- 
ben  Reime  wiederkehren,  nämlich  -ie,  -orw,  so  erhält  3)  fol- 
ides  Strophenschema:  a.bba^agbba^aebbag.  Nun  reimt 
(7213)  mit  der  letzten  Zeile  des  voraufgehenden  8-zeiligen 
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Rondels  (em  prie:  partie).  Nach  Abtrennung  von  a^  (s 
Bindezeile)  und  von  a^  (als  Waise)  erhalten  wir  also  fö 
Reimpaare.  So  ist  hier  deutlich  zu  erkennen,  dass  ^  n 
voller  Absicht  geändert  hat  (S  lässt  das  erste  Rondel  gai 
beiseite  und  behält  vom  zweiten  nur  die  Nachbildimg  ni 
Wiederau&ahme  des  ganzen  Refrains  bei  [abbaABBA];  i 
sind  ebenfalls  bei  S  Reimpaare  übrig  geblieben.  Auch  in 
ist  das  zweite  Rondel  zerstört,  und  zwar  durch  Fortlass« 
der  Verse  7220  a  und  b). 

Das  16-zeilige  Rondel  11345-60  endlich  ist  von  35  ze 
trümmert,  ohne  dass  an  die  Stelle  des  Rondels  eine  ande 
regelrechte  Strophenform  getreten  wäre.  In  3)  haben  die  Ver 
11347—50  und  11353-56  ihren  Platz  vertauscht,  also  s 
Stelle  der  Form  AB  BAab  AB  abba  AB  BA  ist  die  Form  ABci^ 
ABB Aab ABB A  getreten.  In  diesem  Falle  wird  ein  einfadw 
Versehen  von  3)  vorliegen. 
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Teil  H: 

Vorschläge  zur  Textverbesserung 

der  editio  princeps/^ 


Prolog. 

D'aubefins]  D'aubespins  «IBC       67 

Moult  souef  fleurant  (flair.  89) 
moiilt  savorant  89]  Souef 
flair.  et  delitant  %  Moult 
doulx  moult  souefz  savor.  S 

Voisel]  i'oiseau  SIS® 

la  mer]  Toniieur  VS 

De]  Et  «»es 

la  plus  S(E]  ie  fleur  W6 

feille  89(S:(£D]  feuillie  Q 


58 
60 
67 
69 

75 

84 
85 


fort]  fehU  HSg 
espandue]  estandue  WldD 
la]  ma  «SSSD 
monte]  montaj  JIOSSD 
haultain  onteDdement]  haul- 
teur  d^entendement  WöddO 
Blasonnes]  BlasonneSSCSD 
subtilz  9]  fulcis  WB 
touchoient]  trenchoient 

aessD 


1)  Einen  vollständigen  Verlan tenapparat  zn  geben,  lag  nickt  in 
er  Absicht.  Ich  verzeichne  also  im  wesentlichen  nur  diejenigen 
teu,  die  ich  für  die  ursprünglichen  halte.  In  zweifelhaften  Fäuen 
^en  (besonders  da,  wo  Sl  verderbt  erscheint)  sind  alle  Lesarten 
rt.  Ein  Stern  vor  der  Variante  bekundet,  dass  ich  mich  nicht  für 
ine  oder  andere  Lesart  zu  entscheiden  vermag.  (Dies  ist  fast  nur 
i'all,  wenn  sich  die  Lesart  Sl  gegen  die  sämtlicher  anderer  Texte 
.)  Die  Ziffernangaben  hinter  den  Varianten  beziehen  sich  auf  die 
L  Teil  I,  wo  die  betr.  Lesarten  besprochen  sind. 

Die  fehlerhafte  Lesart  2)  steht  links  von  der  Klammer;  das  Siegel 
^  nicht  vermerkt,  sondern  nur  die  Siegel  derjenigen  Texte,  welche 
jesart  2)  stützen.  Bechts  von  der  Klammer  ist  die  „ursprüngliche" 
rt  mit  den  Siegeln  der  Hss.,  welche  sie  bieten»  verzeichnet. 

In  das  Verzeichnis  sind  naturgemäss  in  der  Hauptsache  nur  sach- 

Besserungen  aufgenommen;  aber  auch  wichtigere  graphische  Va- 
en  sind  notiert. 

Da  ich  bei  meinen  Untersuchungen  von  2)  ausgehe,  so  behalte  ich 

hier  (wie  in  Teil  I)  die  Verszählung  der  Stengerschen  Ausgabe 
aach  da,  wo  in  ihr  Zählfehler  vorliegen.  (Ausser  dem  Fehler  bei 
265,  der  bereits  von  Stengel  [Einl.  VII]  vermerkt  ist,  sind  mir  noch 
[en  Versen  4548,  4653,  7146,  8180,  8596  Zählfehler  aufgestossen.) 

Die  szenischen  Bemerkungen  habe  ich  nicht  in  den  Kreis  meiner 
rsuchung  gezogen.  Die  Lesarten  in  denselben  weichen  zu  sehr  unter 
ider  ab,  als  dass  der  Versuch,  eine  Lesart  aufzufinden,  die  mit  einiger 
rscheinlichkeit  die  Lesart  des  Originals  repräsentieren  würde,  hätte 
chtsvoll  sein  können.  Anzunehmen  ist  allerdings,  dass  auch  in  dem 
:iaut  der  Bülmenvermerke  Sl  dem  Original  am  nächsten  steht. 
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85  la  fleur]  les  fleurs  VSCCO 
87  Eotoiir     mestoit]     Autour 
aToit  flSCeO 

97  Ces   trois  estoient  si  tres 

beanlx  S]  Ces  trois  excns 
estoient  si  beanlx  910 

98  tres  plaisans]    si   plaisans 

8«0 
101  moult  SCe]  bien  flO 
110  trosne]  cost^  flSCeO 

114  ?erdoient  flSS]  Terdoioient 

»0 

115  compass^s  SS]  composez 

«SO 

116  ses]  ces  flSSSO 
118  je]  j'en  «eCttO 

121  laissi^  SOllacbi^H,  laci^C 

128  je  fuz  eeO]  j'estoie  Wß 

132  Dessus]    Mais   dessus  flS 

(Et  dessus  eeO) 

branche]  barro  HBSffiC 

140  Yeis  ung  bei  escusson  80] 

Gi  yiz   ung    escusson  S 
(Je  yj  ung  bei  escu  S(E) 

141  escu  SSO]  estoit  «S 

142  En  tourO j  En  trestoutflSC 
144  Pourtraict]  Painte  aSCffiO 
147  ungpeuavoitCCJ  avoitung 

peu  «80 
este  eis]  estee  «SO 

154  fleur]  fleurs  «IBeSO 

155  qui  O]  lequel  «  (cf.  81) 
159  pensay  ©@J  passay  SCO 

161  et  ffiO]  fehlt  ««S: 

162  ot  83]  eust  VSSO 
des  (£J  de  «SSO 

♦166  leur   ordre   CffiO]    leurs 
ordros  Ä  (leur  ordres  S) 
168  Et  SBSO]  Mais  «S 

175  lignee  CO]  lignie  88  (cf.43) 

176  dure  CS]  duree  080 
181  Adoncques]  Adonc  H8 

*  184  cherchier  8(EffiO]  querir  « 
196  eile  8IE0]  celle  «(£ 


200  8*appeldeiit  8(ED]   se 

soient  WS 
202  au  8(»D]  /M&  HC 

211  que]  qni  flSCO 

212  Et  maintenu  O]    A  ma 

tenir  «8<E 

214  Les  80]  Leurs  HCC 

215  pay^  SO]  paiant  88 

216  Et  des  biens-faiz  remuner 

Les  biens-fEiis  sootr.  VCC 

217  s'en  O]  se  dSCS 
*224  tousjours]  ancone  3,  qn 

que  8CSO 

227  ainsi  oomme  ung]  c'est  aü 

quVng  tieO 

228  n]  Si  Wßdü 

229  parolle  8e0]  matiere  I 

234  pie  (SO]  pic  8C 

235  ser^ir)  fouir  «8« 
245  aduit]  sednit  a8(S(S 
250  au  dit  C(SO]  a  cest  83 
253  ou  8C0]  au  «(£ 

255  a  O]  en  a8e(S 

256  d'ung  bei  80]  de  ung 

(du  viel  a,  d'un  viel  6 
263  n^en  CCO]  ne  fOß 

querre  O]  aquerre  fl8(l( 
266  viel  C(SO]  bei  916 
268  pieca  O]  jadis  888(1 

280  Si  ay]  J'ay  «8(E(K) 

281  Et  O]  Sy  WBdd 

284  evidamment   O]    evident 

ment  Wß^^ 
288  y  paroientO]  y  ostoient 

(C  avoient  8(S(£) 
316  Par  doulceurj  Par  sa  dou 
ceur  88^(^0 
qui]  qu'il  «8C(S 
♦317  aultres  80 1  qui  sont  « 
318  ensuivant  O]  ensement  \ 
3241)  La]  A  «8S:(S 

compassee]  composeeWS 

326  de]  en  8(S:S 

327  composee]  disposee  Wßi 


1)  Mit  Vers  321  bricht  in  O  der  Prolog  ab. 


NT  iW^ 
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Premiere  Journ6e. 


Du  m]  De  W& 
restablie]  establie  «9SS 
Estably  S]  Restabii  «S 
aymoie]  j'amoje  BSC 
Trop  »(£]  Moult  V 
j'assausdr^]  assauraj 
par  S]  en  9SS 
bien  chose]  chose  bien  99S 
ramene  89]  remaine  %(£(S 
entiere  S]  planiere  %S9S 
Releveray  83]  Leveray  H® 
Macabrum]  Mathabrun 

te  »]  t'en  «(J® 
Amphorbius  93]  Amphobius 

ae 

tout  SeS]  trestoat  !l 
Yois  ttj  voy  «SS 
Anthenor]  Anchises  tl89S(£ 
5  veillez  moy]  veulliez  a  moy 

a»e 

B  en  83]  a  «t® 

d  venir  (£(£]  aler  9183 

L  Garde]  Gard  tl83(£e 

5  luy  83(8(8]  ly  « 

}  Aussi  831  Et  na® 

6  Dieu]  fehlt  «836(5 

7  quatre  *]  cinq  «(£ 
7  aüray  83(S]  aray  HS; 

9  et  si]  comme  11  a83(£(S 

1  vois  83]  voy  H(E 

2  roy]  dien  983(£(S 

3  le  roy  aliconius  S]  le  hault 

roy  licoüius  Wö(& 
'5  command^]  destinö  Wßdd 
6  desinö  83(£(£1  assignö  S 
>0  la  83]  sa  «[£(S 
il  De  (£]  £q  «83(E: 
»4  Sur]  Ca  a83(£® 
37  qui  luy]  comme  il  9(836(5 
^0  luy  raconter  (J]    pour  luy 

Gompter  !l(S 


171  Qne  j*ay  moD  messaige  par- 
fait  ffl(S]  Comment  j*ay 
mon  voiage  (message  (S) 
fet  «(£ 

177  Avec]  Avecques  a83(Effi 
pour  (S]  par  «83(2: 

178  en  desplaist  @]  desplaisoit 

«(£ 

179  viendra]  vendra  8((S(S 
182  ilfault(S]ilnou8  fault «83(5: 
188  illec  endroit  (f]  droit  la  de- 

vant  « 
♦190  moult  83(1(8]  tous  « 
191  voys  (£]  voy  «83(1 

193  Trespuissant  roy  le  dieu 83(S] 

Priam,    le    puissant    dieu 
«(S  (cf.  163) 

194  Regent   les   babitants    des 

cieulx  83(S]  Kengnans   et 
habitans  es  c.  «(£ 

202  cba&cunpuisse]toutchascun 

puist  «(£ 
206  A  83(E]  De  «(£ 
208  Amporbius83(£(£]  Ampobius 

« 
212  Pres    d'obeir   d]    Prest   a 

obeir  «83(£ 
219  en  @]  a  Wbd 

225  incontinent]    presentement 
«83(£(£ 

226  bien  (£1  il  «€(£ 
230  illec  S]  droit  la  «(£ 

241  une  (£(£]  la  «83 

242  Anthenor  ^@]  Ha  cbier  pere 

«(£ 

247  leur  83(£]  ment  «(£ 

248  gard]  garde  «83S(g 

249  salver]  garder  «836:® 
258  Luy  et  eneas  tous  66]  £t 

luy  et  eneas  «83 
260  roy  6]  dieu  «836 
5a 
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261 
264 
270 

*271 


"272 

274 

278 
281 
282 
284 
285 
287 


294 

296 
299 
301 
310 

311 
312 

♦317 
320 

324 

331 
340 
341 
351 
361 
366 

367 


Gardo]  Gard  fleCS 

Ouy]  fddt  aCffffi 

Vons  estez   le]    Car   vous 

estes  nees 

Pour    dien    alez    devant. 

flnc^ifed:  Mais  tousSSS] 

Vnc^iffd:    Je    vous  jure 

mos  dieux  trestoos  Q 
Car  ©Cffi]  Que  H 
n'yray  je  S]  je  n'iray  SCS 
cj  plus  83(1]  plus  cj  tlS 
donc  89]  dont  WSSi 
voys  Cffiffi]  voy  H 
nulz  d'eulx]  nul  cy  HSf& 
faiz  89 1  fay  «(£(£ 
de  eS]  en  91 
Begardez  sire  regardez  yeez 

les  cy]  R.  sire  ve  (vees  (8) 

les  cy  89IS  (B.  cy  sire  ve 

les  cy  (E,  R.  cy  sire  les 

ve  cy  V) 
de  Corps  d'ame]  d'armes  de 

Corps  8 
seignenr]  pasteur  (189S(S 
faveur  ©(El  valeur  HdE 
du  ciel  89<S]  des  cieulx  SC 
grande  beault^j  grant  leauit^ 

a89(£ 

bont^j  beault^  (ia9(£(£ 
esjouissance    89]    resjouis- 

sance  t[(£® 

largesse  89(£(S]  noblesse  9 
parent    de    vostre    grant] 

yassal  nä  de  vostre  fl89(£(£ 
vostre  gprant  (S]    la  vostre 

«890: 
grande]  haulte  Wb^^ 
a  (S;(S]  feJdt  K89 
saulve]  sault  Wb^^ 
gardent]  garde  il89(£@ 

Sire]  Dieu  2l«(5® 

Pour  servir]  Pour  vous  ser- 

vir  a896(S 
en]  a  91M(S 


368  me]  nous  9896® 

369  comparoir93]comparei 
371  je  93]  bien  SKSg 
374  Amys]  Amez  a^SS 

377  pass^  @]  depuis  8$ 

378  tant  est  S@]  est  tao 
382  doye]  doy  je  Wd&^ 
389  il]  ilz  3l«(£e 

391  Donc]  Dont  3l89€e 
j'ö]  j'ay  88966 
invitö]  indt^  861$ 
*400  leurs  336(g]  telz  « 
404  ont]  m*ont  8896® 
410  les]  ses  889 

412  venst]  veult  8896® 

413  qui]  que  83566 

418  Partie  @J  Grant  partie 

419  que    comme]    bien  ( 

88366 

420  S'en   tourmente]    Et 

lente  883 
433  conseiller]  conseillez  9 
435  Recouvree  33]    Acqui 

866 

439  en]  grant  8836@ 

440  des  (S]  de  8336 
449  De  @]  Des  8936 
455  Que  null  Et  nulz  %\ 

459  mect  6]  mue  833 
au]  a  83366 

460  sa  (£J  la  8S6 
470  devers  6]  envers  85 

♦471  guerdon  8966]  loier 
473  Si  @]  Je  8896 
476  Dictes]  Parlez  a8)(l( 

479  du  tout]  trestout  %t 

480  que]  fddt  8336@ 

481  Bon  y  est  et]   Qae  I 

est  car  a336(S 

482  si]  plus  8336@ 
486  Anthenor]    Ha   Antl 

88966 
489  Athimas]  Achimas  9 
493  voys  896]  voy  a 
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[  Salennie]  Salemine  31SS@ 

>  Acoup  qui  ne  sejonrne  mje] 

Et  mettent  stur  le  mas  le 
signe  9,  Et  mettre  sur 
le  mas  leur  signe  @@ 

'  Gj]  Je  asBise 

vois  «S@]  voy  a 

je  YOüs  affie]  a  la  saintine 

\  Et  (Je  ü)  reviendre  tout 
maintenant  33]  Puis  qu'il 
vous  plest  hastemcnt  9(, 
Puis  qu*il  plest  a  mon 
chier  seigneur  Q) 

)  de  55C*]  pour  m 

[  moult]  fehlt  a5}6@ 

)  Je]  Mais  je  2193S 
vostre  @]  vo  393(5 

{  Qui  sont  personoes]  Lesquelz 
sont  gens  9UB6@ 

J  quier  5}@]  veul  S® 

5  grece  je  verray]  europe 
verray  ä® 

)  tout  droit  aler  vouldray 
2Ö6(§]  droit  le  chemin 
iray  ^ 

5  Et  pour  sa  seur]  Pour 
exione  9l^(£(£ 

\  Dieu]  Dieux  aSSS® 
dien]  dieux  3336:® 

>  Car  de  present  a  vous  je 

me  commant  93]  Et  (Oar  S) 
de  present  adieu  je  vous 
command  aS 
J  Gardez  S(£]  Saulvez  fid 

cy]  et  nees 

l  eDtreprendreC(£(8]icypren- 
dre  a  (vgl.  198) 

}ab  Bien  suis  gard^  se 
c'est  par  vostre  garde 
Pour  exione  veul  ce  fait 
entreprendre  Wß(i 

3  baille  3B]  bailliez  «(S 
de  9]  la  SS 


551  seigneur  Q(S]  sire  a(£ 

552  moy  (£]  nous  SSS 
573  Si]  II  «»(g 

574/5  Athimas]  Achinas  VOIS 
580/1  Athimas  S3]  Achinas  VSS 
584  u.  s.  w.     voys  C]    voy  8 
594  la  IBS]  sa  «(S 
♦595  Qu*il  (Qui  ©(£)  leur  requiere 

©@]  Qui  leur  priere  il, 

Iront  arriere  M 
*596  Ne  vouldront   a    son    grö 

respondre  83(£®]  Sans  vou- 

loir  a  son  gr^  r.  0 
601  Et  soustien  S3]  Et  la  sou- 

stien  aSS 
603  trop]  moult  Wöd 
608  en]  a  Wbm 
620  pas  n*est]  n'est  pas  aSCSIS 

624  Et  S]  Ne  aSiE 

625  folles]  faictes  Wdü 
627  et]  ne  Wbm 

629  tien  9(S]  crains  aC 
639  pas  (S]  point  aSC 

641  QueJ  Qu'en  aSe(S 

642  te  voye]  t'oye  aOCffi 
645  tost  legierement]    tost   et 

legierement  aSSS 
648  Moult]  Tons  Wbd 
655  Pour  quelle]  Par  quel  a9(£(E 
660  Impetueulx  83g]  Iigurieux 

ao: 

663  Par  93]  Pars  Vim 

dilligemment  83(S]  legiere- 
ment Vid 

666  te  oy]  t'os  Wßd 

671  m'en  (Sl  me  a93(£ 

674  droit  a]  vers  Wßi&d 

676  mayne  93Sj  toume  aC 
♦678  Arriverons  83(J®]    Chemi- 
nerons  a 

681  nef]  nave  aSSCSS 

683  u.  s.  w.    Athimas]  Achinas 
a(£(£ 


m 


703  1&  fugt  laomedon]  kome^Jon 

fut  H® 
707  Si]  S11  «ISe  (Cil  U) 

716  pardoDDcm    S]     pardoura 

717  De   tout   son   cueur   et  sa 

pnisaanco]  Son  nialtaleut 
et  dcsplaisanee  Sl 

727  eu]  ay  2193®® 

728  maiDs  coupz  (rj  maint  raup 

«S 
d'espee  ?.^EJ  de  Vospee  91© 

729  on]  s'on  91©^ 
737  le]  CO  Sl^eg 
739  est  ©ej  fest  liE 

741  tu!  fehlt  SIS 
mon]  oe  Sli£ 

742  dommaigor  ©ffi]   laidcngier 

SIS 
744  cy  plus  ®I  plus  cy  Jl©£ 
748  Dß]  Ä  ^«(S(£ 
752  Davire  S8®]  navie  9J(£ 
756  droit  g]  graut  StSBG: 

758  je  Toy  devaut  nous  ß]  de- 

Taut  hüus  je  voy  Sl© 

759  nej  n\m  Sl»(S 

760  Koüs   j    siToes]    Vous   y 

serez  t[»(S 
762  A]  /V/i/^  WSm 
765  de  6)  gmut  «tt^ 
768  pas  «[je^i  I  point  S(  (cf.  122) 
771  aurez]  avei  5ISÖSÖ 
775a  Je  voy  parier  a  euh  tont 

droit  ffl^ä: 

776  cieuh  ©(S]   dioiu  ^ 
tres]  bleu  tlffl® 

777  Priam  quelquo]    Priam  en 

quelquß  2I©(Ji^ 

780  TostJ  Toüt  m^m 

781  pujßse  fflS(j]  puist  % 
maint  föj  moult  tlß 

783  prudeDtJ  puiasant  Wb^Q; 

787  tres]  moult  m^ 

788  lequel  IB  ]  Priam  81S@ 


790  tant  est  SCt]  est  et 

791  il  a]  il  l'a  HS® 
793  pas  n'est  »gj  n'estp; 
798  belleetjeuDoJ  jeuDeetg 

«SS 

802  veult  SS]  vient  SS 

803  bien  Sg]  moult  88 
807  vous    luy    feistez    si 

luy  avez  fait  si  H88 
309  Et  tout  cecj  veult  il 
83]     £t    nonpourtaut 
veult  SIS 

812  sois]  soiez  SlSCg 
816  de  cueur  parfiaictemeni 

mortel  peusement  W 

813  dODcques  gj  dont  SIS 
820  nous  ©e]  moy  M 

rudement  8@J    fiaictei 
216 
82S  demande]  desire  Wß&\ 

824  il  e]  /«AA  ä»e 

825  Kesponderons]  Bespond 

21066 
S30  amassez]  armees  218S 
831  et  6]  ou  2l»6 
♦832  Si  n'a  ü  pas  215)6,  S'i 
pas  6  (cf.  185) 
pourl  de  %m^ 
io\is]fMt  31936^1 
833  bien   peu    doutablts] 
peu  doubteos  3I8S 

835  s'en  61  se  Wb& 

836  al^s  6]  voullioz  %m 

837  De]  Pour  91«6lJ 
a]  vers  ^^iSGl^ 

842  la  6]  lui  m 

851  roy  6]  duc  31^6 

852  ravoir]  avoir  31866 

853  aurons  Gl  avons  SlSBC 

859  luy  »66]  ly  31 

860  d'icy]  des  cy  3166 
862  pas    plus     6J    plus 

2186 
864  bien  6]  jMt  aagf 
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66  Je  dedaireray  tont  mon  9@] 
Je  lu j  declaireraj  mon  älS 

68  roy  doint  joye]  dieu  se- 
quoure  aS&@ 

71  roy  e]  duc  »86 

72  £t  anoncier]  De  noncier  SIS 

76  tant  6]  ce  916: 

77  estäg36®]estee3l(vgl.lU) 

81  sa  e]  la  m 

renvoyeo  ÖS]  eovoiee  216 

82  refusee  $>]  deniee  SI&6 
85  Gardes]  Gaster  9l$&@ 

88  Laidement  93@]  Lendemain 

93  Devant la  6]  En  nostre  »536 

94  devant  ma  face]  dedens  ma 

sale  9l!B6@ 
97  de  present  S36@]  presente- 

ment  31 
02  lerrez  $66]  perdrez  31 
07  a  ceste  foiz  S3@]  ceste  fois 

316 
09  fort  &]  bien  31S6 

15  tant  qne  66]  quanqne(s)  318 

16  Ha  chier  6]  Helas  3196 

17  sauroit  &]  pourroit  »86 

25  haulx  e]  feJUt  316 
j'onnore  6]  je  honneure  316 

26  Hz    m'ont   remis  par  leur 

bont^J  Car  ilz  m'ont   mis 
en  veritö  3166 
34  avant  aler  86@]  aler  de- 
vant 31 
37  nons  en]  mon  316 
39  ma  S3@J  no  316 
42  veue  @]  tenue  3186 
49  Je  voy  6]  Vecy  81396 
54  n'aura  66]  n'ara  3193 
>61  noz  6]  mes  3UB@ 
•63  avoir  ß]  ravoir  3UB6 
>64  Si  en  ay  eu  moult  grant 
labeur  $]  S.  e.  a.  j*ealt 
mainte  doleor  9  (S.  e.  a. 
je  eu  maint  labeur  6) 


969  droit  sans  plus]  tout  droit 
Sans  06 

979  dy]  diras  «936 

980  Devers  66]  Devant  3193 

984  Au  palays  si  tost  (g]  Au- 

plus  tost  apres  31936 

985  Va  tost  93@]  Cr  va  316 
987  le  me  commandez  93]  Tavez 

commandö  316 

993  quo  se  @]  se  vous  3186 

994  que  ailliez]  si  alez  316 

995  va  e]  veult  31936 

998  sommes  tousj  seronstantost 

%m 

1008  devant]  devers  3l936@ 

1012  Nescor]  Nestor  31SB66 

1013  Pourquoy,  vous  ne  Tignorez 

mye  6]  Et  pourquoy  vous 
n'inorez  mie  3186 

1024  Si  e]  Et  3186 

1032  aussi  pour  @]  pour  aussy 


1042 
1048 


1052 

1054 

1059 
1061 
1066 

1071 

1073 

1075 
1081 
1083 
1085 
1088 


en  (5|  a  31936 

tost  car]  avant  31866 

s'appresche]     s'appresse 

313366 
A  vous  voulons  nous    6] 

Nous  voulons  a  vous  3186 
Si  allez  vors  le]    Et  aller 

devers  3186 
j'en]  je  31SÖ66 
partons  Q]  partez  3186 
vous  venez  tous  @]   venez 

trestous  316 
Ouil  sirel^Ouil  chier  seig- 

neur  319366 
Neu«  te  suiverons]  Et  nous 

te  suivrons  3(66 
Par  e]  Des  31956 
mes  yeulx  66]  mon  visz3l93 
vous]  le  319366 
le  6]  vous  m& 
je   nommeray  tous    6]   je 

vous  nommeray  9186 
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1093  ong  villain]  ung  tres  vil- 

lain  W6&S 
1096  grant]  gent  3036® 
1102  Si  @}  Et  91996 

1104  vivroit  336©]    viveroit  a 

(vgl.  61) 

1105  aur^  61  ariez  316 
♦1107  a  3366]  en  » 

♦1110  faisoie  graut  folie  ©66] 

je  f.  f.  31 
1116  roy  6]  dac  3K36 
1182  Et  devant  voos]    Devant 

Yous  tous  31396 
1133  injures]  responses  313366 
1143  leur  336]  fehU  316 
1149  tres  bleu  336]  assez  316 
1154  seroit  bon  61   bon  seroit 

3133 
1156  y]  feUt  313366 
1158  si  6]  nous  3(336 
*1163  chevance     3366]      puis- 

sance  31 
1168  prio]  pri  3166 
1174  Voz  6]  Nos  3ß36 
1185/6  U.S.W.  Amphorbius  336] 

Amphobius  316 
1190  alons]  aülons  313366 

1192  n'y  6]  ne  31396 
conseil  6]  chose  316 

1193  le]  la  31396 

1195  diray  moult]  diray  je  moult 


1196  U  foult  alor  6]  Aler  foult 

31396 

1197  mois  396]  ans  316 
1203  mandiez  6]  mendez  3(396 
1205  Abaissons  39]     Abaissiez 

3(66 

1212  cruel  396]  crueuli  3(6 

1213  aiUe]  vaille  3(3966 
1216  II  n'y  aura]  Hz  Diarönt  3(6 
1220  C'est  61  Est  3(396 
1222  nous  6]  me  3(396 
1228  a  tant  6]  a  ce  3(396 


1224  Tel  cuildre]  Gar  telcoäe 

»396 

1225  Qui  6]  Qu'ü  WB& 
n'aura  6]  n*ara  9996 
Corps]  ceur  SI39®6 

1233  cy  plus]  plus  cy  36966 

1238  Alons  nous  en  sans  plos 

parier]  Partoos  d'icy  sans 
arrester  3(396 

1239  Jusques  ad]  Jusqu'a  3(9e 
1244  les  pleurs]  le  pleor  S8€e 

1248  croy  que]    sai  ge  que  9 

(voy  je  que  6) 

1249  point  homme  6]  nul  prince 


1255  pere    graot]     grant-pere 

31966 

1256  noz]  voz  93366 

1257  Et  vostre  33G]  Vostreag 
villainement  6]    pareille- 

ment  3( 
*1267  chevaoce336@]vaillaDceI 
1270a  De  voz  bons  amis   qui 

sont  mors  3(66 
1271]  1272  31336 
1272]  1271  3l»6 
1275  Pour  lesquelz  suys]  Par 

lesquelz  je  suis  31 
1279  tous  33]  trestous  3(63 
1286  estre    bleu]     bien    es^ 

313366 
♦1289  eher  3966]  doulx  « 
1296  Comme  Taisnö]  Comme  eo 

rainä  3(396 
1307  meffacent]    four&ssent 

3(3366 
1309  Si]  Et  3(9366 

1313  garde]  Charge  3[396@ 

1314  Tout    maintenant]     Mob 

chier  enffant  93366 

1343  dy]  est  3(»6 
plaise]  piaist  S(396@ 

1344  me  @]  moy  3(996 
1352  aocroist  6@]  selon  3^3 
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53/4    i(ii)iqmtatein]    fehü 

55  la  @]  de  Wb(S. 

56  en]  a  9lSe6 
72  en]  de  «236® 

76  quegnoulle  S]  quelongue 

Sie,  coloigne  @ 

77  vueilHez  yostre  discretion] 

yenl  nne  distracion  Sl^ 

78  Adriser  336]  Diviser  »6 

79  je  diray]  dire  »5866 
89  pas  e]  fehU  31936 
92/3    pi-incipibus]    priDcipiis 


*  aliqnid  subito  si  illi  con- 
tingerit  et  fortuna  veniat 
sinistro]  qui  demum  ter- 
miüari  (?)  contingunt  sine 
sinistro  91936 
tOO/1  Dlud  enim  potest  dici 
felix  principium]  Juxta 
illud  felix  potest  dici  p. 

aa36 

tos  Et]  fehU  219366 

jusques  a  6]  jusques  en 
91936 

Pertheloppe]    Partenoppe 
919366 
114  Imaginez  66]  Considerez 

9193 
415  lestrive]  lescremie  919366 

420  Nous  nous  mettrons]  Nous 

mettrons  919366 

421  El:  ceste  tres  noble   cit4 

936]  Ceste  noble  et  belle 
c.  91 
428  telz  6]  tous  91936 

433  Si  eile  feust  93^6]  S'elle 

feusist  91  (vgl.  66) 

434  qu'on    la    peust]     qu'on 

pensist  9C  (vgl.  67) 
.449  et  redoubt^]  et  tres  re- 
doubtö  919366 


*145l  la  grace  de  9366]  Thon- 

neur  d'hector  91 

1465  seigneur  936]  pere  916 

1467  vons  6]  nous  91936 

1468  n'aurez]  n'avez  919366 
1473  si]  s'il  9(9366 

1478  leur  66]  la  9193 

1481  si  6]  je  91936 

U.8.  w.  j'auray  6]  j*aray  9(93 

1482  noble  6]  belle  9(936 

1483  avec  6]  avecques  9(936 
1491  ou]  en  9(936 

♦1493  Et  que  le  rossignol  ap- 
prent  9366]   En  lequel 
roussignol  a.  91 
1496  veust]  veult  9(9366 
1500  a]  en  9(9366 
♦1503  Si  le  9366]  Que  je  91 
1507  fuicte  936]  sieute  9(6 
1511  cueur  6]  oeul  9(936 

1521  Adonc]  Adoncques  9(9366 

1522  jusques  au]  jusqu'a  3(93 
1532  de  6]  que  9(936 

1536  de  richesse]    de   ricesses 


1544  veues  6]  veu  9(936 

1550  je]  ffMt  9(9366 

1552  Je   luy    diroie    tout    6] 

Luy  diroie  trestout  % 
1555  leur]  le  9(9366 
1559  faees]  fees  9(9366 
1563  tout    premierement      6] 

trestout  plainement  9(6 
1570  d'elles  me  feisoit  93]    si 

me  f.  91 

1573  Et  que  Juno]  Mais  Juno 

si  9ß3 

1574  donnoye  93]   jngoie  3166 
♦1577  Et  que^allas  9366]  Et 

Palas  si  9( 
1578  ereile]  s'elle  919366 
1593  Quant    j'eu    tous    leurs 

membres  veuz]  Q.  j'eux 
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'1 


y ' 


veu  tous  leurs  membres 
nnes  W6(SJ& 

1597  tout]  trestout  31336@ 

1598  sa  93]  ma  9ie@ 

1599  Adonc]  Lora  SlSSe 
1603  gain  @]  grain  9193@ 
1610  Quo   me]    Que  vons    me 

mm 

1615  A  tout  ce  qui(l)J    A  ce 
qui  en  9l^@ 

1618  le  936]  leur  m 

1619  le]  fehlt  30366 

1621  dy  tout]  dis  je  tout  219366 

1622  Sauf]  Sauve  219366 

1624  navire  936]  navie  216 

1625  pas  61  point  21936 
fehlt  219366 


1626  de 
1630  Et 

gy 

1632  on 


fehlt  ma® 

je  219366 
^  a  219366 
1634  acquerrejconquenre  219366 
1636  Vostre  6]  Vo  21936 

1642  estez  6J  es  21936  (cf.  für 

diesen  u.  ff.  Verse  174) 

1643  Entendez  21^6,  Enten  cy 

936 
1647  Or  scavez  vous  bien  que] 
Vous  scavez  que  216 

1655  tu  le  scez  6]  vous  scavez 

216 

1656  te  6]  vous  21936 
1658  MlyJ  menti  219366 

1661  s'on    envoye]      s^envoies 

219966 

1662  Ou  6]  Au  2193 

1667  voz  6]  nos  21Ö6 

1668  te]  vous  2(9366 

1669  Pence  6J  Pensez  21936 

1670  Que  nous  n'ayons  le  tort 

936]Affinque  n'aions  t.21 

1671  Toy  mesmes   seras   936] 

Vous  moisme  y  serez  21 
(Vous  mesmes  ser^s  6] 


1673  tes  936]  vos  8® 
1680  n'enl  vous  ne  2l»6C 
1683  vous]  fehU  2(9366 
mon]  nostre  919366 
1687  doncj  oertes  ä9?6C^ 

1698  Si  So]  S'il  216(5 

1699  Laissez  $]  Laisse  9(1 
voulentöj  sauvetö  St 

1700  leur]  le  2lS36@ 
1702  Lachez  5)6]  Laissiez 

*1704  La  pourrons  faire  le  ' 
gement]  La  pourrez  I 
trestout  le  vengemei 
(La  pourrez  vous  f.  1. 1 

1706  aureus  6J  rarons  218 

1707  doulx  pere  @]   pere 

2(936 

1708  le  voille  93]  la  naive 
1711  croy^  93]  craignez  ä 
1716  louer]  priser  2(9366 
1718  Encor]   Encore  3(S  ( 

cores  66) 

1721  toy]  vous  2(9366 

1722  coromande    93]    comn] 

2(66 

1724  en  brief  93]  aussy  HC 

vostre  6]  nostre  2(33( 

1726  Monter]  Montez  9936 

1728  tres  grant]  joye  et  31 

*1732  bonsens93661  vouloii 

tel]  tous  2(9366 

1737  Gomment   qu'il   seit] 

leur  diras  2(9366 

1738  et  bien]  bien  et  ä(^ 

1739  Vabien]  Vay  bien  2(35 
te  le]  le  te  2(9366 

1740/1   Macabrum]    Mathab 

2(66 
1441  je  voys  presentement 

gy  voy  tout  prestem 

9166 
1743  Qu'ilz]  Et  qu'ilz  2(93G 
tous]  fehlt  2(9566 
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4  Par  devers  83]   Par  de- 
yant  9l@@ 

7  pero  n'en]  pere  plus  n'en 

2/3    u.   s.   w.     MacabrumJ 
Mathabrun  9l$S@ 

0  verras]  feras  WQd^ 

1  est  temps  @]    est  graut 

temps  ma 

4  mon  frere  $B@]  mon  seig- 

nenr  31& 

5  sa]  SOS  WÖ&B 
doncqaes  alons]  doncques 

or  alons  ^^d® 

8  serr^]  hast^  WR&S 

2  mesaise  ^]  malaise  9(& 

4  tantj  tout  31236® 

5  ayes  SJ  metz  916@ 

9  verr6j  verray  2153©® 
1  doulx  e(S]  chier  «S 

3  Quet'aj]  Queje  t'ay  «»C 
5  Jusques  a  taut  que  je  te 

revoye]  Josqu'a  tant  que 

te  reyerray  8S(S 
7  j'auray  grant   joye]  joye 

j'aray  «««(E 
5  Que  as]   Que  t'as  W6&S; 

tel  e]  ton  Wß 
9  Et    de   toutes   la    moins 

eoreuse]  De  toutes  aultres 

plus  peureuse  WCS 
;4  bean  SS]  mon  Wb 
3  Pas  CffiL  Point  «» 
;4  douli  Se]  tous  a 
15  par  ainsi  tont  ®|  par  con- 

sequant  Wbd 
\9  jonr  S]  temps  KSIS; 

Tiendra]  venrra  SIBS® 
t5  ou  (£]  /eAÜ  «  (si  (E) 

demonre  6SS]  demoura  Vi 
[7  Bapaisez  vous  dont  a  ceste 

henre]    Qui  jamais  jour 

ne  vous  fanlra  81  (jDer 
Vers  fehU  »CS) 


1852 
1854 
1857 

1859 

1874 
1875 
1876 
1897 
1898 

1903 
1904 

♦1912 

1914 

1919 


1922 
♦1923 

1925 

1929 
1930 


1933 
1937 
1941 

1944 
1951 


1954 
1959 
1960 
1961 
♦1963 


avec]  avecques  tUBCS 
douleur]  dolenrs  Wdd^^ 
revendrons  S9(£]  revenons 

vous  courroncez]   vous  en 

courcilz  QSBS® 
soustiens]  soustien  tI8(£S 
prye  »]  pri  «(£(8 
supplie  S3J  suppli  00;® 
beaulx]  vous  819®® 
Adieu  pere  ®]  Adieu  chier 

pere  9S® 
beaulx]  vous  SQ®® 
Vray  dieu  S6]  Trais  dieux 

«® 
Et  de  vertus  ramplis  9®®| 

De  vertus  sont  remplis  8 
sens  et  entendement]  har- 

diesse  et  prudence  983® 
Se  au  cueur  j'ä  grant  mal] 

Si  j'ay  au  cenr  bien  mal 


m'en  83]  me  S(®® 
cueur   en  retraire 

parier  r.  K 
S*ilz   avoient  ®|    S'il   en 

vient  «83® 
Bien  ®]  Kiens  «83® 
dont  tout  ce  doulourense- 

ment]    doncques  tout  ce 

doulousement  8183® 
prie  ®]  pri  «83® 
mettrej  mettez  «83®® 
A  qui  tu  voys  porter]  Que 

tu  vois  tant  porter  «83®® 
bien  ®]  tres  «83® 
Qu'ay  en  mon  cueur]  Que 

j*ay  au  ceur  «® 
bien  83®®]  moult  91 
femme]  mere  «83®® 
Et  estimer]  Ymaginer  «®® 
bien]  feliU  «83®® 
enfant]  qu'enfant  «®® 
asseurer  SB®]  adviser  « 
5b 


:.] 


!|:    i 
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*1964 
1965 

1971 

1977 

1978 


1985 
1986 
1987 
1992 

1993 


1995 
2000 

2002 


2005 
2013 


*20U 
*2017 

2020 
2022 


2028 
2032 


soi^s    reconfortee    SCS] 

muez  Yostre  pensee  9t 
Doulce  mere]  Et  doulce- 

ment  tt(£ 
muez    yostre    penseo    S] 

soiez  resconfortee  9 
n'aide    pas    grandement] 

n'y  aide  pas  gramment 

souffrance    (£]    penance 

Que    j*ay    au    cueur   ffi] 

Qa*ay  en  mon  ceur  Wßd 

aux  dieuxl    a  eulx   deux 

a»e 

tenir]  craindre  Wd(SJCi 
croitj  voit  Wßd^i 
moult]  fort  a 
attendons    SJ    attendions 

aee 

Guidant  quo  plus  tost 
deussiez  venir]  Que  vous 
doussiez  plus  tost  venir 

aee 

prestzj  prest  aSSS 
Alous  y   saus   plus   (£(SJ 

Alons  saus  plus  cy  W& 
A  lui  compaignons  or  avant 

8S]  Or  avant  compag- 

nons  avant  aS 
sire]  seigneur  aS3S(S 
vostre  »(£(£]  no  a 
maleurt^  ffiSS]  maleuret^ 

a  (cf.  35) 
voz  eSS]  noz  a 
tres  doulx  SSJ  gentil  a 

(85:  tres  chier) 
fichee]  afficee  aS 
Ains    qu*il    seit    TaDuee 

passee]  Avant   quo  soit 

pa8se(e)  Tannee  aOS 
Nous  nous  devons]   Nous 

devons  nous  9Bß 
mettcz  d]  mettiez  Wdd 


2035  croyes  SIE]  oiez  VO 
2039  garderay  C]  gardray  1 
2046  iolis]  amis  Wödd 
2054  apparceverez  SCQ]  p 

verez  a 
2066  les  nefz  (£\  la  nef  9 
en  S]  a  W6  (d  ad] 
2074  Si    est    coosin     du 

Nestor]   Et   serorg 

roy  Castor  Wt 
2081  Sire  je  vous  diray  i 

vous  diray  cy  SC 
2087  louerons]  Tonourrons " 
2092  en  qui]  ou  aOSS 

2096  nenement]  nullemen 

2097  la]  ta  a8(£(£ 

2098  quant    feis   le   iugei 

quant    je    fis    iuge 

ases 

2103  la  speciaulte]  Tespeci 

aees 

2106  advis  »SJ  vis  W£ 

2107  creature  S]  feiture  ^ 
2109  donneej  comparee  tt 

(cf.  184) 
2111—12  spricht  facht  E& 
sondern    noch    Tk 

as 

2111  Moult  il  est  de  beanlt^ 
fönt]  Maniere  et  be 
le  parfont  aOSS 

2129  adorer  ^SC]  aourer  \ 

2131  j'ay  6]  ay  je  3Ö56 

2132  c*est  merveille]  c'est  i 

m.  Sßö£ 
2144  adorer  SG]  aourer  S 
2155  loyaultö  6]  leault^  ^ 

2159  avec]  afecqiies  %^& 

2160  u.  s.  w.  loyalment  ©] 

ment  9t9(E 

2162  me    snys    maint^uue 

je  me  suis  temio  31 

2163  avec  €}  envers  il'B(^ 
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^7a  Par  tons  nos  dieux  comme       2359 
je  crojs  9I936@  2362 

fin  or]  filz  d'or  21,  fil  d'or 

frone]  front  31336®  2372 

Qu'esse  @@]  Esse  W 
lOdL  Je  cuide  que  c'est  Vexcel- 

lence  2K3®S  2373 

12  soulcis]  sorcilz  Wä(i(B  2376 

33  moderemment  33@J  moien- 

nement  216  2381 

^2  ymage]  ouurage  313366 
}4  snrpris  6]  soupris  3l$6 
)6  Certes  336]  Gerte  316  2383 

empörte  336]    doit  porter    ♦2385 

2t  (eust  port^  6)  2394 

^7  nnlle  6]  nuUuy  31336 
^9  une  6]  fehU  21336 
23  Noble  33]  Molle  2166  2399 

50  Dien]  Dieux  21336 
55  Se]  Voir  se  2166  2403 

57  aulcuncment]  ne  tant  ne 

qnant  213366  2404 

53  vonloit   d'amours]    venoit 

d'amer  216  2405 

59  parens]  parent  213366  2407 

73  Qu'il  6]  Qui  21336 
n  ainsi]  si  213366 
n  ponrroye]  porray  213366        2419 
}8  avoir  S66]  ravoir  21 
^9  seur  de  mon  pere  6]  la 

seur  mon  p.  «336  2424 

31  doulx  6]  bcau  21336  2446 

)7  voyös  6]  voez  216  2454 

12  vouldroit  »6]    volra  3C6    *2463 
15  cest  affaire  336]  cela  faire 

316 
23  Que  commencer]    Que  de       2466 

c.  313366 
IS  seroit  336]  sera  316  2467 

33  en  6]  par  316 

II  pourrons  336]  povons  316      2478 

50  a  6]  felüt  31336  2505 

Menelaus]  Menelaon  313366      2513 


mynuit]  annuit  WSSS 
voyös  66]  veez  «33 
cry  6]  glay  «836 
le  bruit  6]  la  bruit  «66 
Garde  de  nous  ne  se  don- 

ront]    De  nous  pas   ilz 

ne  se  doubtront  «6 
sauront]  scevent  «3366 
ainsi]  a  ce  «3366 
croy  66]  voy  «33 
Et    ceulx   qui    se  puent] 

Tous  ceulx  qu'ilz  ont  peu 

«3366 
croyös  3366]  creoz  « 
ceulx  8366]  ce  « 
que  6]  /ehlt  «836 
seit  tenue  66]   seit  bien 

t.  «85 
Yueiller    ennuyt]     ennuit 

veillier  «8366 
Vous    serez   la  plus] 

vous  sera  chose  « 
Et  sy  ferez  chose  6] 

si  sera  bien  «83 
de]  fehlt  «8366 
A]  D'y  «836 
aussi  meshuy]  meshuy  aussy 


Ce 


Et 


Plus  est  simple  qu'une 
pucoUe]  Plus  simple 
qu^une  tourterelle   «©6 

atirant  6]  attraiant  «6 

Ainsi]  Aussy  «8366 

bei  66]  beau  «83 

Vueillez  ung  peu  ailleurs 
penser  66]  Qu'ailleurs 
veulliez  u.  p.  p.  « 

Ghariot  qui  est  66]  Ung 
chariot  «83 

de  mettre  en  voye]  a 
mettre  a  voye  «6 

Dea  6]  Ha  «836 

Or]  Et  «8366 

Au]  Ny  au  «836 


j 


hl 
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i\ 


I  I 


♦2513 

2516 
2518 

2520 
2522 
2526 
2530 
2531 
2540 
2544 
♦2546 
2554 
2557 
2561 

2570 
2573 
2581 

2591 
2592 

2594 
2596 
2599 
2610 
2612 
2617 
♦2618 


2619 
2622 

2624 

2632 
♦2633 

2637 
♦2639 

2644 


ne  aval  SS  (C  n*auau)]       2649 

n'enmy  H  2651 

soient]  seront  SlIBSS  2654 

A  mort  a  mort  a  mort] 

A  mort  a  mort  Wbdd       2659 
vistemeot  S®]  prest.  Wo 
avant]  vous  en  Wbd  ^2663 

avec]  avecques  QSSS 
anrez]  avez  Wöd  2669 

qu'aviez]  qu'ariez  ÄS®  2675 

aurez  SSJ  avcz  Sl®  2676 

grans]  gros  %83S  2680 

coDquis  SSS]  acquis  8        2683 
on  ®]  fehU  «»(£ 
Or  a  eile]  Et  eile  a  flSS       2691 
plus    vostre    CffiJ    vostre 

plus  WS  2703 

seray  iE]  vendräs  Ä®  2708 

Et  ®]  fehlt  «»e 
Certes  ne  reverrez  vous  (£]       2729 

C.  vous  ne  reverres  Wbi 
moult]  non  «©(Effi  ^2732 

Considerö  la  grantj    Con- 

sideree  yo  K  2735 

Je  6]  Et  je  ««(E 
icj  ej  droit  cy  a»®  2741 

Si  9]  Et  «9® 

croy^s  S®(£]  creez  ?l  *2742 

Sus  e]  Ca  H©(S: 
suiveront]  sievront  tllBSS       2761 
Aly  ffi(£(£J  Avant  «  2772 

or  avant  aSS),  or  amont 

Q:®  (cf.  190  Anm.)  2774 

Bouttez  ®]  Singlez  SHE  2792 

nous  dessus]   aval  sur  VL 

(amont  sur  (ES)  2796 

tost  S]  tout  «es 
Tu  ej  Las  tu  W8(E  2819 

parens  83(E®J  amis  9t 
doulx  83®]  bon  fl®  2821 

saures  89®®]  scavez  S  2824 

Armonye    ®]     Hermonie 

«ee  2830 


sonstiendra]  -tendra  t 
viendraj  vendra  föM 
U.8.  w.  croyös  86] 

«® 
et  ne  savoir  quoy] 

savoir  poorqaoy  86 
compose  9®]   dispoi 

(propose  ®) 
Tenez  »®]  Portez  f 

ou]  a  nee® 

devösj  devriez  9(89®( 
courrons^s]  coursiez  \ 
Tout    cela]    Trestou 

ase 

U.S.W,  adviendra]  av< 

ae®® 

Soubz  ®]  Com  a  (cf 
humanitc  se  ingere] 

s'ingero  a©g 
puis    qn'ainsi    est] 

qu'il  vous  plest  St 
plus   d'arrest    ®6] 

arrest  a 
menestrelzj     menestr 

ae®® 

je  vous  om  prie]  ubs 
je  vous  prio  aSSE 

Pourdieuje  vous  prie 
Je  vous  en  supplk 

Leur  ej  Lui  «8® 

tous  omomensj  es 
mens  a® 

plaisance  {£[  licMsnce 

Si]  Sy  a  a®® 

amenee]  ameo^  a®(ä 

Et]  Si  ^18®® 

vouldroit  ®®J  prie  1 

tous    apres    ®J    avei 

ae® 

de  9®]  pour  a® 
Et  par  aiüsi  pourrons 
par  la  parrons  aS! 
mon  ®]  ohier  a%® 
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L  soostenir    (E]      maintenir 

L  qu'ay^s]  qa'avez  Wßd^ 
l  recevös]  recepvons  ?ISK(£ 
f  mesgnje]    maisDoe    % 

mesgnee  (S 
l  de    bonne   allee]    a  ran- 

donnee  Wbd 
}  moü  e(S]  moult  083 
I:  puissezj  puissiez  8S(£@ 
'   revenir  8®®]  vous  venirÄ 
r  A  @]  En  Wßd 
5  pourrez     vous     raconter] 

nous  pourrez  vous  comp- 

ter  aS 
L  Que  vous    soy^s  la   bien 

(E\J]  Vous  soiez  la  tres 

bien  «0 
t  est^  m]  estee  Wd 

1  pourray  @]  puis  je  HS© 
)  n*appartient  @]    n  appar- 

tenoit  «lee 
L  belle  @]  noble  «$(£ 

2  suis  toute  Sß]  suis  tres- 

toute  Wb 
i  j'ay  veu]j'aypeu(lt)a»g; 

3  d*ung  6(£]  ung  H» 
3  pas  ö]  point  ^il©6 
2  dontj  sire  'Ü$e@ 

1  dont  (donc  S@,  doncques 

»)]  8U8  a 
>  Ca  «66]  Sus  31 
S  teile  besongne  S3J  tel  be- 
soigne  6,  un  tel  besongne 
(5,  plus  belle  euvre  ai 
7  ouvraige]   estaige  91936® 
5  de  riebe]  de  si  riebe  Wb 
B  point  de  6®]  nulle  9103 
I  chastel  ®@]  chasteauälS 
5  Je]  Et  je  Wbm 
7  Gomme]  Ck>mment  3196® 
1  largeur]  groisseur  SIS®® 
5  Qni  furent  oncques  S3@] 


Qu'oncques    furent    SK® 

(cf.  184) 
2946  Hz  ®®]  Elles  S( 

escarnellecs]    crenelees  31 
^(cf.  162) 
2949  on  6]  a  2193® 
2952  sommettes]  submit(t)e8  9(® 
2955  menu    ^]     menues    9l@ 

(menus  ®) 
2957  basses  SB®D,  voultes  216 

(cf.  162) 
*2960  a  moy  et  sy  entrez]  avec- 

ques  moy  venez  ä(,  a(o) 

moy  et  y  entr^s  SB®® 
2962  cf.  185 
2965  Homme  n'en  33(5]  Hemme 

nul  n'en  21® 
2967  pavee]  paree  2193®® 

2972  voustee  (?!   vaultee  2193® 

2973  Toutes]  Tout  2lSB® 
portesj    pouldres    93®® 

(cf.  102) 

2974  veez  cy]  vecy  2193® 
♦2978  D'esmerauldes  6(5]  D'ai- 

meraudes  21 
2981  grant  ®e]  hault  2133 
2983  d'ivire]  d'ivoire  21® 

2988  La  bordure  est  estranglee 

6]  De  bordure  bien 
quarrelee  21  (De  b.  bien 
estrinquellee  ®) 

2989  pres  apres]  par  enpres  2193 
2994  Pour  ®®]  Et  21« 
2997  pas  g]  point  2193® 

3006  Hercuba]   Hecuba  21936® 

3007  toute  6]  tant  2193® 

3008  peult]  puist  2135 

3009  abregee]  abregi6  2(93®(5 
3014  que    vous    ont    amenee] 

qu*ilz  vous  ont  envoyee 

21»®® 
3023  Ainsi  tout]  Si  tost  21«® 
3027  avez  bien]  avez  moult  bien 

2133® 
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3038  TantaylTantenay 21936® 
3051  estö  m]  estez  2123 
3055  pleurö   souventj    souvent 

piour^  assee 

*3064  par  m]  a  2193 

3077  a]  fehlt  21236(5 

3078  pas  6®]  point  21 

3082  l'annol  feg]  ranneau2l6 
3098—3106  cf.  209. 
3112  avec  $6@]  avocques  21 
amaine]  emmaine  21436® 
*3118  a]  idm]  ponr  21 
3119  il  »66]  y  21 
3119/20  Citheus]  Cicheus  2166 
3132  Haro  Q]  Hahay  21Ö 
3135  plus  66]  felät  2195 
3153  de  Testat]  d'esbat  et  «6 
3155  Jusquesaej  Jusqu'a2l936 

voye]  rovoyo  21^66 
31G3  est  tost  1936]  tost  est  216 
3168  Las  tres  6]  Las  las  tres 

21© 
3177  faulcement  66]  faitement 

21« 
3189  Trop  esties  (T.  estes  936)] 

Car  par  estre  216 
3214  antreprins]  empris  2166 
3226  PasseroDs]     Asserons 
219366 
*3236  cy]  a  moy  21,  tout  93@ 
3248  vueill^s  8366]  veulle  21 
3253  mauvaises  $1  maises  216 
3258  ilz]  Ü  219366 
*3266  ja  est^  pugnis  956S]  estö 
ja  submis  21 
3288  villenie]  follie  219366 
3292  de  son  portj  a  grant  tort 

219366 
♦3300  Sera  roy  Priam  5B66]  Roy 
Priam  sera  21 
3304  est  en  g]  a  grant  21936 
3313  Et  93@]  Mais  216 
3323  grief  661  ^ant  219 
3328  tant  qae  @]  quanques  216 


*3339  jurer  9366]  donbter  8 
3348  Jusques  a]  Jnsqu'a  Mg 
3355  destresse]     trist(r)esse 

219366 
3358  tristesse 6]  destre^SM 
3365  vous]  fddt  »«66 

3374  tellement]     nuliemeDt 

219366 

3375  Nullement]     Tellement 

21936 
3383  entretenir]    endoorcir  SS 
3393  peust  6]  puist  2lS6 
3395  Anssi  avons  @J  Si  aroas 

nous  21^6 
3397  avons  g]  a  nous  Sl^ 

3416  jeunesse]  Hesse  2l9@@ 

3417  Hesse]  jeunesse  3l96(f 
3425  ce]  so  213366 

2428  le]  fehlt  2166 
♦3433  leurs  6]  mes  »,  les  m 
3446  presentement]     prernkw- 

ment  213366 
3471  de  bon  cueur  je  leor  6(?] 

que  de  bon  ceur  leur  JÖ 
3478  cause  ©6]  chose  216 
3480  Leur  prie  6J  Les  mande 

21336 

3484  Sans  tarder  icy  nuliemeDt^ 

fehlt  213366 

3485  quelz  33]  qui  216 
3485  u.  s.  w.    croyons    ¥5(?] 

creons  21 
♦3491  loyalle  3366]  royale  % 
3494  prins]  prise  2l»66 
3508  au  luy  en  6]  vers  lui  a 

21936 
3516  luy  9366]  ly  21 
3530  tous  de  6]  jusqu'a  S 
3540  si  bon]  tout  mon  »«S 
3542/3  Cytheus]   Cicheus  »gß 
3545  Grant]  Franc  9[93ee 
3552  prins  33]  prinse  SISS 
3559  en  336]  a  m 
3562/3  atheus]  Cicheus  86^ 
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\  Me  @]  Moy  fSSd^ 

apprester  ®]  aporter  2tSB6 

f  Tres    redoubtö     seigneur 

^66]  Tr.  volentiers  sire  21 

>  Arme]  Armez  ä$^g@ 
baillej  bailUez  9l9@@ 

)  dont]  men  Sl^Sß 

!/3  u.  s.  w.  CithensJ  Cicbeus 

J  devant  gß]  devers  21Ö 

)  Tistemeot]  instamment  S 

5  pourj  par  31356g 

5  eher  5)6(5]  dit  21 

>  Madamo  holene]  Dame  b. 

336^,  Sa  fämme  et  81 
.  Qu  a  luj]  Que  V0U8  215366 
appertementj  presentement 

312366 
a  A  lui   en  grande   com- 

pagnie  3(6   (Vers  Jui  a 

g.  c.  ®,  A  lui  a  g.  c.  g) 
.b  Des   soudars    de    vostro 

maisnie  819S(E 
;  Je  yray  6J  Glray  «85 
aussi]  et  3196(E 
tous  66]  trestous  Wb 
\  luy  3366]  ly  8 
»  ceulx]  nez  Q>^6@ 
^  depuis  il  ue  retouma]  plus 

il  n'y  retoumera  06(E 
}  sont    eschappez]     est 

eschapp^  816S 
)  Fürs  qu'nug  seul   qui  le 

m*a  compt^J    Fors    ung 

qui  le  m'a  racompt^  Wd 
\  ma    barbej    mon    grenon 

L  intencion  6(S]    eutencion 

(  offence  CSS]  nuisauce  V 
L  vonldroie  8(5]  voulray  je 

m 

>  Encoutre  6]  Et  contre  tl 

(Pour  c.  Ö(S) 


3671 
3672 

3673 
3678 
3687 
3698 


3704 

3715 

♦3721 

3742 

3746 
3747 
3749 

♦3752 


3762 
3766 

3774 
3782 

3785 


3786 

3788 

3793 
3800 
3807 

3811 
3818 


M'en  6]  Me  «06 

tousjours  eusse]  eusse 
tousjours  31836S 

il]  iiz  aees 

lignee  S3]  lignie  tlSS 

Des]  De  Wbm 

Trestout  plaisirpour  suivre 
guerre]  Tout  plaisir  pour 
suir  la  g.  tl86(E 

la  gloire]  memoire  tlS6(S 

a]  en  «836(5 

natare  836(5]   droiture  H 

Que  te  gouvernes  6(5]  De 
toy  gouvemer  WB 

cueurs]  sens  3(836(5 

du]  d'ong  318366 

Mesmement]  Meisme  3183, 
Mesmes  66 
—53  Par  Toisel  est  chose 
approuvee,  Qui  craint  a 
prendre  sa  yolee  66] 
Ceste  chose  est  toute 
prouvee  Par  Toisel,  c'est 
chose  approuvee  31 

PeultJ  Peulx  818366 

Avec]  Avecques  318366 

tres]  fehlt  31836® 

au]  en  318366 

dient]  disent  21836 

ne]  fehlt  20366 

nullement]     aucunement 
20366 

bien  pouvrement  83]  pe- 
titement  216 

II  prouffite  6]  Hz  prouf- 
fitent  21836 

j'orray]  j'aray  21336 

je  Ottroy]  ja  t'otroy  3B36 

La  chose  qui  peult]  Choses 
que  peuent  218366 

acquerre]  acquise  218366 

ne  requier  6]  si  ne  quiers 
2183 
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*3819 
a829 
3831 

3843 

*3848 


3851 
3854 

3860 
3863 


38G7 
3870 
3872 
3877 
3878 
3880 
3881 


3885 


3887 
3892 
3896 
38d9 


3900 


acquerant  93@@]   conque- 

raDt  31 
A    TaventureJ     En   adv. 

21336® 
Teure]  lomme  31®  (Tarne 

m) 

illa]  droit  la  21  (ülec  836) 

—50  Et  cependant  dispo- 
serez  Yoz  choses  aiosi 
que  Yonldrös  Et  ferez 
assambler  yoz  gens  836@J 
Et  que  tant  qu'au  mon- 
de  vivrös  A  tousjours 
mais  lui  aider^s  De  vo 
puissance  entre  tous  sens 
31 

eher]  beau  316® 

Et  retoumez  vers]  Ke- 
tournez  devers  3196 

Et  avec  6]  Avecques  3196 

luy  ayder  quaut  a  moy 
est]  Taider  tout  qu*a  moj 
en  est  31 

la]  fehlt  31336® 

est]  fait  31336® 

pollje  33]  jolie  316® 

son  am  je]  s'amie  31336® 

demourez]  differez  31336 

pour]  de  31336® 

S'aulcunement  y  peusse] 
Se  g*i  peusse  quelque- 
ment  31336 

Mais  il  fault  a  son  grant 
dueil  resister]  M.  y  lui 
fault  son  grant  mal 
(dueil  6®)  respiter  316® 

malles  6®]  maises  3133 

si  6]  et  3133 

a  33®]  en  316 

trompettes  cors  tabours  33] 
trompes  cors  et  tambours 
316® 

Clerons  sonnans  de  doul- 
ceur     accordee]      Clerin 


sonnant     doulcive 
cordee  6  (cf.  162) 
3907  espieulx]  manchus  ^ 
coustille  bien  jolie] 
stilles  b.  jolies  3(6 
*3909  ses  grandes  longnes] 
grans  1.  96,    de  c 
31  (®  fehü) 

3910  myeulx  6]  bien  STO 

3911  Masses]  Mailles  319( 

3912  acgnissees    33]    esgn 

216® 


3914 


♦3917 

3920 
3921 
3929 


3930 


3932 
3934 
3935 


3937 
3938 
3941 
8944 
*3946 
3949 

♦3956 


Et  braoqemars  avec  g 
besagues]  Braoque 
pix  (picz  6)  e 
(espioux  6)  et  besä 
316 
chalanger  3366]  re?e] 

31 

les  tors]  le  tort  3ßJ 

u.  s.  w.  voy^  96®]  ve 

D'estre   vaillant   puii 

et  renomm^]  Estre 

laDS  puissans  et  rei 

m^  319 

dont   tant    en    Tage 
doncques    en    la   t 
96  (dont  en  L  T, 
de  tous  6®]  tousjoun 
de  bien  96^]  bien  vo 
Pour  vostre   force] 
voforce  >Par  to 
31,  Pour  vos  forces  i 
a]  au  3196® 
Car  ®]  Mais  3196 
du  Corps]  de  c.  21336 
Parquoy]  Sy  3196 
audehors  96®]  par 
qu'eusse  mauvais  6] 
j'eusse  mais  319 
Affin  qu*ainsi  6]  A< 

finSl 
qu  envers]  envers  31 
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7  Soyde  hnmble  tont  temps 

de  Yostre  vie]  Que  soiez 
h.  tont  le  temps  de  vo 
vie  21836 

1  par]  fMt  äsee 

est]  c'est  Wd^ 
5  tonte  coostume  belle]  tou- 
tes     constnmes     belles 

8  ne  8]  oa  916@ 

2  hommes]  hons  älS3S@     * 

5  eher  6@]  beau  W& 

0  regner^  S36]  vous  venrös 
ä[  (revendr^s  @) 

2  Gonire  vostre  commande- 
ment  @]  Encontre  vos 
commandemens  9ßB(E 

4  J'ensuivray  JB]  Ensievray 

yostre    enseingement    @] 
Yoz  ensengnemens  SI936 

6  que  @]  de  91996 

9  ja  6]  la  9ßB6 

4  qii*il  me  feust]  qui  fasse 

31336 
2  apprement  336]  en  present 

91  (a  present  6) 
6  Gelny   qui   se  &it  brebis 

mae]    Que    qui  se   fait 

brebis  en  mue  31336 

8  loup  6]  leu  31396 

9  que  prouver]  qu'esprouver 

313966 
\2  En  6f  ]  Au  3133 
S6  ma]  en  3(3966 
(0  on]  et  31336 
\2  ses]  ces  313366 
(5  Mon  eher]  Pere 

10  oDcle  3366]  cousin  31 

>2  tiens  je]    tiegne  3133  (je 

me  tien  66) 
^3  cerf]  serf  3166 
r4  destruir]  desservir  3(66 
)1  Ge]  Sy  3(3966 


4087  toute   ma  vertus]   toutes 

mes  vertus  3(3366 
4090  Je    te     suivray    devant] 

Gar  je  te  sievrray  ains 

3(3366 
4098  a]  en  3(336 
4101  perclus  6]  percus  3(33 
*4106  soustenir  3966]  maintenir 

3( 
4110  j'entens  336]  je  scay  3(6 
4113  ameyne  6]  emmaine  3(336 
^4119  ne  fist  teile]  il  ne  fist  tel 

6  (ü  ne  fist  teile  3(336) 
4125  D'autre  mort  que  de  par] 

Par  aultre  mort  que  par 

3(336 
*4136  allant]errant3(,ayant66, 

couraut  33 

4188  compaignie     66]     seig- 

nourie  3(33 
4149  de  grant  dueil]  de  doleur 

3(3366 
4157  fort]  grant  3(3366 
4159  grant  couraige  396]  vas- 

selage  31  (vassage  6) 
4166  En    ensuiyant    cheyalerie 

336]  En  sieyant  la  eh. 

3(6 
4168  Geste  chose  dont  je]  Que 

sur  toute  rien  3(336 
4172  tenu  6]  tiegne  3( 
4179  me  6]  moy  3(336 

et  de  yoirl  et  veoir  3(336 

4189  redduction]    redempcion 

3(336 
4196  Et  apr^s  vous]  Apr^s  yous 

et  3(3366 
*4202  tout  66]  dont  3( 
4210  m'as  icy]  tu  as  cy  3(336 
4215  qu'ay  ouyl  comme  j'oy  3(6 
4225  dont]  fehU  3(336 

a.  m'en  6]  a.  je  m'en  9(336 
4227  Je]  Gar  je  3(9  (Mais  je  6) 
tout]  fehU  3(336 
6a 
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*4239  cöst    oultragö    SSSJ    ce 
bontage  9[ 
4240  k  roj  ©ej  aler  16 

4247  lignee  5JJ  ligiiie  31GG 

4248  dont  et]  doncques  3(©6G 

4249  auj  k  gt^E 

4252  la    yenger]     veDgeaCö 

mm 

4254  est  vray  c«  66]  esse  vray 

am 

4259  Auquelz  on  fait  si  trcs 
dme]  A  qiu  üü  a  fait  si 
dure  3(^6® 

4264  eu]  de  3(0(56 

4266  quäQtaGJ  taut  qa^a  9t3}(S 

4207  saus  plus  faire  ©]  tout 
droit  saus  plus  3ta9ß 

4268  est]  fait  3ISCSe 

*  peuserSB]  prosterSI,  priser, 
%  noter  ® 

4269  ßij  s^il  SßBge 

4272  Hastivcment    faisoog    nm 

gens]   Faisüiis  uos  gODS 
iDContment  2t 

4273  appoincttir]  apporter  31S{£ 

4282  courir  ©]  courre  3CÜ   (SB 

4283  bullös]  doukes  3lg® 
4289  En  feu  en  sacg]  A  feu  et 

saug  315 

4291  jH  je  amee 

4293  eüj  a  3tSC 

4298  d'ou]  dont  3(336 

4306  seigoenr]  siro  3036© 

4308  Sergestus]  Segestus  916 
4310/11  Sergestus]  Sego&tus  316 

4312  Veez  k  cy  66]  Vo  le  cy  91^ 

4326  eu  SJ6]  a  916 

4329  e.  vrayj  e.  bkü  v.  91066 

4330  de]  par  9(^66 

4332  Fut  dicte    a    voz   frerez] 

Vint  a  Toz  deuK  f.  91586 

4340  attauik@a9Jd6mourer3(6@ 


4348  mate  et  k  chef] 
recMef  3106 

4370  sacriffiC'el  sacrefic 

4371  tant]  fehlt  g^g 

4372  propicö)  propices 
4377  il)  y  9(3316 

4380  pDur  6]  do  St® 

4381  me  6]  moy  SL^C 
4383  estraindre]  &stitiiid 
4394  jmisse]  pense  9fJ 

■  4395  m^ou]  me  3(33<Se 
♦4411  de  bon  cueur   $J( 
tout  je  3t 
4417  Ma  vouB  ainsi  S 

4452  oüvrir  ¥t]  couFrir 
4458  Je  y\ml\  Voul  biec 
*4462  espandues  ^ßgj 

dues  9( 
4484/5  Sithoiis]  Cicbens 

4485  A  vostre    commai 

sirc  866]  Ato  ( 
dement  chiersireS 

4486  Suis    tenu]     Ten 

9tÖ6G 
4491  Ca  66]  Sus  31 
4498  m'est]  est  9tÖ6 
4500  arrester]  artrer  M 

4503  m'eu]  me  3(?KI6 

4504  querir  <£J  qaerre  ! 
arrester]  arater  % 

4505  Teuez    monseigDei: 

k  cy]  Ca  mon  cti 
nenr  Je  vecy  31 

4506  donc]  doncques  %i 
4508  Achilles    comme   i! 

advis]    Le    duc 
ce  m'esfe  vis  316 

4517  cliaiup  est  de  fl^ut 
ch,  de  fleur  (ßoun 
tonte  9106 

4527  Par  qnoy  je  voy] 
voy  je  9166 

4546  peult  6]  pnisae  31 
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pierres]  perles  9CBS@ 
d'Armenie]  d'Aumairie  216 
Deux  e]  A  deux  21336 
d'orphaverie  661  d'orfavrie 

3t» 
broderie  6]  brodie  31 
vrajement    6]    voirement 

31336 
attandons»]  arrestoDs3l66 
•saigement]  bumblemeutö® 
prudamment]     sagoment 

31866 
Trestous]  Tons  trois  213366 
Vera  3366]  a  31 
Vecy  le  roy]  Que  vecy  roy 

31336 
cy  6]  tous  3086 
ycy  3366]  cy  droit  21 
tout  6]  dont  21336 
a  336]  en  216 
Si  vous  conteray]  Je  vous 

racomptray  21S66 
u.  s.  w.  Cloacus]   Cloantus 

31336 

vostre  6]  vo  31336 
/l  PermeDis  6]    Parmenis 

31336 

perles  66]  pierres  2133 
luy  6]  eulx  21336 
u.  59  in  21  m  umgekehr- 
ter   Reihenfolge   (3366 

=  3)) 

au  336]  en  216 
Touvraige]  ouvrage  216 
inettronsj  mettons  21336 
en  6]  a  21336 
icy  6J  d'ici  216 
icird  in  33356  von  Pro- 

thesilaus,  in  21  vonUlixes 

gesprochen  (6  feJdt) 


4715  venans  33]  yenant  3166 

4721  ponrroye  6]  ponrroy  je 

2133 

4722  Faire  dont  suys  entalentäj 

Faire  ce  dont  suis  talentö 

2166 
4734  tout  par]  nostre  213366 
4737  Qui  trop  tarde  sans  son 

chemin  querir]  Qui  veult 

ouvrer    et     longuement 

atenti)  213366 
4741  Ca  Methenez]  0  menestres 

21336 
4743  en  6J  a  21336 
4751  espanduj  respandu  3166 

veno  6J  vie  216 
4754  Leur  folle  amour  leur  sera 

eher   vendue   33]     Pour 

leur   amours    souffriront 

villenie  216 
4759  tire  6]  trait  21336 
4762  Qui]  Qu'ilz  213366 
4764  et  conquerre]   et  de  con- 

querre  216 
♦4773  2)  roide]  rüde  6,  dure  D 
♦4776  menu  6]  menue  D,  menuz 

336 
4787  Texcercite  6]  Texercise  D 
4795  ad  ce]  a  tant  3366D 
4803  CorinthusJ     Courantus 

33660 
4805  en]  a  3366 
4817  En]  A  33660 
4843  Velours]  veloux  66D 
4847  tresj  trop  33660 
4852  vil  et  ort]  moult  tres  fort 

66D 
4856  devers]  devant  60 
♦4865  Je  le  scay  bien  car 

Je  sc^  bien  filz  car 


)  Becker  schreibt  fälschlich  attendre  (§  30). 

!)  In  %  fehlen  die  Verse  4765—4910.     Als  Ersatz   ist  O   heran- 

n  (cf.  18,  14). 
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*4863  Du  roy  si  est  raison  nC] 
De  Troye  raison  est  £0 
4873  raultrej  la  grant  C(SD 

4880  d'orvier]  d*or  mier  CSD 

4881  senglaton]  siglaton  CSD 

4891  Qne    ensemble    noos    en 

yrons]  Qu'ensamble  noos 
noos  e.  i.  S3CCD 

4892  haulx    rojs  de]    roys  de 

hault  »CSD 
4896  lui  vouldroye]  sy  lui  voul- 
dray  »D 
*  4930  est  si  croy  je]  esse  chose 

ac 

^4931  Nostre  C]  De  la  SC 
4941  tours  0]  cours  HC® 

4948  a  »J  de  «CS 

4949  en  lit  non  pas  en]    non 

point  dessas  la  SIC 
"^4950  aoront  C]  avont(!)  «SC 
4951  Sar   le  doz  SB]    £ndoss4 

ncc 

4959  L'isle  qa*on  nommcH    La 
ville  qu'on  dist  «tSCC 
4962  suis   content]    s.    tres  c. 

«ecc 

est]  fehlt  «ISBCS 
4972  poissez]  puissions  SSCC 
4984  devez    estre]    deux   estes 

9ieC  (estes  deux  C) 
4993  Prothesilaus  roy]  Protho- 

nor  et  roy  SieCC 
4997  me  CJ  moy  «8C 
5001  bon  S]  mon  «CS 
501 S  si  te  vueil  bien]  C]  aussi 

te  veul  aS3C 
*5019  Car  qui  se  donne  il  n*est 

pas  (plus  CS)  sien  C@] 

Fors  en  bonneur  et  en 

tout  bien  9 
5043  pour  C]  et  SIC 
5050  mes  C]  tes  SSSC 
50G4  en  @j  a  «SC 
5074  Et  C]  II  ASC 


5074 
5086 
5090 

5095 
5104 
5109 
5122 

5133 
5135 


5144 
*5145 

5152 

5158 
5165 
5182 
5183 


5189 
5192 

5208 

5206 
5212 
5215 
5222 
5227 

5235 

5251 
5255 
5261 
5264 
5266 
5281 


yeoir  C]  a  voir  WS 
D'on]  Ung  OSSe 
est  galonoee  (E]  esgali 

«SC 
painture  S]  pamre 
jolye  S]  poüe  «Cd 
ysu]  bien  pres  flSC 
fort  espesse  IB]    foi 

espesse  VC 
esmaillö]  escaiUie  Hl 
le    champ   bien    enl 

de    chipre    esmaili 

«SCC 

contoit]  compta  9(Q< 
Qu*ainsi  portoit  8Cfl 

apres  du  H 
noblesse  6]  gentiless^ 

(C  fehU) 
tel]  teile  «SCS 

pas  s]  fddt  «ee 

Ten]  en  «SCC 
Pour    en    bailler   oi 
argent]  Pour  baillic 
or  ny  a.  SBC 
acouplez]  acomples  8 
controveroes]   conten 

«Bce 

Qu'il  ne  yous]  Qu'ei 
Tous  ne  VBCC 
de]  fehü  «93 
aussi  C]  ainsi  HSC 
certeneej  acertenee  f 
les  roys]  les  deux  r.  SI 
u.  8.  w,     glesve]     % 

secs 

on  feit]  on  a  f.  Wb 
tres  ®]  moült  ^S9E 
vers]  a  tlSI^S 
Pas  CCffi]  Point  8 
une]  Yostre  SSSS 
sont  cy]  se  sont  HS 
pas  öd]  point  «@ 
ensemble]    assemblee 

sBce 
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)  Tons  ceulx  que  vous  avez 
requis  9SSJ  Pour  com- 
batre  noz  ennemis  Vi 

^  Qae  cecy  tonche]  Qui 
touche   toutes    (trestous 

(ES)  «es 

)  coDgnoissance  9(£(S]  con- 

yenance  2i 
)  grandement]     loDguement 

l  enj  a  «OBSe 

)  me  renal  m^actens  09(S 

l  assez  fd]  aussy  Q 


r  par  (£]  a  «Sdd 
B  mon  e]  ma  fLfdd 

5  lignee  S(5]  lignie  SS 
3  Selon]  s'on  »SS 

feit  villenie  6]  f.  grant  v. 

0  le  (£]  de  SOBC 

6  D'estre  en  ce  point  tout] 

S*en  ce  point  estiez  tlSS 
6  icy]  cy  «»8: 

9  En    conseüler    presente- 

ment]  Et  c.  parfaictement 

3  parle  cy  de  par]  parleray 

cy  par  tlOQiS 
5  tons]  si  «»(ES 
0  dont]  fehlt  «8356 
2  corsaige  (£]  conrage  Vßd 
i7  Se  je  vous  ditz  a  piain 

Sans  flateriej  Se  dit  vous 

ayplainement  sans  flatrie 

(flaterie  Q)  «tS 

10  lignee  S3]  lignie  tlSS 
;9  poirj  preu  S83(£ 

16  avoir  C(5J  prendre  88 
L5  germains]  sommes  tlSSS 
53  Ars  d*if  avons  fournis  fer- 

mes~|  Des  artilleurs  avons 

fournis  tUS 


5582  tousjours]  avoir  ÄSCC 
5538  conviendra]    commenchray 

a  (^ray  »(E) 
5554  tant  sont  S]  sont  si  Wßd 

5562  baillerons]  livrerons  ÄCffi 

5563  nous  aurons]  vous    rarez 

aes 

5567  mettez  »C]  boutez  8® 

5568  n'en  (£]  ne  W& 

5570  retoum^]  retoum^s  aSSS 

5571  Je]  Que  Wbm 
5582  grande]  grant  aVSS 
5587  peril  et  adversit^]  pril  et 

en  adv.  aCS 
5595  soy  »(£]  lui  aC 
5606  communitö  83C]    commu- 

nault^  aS 
5611  en]  es  aSSS 
5615  puissanceCJprudenceaS® 
5618  et  loquence]  eloquence  W6 
5640  entencion   6(S]   intencion 

ae 
5641  feit]  feis  aess 

5644  I?t«  Bede  des  ülixes 
(5652—59)  is«  nach 
aSS  ci^  ITor^m  e^es 
Prothenor  (5644-51) 
voranzustellen  (S  =  35) 
5651  grefvö]  grevee  aCCC 
5680  Qu*Agamenon  nostre  roy 
seit]  Que  roy  Agamenon 

]e  s.  ases 

5682  me]  m'en  aSSS 

5700  m>]  me  aSSS 

5704  luy  est  bien  ®]  est  bien 

a  luy  aee 

5715  devez]  povez  VXfSSi 
5723  teile]  tel  a»(ä: 

5734  tout  »Cl  fehU  Wi 
mener  8]  convier  B  (gar- 
der (£) 

5735  maistre]  nostre  aOSS 
5738  Entremettre]  En  traveiller 

aS  (Entremesler  S(S) 
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5742 

5745 
5750 
5754 

5757 

5759 

5780 


5782 

5794 

5806 

♦5809 

5810 

5818 

5844 
5845 

5858 


5859 

5871 
5887 

5888 
5893 
5902 
5909 

5914 

5928 

♦5935 

5938 

5940 
5943 


ü]  ello  W^m 

que  od]  qQ*oü  KSSS 

sa  (£]  la  aee: 

faitz]  nez  flSS® 

faillez  tant  ne  quant]  def- 

faillez  a  tant  «SS® 
je  Tous  mercie  (£@]  vous 

remercie  WO 
assez]  a  ce  01BSS 
Icj  a  taut  de  saiges  gens] 

Vous  estes  moult  de  sage 

gcnt  «e 
DoDtj  Et  fmm 

de  ej  pour  tlSSS 
ainsi]  aussj  tl9S(S 
D'en  proDdre]   Men  pron- 

drös  (!)  ae 

devons  tenir]  de  nous  seroit 


prisay]  prise  (E@  (priseray 

«) 

a  »]  de  «es 
seurvenir]  advcnir  HC 
Que  gouverneray   loyaul- 

ment]    Que  je  regneray 

jastement  tI@;(S 
A  mon  pouvoir  la]  Se  puis 

en  ceste  a%(£@ 
partious]   partons  QSSS 
Qu'ains]  Qu'ayant  «$(£(£ 
nous]  fehlt  SSeS 

et]  si'ase; 

enj  a  «e® 

je  m]  g'i  a« 

Et    Sans   tarder  83]    Ma 
hache  et  a 
n*attendez]     n'arrestez 

a»(£@ 

voy]  veez  Wbd 
vaillant  %(£S]  puissant  a 
Et  aiax  Thelamonins]  Aiax 
anssy  Achilogus  Wddd 
Si  e]  Qui  a 
Qui  «J  Sy  a 


5950  est]  et  a9S(5    (cf. 

pag.  42) 
5968  du]  duc  aeCS 
5994  ses]  ces  WßüS 
5997  assavoir  C]  scavoir  t 

6001  c'est  cy  tres]    vecy  d 

aese 

6002  Bamplie  de  monit  & 

remplie  de  a8i£ 
6006  Et  son  par  leur  babiliti 
philosophes  a  plente^ 

6008  vray  e@]  voir  SS 

6009  N*en  a  @]  Fen  n'ear 

N'en  est  C 
6012  heriteel  habitee  WäS 
6024  la  ffi®]  feUt  Wd 
6036  aarons  Sj  avons  WS^ 
6048  Gadimas]  Sedimas  Vi 
*6054  prestement  S]    briefi[ 

(&  (briefement  a) 
6056  veez  le  cy]  le  vecy  a 
*6060  Par  devers  (devant  S] 

roys   dessus  ditz  81 

A  Athenes  le  bon  paj 
6075  en]  a  aSSS 

6082  bien    grant    dueil] 

troyans  aS(S 

6083  Et  grant  hayne   9] 

hayne  aS 

6095  Jusques  ad  ce  que  i 

partions]  Jusqu'a  tai 
n.  partirons  Wßdd 

6096  tout  S]  trestout  21 
6099  trestout  @]  toute  8Q 
6101  povons  ffi]  pourrons  a 
6107  en  SJ  de  aSS 
6125  meyne]  mainent  866 
6133  mains]  maint  aC@ 
6139  mentiroye]mentirayje 
6142  te]  Veu  a85(E(5 
6147  le  sens  SB]  la  force  8 
6149  Deca  la  S]  De  deca  S 
6161  nous]  Y0U8  aeCS 

nonsj  vous  aSSS 
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62  grant  SB]  fehlt  «(SS 
64  noiis]  Tons  tlS3(£@ 

a]  par  aSE® 
74  Celle  g]  ceste  «85® 
76  doulcement  89SJ   humble- 

ment  Cl(£ 
B6  nous    mettre   du   tout   a 

leur  danger]  nous  mes- 

mes  de  tous  poins  lai- 

dangier  «S(S 

39  Der   Vers  feliU  «93® 
50  S'ilz  ej  Sy"  «53® 
Dl  meffait    ®(S]    fourfait 

(»  fehü) 
03  entire]  attire  tie®@ 

05  Pour  toj  je  souffriray  mar- 

tire]    Qui    qu'en    doive 
avoir  le  pire  ?18®@ 

06  Et]  fehlt  «53®® 

1 1  esveiller]  reveiller  «93®® 
15  beaulx  93®®]  mes  « 
34  en]  a  «93®® 

40  eu]  grant  « 

41  Je  ditz  je]    Je    dis    que 


a 


45  Qui  vostre  pere  mirent  a 

mort]  Lesquelz  ont  vostre 

pere  mort  «93® 
50  Gomme  helene]  Qu'helaine 

la  «93®® 
59  Et  s'il  vous  viennent  cy]  Et 

sy  la  vous  viennent  «93® 
64  En]  Ad  «93®® 
6€  toute  leur  gent  mise  93] 

toutes    leurs    gens   mis 

«®® 

69  aur^s  bon]  sy  avez  «93® 

70  De  mal  @]  Gar  de  maise  « 
mauvais  ®®]  mais  «93 

82  tout    maintenant    93®@] 

premierement  « 
84  Et  en]  Es  «93®® 
94  qu'on    le]    comme   on    « 
101  Lariche  @]  Larisse  «® 


6302  Qu'ilz  viennent  g]    Qu'il 

viegne  «33® 
6306  Bretenie]  Brotinie  «6@ 
6308  Menon]  Merion  ««S 

tres]  fehlt  «SÖSß 
6310  qu'bomme     quij      comme 

qu'il  «936 
6312  si  grantj  Tbire  «93® 
6322  vostre  25®^]  a  vo  « 

6328  Kaconteray]  Vous  racomp- 

tray  «6 

6329  que  j'ay]  qu  ay  «33®® 
6332  tout  6]  fehü  «6 

6335  qu'a  mynuyt  d.]  qu'ennuit 

me  d.  «86® 

6336  courtoisement  33]  coiette- 

roent  «6 
6343  songi^]  songay  «956@ 
6362  nie]  nit  «50® 
6371  Qui  g]  Qu'ilz  «336 
diront]  facent  «5866 

6373  m'estoit  ad  vis  (ad  vis  m*es- 

toit  936)]  il  m'estoit  vis 
«  (cf.  159) 

6374  c'estoit  chose  tout  v.]  ce 

fusist  chose  v.  «SÖ6 
6380  Aulcunes  cboses  @J  Aucune 

chose  «336 
6383  Mais  (ä]  Et  «336 
6388  De    veritö  33(5]    D'unitö 

«® 
6396  roisel]  Toiseau  «936® 
6406  C'est  ce  qui  luy  a  g]  Et 

c'est  ce  qui  l'a  «336 
6417  intencion  S6]    entencion 

«@ 
♦6432  destruit  Taigle  336@]   le 

destruit  nous  « 
6434  belle]  forte  «936® 
6438  qu*il  ayme  au  monde]  au 

monde  qu*il  aime  «^6® 
6444  Mourra  ®]  Menra  «93® 
6446  cuilderont]    lui    cuildront 

«3J 


6452  mon]  bon  ^^m 

6453  Gar  (£]  Ou  SOBQ: 
ensemble    briefmentj     e. 

bien  b.  Wdd 

6454  Eecepvrös  61   Eecepverös 

tres]  fehlt  «JB(E 
6456  Gar  telles]  Je  dis  que  vos 

6459  avoDS  des]  a  de  saines  fl(£ 

6460  Plus  certaines   qne  n'est 

la  vostre]  P.  aDcienne 
que  la  vostre  H  (P.  an- 
cieones  que  les   vostres 


6464 
6490 


6500 

6502 

6511 

6539 

6547 

6550 
6558 

►6558 

6580 
6593 

6597 

6598 
6605 

6608 


Je]  Sy  «»Cffi 
DemoDstrant    piteuses] 
Monstrant  mervueilleuses 

espandue  ®(£]  respandue 

eher  SB]  bien  tKES 
vendu]  rendu  8S(E 
puissante  (Sj    tres  puis- 

sant  aes 

tristesse     et     la     grant] 
desplaisance  et  la  9I(£ 

—8  sind  nach  SSS  hin- 
ter Vera  6550  zu  stellen, 

mourir  6]  finir  aeS 

Paris    mon   frere   et  sa] 
Mon  frere  en  ceste  Wdi 

Destruction  de  vostre  SS] 
La  d.  de  la  81 

Elle  (£]  Mais  «QS 

vostre    faulx    9S(5]    vo 
maulvais  SU  (cf.  53; 

u.  s.  w    tair^]    tairay 
«8S(E 

ne  »]  en  la  SS 

mauvaisement  SSS]  tres 
maisement  8 

eile  a  eu]  a  eu  ung  Wb 


6614  plos  mauvaise  8CS]  de 

plus  maise  8 

6615  Gassandra  senevoastaisez 

8]  Garce  se  tous  ne  ym 

t  «ee 

6616  la  SeiE]  vo  H  (d.  53) 
"^6617  tost  SS]  dont  « 

6623  apaisez  8]  rapaisez  SSS 
6636  Qu*ayez  6]  Qu'avez  StK 

6641  peu  aymer  BJ  bien  Uir 

6642  Par  Cffi]  Pour  «8 
6652  tres  noble]  si  riebe  VBSS 

6659  Apres  (Ej  Anssy  Wdi 

6660  s*en]  /^A/^  «ISSS 

6667  II]  /«Aft  a»(Eg 

de  h.]  de  tous  h.  WB&i 

6668  u.  69  sind  neuA  fCeSS 

umzustellen. 

6669  Qui  par  leur  oigndl  on}- 

trageolx]     Et     maDder 
vivres    en    tous    Hau 

aese 

6670  Yeullent  nostre]  Qui  ve&- 

lent  ce  aCS 
6670/1  Morien  8]  Menon  W 
6672  au]  ou  a8eS 
6678  le    brieftnent    6]    brief- 

vement  Wi 
*6679  vous  en  avez  896]  noss 

en  avons  a 

6687  De  Delon    loing]   D^ 

bien  loing  aS@ 

6688  en  8@]  a  M 

6699  me   convient]   m'en  veul 

tont  asee 

6701  n'arresteray8(£6]jenar- 
restray  % 

6706  de  &]  d^a  äSE 

6707  cueur  ©gl  corp«  M 

6708  veuli  Ü?©]  doj  Sß 

6709  a  S]  de  ^gß 
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Je  seray  a  toute  heure 
prest  ^]  Se  partez,  car 
trestoat  est  p.  31  (Se 
partez,  car  tout  est  bien 

p.  m) 

Machabrum  viens  par  de- 

vers  53]  Mathabrun  venez 

devant  216® 
Licye]  Litie  316® 
Avec  ce  au  roy  Bouottes] 

Aprez  yrcz  au  roy  Pilon 

213360 
Et    dela  au  roy  Merion] 

Et  aussy  au  roy  Beetes 

A  Theseus  et  puis  apres] 
Et  dela  au  roy  Merion 
31536(S 

Parleres  au  roy  Serpedon] 
Et  puis  a  Theseus  apres 

ai2?6 

ensement]  hastivement  3lS3 
Or  t'en  va  bien  hastive- 
ment]   Or  alez  bien  le- 
gierement   21    (0.   a.  b. 
hastivement  6(^) 
si  faiz  ©]  faictez  316Ö 
vostre]  vo  21336 
a— d  cf.  199. 
a  Sy  veulliez  entendre  (a2l) 
mes  dis  2166 
advis]  devis  2l336@ 
►  nostro  5Bt^|  vostre  816 
^  sa  douleur]    sa  grant  d. 

21S6 
)  a  vostre  tres  grant]   par 

V.  grant  213366 
l:  n'aure]  n'aray  21  (n  auray 

»6G) 
S  Jucquesa336(?]Ju8qu*a2l 
3  et  vostre]  en  cest  21936 


6759  De]  Et  219366 

6761  vous  lej  que  vous  21866 

6764  seulement  33]  simplement 

2166 

6765  Si  vous  en]    Et  sy  vous 

21SB6 
6768  croyös    fermement     336] 

sachiez  seurement  216 
6772  ordonnance   6]    plaisance 

2133® 
6783  a  Vous  avez  cy  grosse  as- 
samblee 
b  De  bonnes  gens 
c  Qui  sont  tous  expers^) 

a  Tespee 
d  Et  diliigens 
e  Voz  eurs  sont  bons  comme 

je  tiens 
f  Par  destinee 
g  Apres    les  maulx    vien- 

nenti)  les  biens 
h  Cest  ma  pensee  216 
6789  tant  est  936]  est  tant2l6 
6801  Si  yrons  536]    S'iront  21 

(Si  iront  con  6) 
6803  nous  yrons  SB6]  ce  venrra 
21  (nous  vouldrons  6) 
*6808  Et  66]  En  « 
6819  len  6]  on  2133® 
6821  c'est]  est  21336® 
6826  Sans  follie  8]  Et  saisie2l 
(Et  fournieß,  Etgamie 
6) 
6832  diray  tout]  je  diray  2186® 
6841  Ayans  33J  Ayant  36® 
6848  ü]  ilz  2186® 
*  6854  Ainsi  que  c'est  66]  Aussy 

est  CO  21 
*6855  Hz  2366]  Qu'ilz  21 
6858  Pour  nostre   ordonnance] 
Leur  disposicion  21336 


1)  Becker  schreibt  fälschlich  6783  c  expres,  6783  g  vieuement. 

6b 


i 


m 


6875  est  plaisant  5B]  eile  plest 
6879  allegement]    abregement 
6899  dit  aurez  jß]   vous    direz 


6904  conveuable  ne  voyons  SB] 
convenant  mm  u'y  po- 
Toiis  (vojons  6)  216 

6908  frero]  siro  SlSg 

6912  esleu  S8]  clioisy  ISg 

6913  puiBsaDt  3?]  baulte  ME 

6918  A^ec  tres  noble]  Et  a  tros 

belle  1336 

6919  appartient   S)    il  eschiet 

6924  cbeis  seigDeurs]  puissant 

roj  ^^m 

6931  ßoit]  est  313.^66 

*  savant  SSd]  sachant  SH 
6938  aurez   arroy]    assez   aray 


6945  moultj  trea  315)66 
696h3  Corps  (S]  ceuTs3l  (euer  6) 

ame8  33|  armes  SlS@ 
6967  La  "&]  fehlt  SK66 

de  3J]  nommee  SIE 
6972—79  cf.  206 

6985  Dicy   nous  ßoua  voulons 

partir  SB]  VouIods  faire 
YOetre  plaisir  31E(S 

6986  Car  a  tous  voulons  obeyr 

33]   Et  volous  a  vostre 
ordonnance  31E6 
6986  a  De  tout  nostre  ceur  obeir 
3t©6E  (cf.  196) 

6990  Si    en    rens    grace    aus 

dieui]    A   Taide  de  noz 
dieux  ME 

6991  n  sera  temps  quant  tous 

vouldrez  ©]  Si  est  temps 
corome  vous  scavei  216® 
6994  Et]  Pour  313366 


6998 

6998 
7004 
7005 
7006 


7007 

7009 
7015 


7016 
7017 

7024 


7036 


*7038 
7040 
7142 


7044 

7045 

7051 
7052 
7063 

7065 

7068 

7069 


u.  99  find  nach  Kg 
zuMdlm  (ffi  =  ! 
requeste  S]  denoande 
aignel  S]  agneau  3 
Allecte  G]  Allaitie 
Anssi]  Et  giSGS 

jeime  et  nouvelj  oe 

et  nouTeau  21® 
moult  5?]  bien  816 

pel  3?]  peau  %m 
bei  33]  beau  SEe 
Et    pour    savoir    in* 

neBt]    Pour     salue: 

ateudaat  3166 
FAppollo  S8J  Apollo 
Le  vouloir  ce  sera]  S 

semblo  que  c*est  31 
Lesquelz  nous  raettroi 

la  t^ste]  Et  bend^ai 

de  la  toste  ^2166 
Droit  au  teraple  saus 

(5]  Au  tomple  sans 

cy  St   (Au  t   toüs 

plus  6) 

hemme  iöSE]  le  pif? 
n'entri^s]  n'entrez  9' 
Si  ne  ferons  notis  v 

ment   3?1    Et    fain 

commandement  S 
Athanatosathanatosji 

natos  alhanatos  atl 

tos  215Ö6 
ythirios     jtliirios)     I 
kirios  kirioa  316 
Glorifiant]  Vivitiant  S- 
Vivifiant]  GlorifiaDta' 
Deffondant  6]  Piffut 

213?(5 
Preaonimant]      Prer 

212?6(^ 
verit^   de  science]  j 

et  de  science  Sl©<5 
ta   prudeac^]     provic 

StSE 
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2  CSarifiant  par  ta  presence 

S]  Tout  clariffiant  par 
prudoDce  Sl@ 
5  snbrogant  33]     subjugant 

^  Incompreensible    @]     In- 
conprehensif  916 

3  d'iiiTisible  936]  d'immen- 

sible  31 

5  An  Stelle  der  vier  Verse 
7083—86  zeigen  31  und 
6jf'  ^  Verse  (die  dwrcA 
6  gestützt  werden): 
Par  glorieuse  evidence 
De    inille    riens    aiant 

doubtance 
De  tout  aiant  f erme  fiance 
Je  vien  icy  en  ta  presence 
Pur  et  net  de  ma  con- 
science 

7  Si  te  vueil  f.  93]  Pour  toy 
f.  3166 

3  Moy  soubzmettant  93]  Et 
moy  submettre  3166 

l  la  maniere  93]  les  manieres 
3166 

J  voulentö    clere   93]    vou- 
lent^s  cleres  3166 

}  Par  936]  A  316 
i  VueilleJ  Veulles  319366 
5  te  6]  tov  31936 
d  lenr  6]  le  31936 
0  si  non  93]  fers  que  3166 
7  VueiUez  S6]  VeuUe  316 
0  puisant]  hault  319366 
0  de  93]  par  3166 
sdence  93]  clemence  316 

5  saulyement936Jsearement 

316 

6  briefinent]    briefvement 

319366  (cf.  49) 


7172  estre   en   ce  contrepoint] 

a  estre  en  ce  point  31936 
7174  fortunee  95]  foursenee  316 
7188  Gere    athanatos  93]    Cere 

cere  athanatos  3166 
7191  Nous  les  avons  ^   Les- 

quelles  sont  3166 
7199  partirons  de  93]    saulrons 

hors  de  316 

7203  Nous  deux  »]  Mais  3166 

7204  Leur  bauldrons  tres  grant 

reconfort]  Nous  leur  bail- 
lerons  reconfort  31  (Nous 
leur  baillerons  grant  con- 
fort  6) 
7216  je  le  6]  dieu  je  316 
7216a  Nach  7216  sind  3166 
zufolge  ff,  Verse  einzu- 
sclueben  (cf.  210) 
Galcas 

a.  Je  vieng  de  Troye  la 
jolie 

b.  Pour  interroguer  ses 
raisons 

Patroclus 

c.  Nous  sommes  en  ceste 
partie 

d.  Venus  pour  avoir  les') 
respons 

Galcas 

e.  Vousportezbienchiere 
hardie 

f.  Et  me  Sambias  moult 
prudent  hons 

g.  Se  les  eurs  de  Troie 
ne  sont  bons  (sie!) 

h.  Du  tout  en  tout  je 

les  regnie 
Achilles 
i.  Nous  sommes  en  ceste 

partie 


1)  Becker  schreibt  fälschlich  ses  statt  les  (§  37) 
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k*  Yeniis  poiir  avoir  les 

rospoiis 
l  Du     dieu    Apollo    si 
ravons 
m.  Tres  joieux  doQt  dieu 
Je  morcio 
7220  qu'avQoa  g  qu'iirotis  31® 
7220a.  i)         Achilles 

Mais   quö   vom    üo    de- 

7220  b.   LoDgneüient  uous  yous 
atendroßs  316 
Calcas 

7220  c,    Atendez  iious  je  tous 

eD  prie 
d.    Gy  dehors  tant  que  re- 

7221  supplye  g]  t-ii  i^rfe  9l3JlS 

Cef.  206) 

7223  Cj  endroit  nous  demoiire- 

ronsj  Et  icj  eadroit  do- 
mourrons  3(^BS 

7224  qu^ayez  äJ]  qu'arez  JIGg 

7224  a  Callas 

a.  Attend6s  imus  je  vous 
en  prie 

b.  Cy    dehors    taut     qne 
revenrroos 

c.  Et    pui*^    apres    nous 
vous  diratis 

d.  La    rosponce    qu^irxiiis 
(qu'avons      "^)      oitje 

7225  ü.  s.  w.   rabon  SB]    raboin 

aiG  (robohim  g) 
cecilosj  celicos  ÜlBCStS 
*  7227  a  Calcas:  El  raboia,  Plii- 
noüsi  Oisanna  celkos  2[ 
7228  Tres  haulx  diens]    0  tres 
bault  diou  313366 


7231  tlioreau  S]  cbevT 
7236  üiulcofe]  ibftes  3 
7239  a.^)  JXv  immd« 
üon  cornu 

b,  Qui  est  tout 
la  mere  veiiti 

c,  Plaise    toj    d' 
sentir  la  {mm 

d,  Eß  Taisseati  n 
sang  respaDdii 

Q.  De\*aDt    ks    ; 

Signa  de  vortt 

f  Sur   ton   aati 

tüFse  aluraee 
g.  EadeTOtantpä 

pGDsee 
b.  Qne  de  toj  es 

enlumiüee 
i.  Et  des  bestes  ■ 

]m  Qattires 
k,  Ton  iüflaenre 
tout  diffusee 
1.  Sur  eah  auss^ 
lenr  embrasee 
m.  Tu  es  leur  die 
tes  creattjTes 
7247  la]  ta  %^m 
7249  tant  OüttS|ofitgi 
7256  m  Q]  a  3133(5 
7264  t*en  (J]  te  3ltS 
7267  seras    mien)    fe 

7270  party]  partlr  312 

7274  Avecqiie«   euh  j' 

avecqties  euU  \ 

7275  Puisque]  Car  %i 
soDt]  seront  3135 

7290  Et]  S^r  310156 

7291  Lßa    fortunGS   qt. 


1)  Becker   hat  dai    EmM    7217— a4d   uicbt   erkannt 
Fehlen  der  Varso  7220x— d  und  7224a--d  in  15  Jiicht  vermerk 

2)  BmkciT  schiebt  7239a— h  nicht  ein. 
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dront]  Les  parollos  telles 

qu11z(!)  sont  21336 
9  Qui  ne  soient  mors]  Qu'il 

ne  soit  mort  31336 
1  il  nous  fault  aler]    il  est 

temps  dualer  213366 
5  tarder]  parier  21336 

7  il   nous  fault  aler]   il  est 

t^mps  dualer  213366 

8  droit  cyj    cj  en  droit  21, 

droit  icj  ^6,  icy  droit  6 
1  serchier  3366]  querir  21 

3  Passagonien]  Papbagonicn 

216 

1  grant]  fehlt  213366 

3/4  SixtnsPassagonieus]Six- 
tus  Päphagonien  216 

4  Bei  61  Mon  21336 
7  me  33]  nioy  216 

lu'attens  35]  pretens  216 

9  En  compaigniej  Ou  il  tient 

sa  court  3[66 

2  Veez  le  6]  Vcle  21^86 

3  ouvrd  moult]  aourne  31S6 
7  Saiilve  33]  Saulvent  2166 

7  gaires  de]  passe  deux  216 
9  luv  336]  Jy  21 

1  monstra    mon    bon]     de- 

monstra  vray  21336 

2  diras  6]  dires  21336 

5  Dedens]  Ainsois  21,  Avant 

3366 
9  »rroy  33]  courroy  2166 
0  par  6]  de  21336 
5  fehlt  213366  (cf.  190  f.) 

8  vers  I  au  213366 
Glancon]  Glaucon  213366 

9  Serpedon    @]    Sarpedon 
21336. 

0  Les  dieux  de  haulte  ma- 

jestej    Los   haulx    dieux 
de  magnificence  21^66 

1  Glancon]  Glaucon  213366 


7372  sapotest^']  son  ordonnance 

213366 

7373  Licie  SB|  Lithio  2166 

7374  qu'on]  qu'il  213366 

7375  Serpedon    6]     Sarpedon 

21S6 

7381  paroulz]  les  dculx  213366 

7388  Si]  Et  216 

Micenes]  Methenes  213366 

7393/4  U.S.W.  Glancon]   Glau- 
con 213366 

7396  ja|  tres  213366 

7397  Bien  me  plest  33]  Mo  p. 

b.  2166 

7401  Quo    petite   auront    com- 

paignie  33 j   QuMlz  aront 
peu  de  c.  2166 

7402  Serpedon    6]     Sarpedon 

21336 
7404  donc  grant  33]  grande  2166 

7407  rendray]  aidray  3^366 

7408  Tant   que  j'auray  S]    T. 

qu'aray  2166 
7411  tantes]  Teucer  216 
7413  Troye  fonda  SB]  fonda  T. 

2166 
7416  je  y]  je  2(86 
♦7417  mon  866]  le  21 
7417/8  u.  s.w.  Serpedon  6]  Sar- 
pedon 213J6 

7419  voirement    6]    vrayement 

2186 

7420  luy  aider  336]  Taider  216 
comme]  ainsi  que  213366 

7424  a  33]  de  2166 
♦7427  veulxesp.356e]v.jeesp.2l 

7440  nous]  lui  213366 

7441  Aideronsfourcirsaguerre] 

Lui  aidrons  a  fournir  sa 

guerre  21 
♦7445  Merion  3366]  de  regnon  21 
7454  secouriesj  secourös  213366 
7472  Gar  les  Grecz  luy  vont83ej 

Les  G.  lui  veulent  216 
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7473 
7475 

7477 

7478 
7482 

^7484 

7490 

7401 

7492 
7493 

7494 

7508 
7510 


7511 


7514 
7517 
7521 


7525 
7526 

7530 

• 

7531 

75:J6 
7550 


7560 
7562 
7570 

7574 


le  vueil]  riray  3ß5€G 
retourne]    retournez 

loy  61  Ij  «»e 

ilz  soient]  il  soit  3[93€(S 

£n    ]a   maison   du]     £n 

Larisse  au  9(96@ 
compaignie    86(5]    seig- 

nourie  21 
Car  S]  fehlt  316(S 
Sans  1.  S6(S]  s.  trop  l  31 
a  @]  en  316 
au  fort  86]   vere  le  216 
Le  dieu  8]  Les  dieux  3166 
len]  on  313366 
Vueille  35]  Veullent  316 
tres]  fehlt  31866 
aj]  ait  31866 
tres]  fehlt  31866 
puissance   81    providence 

3166 
Maintienue  en  haulte  jouys- 

sance]    VeuUe  conserver 

1a  puissance  3166 
main  8]  grant  3166- 
son]  le  3(866 
a]  ja  21866 
faule  6]  deffaille  3186 
ung  tel]  ce  31866 
Mais  66]  Car  318 
Thierres]  Thire  31 
le]  au  21866 
bon  roy  866]  povre  31 
dedens]  devant  2(86 
il  8]  ilz  2(66 
Et  quij  Qu'il  2(866 
cheveulx  chen.  6]  eh.  tous 

eh.  3(86 
la]  ca  2(866 
toutj  et  3(866 
venger  6]    vengeray  3(8 

(6  fehlt) 
compaignie]    baronnie 

2(866 


7578 

♦7581 

7583 

7591 
7594 
7597 

7600 
7602 


7603 

7607 

7609 
♦7612 
7614 
7619 
7620 
7621 
7638 

7641 
7648 
7651 
7654 
7658 

♦7664 
7672 
7684 
7687 

7692 
7694 


7699 

7700 
7709 


R.  le  6]  K.  la  3ß9 
et  demie  966]  acom 
bon]  bonne  3t866 

croiös  8]  sach^  3 
n'arteray]  n'arrestraj 
fehU  31866 
Yostre  mandement  6 

commandement  Wt 
mand^  6]  mandes  31 
Et  en  apres  seconde 

Ampheneas  et  mesmi 

2(66 
au  grant  couraige] 

grant  age  31866 
vendra  86]  verres 
Broutonnye]  Brotini< 
Lariesse]  Larisse  3ß 
vendra  866]  verr^i 
Thiere]  Thire  2(8 
leur  86]  la  Slß 
ma  8]  ta  3(66 
8]  feldt  3(66 
Et  6]  Venu  3(S6 
bon]  fehlt  3(866 
a]  en  3(866 
presente]  prospere  \ 
nous  6J  moy  3(86 
cy  Sans]  sans  en  % 
Et  fehlt  «866 
A.savoir]A.  pours.!l 
ne  qu*a  66]  ne  a  1 
Et  si  sont]  Sont  ausi 
saillie]  faillie  9Sb9k 
plus   je    ne   retoun 

jamais  je  ne  relass 
Responce  J  Les  respoD( 
Ne    vueillez    mainte 

Beausseigneurs  n^eii 

liez  8866 
On]  Mais  8866 
tantost]  on  tost  89 
leur  6]  eulx  886 
voyös  vous  86]  tous 

86 


k 
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12  Qu'en]  S^en  HOS 

13  entr^s  S]  bout^s  KSiS 
17  avez  S]  oaez  «(SS 

20  en  presence  SSS]   sans 

doubtance  8 
26  fehU  ««ee  (cf.  190  f.) 
31  Ten  commencer  83J  de  nous 

avancer  8S 
BS  entrons  S]  entrez  aSS 
35  Tont    aissi    qu*il]    Ainsi 

comme  il  HSSS 
38  en  (E]  a  «SS 
11  n'arrive  droit]  soie  arrivö 

44  mettons  83]  partons  HfSfi 
16  aler  S]  partir  SCS 

a]  en  SSeS 
48  Oy  frere  C]  Ouil  chier  f.  S 

Or  JBeS]  /eAÖ  H 
SO  vistement  9(£[  maintenant 

S5  Prenez  SeS]  Prens  tosta 
\2  pure]   fresche  8,    franche 

>4  diligemment]    legierement 

15  Quant  vous  plaira  partir 
povez]  Partir  povez  quant 
Yous  Youldres  889(£iS 

^3  ü  85C]  y  a 

14  luy  SBCe]  ly  « 

!2  mon  @]  moult  «SBS 
^0  fait  eSSj  paint  8 
comme  ung  preau]  a  ung 

porceau  SS 
(5  Et    tolles    armes    en   la 

guerre]  Et  a  telles  armes 

en  guerre  flSSS 
(8  a]  vers  WbWi 
;9— 41  mid  nach  «(E((gi) 

in  ff.  Verse  umzuändern : 


Philimenis 
7839  Dieu  gard  le  puissant  roy 
Huppon 

Huppon 

7839  a  Beausseigneurs  dieu  vous 

doinst  Santo 

7840  Ou  alez  vous 

Glaucon  (Sarpedon  (E) 
En  ( Vers  Cffi)  Ilion 
Sarpedon  (Glaucon  S) 
7840  a  Dieu  gard  le  puissant  roy 
Huppon 

Huppon 
7840b  II   fault    que    tous   en- 

samble  alon 
7840  c  Se  vous  en  avez  volentö 
Glaucon  (Philimenis  (£) 

7840  d  Dieu  gard  le  puissant  roy 

Huppon 

Huppon 

7841  Beausseigneurs  dieu  vous 

doinst  santö 


7851 
7852 
7856 

7867 
7868 
7869 

7870 

7871 

*7872 


7890 
7897 


sablonn^  89]  galonn^  SIES 
Et  de  p.]  De  p.  et  a83(£e 
insequamment]  consequam- 

ment  a83(£ 
regard]  renart  a89(£(£ 
y]  fehlt  aSgffi 
eh.  p.  d'orfaverie  ffi]    eh. 

tout  p.  d'orfavrie  a83(£ 
Farye]  Surie  a83S(E 

ou  83e]  et  as 

ont  assembl^  (assemblezS) 

83(£@]  ensemble  ont  a 
leurs  toumois]  leur  cour- 

roys  8836:® 
cueur  89]  eur  aSS 
Seigneurs  ou  voulez  vous] 

Beausseigneurs  ou  voulez 

a83(£® 


1)  Becker  hat  übersehen,  dass  die  Lesarten  %  ($i)  und  (S  in  dem 
el  auseinandergehen  (pag.  6). 
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7901  partirons  tous  83]  presen- 
terons  8(S@ 
♦7907  machine  SS®]  miitliieroa 
7910  Et  son]  Do  Icur  ^t^Sg 

7917  veult  d]  ymii  H^g 
dame  Helene  requerr«  SS] 

pour  duüQü  Helene  querre 
Wo 

7918  prestz  (g]  prcst  S(S 
7922  veez  cy   rojfj    vecy   lo  r. 

«83Se 
7924 
7926 
7927 

7928 

7930 
7935 

7937 

7940 

♦7942 


Laroissc]    Larisse  91SS® 
LicaonoJ  Licrionie  WS 
puis   a    le   roy    Huppon] 

lepuissaiit  luy  Pillou?!® 
Brotunc|     Brot  i  nie    SIS 

(Bretoiinic  $) 
Veez]VGcy?l33(VoyusES) 
menbre]     lueiubm    ?lSS 

(membienx  ®) 
deveroit  fdevroit  S)J  de- 

voit  KfflS 
appaiienunte  |     apparte- 

nance  ^fflS® 
Si   sorames  tous   d'arines 


assez    appris    SS] 

gnierroier   nous   so 

bion  a.  ?t 
Parquol  veiions]St!v 

cy  %  Et  si  venons 
lo   bon  roy  de  rt'tio 

roy  de  grant  r.  li 
on  doit]  doit  oc  SIS 
de  bon   ciicr  vons  i 

S9J  dß  ceur  je  \\  n 
pre  stein  entj  privemci 
Or  8SS]  Vons  « 
viennent?)]  veodroDt 
wnz  S|  vcii  SlSe 
iine]  trop  SIS  (ujoüJi 
En  voz  aidezj   Kq  i 

aide  W  (Et  en  toi 


*794S 

7949 

7953 
7954 

7959 

*  V9G2 

7903 

7965 
7967 
7975 


7979  La  niercj  a  tlieul  A 

des  dienx  SlSSg 
*7985  Syriieillezver^SSei 

liez  tous  y.  3   (Y^ 

devors  @) 
*7997  Adnserotis  ©SS]  E 

deioDS  ^ 


Seconde  Journee. 


8004 
8014 
8022 
8038 


8047 
8050 
8059 


pas  ®]  point  5iS 

Et  g]  S^y  %Sd^ 

pourroyej  povoye  1?t53S@ 

Nach  ^mm  dnd  tue 
Verse  8040-1  den 
Versen  8038—39  vor- 
anzus  feilen. 

seul  S]  diier  % 

beau]  nioii  ^S© 

pouiTas  tu  SJ    tu  pon*as 


8061  en]  a  mm 

8063  debat]  d^'Ktat  SISSS 

8064  fault  il  SSJ  il  fault  ?IS 
8069  vostre]  a  vo  Sl^g 


8069  mteution]     iDstructii 

TOS® 
8077  )a  trompotte  8]  ies 

pett^s  SISS 
8082  lo  g]  a  BISS 
8088  11  S|  Qu'il  SISS 
8091  tost]  tout  tlSS 

8100  Gent  £ÖS®]  Gens  ^ 
^ent  fflSS]  geus  a 

8101  ia  SS]  grant  SS 
8107  bien]  moiilt  SIM5 

8110  commune]  coranmuS 

8111  prius  trj  bon  tm 
8118  commandcment   IrJ 

scütement  !l$tt 
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Que  18(£]  Et  que  WS 
appertement  SSS]  aspre- 

ment  Q 
arrengier  S]  abregier  S(E@ 
d'arrest  S3]  arrest  ^66 
s'en  83(vJ  y  SIE 
je  vous]  non  si  aSffi® 
conseiller  ©S]    consentir 

y  apprester]  tantost  par- 

tir  Sie 
navire  SClr]  navie  ^ 
mettions  (^J  mettonsSlSE 
lenr]  la  ^«S® 
ou]  au  «fflffi^ 
ou  frone  est]  a  au  front 

au  er]  en 


peult  is]  puist  «S3S 

Si]  II  siseis 

Et  si  est  aussi  grant]  Si 
est  aussi  tres  g.  ^2ri(Ji§ 

Et]  (aar  5I«(^'^ 

Vous  mo  faictes  ycy]  Car 
certes  vous  faictes  \ttSS 

a  vous  appartient  bien] 
il  appartient  bien  S(£(S 
(vous  le  valez  bien  ^, 
c/.    Vers  8220) 

vous  estes  homme  de  bien] 
certes  vous  le  valez  bien 

Jamais  ne  ferions]  Et  nul 
ne  diroit  ^ÖS® 

vueil  les  princes  @]  le 
veul  aler  ^aS 

princes  et  gens  notables] 
haulx  princes  bien  no- 
tables VIS 

Propices]  Et  prosperos 
Sä^\i  (cf.  184) 

Sires  sires]  Siresire  5l^E® 

serezj  soiez  \aä3(£® 

Ha  ffi]  fehlt  81 


p.  moy  CS]  p.  le  m.  t((£ 
De]  Du  «SC 
seurement  S3]   mallement 

ae 

moult]  tres  SISSS® 
assez  la  chiere]    la   char 

assez  aS5(£ 
reffait  et  fourny  83]  tres- 

fort  et  garni  M 
m'y  ei  me  «©C 
Noz]  Voz  W93Kg 
femme  Menelaus  ©1  femme 

a  Menelaus  SISS 
faire  SE®]  dire  « 
bien    mener]      maintenir 


8249 


8252 
8259 

8260 

8263 
8266 
8280 

*8283 
8286 


8290  n'est)  ne  «©(J® 
8292  rende]  rendist  91©®® 
♦8297  pouiTons  nous  ®®|  porrez 

vous  a 
*8298  Nostre  S®®]  Vostre  H 
8299  uel   ii'y  ^© 
8302  si  ^J  fJdt  aS® 

de  croire  '^]  de  le  c.  21©® 

8306  dira  on  parmy]  si  dira  on 

par  81©®® 

8307  Ou]  Au  a©®® 

8308  II]  Qu'il  8l©e® 
8310  le  ©]  ce  81®® 
8312  en]  deux  81©®® 
8315  beau  ®]  bei  81©® 

8331  Oy  dea  ©]  Ouil  dieux  «E 

8332  a  droit]  a  vous  81©® 

8333  Pai-tons  donc]  Or  partons 

51®^ 

8334  en]  a  51©®® 

8341  du  (rj  de  81©® 

8341a  Et   de   parier  premiere- 
meiit  81^^® 

8342  baultement  6]   justement 

^21® 

8343  justes  et  ©®]  baultement 


8347  ballier 


donner  81® 
7ä 
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8348  flesplaisaus]    desplmsirs 

8350  lloy  Priamusei  Sire  Priam 

8356  se  voits]  qiic  se  SBKffi 
8358  i-mq  ^(5]  beaulx  ^g 
8366  maadoröj]Tousmimdc?t(£ 
8374  verrex  vous  ä^SJ  en  verrez 

8-184  nie  faicteaj    faictes  raoult 

8385  ludest]  n^est  tlffliSg 

mal|  i^as  ^i(£(^ 
8386—89  .Hudimch  fim/ol- 
gefidermafi.^en    zu     r«"* 
ändern : 
Toüs  ine  cuiilies  espoueu- 

tablo 
Quant  tel  cboae  niö   do- 

loandes 
Mais  crez  que  pas  n'est 
acceptahle  (Croyes  qu*il 
n'est  paa  acceptable  ^, 
Croy^^s  que  pas  n*est  ac- 
ceptable ®) 
Vers  moy  ce  que    voua 
roqüerrös 
8401  est  Vüus  (£]  vous  du  tlS(I 
8407  reuvoye]  euvoii^  SI^S® 
8410  ra'en  (£|  moy  SlSil 
8419  tres  haultcment  S3)  liaiil- 

tainemeut  WS 
84';25  toumeiez    6J      retouro^s 

«ISIS 
8427  qui  (£J  qu'il  SISS: 
8429  Et]  Sy  Vi§i(i£(£ 
8433  BouttV]  Jette  yi(£S 

8436  Et  foy  que  doy]  Foy  que 

jo  doy  SlfflStä 

8437  garde]  larde  SI  (perde  EE, 

parde  SB) 

8438  si  tu  es  si  ©(£]  es  tu  si 

fort  Sie 
8444  vigc»uicux(E]ngouroax3l9£ 


8449  maintenaiit]     t*n 

8451  Holas]  HoU  H«65 

8452  Aiusi  S]  Des  cy  «Lf  Q 
845 f>  seuri^ment  S]  se*  rv* 

«HI 
*8456  vueille  dS]  plaise  3 

8458  Qui  g]  Qi^il  «l^S 

8459  griefv«»]  grief  ou  ^Mi 
8469  leur  ©]  fehU  HCg 
8475  vöz]  Fo  USe 

8453  Et]  fehlt  M^^Q; 
mouvement  ©J    sem^ 

ment  ^g® 
8486  fauli  S]  fal  ISffi 
8490  tes|  fehlt  ^IfflS® 
8496  quö  le  roy  est  euretis  ( 

ie  ray  trop  carieai  %f 
8498  consoiller  st  r.  ®]  poü- 

si  tres  n  ?t©S 
8500  supplie  ®®j   eu  pne  I 
8502  emprie  SUSI  supplie  SI 
8505  entendivomoütl   tout   t 

tierement  «HS® 
8507  retenoDs  ©J  retendroü5l 
8511  Et  si  ej   Pourtaut  Äf 
8513  avez  ®]  adez  «m 
8516  Compte  de  toutj  De  mm^ 

do  eiasffi 

8517  s,  ®j  B.  ii  srgjd 

8522  Seigneurs    g]    Beaussei, 
neurs  Sl©@ 
eutrepris  <J]  enpris  ?5S 
8527  JevueiiS]  Je  vousv.He 

fj  93)  AVt/i  m® 
8532  estre  g]  faire  »m 
8534  laidement  ]  grifTemeBiÄS 
*S547  y  veudronsBSSJ  lesan?i 

855IJ  D^arreater  cy  S3®]  D'esH 
droicy  f[ 
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►  Et]  feUt  215366 
Qui    n^est    pas    sigoe   de 

couraige  8J   Comme  est 

au  ru  le  loiip  (loiipve  6) 

sanvage  31& 
Qui  avons  86]  Et  s'avons 

316 
)  laissons]  baülons  31S66 
•  Si]  Et  3(866 

leurs  6]  leur  3186 
.  Des  6]  Les  3186 
augniente    6J     augment^s 

3186 
appointions)       apprestoDS 

31866 
arrester  861   plus  parier 

316 
partious  6]  partons  3186 
point  ne  les  assiegerons  6J 

Jamals  ne   les  assegrons 

316 
bataille8e]  baUülier3l6 
quil]  qui  31866 
sera]  ara  31866 
Ne]  Et  31866 
Si  yrons  dessus  6]  S'iroüs 

droit  d.  3186 
cinq]  six  2166 
BD    ma    compaignie    aray 

86]    avecques    moy   je 

aray  316 
Les  aultres  nous  suivront] 

Et  sievrons   les    aultres 

3186 
desmente]   menue  31  (es- 

menue  6,    desmeuue  8, 

descueuvre  6) 
faiUe  8]  saiUe  3166 
chaultzj  caulx  31866 
Et  bataillez  a  grant  puis- 

sanoe  8]    Sans   ce    que 

uulluy  trop  s'avance  316 
peuj  pis  31866 


8647  ca  sus  trompetez  sonnez] 
avant  tr.  cornös  31  (ca 
tr.  or  cornez  6) 
8650  Athamas]  Achinas  31866 
♦8653  n'en  doubtez  mye   866J 
je  vous  affie  31 
8656—7  Alez  deffendre  vostre 
ville  Je  voy  qui  (qu'ilz 
6)    sont    plus   de    cent 
mille  6]    Je  voy  qu'ilz 
sont  plus  de  cent  mille 
Qui  vieunent  devant  ceste 
ville  2186 
8664  Vous  veez]    Veez  31866 
(cf.  29) 
noz|  voz  31866 
8667  prie  8]  pry  216 
8669  vengez]  vendez  31866 
8673  vueillons  8J  veullez  2166 
8676  amployer     voz    destriers] 
cv  emploier  vos  dextres 
31866 

8678  vous  tr.J  v.  y  tr.  31866 
Premiers]  mestres  31866 

8679  Derrous  8]  Arnons  216 
8682  qu'il   en    est    bien]    bien 

qu'il  en  est  21866 
8686  Viennent]Veullent 21866 
8688  Tres  6]  Moult  2186 
8694  bauldray]  vouldray  216 
8697  verser]  berser]  21866 
8706  pas   ne   serez  86]    n'en 

n*estes  pas  316 
8708  sacbös  86]  rendez  316 
8713  sotement8]  faictement3l6 
8715  qu'ol]  qu'il  316 

verra  86]  fauldra  316 

8717  reveuir  6]  retouruer  3186 

8718  bien  6J  fort  3186 

8726  rendra  8]  perdra  3166 

8727  bien]  moult  3t866 
a728  movoir  8]  morir  216 
8730  les  8]  de  3166 
8737  plus]  moult  21866 
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8738  Vous  faictes  belle]  Car 
vous  faictes  grant  31866 

8740  mis    beaucoup]    plusieurs 
mis  31S66 
♦8741  que     nous     vojons     66 1 
veons  icy  31 

8748  Que  8©]  Qui  3(6 

8748  a  force  acquerre  336]  par 
f.  conquerre  316 

8748 ab:  Et  trosbien  dire  vous 
porres  Que  c'est  tout  par 
force  de  guerre  3(66 

8749  haster  336]  penser  316 

8750  Car  je  voy  noz  gens  trop 
presser  86]  A  nos  gens  que 
je  voy  presser  316 

8753  vous]  nous  31^66 

8759  abreger 336]  herbergier 316 

8760  journee  33]  nuitee  3(66 
8778  a  tous  les  dieux]  aux  tres 

haulx  d.  313366 
8782  nostre  Greco  6]  no  pays  31 

8786  Ainsi  qu'a.]  Comme  nous 
a.  313366 

8787  le  6]  nug  31336 

8788  ardoir  en  feu  alum^J  ardre 
en  ung  feu  qu'on  alume  316 

8791  scet  6]  sent  S1336 
8793  devers  moy  traire  33]  vers 

moy  retraire  316® 
8795  De]  A  313366 

8798  Avez]  Avons  313366 

8799  assambl^  de]  assemblee 
313366 

8802  ycy  33]  cy  nous  3166 
8806  ung  tout  6Ju.  tres  t.  31336 
8808  De    deux   milej   ßien  de 

deux  cens  31336 
8808  en]  a  313366 
8816  nous  6]  vous  31336 
8818  Puis  qu*il]  Car  il  313366 
8829  aloit    Tautre    venoit]  ve- 

noit  et  l'autre  aloit  313366 
8833  Car    commenc^   bien    33] 

Car  quant  commenci^  3166 


8836  sei  s'en  m^^ 
8839  veoient]  veDoient 
8846  a]  la  313366 
8849  OresJ  Or  cü,  m 
8852  consumer]     äffen 

(conferraer  86) 
8861  dictes  tres  bien 

bien  dit  3166 
8863  Cont  8]  En  oob 
8863  dk-tien  33]  dit  31 

8868  quelle    raison    es 
raison  eile  est  3l'^( 

8869  vf^yl  vis  Wm^ 


est  S(£ 
pendatit 


8870  y^u  8© 

8871  pcndoit 
887  t  üu)  au  flSÖS 

8872  estoit  (SJ  si  est 
8872  fleutrie  6]  flej^tr 
8876  y]  fefdt  fL^m 
8876  tieur]  saveur  KS 
8879  Et  plusiEtdeplu 

8879  fleureur]  fleur  t 

8880  eile]  ü  Sl86g 
8893  cüüille  premiorj 

preraier  HS® 
8910  Et  parle  ®]    Vo» 

8912  c^jmmoacoment   ^ 
sentemeiit  91  (SS 

8913  premierement]     ] 
ment  SISSS 

8915  prescntenjent]     J 

ment  ^@t 
8927  Si]  II  «133S 
8934  fraucs  cb.  ©EJ  e 
8945  Mais  d.]  M.  en  d 

8945  estrc]  fefiit  nM 

8946  Ei    pliis  eodurfr 
Estre  a  endurer  v. 

8948  Tant]  Et  tlM 

8955  tous]  trop  SIS(H2 

8967  sur  ma  vit-]  etafö' 

♦8971  royaulme  m^] 

8972  par  la)  deca  ^^ 

8974  tristesse  2jtv]dest 
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5)78  Remply  tout]  Tout  r.  3(6 
)84  De  ®J  Tres  « 
)86  soubz  2?]  sur  5^6(y 
}87  Barde  de  grant  double  et 
de    peur]     Tout    bordö    de 
doubte  et  de  peur  ^il,  Brode 
de   doubte  et  du  paour  3^6^ 
)88  Scurvient  ennuy  avec  soul- 
cy]    Souvent    tout   arm^   de 
soussy  216 
^89  arme  33t^]  armes  216 

989  d'et-endemeut]     d'entonde- 
meut  21^1^6® 

990  Si  me  deftendoit]    Nc  nie 
deffendoie  2l93 

993  seroit  (v]  seroie  %'i}iS 
995  le  vouloir]  la  glefve  illH66 
012   ad   c^  mes]    vous   ad  ce 

i>l«66 
02O  De  gens  d'annes  a  Taven- 

tagej  Sy  en  avez  boD  avan- 

tage  215^^66 

026  expert]  aprins  2lSB('r 

027  Ainsi    pourrez    vous    (5] 
Sy  en  porrez  mieulx  2l336 

028  ma]  la  2l2?6(S 

030  bon  m&]  point  91 

031  loup  2^6J  le  leu  316 
035  En  6]  Sy  2l6 

04O  devez]  devons  ^5J6 
057  Chascun  en  son]  £t  cha- 

scun  son  2i^^6@ 
064  me  (§]  moy  21336 
066  pas    grant   6]    point   de 

3l«6 
071  gouveme]  conduise  3(Ö6S 
078  a  divis^S]  de  messire  2166 
081  ceste]  la  213366 
083  haulte  Cf]  grande  2136 

085  espouente  661  espente  21 

086  tost]  plus  2lS6e 

087  Quant  c'est]    C'est  quant 
21236 

087  hault]  haulte  2l5B66 


9088  Qui]  Est  2l©6e 

9088  est]  fehlt  313366 

9089  plus*  e]  bien  2r^6 
9093  Car  ung  nom  Q]  Homme 

fort  V\6 
9093  espouente  ffliJS]  espente  H 
9095  avant  6]  devant  21936 
9104  regiou]  fiction  21236(S 
9110  trop]  fort  2l2?6t'^ 
9114  daventure]    a    l'aventure 

9117  ycy  936  ]  il  cy  216 
♦9123  avoit  93C^(v]  venoit  21 
9124  enj  vous  2i256(>: 
9124  plus]  fehlt  21^^66 
9127  pour  voir]  p.  tout  v.  2166 
9127  ceitiffie  i^]  affie  2166 
9131  ^estrangicr  i^Cf]   estrange 
216 

9142  ayt  le]  en  ayt  218S6 

9143  Car  comme  ÖJ    Pourquoi 
2M:6 

9143  tout]  bien  21236 

9144  II]  Qui  21256 

9144  prouchainement  66]  tres 
grandement  2193 

9149  or]  ost  212566 

9150  cueur  m.  corps]  M.  corps 
m.  euer  213366 

9155  puissance]     ordonnance 

212566 
9167  y]  fehlt  219366 
9167  avoir  traveil]  a.  le  t.aiö6e 
9172  II  n'y  a|  II  est  nul  21336 
9176  contree  336]  lignee  216 

9180  Si]  G'i  219366 

♦9180  mettoroye(mectroye3366)] 
monsteroie  21 

9181  Or   n'estez    vous    pas  6] 
Vous  n'estes  mie  21S6 

9184  moult  93]  maint  2166 

9185  c'est    contre]    encontre 
213)66 

9186  Dont]  Vous  219366 


lOS 


9187  Que    cotitre]    Qu'encoBtr© 

9188  moQalrer]  tcmpt^ir  SlS^tf 

9189  Hector  H,  ne  roffuse^l  H, 
ne  veuiliez  reffuser  'ir^^cC*^ 

9191  d'ariuez  user  scay^k]  ^vez 
d'armes  user  X*t'i'i(j(^ 

9193  Dös  5iJ  Et  3i(Se 

9194  Vüstrc  pere  !ö(i|  vo  grant 
pero  31 

9197  tome.^  ^J5iS]  trestous  Mg 

9198  M.  cüüiir  ni.  cüq>sj  M. 
Corps  m.  euer  3ri^(£ 

9203  si  sera  g]  scra  tres  3(5^CS 
9206  chosü    taire   £1    eh.  a   f; 

*9207  püult  chaloir  StSttJ  plcst 
voloir  % 

9208  Si  vous  pcult  il  assaz  coiu- 
plairc]  II  De  vous  tu  doit 
poiüt  düsplaire  ätß 

9209  Et  SJ   Si  3i6e 

9215  doniiuK]  dünuer  311^66 

9216  A  c^ulx  qui  se  vüeilleut 
soubzmcUrej  A  tous  ceulx 
qui  ay  veullent  meltie  3^(5(5 

9232  Cü  tonemüut]  ct^itai Dement 

am 

9237  Vrayement  Hector  il  dit] 
Hector  il  a  dit  31356 
'9243  desduirej     conduire    31^, 
duire  ßG 

9262  plus)  fort  SCÖGG 

9266  aussi  Ö]  tout  y^eg 

9269  sire  S]  ca  31 

9278  priQC4?s  (5]  seigneiirs  31^6 

9279  en  £]  a  3i^(£ 

9280  veuz  33(5]  veu  SG 

9281  c«st  lioüiieur  cy  ilz|  puis 
que  ccst  honneur  2l2}S 

9282  to]  toj  3E^MtS 
9286  to  gj  toj  1U3JG 
9292  en]  tu  3r3C£ 

9292  autaut  (£]  y  taut  3tö 


9297  d*afls    plus    de]    des  m 

bieu  ats^ee 

9Ii05— 8  Ücau  tili  beau  fili  ]e 
cueur  nie  bless« 
Et  mo  fait  pleurer  tendr'i^r.jET;. 
Et  vuider  de  t^ute  Ikase 
Puuv  mon  graut  esbiiv^WDßit 

m] 

Si  feras  des  ta  jea&e&^ 
Que  seras  (serous  G)  par  to«t 

honourez 
Et  quant  venras  on  ta  \k\ltiai 
Do  te.s  beaulx  faii  sera^  pti»«i 

IG 

*  93 1 1  oucores  ajmeroyo  G]  WKi« 

j*ameroy  31,   enwr  aimer'>^ 
je  336 
*9322  a  tort^GG)  sanscau**** 

*  9:328  vouldroye  ^GG]  voulmi 
9340  filz  m\  le  lUz  äSCG 
9:J46  me  «G|  muy  31G 
9347  re  fait  vcv]    tout  ce  Ul 

cy  SiSiG 
9351  feust  bien  G]  u«  fust  Ulf 

9356  eeäte  Office]   l^offio^  i^ 

9357  Si   que   ine  tiens]  Sy  d^ 
tenes  3EGG 

9368  toutj  fehlt  ISC 
*9369  tout  aiGGI  bieu  ^1 
9S575  Et|  Vous  3i2iGG 
9377  CüTume]  taut  qu*?  Wii 
9387  lise]  dise  31G 
9391  vrayl  fehlt  3rMG 
9393  sö  soit  Gl  \^  fait  314^ 
9395  qii\ui  m  S^G}  quo  ^o  Sf 
9405  Et]  fehlt  3t>MG 
9405  moubeau]  ai.tre^chierÄ^ 
9412  Vous  y  preuez  SG]  Veui- 

liez  prcudro  31 
9415  je  G]  ja  %m 
9418  tel]  ce  3[59GG 
9422  je  vous  loeixie  SC]  ^'><*s 

rcmcrcie  3tG 
9426  suis  vostre  G 1  stTaj voÜlit 


103 


au  monde  vie  6]  en  moy 

i  vie  2lß 
de    loyal    cueur]    comrae 

lon  ceur  Wo 
En  (g]  Es  3l«e 
dieiix]  yeulx  «SJS® 
la  vertu  ffi]  les  vertus  Ülöffi 

'  grace  6]  guerre  9lS3ffi 
guetter  85]  impetrer  8(6® 
administrer  S]  adraonester 

186 
tieut  81  trcuve  «gffi 
se    jugentj     s'ingerent 


Par  aymer  viengne  SS] 
iengne     souvent    21,    Par 
mours  viegne  ® 
Ponr  ©]  Et  par  «K® 
tres  8]  /^Ä/«  Slffie 
pourtant  8]  souvant  HS® 
es  jours  tours]   es    tours 


m'en]  raoy  918K 

en]  a  ^8®® 

esgues  ®]  agues 

de]  a  «8®e 

Et  deux]  Et  a  d.  «8®® 

p.  a  ung]  p.  ung  88®® 

Qui  n'y  aj  Et  n'est  ne 
8  (Qu'il  n'est  ne  E®) 

par  luy  convaincuj  bien 
ar  lui  vaincu  21®® 

par  luy  convaincu]  bien 
ar  lui  vaincu  SI®® 

armö  8®]  portö  HG 

par  luy  convaincu]  bien  par 
li  vaincu  218®® 

le  Premier  estandart]  poig- 
ant  le  premier  dart  818®® 

d'un  ®]  du  «8® 

si]  qui  818®® 

Quant  ung  cueur  si  8]  Et 
uant  un  ceur  8[®® 

reglet  8]  regard  8®® 


9522  et]  de  ««K® 
9532  Et  si]  Et  81®,  Si  @ 
9532  ennemis]  ennemies  8[®S 

9537  Ainsi]  Ore  81,  Orez  8® 

9538  J'ay  estä  de  ce  dart  8] 
J'ay  de  cest  arc  est^  81® 

9544  les  ®]  ses  818® 
9551  aussi]  ainsi  818®® 
9555  je]  se  88®® 
9558  je  vous  mercie  ®]    vous 

rfimercie  818® 
9566  aupres  8]    au  fönt  8®® 
9571  Celuy]  Car  cieulx  88  (Car 

celui  ®®) 
9573  estä  assez  8J   assez  est^ 

8®® 
9576  adviser  8]  diviser  8fe® 
9582  macaires  35(^]   maquelles 

9584  dars  8®]  ars  8® 

9585  tous]  nous  '^IVM^ 

9586  nous  m.  g]  n.  tous  m.  886 
9591  derniers]  desrains  8,  dar- 

riens  ® 

9591  estrois  33]   destrois  8®® 

9592  destourneejenfennee  8®® 
9598  a  ®1  fehlt  88® 

9600  j'ay  espoir   33]    j'espoire 

9601  premierement]  tant  seule- 
ment  8«®® 

9619  d'un]  en  886® 

9622  De  la  tres  grande  adver- 
sit^j  Que  la  tres  grant  hasti- 
vet^  (adversitö  33)  88  (Que 
la  grant  animosit^  6®) 

9629  eher  (S]  doulx  806 

9636  Quant  serez  e.  g.]  Quant 
e.  g.  serez  886® 

9642  trop  ®]  tant  8336 

9643  A  ®]  En  886 
*9649  begnie  336®]  conduie  8 

9658  commandemens]  eusengne- 
mens  8336® 
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0660  eBse^oetueos]  comtnande- 
mens  l^[2?g^ 

9664  Vous    skvn    chiert]    Car 
cliiere  avez  bien  3t^3(?') 

9665  venezl  irei  ,»i2?C^ 
9674  Pour  Ji]  De  3Hy 

9674  anne<>]  mesle«  'illflg 

9675  bien  iy\  boös  ätg 
9677  VueiUei  2?]  Sallez  lü 

9677  OD]  au  mt 

9678  Tueiibnt  J3]  pmsaeJt  ^Jlg 

9679  Et  par  l  p,  g.  :JM.^]  Par 
l  p,  tres  g,  inU 

9681  qu€  tou.«joürs  il  soft]  qiill 
soit  a  toüsjours  "Jlt^i^ 

9696  V0U8    sereä)    soiez    vous 

9697  entendis]  ententig  iHgiS 
9701  Or  ca]  Ore  m 

*9703  Et  mi^]  fMf.  31 
*  9703  saDSfi.  ^41^  li]  mm  nul  d.  ''Jl 
♦9704  Tont  sur  pm  mourir  t^tJ (I] 
Tauiost  monrir  i\  :*i 

9707  le  plns  tot  qu'il]  tont  h 
pis  qu*il^  :!l(£ 

9708  Moürir  vom  feroient  Ö] 
Voug  f.  m    M^ 

9710  pry  qu©  toqs  toub  teniez] 
prio  que  yous  tenez  2[5ö6iS 

9711  jcy  S?]  des  cj  i'ig 

9712  tont  ad&s]   t-ousjours  pres 

9717  Mon  seigaeur  üe  vous  d. 
2?]    Mon  chier  freie  ne  d. 

9718  Je  n^  vaeil  pas]    Qae  je 
vetiUe  ^JJi^t.^ 

9724  Äicsi  qu©  l'avez  commaudä 
ü^]    Vos    plaisirs    suis    en- 
taleat^  %a 
971^5  prj]  prie  M\M 
973  ö  iiauk  m]  ff-hii  ä^ 


*9740  anltruj  «6gJ  hq 
9  751  ~  54  miUff»  na^l 

Et  vous  doinst  force  #i 

saßt 
Et  votti  TeuUo  &ift  ' 
Des  Grcc2  qui  Tenlif 

leogier 
Les  terred  de  v<ä  p 

SGurs 
(Jn  i^ffe  />Wffi  975 

9753  u/U  SÜe- 

9755  vousj  Troye  a^Bß 

9756  Olli  An  a^^g 
9758  deraiere  iderreniei 

dervaine  'Üffi 
9760  tDe.^gDje]  maisnee 

gaee  i^ül5 
9765  avecques]  svec  35 
9768  moü]  doiiti  J  :  " 
9768  aveeques]  &Ti 
*9772  ^st  birü 

9787  avöi-quei] 

9788  geutili  ^öj  vaälai 

9789  le  ffj  bka  U    ^ 
9791  Si  t^]  Et  :2i^ 

9791  tres]  d'eulx  : 

9792  vöstre]  une  2t 
97  9i  Je  1©  feray]  A 

9802  doviser  (F]  dtv 
9805  Äfin  qae  toui  ^  . 

que  tr^stoQt  %& 
9807  bataUlo    soit    en 

nc^stre  bataiüe  ^nmm 
9810  Car  cj  ne 

riens  nj  v:, 

9816  ConvieudmJ  11  oa 

9817  -  23  cf,  200, 
9825  coro^s  8?]  ^v 
9SBI  croj  i]  ?ov 


I)  Die  \tim  9661^^8  («Iiltsü  ui  (S. 
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I  les   armes    porter]  armes 

indosser  31S3S@ 

)  poult]  puist  9l(penstSB&@) 

1  Gar  a  yostre  departement 

B]  Car  puis  qne  partez  en 

)resent  M@ 

)  et]  fehlt  3106® 

>  et]  fehlt  asee 

1  qua]  felüt  313326 

3  vestir  33]  porter  3166 
^  On  c*en  passera  ceste  fois 
B]  Passer   c*en   fault  pour 
;este  fois  3(66 

5  Vous  poYez  cj]  Si  vous 
poYez  319366 

6  avez  39|  avons  3(66 

3  saroit  Ö6]  porroit  3(6 

9  Si  acquerrez  honneur  louee 
B]    S'en    acquestr^s    grant 
renommee  3( 
L  yaillance  ^]  vengence  3(6 

2  borderon  ^]  Tordonnon 
2(66 

7  Thoas  le  roy]  Et  roy  Thoas 
3(9366 

2  fault]  coDvient  3(936 
2  la  tierce]  Tautre  3(9366 

6  bon]  fort  3(93  (feu  66) 

8  attandre]  arrester  3(9366 

9  merraj  la  quarte  9366] 
menerai  l'autre  3( 

9  bataüle  93]  partie  3(66 

0  menantj  faisant  3(9366 

1  Et  si  menrray  quo  je  ne 
Eaille]  Et  aray  en  ma  com- 
pagnie  3(66 

4  filz  preux  93]  beau  fieulx 
3(66 

5  Or  partons  nous  hastive- 
ment]  Or  nous  partons  tout 
maintenant  3(9366 

7  lermes  batues  95]  leon- 
ceaux  batus  3(6 

8  belle  93]  riebe  %  vive  66 


9959  nulle]  aultre  3(9366 

9960  d'azur  est]  est  d'a.  3(936 
9963  En  6]  Et  en  3(6 
9969  d'or  fin  66]  de  fin  or3(93 

9969  tresbien]  bien  3(936 

9970  Et  toute  brodee]  Contre- 
brodee  3(6 

9973  De  quoy  Tun  est  batu  93] 
Dont  Tun  est  tout  b.  3(66 
9975  jolis  936]  jalins  (?)  3(6 
9981  Faitde]  Faicte  a  3(9366 
9989  d'or  plus]  pur  d*or  306 
9993  fourneaubc]  fermaulx 
3(9366 

10001  d'Annarie]     d'Aumairie 
3(936 

10002  sanglanton]     siglaton 
3(9366 

10008  crapaudines]    crapaudine 

3(9366 
10010  fines  martres  sebelines  93] 

fine  martre  sobeline  3(66 

10012  Tadventaige]     avantage 
3(9366 

10013  vouloient]  venoient  3(SB6 
10016  grant]  bien  3(9366 

10030  eschec]  eschart  3(6 

10031  je  vous  pry  venez  amy] 
venez  a  moy  je  vous  pry  3(66 

*  10032  Si  vous  esprouvez   puls- 

samment  936]  Et  nous  esprou- 
vons  vaillamment  %  Si  vous 
esprouverez  puissant  6 
♦10034  s'aurama  terra]  ma  terre 
aras  %  auras  ma  terre  9366 

*  10036  Que    c'est   que    d'entre- 

prendre  guerre]  Car  je  croy 
que  tu  y  morras  %  En  con- 
juracion  de  guerre  9366 

10042  hostaige  936]    hostelage 
3(6 

10047  point]  plus  3(9366 

10049  auray  6]  j*aray  3(6 

10049  le  936]  ce  3(6 
7b 
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10050  Quiconqucs]   Qui  qni  en 

10052  le]  fcMt  ätSJe® 

10055  non  sasiable  Sf  jnsa- 
tiable  m^ 

10054  puis  g]  pcüli  StSBd: 

10056  sauras]  fauldra  3J[6<g 
10060  veugiö  3i]  niaistre  316 
10064/5  ErupiüsJ  Euripus  SlS^ß 

(EripUH  6) 
10069  bion  ß]  bon  3j(3}6 
10070a  Or  a^ant  frappös  bardt- 

ment  316e 
10077  n.  hastona  sans  plus  t) 

n.  ou  li.  saus  t.  SiSigg 
10079  uae    graut    araiee]    trcs 

grant  asseiublee  3tG 

10081  congnoistra  ceste  as- 
BambleeJ  scaras  a  ceste 
mesle©  Slß 

10082  sa  ae]  la  3t6 

10087  tu  es  ej  t'es  gise 

10090  Car    sousteoir    te    fault 

la  moTt]  Or  y  perra  qui  est 

plus  fort  9tG 
10092  et]  on  31936(5 
10094  venez]  venistes  MS 
10096  «lutreprius    l'avcz  33J   la 

Toie  ©ntrepristes  2166 
10101  Je  Yous  Tuoil  a  ce  coup 

forir  61    Car  je   vous   veut 

CO  cop  ferir  3196 
101  OB  et  6]  en  916 
10109  uous]  my  91^066 
10 111  lllec  6]  IIa  2(6 
lOllÜ  jo  voüs  remercie]  Heetor 

je  YOUS  mercie  3IS6 
10134  Je  le  mettray  au  aacre- 

meut  6]  Que  je  le  mettraj 

a  tounnent  WiS 
10136  lutor  ©1  burter  16 
10139  a>i  ej  a  Wd^ 
10141  n'm  ^\  ne  «16 
10144  Et]  Or  SIS66 


10151  Kcen]  peuflt)  « 

*  10160  euivre  S6®J   s 
10161  amener  6J  emmi 

10167  Si  fort]  Treat» 

10169  nostr«]  Yt^tro 

10170  ostlÄs  priQs  pÄ] 
diessü]  prtns  estiex 
adresse  ^6 

10175  pounoit  siiirj 

sievir  1^6® 
10178  n'avons  ffi]  d'iih 
10178  taleat)  gardo  fJ 

*  10184  s.  doulü.  g]  s. 

10190  Et  ©ej  Ke  «1 

10191  ne  YOUS  laissen 
vous  lairay  m96(£ 

10196  seigöeur  (S]    fin 
10200  poQr  les  rascafl 

les  rencz  entrer  W 
10202  a  inoj  limit^r]  ; 

nuiter  fl6 
10205  Q.   Yi>us  e.   bie 

Q,  bien  yous  e.  d. 
10207  Pource  oe  8,  p 

6j  De  quoy  je  ne  & 
10209  Tous    ceulx    qu 

fait  mourir]  Mes  ai 

Yez  fait  morir  flSG 
10213  le  puist]    puissi 

10225  es  cy)  y  ßs  15 

10226  Ne]  Et  1Ö6 

10227  Car  souveni  repi 
Yent  se  repent  WBf 

10246  ne  t'en  (5]  tu  i 
10249  eher    te    sera 

sei-a  cb,  Wl 
10251a  Fauli    traTtra 

a  raort 
10251b  Mon    trea    do« 

Ampbibitans 
10251c  Dont  je  guia    > 

deacunfort 
1025Id  Pom    1^    qall 

que  XX  aus 
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51e  Et  t'as  fEdt  morir   des 

Trojans 

51f  Tres   igrant    foison    en 

ma  presence 

51g  Mais  certes  poisquc  je 

te  tiens 

51h  Tu  porteras  la  penitance 

56  jolye  SJ  garnie  WBd 

63  grant  ffi]  fehlt  ««36 

163  fouir  (£]  ferir  ««© 

66  TeDir|coarir836(S,foair9[ 

72  prendre  SSS]  perdre  81 

177  de  S]  a  «d; 

;81  doivent  estre  plus]  ilz  en 

seront  tous  !(96@ 

182  vaillamment]      pnissam- 

ment  «89(S(S 

187  donc  avec]  avecques  Hffi 

191  bons  S]  blans  «SS 

!93  est  S@]  vient  «IS 

:95  elles]  alles  «(S 

iOO  qu'en]  qu'a  «©(£6 

;o2  fehlt  ase;® 

H2  cy   mourras]    morras  tu 


;14  Ycj  de  malle  henre  arri- 
vas]    Tu  es    de    mal  heure 

venu  ases 

;  19  Nul  ne  fait  mal  qui  n'y 
ayt  perte]  Que  nul  ne  fait 
mal  qu'il  n'ait  perte  aCffiffi 
^26  Laquel  m'a  nourry  ten- 
drement]  Qai  m'a  nourri  moult 
tendrement  aSSS 
J29  Qui  est]  Qu'est  m 
J29  grant  lingnee]  lignie  nee 

ae 

339  Ja  (S]  Que  aS 

341  trompette  85]     retraite 

B42  de  ma  tente  amye]  ma 
taute  et  m'amie  aiBÜ^S 


10343  Et  pour  estre]    Sy  sera 

aeee 

10347  en]  a  aSeS 

10351  taut  est]  est  tant  aS 

10355  ne  s'en  fist]  n'en  fusist 

10359  leurs]  ses  aSS 
10365  lesj  le  aSSS 
10370  vous  voyös]  regardez  86 
10379  eiprimer    ffi]    esprouver 

ass 

10379  et  d]  ne  aSS 
10381  si   me  part  83]    me  de- 

part  aes 

10381  l'arme]  l'ame  a«(£® 
10388  euer]  deul  Wdm 

10390  yiens  moy  83®]  pour  moy 

a® 

10391  ne  le  ®]  je  ne  a83® 
10393  s*en]  se  883®® 
10395  dcca  la  83®]   de  deca  a 

(cf.  140) 
10402  tres]  plus  883®® 
10405  ta  83J  la  8®® 
10407  aura  o.  t.  jamais]  jamais 

e.  t.  ara  883®® 

10409  eust  83]  prist  8®® 

104 1 0  par  taut]  tres  tant  883®® 

10411  tres]  si  883®® 

10412  Tu    Vas    bien]   Que    tu 
ras  883® 

10415  Que   tout   le    cueur  me 
fault]  Et  si  me  foult  le  ceur 
883 
10419  puis  ®]  sy  883® 
10424  Auldimeche]     Abimelech 
8® 

10424  yenez  83®®]  vieng  8 

10425  Achilles 

Or  alez  bien  tost  saus  tarder 
83®®] 

Abimelech 
Or  alons  doncques  sans  tar- 
der 8 
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10426  tout  »(£]  bien  m 

10427  ceste  6]  cest  «IS 
10431  convient   trestousj    con- 

Tiendra  tous  SQ(£® 

10434  de]  pour  «»(E® 

*  10434  voir  838:® J  vraj  a 

10435  mis  (£(£]  fait  Wd 

10436  en]  au  WBd® 
10442  avecques  9]  avec  Wi® 
10447  plus  ne  v.puis]  ne  v.puis 

plus  «es 

♦10449  peust  85S®J  doist  « 

10450  apres  Q]  empres  9SS 
♦10450  parcevoir  6]  appercevoir 

««,  veoir  (E 

10451  en|  me  QSS® 
10453  jcy  »®J  cy  « 
10456  Quant]  Qui  Wßdd 

10456  regtet  8]  regrecz  a® 

10457  ses]  telz  SS® 

10458  pour  v.  t.  mal  »@]  tel 
m.  p.  vous  a 

10459  je  ne  puls  Jamals  me  r.] 
ne  me  puls  a  Jamals  r.  a 
(.  .  esjouir  8) 

10460  avec  @]  avecques  Wß 

10460  la  83®]  fehlt  a 

10461  le  puls  avec  moy  retenirj 
vous  puls  avecques  moy  tenira 

10462  langulr  83®]  morir  a® 
10464  0  tres  haulx  ®®]  Excel- 

lens  a83 
10464  la]  ma  383®® 

10467  En  voz  salnts]  Et  en  voz 
a83® 

10468  Au  dlvln  trosne  solt  bien] 
Et  au  trosne  divin  si  seit 
a83® 

♦10472  mon  83®®]  moult  a 
♦10472  de  faire  83®®]  afifalre  a 

10475  fehlt  aSJ®® 

10476  Amphibllaus]  Amphlbi- 
lans  a83® 


10476  mon  doulx  SC]  m.  tr 
d.  a83 

10477  L'amour]LamortaS6 
10485  tendrement   S]    doolc 

ment  a®® 
10490  pitensementj  si  laidemei 

a®e 

10496  Tant  solt  foible  ne  tai 
solt  fort  83]  Gar  certes  pu 
que  tu  es  mort  aSS 

10499  despiter    S]     respiter 

a®® 

10501  ainsl  m.  gens]  m.  g.  ak 

aa3®® 

10503  joye  83]  vie  S® 
10503  chanter    et    danoer  S 
danser  et  chanter  flSS 

10509  Amphibllaus]  Amphibi 
lans  a83 

10510  tombel  83]  tombeaa  W 

10510  vlfz]  bis  «83® 

10511  Et  ou  templeslj  Etea 
ou  temple  Wbi& 

10513  plerre  83®J  parte  «8 
10515  Et  quon  face  sa]  Oqui 

fault  sur  la  Wßd 
10522  estez   tous   d'acoord]  t 

par  accort  a83®  * 
10526  les  estrangiers]   ces  e^ 

clandres  aS®® 
10529  Advendra]    Advendront 

a83®® 

♦  10532  Pourquoy  ne  querezStf 

Que  ne  querez  vous  8 
10537  sur  vous  83]    les  dien 

a®® 

10542  mesmes  83]   mesmemeii 

a® 

10543  a  ß]  en  a83® 

♦  10547  detestable  83®®]  domou- 

gable  a 
10559  La  cit^  perdrez  ains  db 
ans]    Si  penrez  dedens  ^ 
ans  a® 


109 


560  Yous  et  sur  voz  gens] 
Yoz  enffans  9199^ 

561  Verray  ö]  Zay  3® 

562  De  habech]  Deleph  SUS 
562  et  grans  ^]   et  sur  g. 

snse 

564  Adastns]  Adrastus  Wbd 
566  obscns]  redos  916@ 
574  Adastus]  Adractns  9196 
576  plus  ceste  noise  cy  93J 
ceste  Doise  icy  316 
579  mal  93]  doeul  MS 

579  que  luy  en  peult  venir] 
qui(])  nous  est  advenir  31936 

580  a  93]  pour  216 

581  Et  faire]  Faire  tout 
313366 

584  donc  je  suis  6]   je  suis 

dont  316 
584a  Forcipus 

Nous  avoDS  ja  ensevely 
584b  Vostro    filz    sire    et 

acomply 
584c  Son  obsecque^)  (ses  ob- 

secques  66)  bien  deuement 
584d  Priam 

Cest  bien  fait  j*en  suis  bien 

content  3166 

588  bemaige]  lignage  319366 

589  Deux  roys  de  si  noble 
couraige]  Gar  Uz  ont  tuö 
par  oultrage  3(996 

593  executeur  des  m.]  exac- 
teur  de  ces  m.  319966 

604  pourrions]    pourrons 
319966 

605  Yous]  nous  319966 

607  Que]  Gar  3166 

608  tres  tous]  nous  et  319966 
610  De  6]  Et  21936 

612  Pour    y  trouver    souti- 


fVetö]  TrouYant  quelque  sub- 
tiUt^  31936 
10615  Yertu  6]  Yertus  31996 

10615  ou  6]  et  31936  . 

10616  Yaincus]  confns  319966 

10617  Quant]  Puis  319366 

10618  Est  passee  on  peult]  Yous 
scaYez  qu'on  peut  3(9366 

10620  aulcunement]  ou  aultre- 
ment  3(996 

10627  soit  au  nyant]  seit  mis 
a  nient  3(9966 

10628  horriblo  93]  terrible3l66 
10629—32  müssen  nach^^&S 

lauten: 
Gar  il  est  quasi  iuYisible 
Par  armes  tant  est  excellent 
Si  n*est  Hon  tant  soit  horriblo 
Aussy  (Ainsi  6)  fier  ne  aussy 

(n*ainsi  6)  puissant 

10683  Or   dictes]   Dictes   dont 
3(66 

10634  pourrions]    pourrons 
3(9366 

10645  quelle  6]  quelque  3936 

10646  puissions]     pourrons 
3(9966 

10647  Sans  6]  par  3(936 
10656  pourrions    6]    pourrons 

3(936 
10651  Chief)  feit  3(9966 
10658  Soubz  quelque  signed'a.99] 

Soubz  aucune  functe  a.  3(6 
10661  quant  il  99]  ü  y  3( 
10668  n*en  aureus  riens]  riens 

n*en  aYons  3(66 
10674  s'il  93]  il  3(6 
10676  nous  6]  tous  3(996 
10682  a]  fehlt  3(9966 

10684  Juste    est  996]    D    est 
juste  3( 


1)  Becker  schreibt  falschlich  son  obsecques. 
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10684  en  qui   ii*a]   ou   n*a  31 
(qui  n'ayt  S) 

10685  s.  bon   d'j  entendre]  s. 
il  bon  d^entendre  91S@ 

10686  Se  trouver  aulcun  S]  De 
tronver  s^aucon  316@ 

10690  a  @1  par  Wd(S. 
10695  en  @]  par  9[S<S 
10703  Jasqaes  aj   Jusques    en 

10706  fait  @]  eult  9036 
10706  en  mesleo  @]  de  Tespee 

10709  froicee]  usee  916@ 

10720  or]  cy  3106® 

10721  ycj]  messire  3133(5 

10731  Ca  qui  feroit]    Car   quo 
fissions  316@ 

10732  Ou  doffiner  ©]    Or  dif- 
famer  316 

10735  faulcementj     follement 
31S36 

10736  Tout]  fehlt  319366 
10736  deffaulte  956]  deffaülance 

316 
10738  Nul    homme    qui   yeult 
Homme  nul  vouloir   31936 
♦10739  contre  9566]  pour  31 

10740  soy  6]  sans  31936 

10741  de]  du  31936 
10743  autre]  nuUuy  31956 

10745  ycy]  cy  319366 

10746  Et]  fddt  319566 
10746  appentlappartient 319366 
10750  nostrej  vostre  319366 
10752  Charge  6]  chose  31936 
10765  J'ouys]  J'ay  ouy  «9366 
10765  des  mon  6]  en  ma  31936 
10767  Cil  qui(l)  veult  faire  dece- 

pvance  6]  Qui  veult  usor  de 

d.  316 
10773  aurions  93]  arons  3166 
10775  diroit  936]  dira  31$ 


10779  combatre]     entrwiioto 

319566 
10783  pour  tel]  baron  969€€ 

10788  entre  ses  @J  en  les  996 

10789  Or]  Mais  ^9366 
10789  m*en  951  me  966 
10791  Pour  6|  Car  pour  866 

10791  soubaitz  6]  hais  3[6 

10792  ja  956]  fefdt  »6 
10798  faire]  prendre  9t93€@ 

10802  je  n'aye]  n'aie  la  3Wi 

10803  tout]  je  3(3366 

10804  Mon  poYoir  et  toute  ma 
puissance  33]  Tout  mon  po- 
Yoir  et  ma  sdence  316 

10808  Me  Toult  mauvaise  6] 
n  m.  Y.  maise  31 

10809  doy  je  bien  6J  me  ?eal 
je  316 

10812  Co]  n  319566 

10820  Parvousest]  Pour  vostre 
319366 

10821  esprouYoe  66]  aprouree 
3195 

10824  entreprenz  telj  enprenez 

ung  tel  121956 
10826  Yous  @1  je  »956 
10830  prisons]  chartres  SlMg 
10832  c.  meurtrier]   c.  usg  m. 


10884  tristresse  93] 
3166 

10844  m*en  93]  me  3166 

10845  tres  fort  &]  assez  SM 
10850  ses]  gens  älS6@ 

*  10853  Tous  66]  Quo  tous  3 
10859  sigrant]sitresg.Sl»e6 

10862  g.  bien]  bien  g.  im^ 

10863  ce  g]  fehU  81936 

10866  Qu*aucun  de  Y(a  honunes 
feust  p.  6]  Qu'un  de  y.  h. 
feusist  p.  9 

10867  Et]  Se  319366 
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10871  Et  si  est  en  tout  le  pays] 
Sy  en  est  tout  par  leur  p.  SiS 

10873  pourriez  66]  povez  aS 

10874  est  que  a]  est  pris  qtt'a 

äse® 

10875  Qui  feust  bout^  en  ce  d.] 
Et  en  evitant  le  d.  9963 

10876  pourriez]    ponrez  a©6@ 
10876  ravoir  Ö]  avoir  86 

10880  Blans]  Besans  91^6 

10881  En  cecy]  Enee  212366 
10890  Aler   hors  de  nostre  d.] 

Evader  hors  de  ce  d.  Sl'S6@ 
*  10891  avons  966]  arons  91 
10893  pleust]  plest  9(66 
10899  d'entendre]     entendre 

9956® 
10904  rendront  93]    rendroyent 

6@  (renderient  9) 
10914  Yostre]  ceste  91936® 
10918  on  936]  nulz  916 
10920  gens]  grans  915366 
10923  bon]  fe/iU  9193® 
10932  de  (5]  ou  91936 
^10984  Tous    faciez   9366]  len 

face  9 

10985  Afin]  Par  qui  91936® 
10935  voz  ®]  noz  91936 

10986  Vous  les  (le  93)  puissiez 
S3@]  Nous  les  peussiens  9( 
(Vous  les  pourriez  6) 

10940  D'ensuivre   6]    D*ensuir 

10952  Cbascun  a  bons  coupz  par 

bien  batre]  A  coups  ferir  en 

lien  d*esbatre  9166 
10954  et   la  reconforter]    pour 

la  conforter  916® 
10957  Pour]  Et  pour  91936® 
10957  son  dueil]  le  91936 
10966  Je   yray   avec  vous  s'il 

Yous  pkdst]  0*iray  en  vostre 

compagnie  9l936@ 
10968  bien  est.]  est.  bien9U36® 


10978  je  y  ay   prins   n.  956] 

g'i  prins  ma  n.  916 
10987  Chevalier]  escuier  9(66® 

10993  Gar  je  scay  @]  Je  scay 
bien  9(936 

10994  Et  ay]    Car  j'ay  9(06® 
11001  u.  2  Et  si  mettez   hors 

de  douleur 
Ce  qui  est  en  vostre  pensee] 
Et  mettre  dehors  la  douleur 
Qui  est  dedens  vostre  pensee 
91S36® 
11007  plus]  pis  9(936® 
*  11008  langueur 9366]  douleur  g[ 
11013  u.  14    sind  zu  ändern 
wie  11001  M.  2 

11033  Or  faictes]   Faictes  tous 
91956® 

11034  puisse  ®]  puist  9(936 
11036  apprestez]    avancez 

9(936® 
11039  noz]  mos  9(936® 
11049  Or   ay  je]    0    roy  j*ay 

9(936® 
11051  t'en  ®]  te  91936 
11057  Or  te  puis  tu]  Or  peuli 

tu  bien  9(936 
11091  bien]  plus  9(936® 
11100  les  p.  fort]  p.  tres  fort  9( 
11102  je  vous  em  prie]  cy  je 

vous  p.  9(936® 
11104  les]  vous  9(9366 
11107  la  nuyt]  heure  9(6 
11112  bon]  fehU  9(«6® 
♦11112  a  936®]  pour  9( 
11114  a]  en  9(936® 

11132  bien    d.  v.]    d.  v.  bien 
9(956® 

11133  je  voy]  voy  je  9(956® 
11135  Puis]  Mais  puis  2(9366 
11135  si]  fehU  9(536® 
11142  bien]  moult  91936® 

11152  qui]  nul  S9566 

11153  plus  6]  a  9(9)® 
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11154  Certes  la  paroUe  ®]  Car 

a  present  le  cenr  9183S 
11159  si]  tres  2133®® 
11169  te]  Von  »50©® 

11174  Helene]    Tamour   de 
21336(5 

11175  Tu  ne  monrras  pas  de 
ma  main  93@]  Pas  ne  de- 
mourras  a  demain  316 

11181  faproucheSSSJaproceSie 

11185  joye  ou  amour  te  mort] 
vraie  amour  te  remort  21SB6 

11186  ta  vie]  Vamie  21S6S 
11190  champsl  rengz  2lS36(ä 

11199  aprime]auprimeäl^^(S@ 

11200  bien  monstr^]  esprouv^ 
313366 

11201  bien]  fort  313366 
11216  bien   me   d.   6]   me  d. 

bien  3UB6 
11219  Si  6]  Or  31336 
11221  n'en]  ne  313366 
11229  Si]  Vous  31336® 
11234  hay  336]  hez  31 
11286  le]  mon  813366 
11288  enj  m'en  31336 
11243  faire]  feray  313366 
11248  Puisque  m.  c.  la]  Puis- 

qu'en  m.  c.  l'ay  23366 

11255  mon  33]  chier  3166 

11256  Et  qui]  Mon  corps  31 
(Mon  cueur  66) 

11259  adonc  pugni  il  s.  6] 
adoncqnes  pugnis  s.  31336 

11260  Selon  mon]  A  nostre 
313366 

11262  les  Grecz   Tont  p.]   car 

ü  est  p.  313366 
11268  les  Grecz   Tont  p.]   car 

ü  est  p.  313366 

11270  amener  6]  emmener 9336 

11271  convient  $36]  nous  fault 
316 


11277  convient  ©6]  nous  fault 

316 
11280  touslesS]  deceurSSe 
11284  a]  en  31^66 
11290  Qui  6]  £t  «336 
♦11290  du  fort  3366]  au  pais- 

sant  3C 
11292  pour]  par  319366 
♦11294  grant  66]  grief  S[ 
11302  rigler  6]  r^ler  mH 
11308  a.  dienxj  a.  haulx  ±ma 
11308  moult]  fort  31336 
11310  £t  du]  Du  313366 
11310  t  mon  e.]   t  a  mon  e. 

31336 
11326  Et]  A  313366 
11329  pour  6]  par  3196 
11329  ung  peu]  trop  SlSgg 
11338  vojage356]  messageM 

11342  D'ac  33]  A  aa  Slgg 

11343  Alez  doncquesj    Or  als 
donc  31SB66 

11347  Die   Verse   11347--5Ö 

und     11353—56     mi^en 

nach  3l'M6  ihre   StMtng 

vertauschen  {cf,  210) 

11350  11  puise  6]  Ilz  poissejit 

«336 
11368  Yivans  6]  yife  «336 
11368  fort  6]  tres  f.  «336 
11372  les  83ej  leurs  «6 

11376  t.  si  s.]    ces  t.  s.  Wi 

11377  doncques  je  les]  doncj« 
les  Yous  «66 

11388  languir]  perir  «66 

11389  Mais  nous  parlerons  a9] 
Nous  p.  plus  a  «66 

11390  Durant  83]  DuransflSS 
11392  comme  il  me]  se  bon  loi 

«3366 

11402  prie]  mande  «3363 

11403  si]  ü  «966 
11409  a  6]  au  «336 
11413  se]  s'en  31966 
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114 14  atienie]  eniente  3ß3ee 
L1417,  20  u.  23  Or  aloDS  nous 

en  il  e.  t.]    Or  ca  alons  il 

en  0.  t.  SsiS    (Or  ca   alons 

men  il  e.  t.  S@) 
11420/1  Archilogus]  Aiax  The- 

lamonius  319&@ 
11421  Diomodes]    Arcliilogus 

11426  avezj  menez  31S3S@ 
11428  Vous   m'aym^s    do    tres 

b.  c"!  Qne  je  vous  aime  de 

b.  c.  SßBe 
'11440  Et  De  plearez  sans  savoir 

quoy  3366]  Ne  plourös  plus 

saus  voir  de  quoy  21 
11445  maiDs]  mainte  91366 

11445  mauYaise]  maise  916 

11446  dur  336]  mal  316 
11448  remplis]  remplie  3166 
11448  tres]  fehlt  313366 
11453  est^   d.  m.l    d.  m.  est^ 

213366 
11457  appaiser33]  rapai8er3l66 
11464  me  6]  moy  31336 

11482  feust  mieulx  3366]  fusist 
21 

11483  conseilleroye  S]  consen- 
tiroie  3166 

11487  a]  en  313366 
11493  vivray  je]  Tiyroie  313366 
♦11495  restandart    3366]     les 

armes  31 
♦11497  languiroye  3366]    Tive- 
roye  31 

11498  doulce  et]  par  grant  31336 

11499  vendrontj  venroit  313366 
»11503  equit^]  verit^  31,  Charit^ 

3366 
11512  peur]  paour]  31336 
11512  quo  je  61  qu'ü  31336 
11514  nullem.  »]  tellem.2166 
11520  Paint  en]  Joint  a  313366 
11520  une  S]  vive  3166 


11530  Ou  beau]  Ens  ou  31966 
11532  Si  seurprint  si  fort]  Soup- 

prist  si  tres  f.  313366 
11535  Jamais  ne  vous  s.  336] 

Ne  jamais  n*en  s.  3(6 
11538  regard]  regret  3166 

11547  d»oultre  336]  tont  316 

11548  maleureuse]  merveilleuse 
31336 

11549  sans]  en  3(3366 

11551  plaisance]  presence  3(66 

11552  mesmement   6]     vraie- 
ment  316 

11553  Gar  336]  fdiü  2(6 
11553  de  6]  que  2(6 
11558  p.   que  j*en   ay    6]    p. 

que  j'ay  3(6 
11566  Qui]  Qu^il  216 
11568  enseicher]  sechee  3(6 
11573  fortune  jolie]   une  forte 

pluye  3(3366 
11580  Et]  Qui  3(336 

*  11581  en  une  3366]  deyenu9( 

11588  gison]  giron  2(336 

11589  reveill.  83]  esveill.  2(6 
♦11593  incont  3366]  qu'inc.  2( 

11595  rudement6]durement9[6 
11597  Alors]  Lors  je  2(3366 
11599  a  ce]  tout  a  2(3366 
11608  demouriez  la  dehors]  ne 

demouriez  dehors  2(6 
11612  moult]  tres  2(3366 

*  11613  mauyais]  orrible  %  cruel 

66  (mal  33) 
11620  me  6]  moy  2(336 
11626  ramour  33]  Tonneur  2(66 
11632  des]  mes  2(3366 

11636  m'en]  je  2(6 

11637  encomuit  33]  aiyourdhuy 
2(6 

11639  jusques  au  33]  jusqu*au 
2(66 

11640  Pardonnez  moy  336]  Et 
me  baisez  2(6 

8a 
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11654  lours  ordonnances  S]  leur 
ordonnance  3193@ 

11656  868  belles  contenances  9] 
sa  belle  contenance  91S@ 

11657  f.  voulez  33®]  f.  y  volez 

m 

11661  ne  @]  n'en  3I93@ 
11665  Erupiu8a.]E.  or a. 313566 
11676  en]  a  9(3366 
11681  que  Ten]  qu'il  le  2166 

11681  nons  mande  336]    com- 
mande  9(6 

11682  point  61  plus  31336 
11686  attandez]    entendez 

213566 

11690  partonsj   y  tous  313366 

11691  plaisir]  desir  313366 

11692  loisir]  plaisir  31S66 

11693  vonezj  venll^s  213566 
11696  n'est  pas  cy]  est  icy  tout 

313366 

11710  bien  6]  fehlt  31336 

11711  sij  plus  213366 

*  11714  vrayem.  66]   voirem.  21 
11715  A  6|  En  216 
11717  ycy  6]  cy  31356 
11720  certes  aussi]    crez  anssi 

que  31 
11730  Et  tres  fort  enclin]   Et 

fort  hanelant  316 
11740  mettre    trestout]     bien 

mettre  tout  2f336 
11743  de]  par  213366 
11743  vostre  6]  grant  3186 
11757  briefment  et]  briofveraent 

313366 
11763  noz]  mes  313566 
11767  p.  m.  vaincu  6]    vaincu 

p.  m.  316 
11781  le    prince]     les    princes 

313566 
•11785  si  fort  3566]  ainsi  21 
11788  moy  pourquoy]  pourquoy 

cy  21336 


11791  Se  Tons  touI^  ie9]S< 
voul^s  je  me  9(66 

11796  si  fem]  feray  que  96 

♦11798  Vous  delaiswront  86g 

Sy  vous  delairront  Jl 

11809  ne  d.  en]  d.  bien  eo  K 

11827  Qui  Youldra  entendr«  i 
mes  ditz]  Mais  certainemes: 
se  ie  puis  3(966 

11828  Ja  1.  eh.  356]  La  di  jj 
3(6 

11830  En]  Gar  en  3(3566 
11830  seulx]  fdät  %me 
11833  soubzmettions]  soubci^- 

tons  9(356 
11835  advendroit]    en   lenrci: 

3(3566 

11839  Quo  nous  n'aions]  Qbü 
n'y  ait  3(3566 

11840  soient]  soit  tout  M 
11847  diray]  dis  roy  JlößC 
11854  Aussi]  Et  je  9WS; 

11858  le  6]  en  2(96 

11859  grandej  si  grant  W^i 
11861  vray  6]  Toir  9(356 
11868  Mais  que  vous  j  mki 

pourveoir]   Se  vous  t  toVj 
bien  pourvoir  2(96 

11879  a  Troye  est]  est  a  T 
3(3566 

11880  dicioz  6]  dictes  WS 
11883  d*amour    si    tres]  (Tm 

araour  si  2(356 
11888  n'auront  il  pas]  il  n'an 

pas  2(6 
11895  a]  vers  2(3566 
11898  que     partions]     part4)Ds 

nous  2(3566 

11900  Hector33e]  vous  dr  36 

11901  dedons  deux  m.]  devani 
ung  m.  2(35 

11904  fehlt  9(3566 
11910  vous    semblent    il   ?' 
sont  il  assez  2(6 
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L191J  croiroit  33]  le  croit  SS 
L1923  Commej  Comment  SIS3S@ 
L1927  Que  je  tous  feisse  assa- 

voir   96]    Que    s*Anthonor 

volez  ravoir  (avoir  ©)  216 
11928  lenr  rendlssiez]  yous  leor 

rendez  2ß3  (rendiez  6,  ren- 

drez  6) 
11941  aussy  S]  ainsy  216 

11943  doulcement  $6]  chiere- 
ment  21 

11944  semble  boü]  vouss.  216 

11945  tost]  tout  213366 
11947  conjoinct6]  adjoinct2l6 

11949  a.  deux]  deux  a.  213366 

11950  dont]  fehlt  3(3366 

11951  plaisantej  plaisaut 2(3366 

11952  t.  si  fortj  si  f.  t.  213366 

11956  faire  6]  reudre  21336 

11957  au  faulx|  a  ce  216 

11959  avoir  336]  ravoir  216 

11960  Mais  doulcement  c'est  a 
dire  verit^]  Mais  dolent  suj 
de  rendre  en  veritä  213366 

11961  De]/gM  213566 

11962  Je  haj  calcas  comme  1. 
p.  voir]  Je  le  hez  bien  vous 
1.  p.  savoir  2166 

11963  sij  ce  33366 

11966  barons  bien]  frans  b.2(66 

11967  A  vous  en  metz  et  le  si 
et  le  non  336]  A  voz  advis 
ou  le  si  ou  le  non  216 

m972  commist  336]  amast  21 

11977  moult]  bien  213366 

11978  j.  f.  neantmoins]  neant- 
moins  j.  f.  213366 

11980  en  voz  mains  mon  droit 
33]  mon  droit  en  v.  m.  2166 

11985  par  6]  de  216 
^11992  peine  66]  estre  21 

12004  Geulx  que  avez  de  33] 
Sa  fiUe  et  tout  2(66 


12007  Merion]  Menon  216 
12007  parle]  a  parl^  2(3366 
12013  nul]  le  2(3366 
12013  quü  6J  qui  2(336 
*  12025  doyve  estre  si  tost  336J 
en  doive  estre  2(6 
12027  pourrions    33]    pourrons 


12028  qu'a]  a  2(336 
12033  peust  6]  peult  216 
12042  tout  ouvertement  33]  evi- 
dentement  2(6 
♦  12048  vrayem.  966]  aultrem.  2( 
12055  en]  a  2(3366 
12055  moult  6]  bien  2(336 

12057  En]  A  2(336 

12058  Et   a    chascun]    Sy   est 
chose  «66 

12061  avoir  6]  ravoir  tl6 
12063  est  m.]  est  le  m.  2(3366 
12067  Pourra]  Pourroit  «3366 

12067  pour]  de  1(3366 

12068  est]  et  «3366 

12069  sera  33]  fera  «66 
12075  En]  Sur  «6 
12081  je]  ne  2(6 

12084  tenu  83]  retenu  «66 

12085  Quer.]  Que  de r.  «3366 

1 2089  mauvaise  6]  maulvaix  «6 

12090  il]  si  «6 

12105  Autrem.    33]     Qu'aultr. 
«66 

12108  et  h.  336]  en  h.  «6 

12109  plaisirj  proufßt  88366 
12111  moult  6]  bien  «836 
12122  diroit]  dy  je  88366 

12124  hayneux]  honteus  «66 

12125  par  1.  p.  peult]  peult  p. 
1.  p.  866 

12180  des  m.  66]  tout  m.  883 
12131  Et  je]  Je  le  ««66 

12145  Aviez  mauvais  83]  Vous 
aviez  mal  «66 

12146  Ha  dieu]  On  dira«8366 
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12152  incontinentlconsentement 

wßm 

12158  Ou  6]  Gar  Wdd 
12154  ponrriez]   porr^s  KSSSQ 
12157  pouriez]  porr^s  IlSSS 

12178  d*un  S]  du  Zd 

12179  peult]  doibt  ««SQ 
12192  Par  equit^  B]  A  sauveM 

«es 

12200  commetz]    coi\joincts 

wßm 

12205  Qui  est  ja  vielz  et  a.] 
Anthenor  qai  est  a.  91BSS 

12206  Yous  me  fäictes]  il  me 
fault  HSSS 

12208  Ainsi  ce  conseil  me  don- 
ner]  Quant  ce  c.  yous  plest 
d.  II  (A.  c.  c.  YOUS  me 
donn^s  CSS) 

12209  A]  Qu'a  SeSS 

12211  ne  dois  S]  doje  IRSS 

12212  N'en  riens  son  Youloir 
guerdonner]  £t  son  YOuloir 
habandonner  Wb^d 

12220  Que  il  se  peust  SJ  Qu'il 

se  peusist  Wbd 
12223  Quant  a  ce   traictre  S] 

Qn*a  ce  trahitre  989 
12230  Barons   89@]    Seigneurs 

12244  GontredireenjAler  contre 

Yostre  aes 

12246  q.  dje]  q.  en  d.  flOSS 
12258  Que  (EJ  fehU  Wßd 
12260  soitj  tost  CUeSS 
12262  Geste  besogne]  Seit  ceste 
chose  flCSS 

12265  Que  le  faciez  diligem- 
ment]  Que  yous  en  soiez 
dilligent  «S(£ 

12266  Nous  acomplirons]  Sire 
nous  ferons  KQSS 

12277  Ne   plus    ayoir   en  ma 


pensee]    N^avoir  -par  dedeis 
m.  p.  IDBS 
12286  redduction]      redempÖTs 

««es 

12297  p.  sera]  la  p.  seit  flSC 

12305  aYoir  la  chose  CJ  la  dK<se 

ostre  vea 

12306  seigneur]  sire  VSSi 
12317  Que  8]  Gar  WB« 

12326  m.  grief  8]    grant  i. 

zm 

12327  aYoir  6]  ravoir  Wi 
12330  Die    Verse  12330-47 

sind    (nach  aSSS)    kffUer 

Vers    12345     zu     stdla. 

Die  Verse  12346—51  sirJ 

{nach   SS)   2u    tilgen  wai 

nach  12361  die  §  204  m- 

merkten     Verse  einzusdüe- 

ben. 

12335  G'est  ce]  Que  c'est«8tt5 

12338  j'estoie  SJ   estoie  lU 

12356  par  SJ  pour  VS 

12360  Griefue    douleur]    Grast 

desconfort  818SS 
12376  Vous    emportez  ma  g] 
Gar  vous  portez  la  g.  Ä8(4 

12384  cest]  ceste  tlSSS 
12385a.  Lasse  mon  ami  tres  leal 

12385  b.  Fault  il  doncques  qo« 
je  YOUS  lesse 

12385  c.  Las    mon    frere   trop 

fistes  mal 
12385  d.  Trop  fistes  mal  je  k 

confesse 
12385e.  Quant   par    tres  foUe 

hardiesse 
12385  f.  Traystes    le    bon  roj 

de  Troje 
12385g.  Maintenant  je  suis  es 

tristesse 
12385h.  Bien  tost  survient  doeul 

apres  joye  V6SS 
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12S94  Lasse]  Las  Wdd 
124:02  laissezj  baisiez  «SSß 
12403  Laissez]  Baisiez  Wßdd 

12408  ceUe]  ceste  Wdi&(& 

12409  a.  Or  estes  vous  tont  mon 
espoir 

12409  b.  Tout  mon  desir   tout 

mon  sonlas 
12409  c.  Certes  il  me  doibt  bien 

douloir 
12409d.  Audepartiretdirehelas 
12409 e.  He')  dieu  or  ne  sca- 

voy  je  pas 
12  409  f.  Le  desplaisir  qu'avoir 

devoye 
12409  g.   Tout   par   vous   mon 

pere  Galcas 
12409  h.  Bien  tost  survientdoeul 


apres  joje 

12417  vous  S]  nous  SIS 
*  12427  ne  vous   obliray   ©EffiJ 
je  ne  vous  lairaj  Sl 

12428/9  Mais  portraj  ma  me- 
rancolie  Et  mon  dueil  tres- 
tout  a  par  moj]  Mais  en 
forte  merencolie  Mon  deul 
tout  par  moj  passeray  tlSS 

12430  gemissant  gemiray]  lan- 
guissant  je  mourray  9S 

12431  toute  non  comparee] 
turtre  non  pariee  09S(£ 

"*  12435  malaise  83S(S]  mesaise  d 
12442  S.  seigneurs]    S.  barons 

wßm 

12444  Ouquel]  Auquel  ««SS 
12446  Et  pourj  Pour  et  «©SS 
12457  recouvrezj     recepvr^s 

a»s@ 

12463  est  il  pas]  en  est  il  Wdd 

12464  me  S]  m'y  SIS 

*  12465  alions    sans    demeure 
9SS]  alons  tout  en  Teure  9 


12468  Teure  est  ja]  certes  Teure 

est  8DBSS 
12471  Et  a  T.  n.  v.  m.]  A  T. 

n.  V.  y  m.  SSSS 

12472  ouj  Et  aas 

12473  amerrons  0]   ramenrons 

«S 
12476  Nenny]  Nennü  «fflS 
12481/2  Si  venez  et  ne  tardez 
pas  Alons  y  plus  tost  que 
le  pas]  Et  aussi  la  fille 
Galcas  Sy  venez  et  ne  tard^s 
pas  «SSS 

*  12488  avoir  JBSS]  ravoir  « 
12494  assavoir  SS]  scavoir  W6 
12500  cy]  fehU  «S 

12507  c.    tout   avant   CS]    c. 
maintenant  Sl  (certainement 

®) 

12508  vers  mon  pere  retraire  85] 
aler  vers  mon  repaire  SIS 

12509  Vrayement   ie  ne   scay] 
Certainement  ie  n'ay  S19S 

12515  tropj  tres  SlfBSS 

12555  quelque  S]  quel  SIS3S 

12556  Or  nous  en  alons]  Or  en 
alons  mont  SIS9S 

12561  ceste  S3S]  celle  SIS 

*  12567  tous  »SS]  tres  St 
12569  affection]    entencion 

SICSS 
12585  Si  S]  Et  S(iBS 

12585  V.  e.  d.  bien  SS]  bien 
V.  e.  d.  SI» 

12586  remercier]     regracier 
S(SSS 

12591  Cbascun    retourne]     De 

chacun  raler  S(0SS 
12606  qu'ilj  qui  SIS 
12615  et]  car  StSSS 
♦12618  pas  ne  le  lerray]  Jamals 


1)  Beciter  (pag.  8)  schreibt  fälschlich  Le  dieu. 
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B*oub]iray  S,  jamais  ne  lai- 
raj  es  (Q  fehlt) 
12622  nulluy]  aaltre  VSS 

1 2629  les  graus  biensj  le  grant 
bien  9fSS& 

12630  Je  V.  p.  sire]  Sire  j.  v. 

p.  flsee 

12636  vouldroye]     vouldray 

12650  metiez  S]  bout^s  9QS 
M2656  dirons  SSS]  dictes  « 
12668  Que     n'eassiez     aucun] 

Qu*eussiez  en  cbemin  Wb 
12672  leurp.  »EffilLgrantp.« 
12675  eu]  estö  «IS(£(£ 
12677  parj  pour  «CffiC 

12679  doulce]  belle  «8(1(8 

12680  venue]  trouvee  W&% 

12681  seigneur  (£]  sire  «©(£ 
12683  /e/ift  a©(i(£  (cf.  209) 

*  12712  roide  »ffij  noire  «S 
12717  en  b.  6]  en  la  b.  «8® 
12717  arrangee  ®]  rengee  »8 
12724  les    avonsj     sont    elles 


12725  Si    foult    recommencer] 
Et  il  fault  Commander  989 
12731  plus  f.]  f.  plus  a»(5(8 
12739  attentis]  ententis  aiB(£(S 
12741  Et  (S]  fehlt  aS(E 
12741  assamblez]    assamblees 

as(3:(E 

12743  armez]  armees  WSSi 

12744  de  dehors  S]  la  dehors 

aa9(s: 

12747  trompettes]     tabours 
aS(£(E 

12748  Ha]  Las  «»(E® 
12755  demourrez]  serez  aQ(£@ 
12762  bien    prier]     supplier 

«»(£(£ 
***  12766  Affiremach]  Astranach  aOE 
(Astremat  83) 
12772  Ha   dame    laissez    moy 


aler]    Dame    dame    laissiez 

m^aler  W&l^ 
12780  Helas]  Lasse  aC 
12780  doulx  seigneur   SS]  i 

chier  s.  a(E 
12783  sa  (S]  la  Wi 
12788  qu'ennuitS]  qa^anjourd- 

huj  a(£(S 
12790  en]  a  a8(E(S 
12794  dont  suis  courroaceeSC] 

dont  ie  suis  coursee  86 
12798  U.S.W.  loup  S]  len  IH 
12803  Le    loup   en   Grece  9] 

Le  leu  aux  griffos  %& 
♦12806  couraigeulx    WVi]    ri- 

goreui  a 

12808  eust]  eult  aOE 

12809  parJ  en  WBXt^i 
12813  ainsi  qu'il  advient  bieo' 

ainsi  commeil  ad^ientaSSS 

12816  seignant]sanglantaeC(i 

12817  gison]  giron  a8(£(S 
12819  En]  Si  a8(£(E 
12819  ma  joye]  la  voye  aC65 
12832  avoir]  d^avoir  VS&SÜ 
12836  me   pariez   OS]    m'en- 

peschiez  a(£ 
12846  moy  (£]  me  «96 

12848  vous  voulez  yousJ  et  ne 
veulliez  a(£(S 

12849  alez]  aler  aSCiS 
12851  d*enseignement]  par  en- 

seignos  aS(E 
12853  Y.  enffans  et  la  foy]  t. 

beank  enfans  et  a  moy  BSC 
12855  a  moy]  sur  la  foy  SSS 
12857  Sur  toutes  riens]  Et  m 

la  riens  Wb^9 
*  12862  m.  dont  SSSJ  y  m.  1 
12865  G.  de  ne]   G.  tous  de 

ae(£ 

12869/70  Deffendez  vostre  filz 
qu*il  n*aille  Aigourdhuy  ponr 
riens  en  bataille] 
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Veulliez  a  yostre  filz  def- 
fendre  Que  ne  yeulle  es  (aux 
C)  champs  dessendre  SVCIE 

12872  Ya  6]  a  flu 

12873  Jamals  il  n'en  retour- 
neraj  Je  scay  de  yraj  qa'il 
y  morra  WBd 

12875  e.   1.  assez]    assez  e.  1. 

12887  Qu'a  A.  p.l  Qa*A.  a  p. 

12889  De  se  mettre  ainsi]  De 

saiUer  ennuit  IlSSS 
^12890  dispose  IBS]  propos^  f[ 

(expos^  S) 
12893  Et  1.]  Et  le  1.  «»(£ 
12896  Si    vous    dy    que    cecy 

Terrez]  Si  dis  qu'aujourdhni 

vous  Terrys  SI(£@ 
12898  le   poursuivra  @J   si  le 

Sierra  WBd 

12901  il  le  cuidera]  y  le  cuidra 
81  (il  cuidera  SS) 

12902  g.  ilj  que  g.  VSSS 

1 2903  vendra  recouvrer]  vouldra 
retourner  tlSSS 

12909  aler  S]  a  lui  Vid 

12910  ErupiusJEuripuscaaSBS 

*  12910  eutendre     fßm]     dos- 

sendre  f[ 
12911/12  U.8.  w.  Erupius]  Eu- 
ripns  Wßd 

12913  Faictes  ces  trompettes 
sonner]  Avant  trompettes  or 
sonnez  aSSiS 

12914  Pour  noz]  Et  les  Wßd 
12914  assembler  S]  assemblez 

«SCE 

*  12927  Certes  8Se]  Gar  certe  9i 
12929  les  IB]  voz  «SS 
12941  en  b.  8S]  en  la  b.  «S 


12945  Teile  heure  C]  Tel  oeuvre 

a  (Tel  chose  S) 
12950  ton  IBS]  bon  HS 
12959  >)  croy  S]  scay  IIS.S 
12961  destruiray    S]   serviray 

129(Jr  dont  mon  f.]  mon  beau 

f.  aess 

12964  nostre]  eeste  «QS 
12971  beau  SS]  chier  88 

12974  beau  S]  chier  Wb 

12975  Tout]  Du  tout  tI83S 
12975  je]  fe/dt  HSS 
12977  fehk  aSSS  (cf.  209) 

12979  tout  point]  bon  ceur  SSS 

12980  suppliel  em  prie  SS 
12999  portera]  portra  aSS 
13003  Qu'ilz   ont  ja  pieca  les 

champs  pris  SSJ  Qu'il  tien- 
nent  les  eh.  a  devis  aS 
13006  sa  Tie  83]  sa  mie  aSS 

13013  et]  fehU  aS 

13014  t.  Premier]    t.  les  Pre- 
miers asss 

13017  Moneront  S]    Sy  men- 

rront  aS 
13022  y  la]  icy  aS 
13028  ou  SBS]  au  aS 

13033  Que  S]  Et  aiB 

13034  trestous]  icy  aOSS 

13035  de  S]  du  aS 
♦13051  Aproucher  de  raoy  si  tres 

pres  IBSS]  Aprouchiez  moy 

et  tir^s  pres  a 
13054  ne  vous]  si  n*en  aOSS 
13057  Mon  vouloir  sera]  J'auray 

mon  desir  aSSS 

13063  ay  mis  en  ma  penseo] 
ay  je  bien  en  p.  Wßft 

13064  De  te]  A  toy  aSS 
13064  acoUee  S]  colee  aVS 
13066  mon  S]  ceste  aOS 


1)  Diese  Beimrariante  ist  von  Becker  nicht  Termerkt. 
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13067  a.   Menelaus    Menelaus 

13070  Vous  et  moy  compterons] 
.Mais  Tous  et  moy  comptrons 

ma 

13071 /«Äft  mfi  (8=^3)) 

13072  de  Cffi]  pour  «Ä* 

13073  Ja  ej  Que  3l©ffi 

13075  Tant  que  f.  je  te  p.] 
Tant  comme  f.  je  p.  9196@ 

13076  Roy  tu  n'as  pas  ©J  Roy 
roy  tu  n'as  aSK 

13077  duree  S3@]  meslee  8® 

13080  Car  @J  Et  SS 

13081  Je  te  vueil  bien  d'un 
coup  servir]  Te  veulx  je  bien 
UD  coup  ferir  91S@ 

13084  mourir  8®]  porir  aS 
13086  finir]  morir  353®® 
13092  Mais  touteffoys  sans  nul 

diffame]  Car  tous  morrez  a 

grant  d.  91® 

13094  femme]  dame  91®® 

13095  Aucune  foiz  n'aurez  pas 
joye]  Vous  arez  au  ceur  froide 
j.  ?l«®® 

13098  clerement  89®]    mainte- 

nant  91  (pl  einem.  ®) 
13105  ainsi  a.  33®]  a.  ainsi  S® 
13115a.  Quant  Tavoz  voulu  gou- 
verner 


13116  gente  p.  ®]  gente  et  p. 
918® 

13117  deca  la  8®]  de  deca  91 
13134  quelle]  quel  218®® 
13146  m'amour  je   luy  ay]  je 

luy  ay  m'am.  9186® 
13155  humblementj     grandem. 


13164  fait  8®®]  a  fait  91 
13164  nostre  8®®]  no  91 
13167  que]  qu'en  91® 
13167  ayez]  avez  M. 


♦13173  nul  mal  gre]  ja  nulgre 
%  ja  mal  gre  8®® 

13177  mes  mains  8S@]  na 
main  2 

13179  mains]  main  9r,  moins 
8®® 

13189  Je  t'en  asseure]  Je  fas- 
seure  bien  918® 

13190  n*en  ®]  ne  918® 

13191  sauvet^J  sant^  9l®e 

*  13195  combatre86e]toybatre 

91 
13197  Dont]  Mais  9l8ge 

*  13198  bras  8®®]  poing  8 
13209  Erupius    et     Adrastusj 

Euripus  (Eripus  @)  et  voos 

Adr.  918®® 
13216/17  Adrastus/e/i&aSSg 
13217  A  ce  ne  refuserons]  Alei 

et  ne  demour^s  9[€® 
13220  moy  je]  je  le  9l«gg 
13224  qui  la   ainsi]   qne  toos 

portez  a8®(£ 

13232  mort]  mors  «885 

13233  cytenir]sousteDirH8M 
13236  voy  ainsi]  je  voy  siH966 

-  13258  Que  de  vous  farpper  aj 
t.  ®]  Et  frappez  s'en  avei  t. 

a® 

13260  Par  mon  serment]  Quant 
rudement  SSSS 

13261  Quant  je  vous  voj]  Veras 
voy  ainsi  918S9 

13265  Or  SJ  H  «8® 

13265  il  cy]  icy  «6 

13266  tout]  ton  «8®® 
13268  fort]  fol  «8®ffi 
13270  qu'il  ®]  que  «»g 
13272  qu'il]  qu'on  «« 
13276  Qui  pour  combatre  valoit 

dix]  Et  cruellement  a  mort 

mis  «8®® 
13282  il  te]  cy  il  9186 
13295  La  mort]  Los  mors  88 
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13302  pourrions  93]  porriens  91 

13303  confonderoit]  coDfondroit 

13305  Au  fort  R3]  Enfant  m@ 

13309  te  merray  6]  t'en  ven- 
rras  Wi 

13310  deyers]  dedens  Wl 
13315  A  6]  Or  a  316 
13315  tres]  fehlt  216 
13317  puys  33]  veul  2166 

13323  de]  a  2(9366 

13324  savoje  936]  disoie  216 
13325a.  Helas  et  bien  je  le  pen- 

soje  [disoie  96]  2(9366 
13326  tout   se  devoye]   t.  est 

perdu  2(9366 
13329  fehlt  2(9366 

13336  Trojans  gens  93]  Troyen- 
nes  2(6 

13337  Prenez]  Menez  2(9366 
13340  matte]  morte  2(9366 

13342  La  tres  haultaloe  excel- 
lence]  La  haultainetö  rexcell. 
2(9366 

13343  r.  la]  r.  et  la  2(9366 
13349  mon    eher   pere]    moult 

chier  pris  2(66 
13352  Or  est  par  vous  trop  aJ 

Maintenant  est  bien  a.  2(6 
13363  fönt]  fent  2(9366 
«13368  Las  las  936]  Helas  2( 

13368  me  93]  se  2(6 

13369  pasmer  de  malaise  iB] 
moarir  de  (s)mesaise  2( 

13376  M'enssiez  d'un  bon  mary] 
Yens  m'eussiez  d'un  man 
2(936 

13377  Et  qui  feust]  Qui  fast 
n6  2(9366 

13378  mais]  las  2(9366 
13392  bien]  trop  2(9366 
13398  tn  me  faiz]  il  me  fault 

2(6 
♦13403  pour  toj  9366]  icy  2( 


13404  Ha]  Las  2(9366 
13406  nostre  9366]  no  2( 
13411  Qui  oncques  vesquist  de 
de  son  aage  936]    Qui  fut 
oncques  en    son  lignage  2( 
(Qui    onc   vesquist  de   son 
Unaige  6)- 
3413  noz]  mes  2(9366 
3427  D'un]  Du  2(9366 
3429  dedens  6]  entre  2(6 
3435  avoir  6]  querir  2(936 
3439  ne  te  reverray  936]    je 

ne  te  verray  2(6 
3444  que]  qu'a  2(9366 
8447  mauyaise]  diverse  2(9366 
3455  par]  feJiU  2(9366 

3459  convient  6]  fault  2(936 

3460  Ha]  Las  2(6 

3462  assez    qu*estes    marrie] 

bien  qu'estes  fort  marrie  2(6 
3475/6  u.  s.  w.  Hercuba]  He- 

cuba  2(936 
3476  A  P.]  Paris  P.  2(9366 
3476  laissez  moy  en  93]  lesse 

m'en  2(66 
3479  sommes  en]  avons  cy  2(6 
8483  secours  a  ce]  secourras 

au  2(9366 
3487  croiez  93]  ernstes  2(66 

3490  m'avez  6]  avez  2(936 

3491  seray]  sera  2(9366 
3494  et  6]  feJdt  2(9366 

3513  al.  querir]  al.  la  q.  2(66 

3514  ne    muer     couleur    93] 
semblant  de  douleur  2(6 

3515  tost  nous]  tantost  ^[9366 

3516  frere  6]  sire  2(6 
3523  gemissement]      dolouse- 

ment  2(66 
3529  y]  fehü  2(9366 
5534  nV]  n*J  a  2(9366 
3536  Vueillez  vostre  936]  Que 

veulliez  vo  2(6 
8b 
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13538  le  p.  grant]  los  p.  grans 

13542]  dont]  tres  31S 

13551  Aprouchez]      Redrechiez 

asBee 

13568  vefve  S®]  femme  36 
18580  dilig6m.]l«gierem.ä«S@ 

13582  me]  luy  9t93e@ 

13583  mej  la  3193^® 

13600  or  adieu  mon  amj]  adieu 

mon  donlx  a.  91S@ 
13605  tres    griefmentj    vifve- 

meut  91  (durement  S,  griefve- 

ment  9@) 
13614  communault^    @]     com- 

muDitä  91S(^ 
13626  a]  en  StSiS® 
13633  On  6]  Qu'on  ä6 
13637  le  plus  magnilficque]  du 

plus  excellent  9193(S 
13641  Orfevre]  üng  oumer  ä 
18646  pierre]  pierres  ä3366 
13649  tout  maintenantj  incon- 

tinent  9(& 
13663  ja  tres]  presques  Wä&S 
13664a.  Pour    vostre    vouloir 

acomplir  9193S@ 

13667  apportorJapport^saiSee 

13668  sepulture  $@J   sellature 

m 

13669  grant    euvre]     graveure 
13669  a  traicture  93]  extraiture 

m 

13677  cy  tout  prest]  tres  con- 
tent 313366 

13681  ainsi  qu'ü]  tel  qui  30366 

13681  plaire  6]  complaire  31936 

13693  Et]  A  313366 

13698  cf.  §  162. 

13700  faicte]  faictes  3(9366 

13703  la  capitalle  33]  le  ca- 
pistel  31  (la  capistelle  66) 

13715  Qui]  Qu'il  319366 


13726  Humaines   33]  Thiri&üii 

31  (Manne  6) 
13734  alumeesjenlamineesSS^ 

(aluminees  6) 
13736  dois]  \&z  %  los  Ü 

13739  bien  6]  tost  3(396 

13740  n'j]  n'en  «9366 
13742  pierre]  pierres  9Mi 
13750  cj]  bien  3(9366 
13752  selon    le    oours   de  b 

c^est    le    oours     de    Dosti? 
3(3366 

13756  doulx]  beau  3(3366 

13757  la  336J  grant  91 

13758  Que  homme  96]  Pl&> 
qlions  9(  (Qu*omme  nnl  S) 

13761  ont]  Font  3(9366 
13766  puis  Inj  ne  fut  nul  apr^] 

depuis  lui  nul  ne  fast  pres  i 

(depuis   ne  füst   nul  apras 

336;  6  fehU) 
13768  Ores  6]  Mais  or  % 
♦13777  son  Service  9366]  ssm- 

fioe  3( 

13778  aultrement   le   n.]   oer- 
tainement  n.  3(936 

13779  gaires  estre]  estre  riens 
3(936 

13786  voye  336]  joye  »6 

13791  Ou]  Au  a«66 

13799  Lai8sezavec(avecques9) 

moy   empörter  336]    L-  l« 

enpres  moy  reposer  81  (N« 

le  faictes   si  tost  porter  6) 

13803  le  m*ostez  6]  me  Tostez 


13808  cessez  6]  lessiez  Ifi€ 
13811  son  6]  le  31936 
13827  sa  sepulture]  je  son  se- 
pulcre  Sl6@ 

13829  La  sepulture  en  8]  ^ 
sepulcre  par  3(66 

13830  vostre  6]  vo  X 
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18339  l'epithaphe  €®]   le  pin- 

acle  3(9 
13839  De]  n'y  aSgg 
13848  science  la]   fiance  et  la 

2036® 
13855  Qui    ne   soit  icjl    Qu'il 

n'y  soit  mis  tout  äßo6® 
13858  Si  y  est   toute]    Sy  est 

coDtenue  91936@ 
13860  doDcqaes   seigneurs   ba- 

Tons]  donc  seign.  et  bar.  216 
13863  Gregois  ®]  Grecz  tres  216 
13867  doncques   93]   dont  que 

2166 
13877  Vingt  et  six]    Dix  nenf 

3036;  vgl.  14164. 
13889  Polixene  etProthenorS] 

Prothenes  et  puis  P.  216 

13891  Amphynor]  Achinor  216 
(Alphinor  53) 

13892  Thedius  93]  Sedamis  216 
(Cedinas  6) 

13894  Politetes]    Polibethes 

2166 
13896  Othimenes  93]  Obtbime- 

thene  216 

13896  Cedron]  Thedon  216 

13897  et  r.  936]  et  le  r.  216 

13898  Nuron]  Miron  219366 

13899  Aventus]  Clienthos  216 
Cleantus  6 

13899  Hamaus]     Humens    21, 

Hnmems  66 
13901  Et  que  j'ay  less^]    Que 

je  lesse  219366 

13904  host^   le]    mis  hors   de 
21336 

13905  De  nous  aultres]   Nous 
anltres  tout  21936 

13910  plus   fort]    fort   plus 

219366 
13912  fouyr  93]  souffrir  2166 
*  13914  a  66]  au  21 


13921  Nostre  povoir  et  (nostre 
93)  protection  936]  Et  cieulx 
par  qui  vengence  avon  21, 
Aussi  nostre  defenssion  6 

13925  les]  bien  219366 

13926  Se  de  moy]  Et  de  quoy 
21936 

13927  Si  vueillez  mes  ditz  en 
gre  prendre]  Et  ne  veuUiez 
en  mal  gre  prendre  21936 

13930  nous]  vous  219366 
13933  V.  tres  bien]  tres  b.  v. 

219366 
13940  bon  6]  son  21936 
18942  m'est  advis]  m*est  bien 

advis  219366 

13942  yj  feUt  219366 
13942a.  Que  ceste  Charge  cy  on 

baiUe  219366 

13943  Aucun]  A  aucun  219366 
13943  assez  9366]  aussy  21 
13951  le]  tous  21936 

13956  Pour  honnorer  grans  et 
mineurs]  fehlt  219366 

13957  en  trestous]  entre  21936 
13957a.  Et  qu'on  prengne  entre 

les  meilleurs  SS6 

13958  puissant]  prudent  21936 
13967  Je  n*en  ay  aussi  nul  d.] 

Je  n'ay  nul   aussi  grant  d. 
219366 

13983  piaist  ung  aultre]  eult 
pleu  d'en  214J6 

13984  Lequel  fust]  Ung  aultre 
21936® 

13985  Sans  faire  aultre  com- 
mandement]  Quant  a  moy 
j'eusse  est^  content  31936® 

13986  I'eusse  obey  sans  contre- 
dire]  D'obeir  sans  lui  contre- 
dire  3196® 

13987  Gar   s'ilz]  Comme    ilz 
21936® 

14000  A  @]  Qu'a  St® 
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14002  Par  de  ca]  De  Sparten 

14005  grande  89]  longno  S16@ 

14006  esloDguement  G]    alon- 
guement  9(89@ 

14008  Tant  comme]  Jisqu^a  ce 

que  a©S 
14016  cest]  ce  SISS 
14018  D'icjJ  Des  cy  86 
14022  grant]  maint  9196:@ 
14026  est  eile  @]  eile  est  M 

14029  h.  bien]  ung  h.  91M@ 

14030  garder  :ü]  rengnerSlSS 
14035  Et  a  trestons  grans  et 

petis]   A  toas  aux  grans  et 

aux  petis  91 
14037  Par   tant    et   si   hault] 

Tant  et  si  baultement  %'M 
14040  vous  p.  g]  p.  vous  21S 
14049  tres]  du  äl«S@ 

14058  certain  je  vous  affie]  voir 
je  Tous  certiffie  3t'M(£ 

14059  qu'on  en  (£]  que  on  »SS 
14064  halloir]  chaloir  mm 
14072  aultre  @]  aucun  äl»(S 

14095  paraillement  95]  finable- 
ment  916  @ 

14096  l'eslire]  a  eslire  91  (d'es- 
Ure  m  de  Teslire  93) 

14107»)  faiz  cy)  vous  f.  916 

14114  cest]  ce  91^6 

14119  qu'ilz  sont  fort  blecees] 

bien  qu'ilz  sont  lassees  9196 
14125  car]  et  916 
14128  Ord.]  Cy  ord.  916 
14128  la]  fehlt  916 
14182  cest]  ce  9196 
14134  seigneurs  ung  83]  servi- 

teurs  916 

14144  il  en]  car  il  91836 

14145  exposer  83]  composer9l6 


14147  a  tout  prodoit  9]  tm- 

tout  condoit  916 
14160  la]  sa  8DB6 

*  14164  vingt     six]     dii    md 

«836  vgl.  13877 
14174  dehors  me  sauH]  si  i^ 

tressault  916 
14180  si]  fehlt  «896 

*  14186  vouientiers  836]  "t^- 

ment  « 
14186  üz  a]  en  c  Sg 
14197  vostre  noble]  toqs  et^ 

vo  «836 
14202  Tant  que  8966]  TaDd!^ 

que  91 
14202  durera  8366]  dam  i 
14205  nous    en   voulons  iler] 

nous  voulons  retoumer  Vfü 
14211  devers  »6]  devant  M 
14213  accordance  896]  ordon- 
nance 9(6 
14217  science  83]  fiance  iU 
14220  Si  nous  a  triefros  aocor- 

dees  6]    Si  sont  nos  trem 

consignees  (affermees  g)  8§ 
14232  barons    6]    seigneon 

«836 
14235  cy  6]  ce  «6 
14239  c*est  tres]  si  est  Wii 
14244  Soy^s  ycy)  Sy  soiex  cy 

«8366 
14248  apprester    6]    ai 

«96 
14449  Durans]  Durant 

14452  dualer  diasc.  6]  dost 
dualer  «6 

14453  a  vostre  gre  6]  Tostre 
sant4  «6 

14457  vostre]  nostre  «»W 
14468  tarder  6]  taigier  09 
14271  est]  m'est  Wut 


1)  In  6  feUt  Vers  14099-14200. 
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14272  Bonne]  Deu  bonne  «Stt 
(Doint  b.  6) 

14273  jusques  au  S]  jusqu^au 

14275  Bonne]  Deu  bonno  ffl^g, 

(Doint  bonnc  S) 
14277J  le  soir]  hersoir  «fSffi 


14278  Bonne]     Deu     bonno 
«fflS:  (Doint  b.  6)  ;: 

14278  wird    nach    «IS®    von 
Agaraenon  gesprochen. 

14279  jusques  au  93]    jusqu'au 
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Wortindex.') 


abrfgemeDt  6879 

accolleä  159] 

a  ce  que   151] 

aeerteflpe  5215 

acquerre  60] 

acqaester  161] 

admonester  L61] 

adiesso  10170 

aduire  P  245 

aidrons  26] 

ains  10559 

itBsi  c^iumc  150] 

aoüuit  2059 

anuiter  (Subst.)  159] 

aourno  7333 

apointer  14248 

appartenanr*!  7940 

appertement  8122 

apprement  4012 

apres  {lokal)  145] 

apriDS  9026 

ardoir  59 

arster  25] 

ar[s]teraj,  arrestray  28] 

arroy  7359 

ae^avoir  5997 

assegrons  26] 

auca  Dement  121] 

avecques  69] 

baillerotis,  bauldroas  7204 


barde  8987 
basGc  162] 
besatis  159] 
blaos  10880 
bouttor  2619 
briefm^Dt  64  5S 
brodiü  4562 
bruit,  la  2362 
capistel,   lo;   la  capis 
cert42neß  5215 
cest  {statt:  ce)  56) 
chalanger  3917    ^ 
ebailoLT  14064     ■ 
cliariot  (3-silbip)  3ö 
cbaultz,  cauk  8639 
vhmh  (2-si1big)  33] 
chevanc«  1163 
eil  qui  55] 
coiett4?moiit  6336 
CODI,  comme  71  j 
commuDil^  1364 
coroparoir  369 
conkrai,  routoroDS  2 
coDtinuant  {4-silbig^ 
coDqueiTe  1634,  67^ 
consequerumeiit  785€ 
conti  &brode«  9970 
coDtrepoint  7172; 
courcier  1859 
courre  (statt  i  com 
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1)  Die  Zahlen    vor    ]    weken    auf    die  betrcfTeitdeti  AI 
Teil  I,  wo  die  Forraea  besprochen  s'mA,    di«  mafach^ai 
VarianteaveniöichüLfi  (Teil  11)  zurück, 
P  Tor  dür  Zahl  bedeutet  ^,Prt>log". 
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>urToy  7359 

•eez   29] 

-enole   162] 

rueulx  1212 

lildront  26] 

0  (=  que  nach  Eomparat.)  152] 

e  de^a  140] 

eesse  (2-  u.  S-silbig)  80] 

effaiilte  10736 

lemourrons  27] 

lesduire  9243 

iesmento  8633 

iesrains  9591 

lessemr  4074 

Lestroi8  9591 

levis  6741 

leviser  9802 

te  devoje  13326 

lie  (statt:  dise)  64] 

üffundant  7063 

dolonsement  159J 

dommaiger  742 

donc,  doDcques  68] 

dont  (statt:  de  quoj)  82] 

se  donnir  87] 

doulcive  162] 

dnire  9243 

el  (statt :  eile)  50] 

emprendre  161],  empris  8522 

encornuit  11637 

enluminees  13738 

enmj  2513 

ennuit  6335,  12788,  s.  annuit 

enprennonö  (?)  162] 

enpr^s  145] 

ens  ou  79] 

ensecher  11568 

ensement  P  318,  6726 

ensuir  10940 

entaill6  5155 

entalent^  4722 

entendon  3644,  6417 

entendement  1914 

ententis  9697 


ententivement  8505 

entire  6203 

entremettre  10779 

esbatement  2772 

escailli^  5133 

eschart  10030 

eschiet,  il  e.  6919 

osgalonnee  5090 

esguisecs  3912 

esjouissance  312 

ospcciaalt^  2113 

espendues  4462 

espoventable  („erschrocken")  160] 

estoient  (2-  und  3-silb.)  42] 

estrive  1415 

escremie  1415 

et  ...  et  153] 

estrois  9591 

eu  (2-8ilbig)  35] 

evidentcment  284 

exactear  159] 

exposicions  (4-  u.  5-silb.)  37] 

extraicture  162] 

faictement  820,  8713 

faitnre  159] 

fermaulx  9993 

feuillie  P  57 

fichee  2020 

fieulx  (statt:  filz)  47] 

flatrie  24] 

fleur  (statt:  fleureur)  159] 

fieutrie  8872 

fors  139] 

fors  que  7140 

fourfaire  1307 

fouT&it  6201 

frappray  26] 

froicee  10710 

fulcis  P  84 

fusist  66] 

fassiez  38] 

gard  (statt:  garde)  63] 

gardray  26] 

gens,  sb.  m.  und  f.  159] 


^^M 

glaj  2862 

membr^,  membm  791 

)a  glefre  8995 

meEestrcb  39] 

grenon  36^3 

menestriers  (3-silbig 

groisseiir  (=  largeur)  159] 

menraj  27]  h 
mesaise  1782  H 
menue  (Verb.)  86Ss 

guerdonner  12212 

halt  159J 

banelaot  11730 

mercier  10117 

baultainetö  13342 

mesgnye  (s.;  niaisne« 

hadtement  8419 

mie  159]  fl 
niier,  or  m.  488(J^ 

herbergier  8759 

hersoir  14277 

heu  35] 

moieunemeDt  2183 

hostdlage  10042 

moQstror  semblant  14 

humaines  162] 

mort  („getötet)  161 

if  5523 

muera  (2-  u.  8-5ilbt£ 

impetrer  9440 

naistre  („erzengt  mg 

incömpreli6D$if  7079 

nare  159]            fl 

a'iügerer  2708 

naTle  752             H 

insequaramcDt  7856 

mf  681                ■ 

loBtructaeions  162] 

nieat  (1-  \l  2-silSf 

jusquCj  jusques  70 J 

Eo,  vo  (statt:  Bostr«, 

iabeur,  la  159] 

uoiicJeT  872  ^ 
Don  poiot  124]    V 

laidongier  742 

lairaj  10191 

nuisance  3653 

larde  8437 

nuitee  {„Nacbt")  SSi 

leault«  2155 

BuUiij  84]            ■ 

lequcl,  Subjekt  81] 

obscus  10566       H 

leu  (=  loup)  4018 

oncques  115J       ^M 

lignie,  ]ig«ee  43] 

0T&,  or  72]          H 

loqueDce  5613 

OffaTriQ  24]          ^1 

lors  114] 

oppinions  (3-  u.  4-811 

ma,  sa:  vor  Yol^al  54] 

ou  {=  en  le)  78] 

macaireSj  maquelles  9582 

ou  (=  en  qui)  116] 

mais  (statt:  mauvais)  160] 

ouit  1071  H 
parei]h  7331       ^ 

maisement  G6^Q 

maises  8887 

parcovoir   (—  apperei 

maisnee  (inesgDye)  9760 

10450 

maleurt4  (4-8ilb.),  maleurotö 

35]     paour  (2-silbig)  36] 

mallement  8249 

paraiusi  118] 

mancbüs  3907 

pardedens  138] 

niandray  26] 

pardonnni  27] 

mate  4348 

partie  (3-siIbig)  42] 

matt^  13340 

partir,  se  p.  85] 

meffaire  1807 

paye  (1-  e.  2-sUbJij 
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penance  159] 

peusist  67] 

pierrie  (statt:  pierrerie)  24] 

piteusem^nt  10490 

Pix  3914 

pourroient  (2-  u.  S-eilb.)  42] 

prenondiuiiit  7065 

presentement  225 

prestement  6054 

priser  1716 

priYeement  (4-8ilbig:)  40] 

puis  (Prftpos.)  144] 

pnisse,  puist  65] 

qoegnonUe,  qnelongne  1876 

quel  (statt:  quelque)  88] 

querre  60] 

racomptray  28] 

randonnee^  a  r.  2858 

Tapaiser  6628,  11457 

recepyer^s  6454 

ledduction   12282 

redempcion  159] 

reffait  8260 

region  (2-  n.  3-8ilb.)  37] 

regrader  12586 

reqnerre  161] 

rospiter  10499 

responderons  61] 

rigler  11302 

sauf  147] 

saulrons  7199 

saulyement  7165 

sellatore  159] 

sermonement  8483 

serorge  2074 

si  (==  latein.  sie)  117] 

61  que  149] 


sievir  10160 

sire,  seigneur  48] 

soient  (2-8ilbig)  42] 

sabmittes  2942 

Botement  8718 

soubtiveiö  159] 

sonbtiyement  P  20 

souef  (1-  und  2-8ilb]g)  P  10 

soapprist  11582 

soustieii  (8-sübig)  39] 

snbrogant  7075 

suir  10175  ensiur  10940 

suiyerons  61] 

t'  (statt:  ta)  51] 

talentö  4722 

targier  14268 

thiriaine  162] 

traitre  (2-  u.  3-6Üb.)  86] 

86  trayeiller  88] 

trestant  120] 

trestoQt  120] 

trompe  159] 

trop  (statt:  tres)  119] 

yaoltee  2972 

yeez  29] 

yeloux  4843 

yers  146] 

vis  („Gesicht")  159] 

vis  (=  adyis)  159] 

vistement  2520 

yiyeroit  61] 

yeoir  (2-8ilbig)  38] 

yoir  10434 

yonlentiers  (4-silbig}  39] 

yntö  (statt:  ymU)  24] 

yueilliez  (8-silbig)  38]. 
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Anhang, 


Millet's  Eplstre  adjacent  et  epUlogatlTe.*) 

(s.  oben  S.  1  und  S.  8.) 

En  ensujYant  les  honnorables  coustuues  des  anciens  oratenrs 
dictatears  et  hifitorians  a  la  fin  et  accomplissement  de  ceste  Mstoire 
qiii  est  appellee  Tistoire  de  Troye,  je  Jaques  MiUet  compositenr 
dicelle  (voulant  et  desirant  de  tout  mon  poaoir  icelle  histoire 
estre  agreable  acceptable  convenable  et  recevable  a  toutes  gens  de 
toos  estas,  primement  touteffois  a  la  haultesse  et  snblimite  des 
tresnobles  princes  de  France  lesqaels  par  droicte  lignee  ensemUe 
le  pueple  subgect  gouvemö  et  contenu  soubz  la  tres  clere  dominadoo 
d'iceulx  princes  sont  descenduz  dirives  et  produiz  d'un  noble  homme 
jadis  babitant  en  la  ville  de  Troye  nomm^  Francaz,  et  selon  aacuQs, 
et  aossi  me  semble  plus  veritable  comme  je  puis  entendre  par  les 
histoires  que  j*ay  veues  et  Ines  en  ceste  matiere,  iceulx  Fran^ois 
estre  descendus  d' Athener,  ainssi  comme  les  Romains  de  Enee; 
^pr^s  la  translacion  composicion  et  perfection  d'icelle  bistoire  reduicte 
u  possibilit^  pour  estre  demonstree  visiblement  par  signes  et  paroUes 
en  la  presence  des  nobles  hommes,  des  clers  et  du  common  peuple 
laquelle  cbose  de  tout  mon  pouoir  j'ay  parfaicte  et  compillee,  sans 
y  rien  mettre  qui  peust  venir  encontre  la  verit^,  Tistoire  de  Dares 
jadis  citoyen  de  la  Tille  de  Troye  lequel  descript  et  recita  en  bon 
et  brief  langage  les  cas  et  fortune  du  puissant  roy  Priam  qui  fiit, 
comme  dit  est  en  Pistoire  precedent,  chief  roy  et  gouvemear  de  Inde 
la  majeur  de  Inde  la  mineur  et  de  Troye  la  grant)  ay  propos6 
de  &ire  trois  choses  le  plus  brief  que  je  pourray  en  ceste  presente 
epistre:  premierement  c*est  assavoir  de  adrecier  un*  euTre  qui  est  de 
petite  yalue  a  fin  treshaute  et  tres  excellent,  secondement  de  epüo- 
guer  en  general  ce  qui  est  escript  au  long  en  dis  tanz  de  ceste 
presente  translacion,  tiercement  a  faire  une  requeste  a  touz  ceoli 
et  Celles  en  la  main  desquels  ou  desquelles  ceste  histoire  au  temps 
advenir  porra  escheoir.  —  Pour  revenir  doncques  au  premier  point  je 
deasus  nomm^  en  humilit^  soubs  correction  et  en  reverence  ay  venia 
translater  de  latin  en  franfois  les  fais  du  premier  preux  de  k  loj 
des  payens  qui  fut  nomm^  Hector  de  Troye  et  de  toute  sa  lignee 
B  la  gloire  et  exaltacion  du  piteux  eureux  noble  triumpbant  magni- 
fique  digne  redoubt^  renomm^  yictorieux  trespuissant  tresexcellent  et 


*)  Nach   einer  stellenweise   von  J.  Coulet  reridirten  Abschrift 
F.  Noack*8  herausgegeben  von  E.  Stengel. 


131 

treschrestien  seigneur  prince  et  gouverneur  Charles  VII.  rojr  de  France, 
en  l'onneur  et  louange  du  tressaige  tresmeur  tresnoble  et  tresexcellent 
Charles  de  Valois  duc  d'Orleans  oncle  du  dit  roj  de  France,  et 
finablement  au  plaisir  et  deloctation  du  franc  vaillant  et  renomm^ 
cogDoissant  et  expert  en  telles  matieres  messire  Charles  d'Angeou 
frere  du  noble  prince  roy  de  Cecille  et  de  la  haute  princesse  ma 
dame  Ysabeau  royne  de  France.  Ausquels  je  supplie  tres  humble- 
ment  que  par  Tabondant  fleuve  de  leur  benignit^,  profluant  de  la 
eiere  fontaine  de  doulceur  qui  sourt  et  doit  sourdre  tous  les  jours 
habondamment  soubs  la  tres  eslevec  montaigne  de  noblesse  especial- 
ment  en  beau  prey  et  beau  .jardin  des  nobles  fleurs  de  lis,  il  leur 
piaist  recepvoir  en  gr^  gracieusement  ceste  euvre  nouvelle  traictee 
seur  matiere  ancionne  et  concordant  a  mon  petit  entendement  les 
manieres  antiques  tant  sur  le  fait  d'amours  de  guerre  et  de  trayson 
comme  sur  le  fait  de  pleur  de  paix  et  de  loyault^  a  la  forme  usage 
fa9on  et  langaige  de  maintenant;  et  qu'ils  daignent  souffrir  Tumble 
translacion  de  la  dicte  histoire  pour  le  pris  approbacion  et  multi- 
plication  d'icelle  adberer  a  leur  tres  haultaine  magest^,  ainsi  que  le 
lierre  qui  est  ville  et  de  petite  valeur  adhere  et  se  joinct  es  arbres 
sublimes  et  enlevös  en  Tair,  comme  sont  les  chesnes  et  ormes;  et 
puis  leur  plaise  aussi  moy  pardonner,  se  je  leur  attribue  mon 
labeur  comme  leur  treshumble  et  tresobeyssant  subget,  desirant  et 
afFectant  leurs  noms  comme  dignes  estre  mis  et  renonun^s  pardurable- 
ment  en  la  memoire  des  hommes  en  Tonneur  et  exaltacion  de  leur 
noble  lignee,  accroissement  de  couraige  et  de  meurs  de  leurs  suc- 
cessours,  exhillaracion  et  resjouissement  de  leur  peuple.  Vous  dono- 
ques  noblesse  souverainetä  excellence  puissance  dignitö  magestö 
sublimit^  magnificence  roy  des  roys  chrestien  des  chrestiens  noble 
des  nobles  prince  des  princes  refuge  de  justice  garde  de  la  loy  chief 
de  France,  veuillez  recepvoir  debonnairement  ceste  transgradie  (I),*) 
non  pas  qu'elle  seit  digne  d'estre  veue  ou  lue  de  vos  nobles  yeulx, 
mais  en  recepvant  icelle  donnant  faveur  et  subside  au  collateur. 
De  tant  qu'elle  est  moinz  digne  et  moins  composee,  de  tant  sera  de- 
monstree  plus  parfaictement  vostre  grant  indicible  cherit^  en  la 
daignant  recepvoir  debonnairement.  £t  combien  quo  la  maniere  de 
rimer  en  fran9ois   ne   me  semble  pas  moult  morisiee''^),  toutesfoiz, 


*)  transgradie  offenbar  =  tragedie.  Diese  am  Schlüsse  des  Epi- 
logs nochmals  (=  transgradie)  gebrauchte  Bezeichnung  der  ersten 
dramatischen  Bearbeitung  eines  antiken  Stoffes  ist  sehr  beachtenswert, 
da  man  bis  jetzt  annahm,  dass  zuerst  die  Benaissance-Dramen  Tragödien 
benannt  seien.  Auch  Bigal  (in:  Bist,  de  la  Langue  et  de  la  Litt.  fr.  III 
S.  262)  sagt  nur:  „le  Christus  Xylonicus  de  Nicolas  Barthelemy  (1537) 
dejä,  Sans  se  distingaer  beauceup  du  mystere  pretend  au  titre  de  tragedie." 

♦*)  morisiee  =  „üblich,  verbreitet"  (?)  fehlt  bei  Qodefroy. 


132 

quant  eile  est  appliquee  bien  et  dehument  a  belle  et  conveoaUe 
matiere,  eile  est  plus  aggreable  et  aspirant  a  demonstrer  histoiies 
visiblement  et  en  personnages  que  aucan  aultre  langage  soit  en  latin 
ou  en  fran^ois  en  prose.  Pour  quoy  j'ay  occupee  une  espace  de 
mon  temps  en  lieu  de  oysivetä  ou  aucuns  esbatemenz  nonproffi- 
tables  a  ceste  disriction  moralle,  laquello  doit  estre  mirouer  et 
demonstrance  de  pacience  a  toua^  princes  qui  sont  en  adversit^  en- 
seignement  et  apparence  de  humilit^  a  ceulx  qui  sont  en  prosperite. 
Si  ?ouz  requiers  tretihumblcment  treshault  trespulssant  et  tree- 
cbrestien  enseuible  les  deux  princes  dessuz  nommez,  ausquels  est 
adressee  apres  vous  ceste  presente  epistre  et  ou  nom  desquels  est 
intitulee  la  dessusdite  histoire  pour  acompaignier  vostre  digne  nom, 
que  yeuillez  ethimologuer  concepvoir  et  interpreter  le  contenn  en 
ceste  transbtcion  proHxe  et  artificieuse.  Quant  a  la  tradionme*  (1) 
maniere  de  parier  abregt,  neantmoinz  rednicte  a  compendiosit^  qnant 
au  fait  de  la  matiere  et  des  personnes,  veuillez  aussi  moragerer*)  aa 
facteur  en  excusant  le  langaige,  si  aucun  en  j  a  estrange;  car 
certes  il  est  pluz  babandonn^  d'escripre  latin  que  fran<;oiz,  par  qnoj 
les  termes  ne  sont  pas  si  a  main.  —  Maiz  pour  abreger  et  renir  an 
second  point,  en  ce  transcript  ay  distingu^  quatre  parties  seien 
quatre  poinz  principaulx  prov[e]nantz  a  ma  matiere,  combien  que  en 
general  les  qnatre  peuent  estre  reduictz  a  troiz  en  continuant  les 
deux  parties  moyennes  c'est  assa?oir  la  seoonde  et  la  tieree  ensemble. 
Premierement  en  especial  est  faicte  mendon  de  ia  prise  de  Helene 
ayec  les  aultres  poinz  concomittanz  la  dite  prise  qui  füt  comman- 
cement  origine  et  occasion  de  la  dessusdite  destmction.  Par  qooj 
plusieurs  cboses  viennent  a  noter,  desquelles  je  me  passeray  a  troiz 
principalles:  La  premiere  est  le  dangier  qui  peult  escheoir  de  oom- 
mettre  jeunes  genz  a  conduire  guerre  et  gouverner  ung  ost  poarla 
legieret^  de  leur  cntendemeut,  corame  il  appert  de  Pariz  filz  du  roj 
Priam,  lequel  delaissa  sa  cbarge  principalle  pour  Tamour  de  la  belle 
Helene  laquelle  entre  les  aultres  dames  roynes  et  princesses  deson 
temps  fut  renommee  la  pluz  souveraine  de  beault^.  La  seconde 
cbose  qui  ^t  a  noter  est  Timprudence  des  peres  lesquelz  trop  fol- 
lement  se  consentent  aux  jeunesses  et  insolances  de  leurs  eoianz 
pour  les  soustenir  en  leurs  deffautes,  comme  il  est  evidemment  ap- 
paru  par  Priam  lequel  voulut  tousjourz  soustenir  et  obtemperer  a  la 
Tolent^  de  son  filz  Pariz  plus  que  au  bon  et  prudent  conseil  d« 
Hector  son  filz.  La  tieree  laquelle  principallement  sert  a  la  matieie 
de  la  primiere  partie  est  Tinconstance  Talegence  et  la  deceyranoe  et 
generallement  les  maulx  qui  peuent  advenir  par  une  femme  trop 
enyieuse.    Et  ceste  darreniere  cbose  de  present  est  bien  pratiquee. 


*)  moragerer  fehlt  bei  God.;  Tgl.  morigeiation. 
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ci  n*est  nal  besoing  d'en  faire  aaltre  epilogacion.  Et  de  ces  troiz 
choses  se  peolt  ensuyr  la  quarte  qui  est  pluz  daDgereuse,  c'est  as- 
savoir  commodon  de  couraige  en  fureur  ire  et  compacion  de  guerre 
mortelle,  conune  il  appert  a  la  conclosion  de  la  dite  primiere  partie 
qui  est  terminee  en  preparadon  de  bataille  et  de  cruelle  deffiaoce. 
Et  est  ce  qui  est  descript  en  primier  traidä^  de  ceste  presente 
iranslacion.  En  la  seconde  partie  est  faidie  mendon  de  fortes  en- 
treprises  que  firent  Hedior  et  Achilles  Ton  contre  Tantre  qui  fnrent 
denx  hommes  desquelz  sera  memoire  tant  que  le  siecle  durera,  avec- 
ques  les  aultres  poinz  subservanz  ad  ce.  Parquoj  troiz  choses 
vionnent  a  noter.  Premierement:  trop  grant  appetit  de  yengence 
qui  est  souTent  le  pluz  dommageable  a  celluj  qui  se  veult  yengier, 
comme  il  appert  de  Hector  qui  sur  touz  aultres  haneloit  la  mort  et 
destruction  d'Achilles  pour  ce  qu'il  estoit  le  pluz  vaiUant  homme  du 
partj  contraire.  Secondement:  inobedience  la  quelle  est  tresdesplai- 
sante  a  dieu,  et  cecj  est  approuvee,  quant  Hector  contre  le  com- 
mandement  de  son  pere  saillit  horz  de  la  yille  de  Troje  foUement 
et  oultrageusement,  ainssi  qu*il  est  escript  en  Tistoire.  Tiercement : 
trop  grant  piti^  douleur  et  compassion  laquelle  est  nonconvenable 
en  bataille;  car  souvent  eile  deijoipt  les  vaincuo[urJs.  Pourcedjje 
plainement  en  ensujvant  les  andennes  histoires  et  principallement 
Celle  de  Hannibal  de  Carthage  selon  Tituz  Livius,  celle  aussi  de 
Juliuz  Gesar  contre  Pompee  selon  Lucain,  qu'i  est  utile  et  proffitable 
entre  ceulx,  lesquelz  sont  ordonn^s  pour  evader  la  vie  et  destruire 
Tun  Taulre  c'est  assayoir  en  bataille,  ne  prendre  nulluy  a  mercy  jus- 
qnes  ad  ce  que  Tune  des  parties  ayt  surmont^;  car  il  est  a  doubter 
que  ceulx  qui  prengnent  les  prisonniers  le  facent  pluz  pour  ayarice 
et  couyoitise  que  pour  piti^.  Et  celle  chose  est  aussi  a  noter  espedal- 
raent  a  roys  princes  et  gouuemeurs  lesquelz  ne  doyyent  point  estre 
subgect  a  or  ne  a  argent,  maiz  doyv'ent  estre  liberaulx  en  droit  et 
en  raison.  Et  cest  inconyenient  est  tout  der  par  Hector  qui  youloit 
prendre  Aiax  Thelamoniuz  pour  le  amener  prisonnier  a  Troye.  Et 
de  ces  troiz  choses  s^ensuit  souyent  la  mort  ou  subjugadon  des  pluz 
forz  qui  est  la  quarte  bien  a  noter,  ainssi  comme  il  appert  par  le 
dit  Hector  que  pour  les  choses  dessudites  fiit  miz  a  mort.  Et  en 
ce  est  terminee  la  seconde  partie.  La  tierce  est  fondee  principalle- 
ment sur  le  tralcti^  du  mariage  de  Polixenne,  sur  la  mort  d'Achilles 
et  de  Pariz.  Et  ceste  cy  je  repute  concordant  aux  deux  premieres 
et  a  la  quarte;  car  eile  fait  mencion  d'amours,  de  guerre,  et  de 
trayson,  comme  il  appert  pluz  plainement  aux  lisanz  et  bienenten- 
danz.  En  la  quarte  partie  est  descripte  la  destruction  et  desolacion 
de  Troye  la  grant  ensemble  la  mort  du  bon  roy  Priam,  lequel  fut 
le  plus  preudomme  duquel  seit  point  faicte  mencion  en  toutes  les 
histoires  de  ceulx  de  la  loy  des  payens.    Et  certes   en  icelle  trois- 
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iesme  journee  sont  a  noter  tontes  chosos  ainssi  comme  es  dem 
aultres.  La  premiere:  demence  ( H$, :  seinence)  parhabondant  laqaelle  est 
tresdangereuse,  combiea  que  seloa  Valere  eile  seit  mise  et  nombree 
entre  les  vertuz,  ainssi  comme  il  appert  da  roj  dessosdit  leqoel  a 
radmonnestement  de  ces  conseillerz  voalat  de  prime  face  consentir  h 
paix,  en  sonsiderant  le  tort  qui  laj  avoit  est^  fait  par  ses  andeoz 
ennemiz;  et  ceste  chose  luj  fut  convertie  en  grant  donunage.  La 
seconde  qui  pluz  fait  a  notor  est:  Tinconstance  la  mutabilitö  rim- 
portnnit^,  et  ce  point  cj  peult  estre  evident  a  cenlx  qui  liront  1a 
dite  quarte  partie  laquelle  ne  fait  gueres  mencion  d'autres  dieses. 
Le  tiers  notable  proyenant  en  icelle  partie  est:  le  dangicr  qui  penh 
adyenir  et  survenir  par  eslever  et  soustenir  genz  de  baz  lieu  sanz 
science  et  sanz  experience  en  trop  haut(e)  estat.  Parquoj  tressoavent 
la  noblesse  gentillesse  et  souverainetä  d*un  pajs  est  mise  au  baz, 
come  il  peult  apparoir  es  regretz  et  complaindes  du  bon  roy  Priam, 
lequel  se  repent  et  complaint  d'en  avoir  eslev^  aucuns,  c*est  assavoir 
Anthenor  et  £nee  et  ceulx  de  leur  lignee  lesquelz  par  leur  impni- 
dence  presdmpdon  et  cautelle  trop  grande  pour  cuider  v^ir  a  totalle 
dominadon  trayrent  leur  souverain  seigneur  et  perdirent  leur  tem 
meuble  et  possession.  £t  de  ces  troiz  choses  s'onsuit  la  quarte  qui 
contient  envye  trayson  murmure  et  elovadon  de  subgectz  et  finabie- 
ment  totalle  destruction  du  royaulme,  comme  il  peult  apparoir  a  la  fin 
et  condusion  du  darrenier  traicti^  de  ceste  presente  histoire.  Et  a 
cause  de  brefuet^  en  general  ne  ay  prises  que  troiz  choses,  premiere- 
ment:  matiere  de  joye  et  d'amours,  et  cecy  est  contenu  en  la  pie- 
miere  partie;  secondement:  matiere  de  pleur  et  de  guerre,  et  oecr 
est  contenu  es  deux  moyennes  parties,  c'est  assauoir  en  la  seconde 
et  en  la  tierce  qui  sont  contenues  et  contigues;  tiercement:  matiere 
de  trayson  et  de  destruction,  laquelle  chose  est  traictee  assez  at 
loing  en  la  quarte  partie.  £t  ces  troiz  choses  icy  sont  pour  oe  qoe 
pour  le  present  servent  a  mon  histoire  quant  au  regard  du  second 
point.  —  Et  finablement  tiercement  et  conclusivement,  apres  les 
deux  Premiers  poinz  pour  faire  et  terminer  ceste  presente  epistre  aj 
propos^  et  advis^  de  faire  une  requeste  a  touz  ceulx  en  la  main 
desquelz  ou  desquelles  porra  parvenir  ceste  presente  histoire  coomie 
dessuz  est  dit  et  principallement  au  trespuissant  et  treschrestien  tot 
de  France  avecques  les  deux  nobles  princes  ausquelz  est  adressee 
ceste  presente  epistre,  non  mye  tant  seullement  a  eulx  maiz  a  toni 
aultres  c'est  assavoir:  quil  leur  plaise  interpreter  reduire  ethjioo- 
loguer  les  choses  inscriptes  et  dictez  en  la  presente,  garder  on  senx 
meilleur  et  plus  convenable  en  moy  tenant  pour  excus^  d'aucanes  ma- 
tieres  extravagantes  de  nul  proufßt  et  sanz  necessit^,  lesquelles 
j'ay  delaissees  et  protermises  pour  cause,  qu'ilz  ne  servent  en  rien 
a  mon  principal,  sanz  Tattribuer  a  ignorance;  car  certes  seien  tm 
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adTiz  en  telles  besongnes  on  ne  se  doli  point  arrester  a  aultre  chose 
que  a  sa  principalle  matiere.  Je  delaisse  fioablement  ceste  presente 
histoire  a  estre  lue  visitee  interpretee  et,  se  besoing  est,  corrigee 
a  touz  nobles  clercz  historianz  et  experz  en  telles  matieres,  priant 
et  requerant  neantmoinz,  que  en  Celle  translacion  rien  ne  seit  ostö 
ne  a4joust^  diminu^  ou  multipliä,  sinon  aux  nombres  et  genres  des 
sillabes  en  la  qualit^  et  Orthographie  des  lettres.  —  Et  c'est  ce  que 
j'avoie  proposö  pour  le  tiers  point  de  ceste  presente  epistre  laquelle 
est  adressee  premierement  a  la  noblesse  de  France,  secondement  aux 
clerz  et  orateurz  et  tiercement  a  toutes  genz  yulgaires  populaires  et 
de  commun  estat  ausquelz  je  notiffie  en  la  fin  pour  reprimer  et  excuser 
toute  erreur  ceste  presente  histoire  estre  faicte  et  reglee  qnant  au 
langage,  et  la  forme  et  maniere  de  parier  de  ceulx  desquolz  eile  feit 
mencion,  lesquelz  pour  ce  temps  la  n'avojent  point  de  cognoissance 
d'nn  dieu  immortel,  maiz  croiyent  en  plusieurs  dieux  sains  impotenz 
et  djaboliques  pour  Taveuglement  de  leur  ydolatrye.  Et  pour  de- 
moustrer  que  tant  en  euvre  que  en  oroison  on  doit  tousjourz  invoquer 
Tayde  premierement  subside  et  refuge  de  dieu,  j'ay  voulu  commancer 
la  dite  histoire  et  generallement  toutes  les  parties  d'icelle  en  reque- 
rant et  invoqnant  Tayde  des  treshaulx  dieux  ou  en  les  remerciant  de 
leurs  benefices  en  la  personne  des  princes  d'Auffrique  et  d'Asie 
qoi  pour  ce  temps  regnoyent,  ainssi  comme  il  appert  a  ceulx  qui 
Tonldront  lire  et  bien  concepvoir  la  presente  trän sgredie  laquelle 
a  estä  composee  dedanz  Tespace  de  deux  anz  indusivement,  et  pour  dire 
Tray  le  pluz  du  temps  a  est^  delaissee  intercipee  et  remise  sanz  y 
toucher  ouvrer  ou  besongner  en  aucunne  maniere,  commancee  le 
deoxsiesme  jour  de  septembre  Tan  mil  quatre  cenz  cinquante  (deux), 
tesmoings  venerables  et  discretes  personnes:  maistre  Pierre  Kosier 
licend^  en  loys,  chanoine  de  Menerz,  maistre  Jehan  de  Sauzay  et 
maistre  Guillaume  Gharruau  bachelierz  en  la  dite  facult^  lesquelz  ont 
est^  assiduez  et  cotinuez  moniteurs  conscripteurs  et  corroborateurs 
de  ceste  euvre  presente  depuiz  le  commancement  jusques  a  la  fin. 
Pour  ce  requierz  treshumblement  a  touz  les  liseurs  et  auditeurs  de 
ceste  presente  histoire  qu*il  leur  plaise  de  leur  benignit^  prendre  en 
grä  ce  qui  est  escript  comprinz  et  dcmonstr^  en  icelle  en  suppor- 
tant  les  faultes  et  corroborant  ce  qui  est  bien  a  la  louange  et  exal- 
tacion  des  princes  dessusnommez,  ausquelz  dieu  doint  bonne  vie 
bonneur  accroissement  et  renon  pardurable  a  la  gloire  et  recom- 
mandacion  de  leur  noble  lignee  de  leur  peuple  et  de  leur  pays.  Et 
füt  faicte  et  escripte  ceste  presente  epistre  par  moy  dessuz  nomm^ 
compositeur  et  tran^teur  de  Tistoire  precedent  Tan  mil  IUP  cin- 
quante deux  le  premier  jour  de  kalendes  du  moys  de  juing. 

Explidi 
i^»» 

F.  W.KsBlk«^   »nilbwaM. 
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Nachtrag. 


Zu  §  26J  Auch  Vers  12901  hat  wohl  Milet,  nach  21  zu 
urteilen,  ciddra  statt  cuidera  geschrieben:  Quant  iL  le  cuidra 
amener  ä.  35  setzt  ohne  weiteres  cuüiei^a  ein,  und  zeigt  daher 
Plussilbe,  S®  lassen  le.  aus,  S  schreibt:  Quant  ü  cuidera 
Camener,  —  Vers  12999  ist  portera  ®  in  portra  313366  zu 
bessern. 

27j  14202  lies  mit  21  Tandisque  la  ireve  durra  statt  latU 
qae  la  trief ce  durera  336^. 

28]  Wie  7591,  so  ist  auch  wohl  6701  arrestray  vom  Dichter 
j^ebraucht,  obgleich  diese  Form  hier  nur  von  21  verbürgt  ist 
In  %  lautet  der  Vers  Se  je  puis  je  n^arreatray  mie^  in  3362)6 
Se  je  puis  narreateray  mie, 

35]  reu  ist  in  2)  zweisilbig.  Vers  2131  Et  la  j'ay  veu  ung 
Troyan  Statt  .  .  .  ayje  veu  .  .  .  21336- 

:^6]  royne  ist  von  Milet  dreisilbig  gebraucht  2573:  Comme 
royne  couronnee  216  (statt  Et  c.  r.  c.  3335)  —  desgl.  2584 
Quofwques  royne  fut  servie  216  (statt  Comme  oncques  fut  r,  8,  ®). 
42]  eue  ist  in  2)  Vers  13134  einsilbig,  in  den  Hss.  zwei- 
silbig: //  a  eue^  7ie  j>ar  quelle  voye  I);  .  .  .  par  quel  voye 
313366.  Die  Tendenz,  nachtoniges  e  nach  Vokal  verstummen 
zu  lassen,  zeigt  sich  ferner  11717:  Je  vous  vouldroye  tenir  ycy 
X6  statt  .  .  .  tenir  cy  21336  —  desgl.  12741 :  Et  que  voz  gern 
soie/tt  assamhlez  2)  Statt  Que  r.  g.  .  .  ,  213366  —  12755  En  vie, 
rnais  y  deniourrez  mort  ®  Statt  .  .  .  y  serez  mort  213366. 
49]  Die  primäre  Femininbildung  grant  ersetzt  2)  durch 
grande  noch  Vers  5582  ^ —  desgl.  tel  c/iose  durch  teile  diose 
5723  —  während  umgekehrt  2)  7404  schreibt  donc  grant  viU 
lenie  statt  grande  r.  216- 

Ol)  «'  statt  tu  findet  sich  noch  10251a:  Faulx  traUre  t'as 
mis  a  mort  216  (für  traitre  cf.  §  36)  —  desgl.  10251  e  Et  tuas 
fait  morir  des  Troyans  216. 

53]  no  und  vo  werden  von  2)  noch  gemieden:  6593,  7597, 
13830,  14197. 

66]      fusist  ist  jedenfalls  auch  11482  zu  lesen,   obgleich  2( 
isoUert  steht:  Que  ce  fusist  vostre  plaisance  21  Statt  Que  cefeust 
mleulj;  v.  p.  3362)6. 
67]      peusist  (statt  peust-)  ist  ausser  dem  erwähnten  Falle  von 
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Milet  noch  einmal  verwandt:  12220  Qu'il  se  peusisl  aultrmei>t 
faire  21936  WO  S)®  schreiben:  Quü  se  petist. 
69 1      avecques  der  Hss.  wird  von  2)  durch  avec  ersetzt  noch 
3112,  9765. 

70]      jfusqxies  statt  jmque  schreibt  ®  ferner  4348,  6755. 
75]      moy  vor  dem  Inf.  ist  in  me  verwandelt  durdi  3)  noct 
11620  und  11464  —  toy  in  te  7126  und  9282. 
78]       Vgl.    12444    Ouquel    les    Iroyans    ont  pronns    2   statt 
Auquel  .  .  .  313366. 

91]  Ein  Präsens  mit  Futurbedeutung  braucht  der  Dichter 
auch  2373:  Garde  .  .  .  ne  se  donrant.  Car  il  ne  scevent  ;h> 
paur  quoy  219366,  während  2)  scevent  durch  sauroid  ersetzt - 
desgl.  2530  vous  serez  .  .  .  honnoree  Kl  si  avez  antant  älwntwr 
21336,  wo  2)  .  .  .  aures  .  .  .  schreibt.  Den  Fällen,  wo  J  ein 
Futurum  durch  ein  Präsens  ersetzt,  ist  noch  6101  hinzuzu- 
fügen. Car  nous  ne  pourrons  pas  plu^  tost  21936,  .  -  .  povons . .  ?. 
94)  Noch  zweimal  ersetzt  ^,  der  prägnanten  Ausdrucksweise 
zuliebe,  das  Perf.  durch  ein  Perf.  Fut.  2540  Quatu  vmis  aun^ 
faity  si  venez  D336,  Quatd  voiis  avez  fait  .  .  .  316. 
101]  Wie  schwankend  im  15.  Jahrh.  der  Gebrauch  der  Motu 
war,  beweisen  noch  folgende  Varianten:  5871  Je  conseük ... 
qxie  partions  3)  Statt  .  .  .  partons  219366  —  8157  «S/  eonstil'' 
.  .  .  Qiie  nous  nous  mettions  en  deffence  3)6,  .  .  .  tnettofig  . . . 
219366  —  7454  .  .  .  priant  qm  secouries  I*,  .  .  .  secures  "SMi 
—  6636  se  nest  pas  ma  plaisance  Quayez  .  .  .  donleiir  Jfc 
.  .  .  Qii^avez  .  .  .  21936  —  7040  .  .  .  ;«  vous  deffens  Que  nvc 
nentrüs  3),  .  .  .  nentvez  319366.  Dagegen  beachte  9849  je tr 
crains^  Que  komme  vivant  me  peult  conqnei'i'e  ^,  .  .  .  pnid . . . 
21,  peust  3366. 

105]      Die  Tempusfolge  ist  von  3)  noch  in  folgendem  FaDe 
zerstört:     3393  Jl  nest  komme  .    .   .   Qni  peust   mieuLr  . 
venger  3)6  Statt  .  .  .  puist  .  .  .  21336. 
113]      Das  Partie.  pass6,  mit  avoir  verbunden,  kongruiert  mit 
dem  Objecto,  obgleich  letzteres  folgt,  in  3)  ferner  3009:  Vooi 
avez  abregee  la  peine  3)  statt  .  .  .  abregie  .  .  .  21966- 
114]      Die  Kongruenz  des  Partie,  von  estre  in  passivischer 
Ausdrucksweise  zeigt  sich  noch  2874  Tousjours  avez  estee  iemk 
2133  gegen  .  .  .  este  .  .  .  63)6  —  und  3051  Nous  ocohs  eäc 
.  .  .  Nourris  2133  gegen  .  .  .  este  .  .  ,  63)6. 
124]      Non  point  ist  noch  einmal  von  2t  (isoliert)  verbür?t: 
9030   Car  les  brebis  qui  nont  point  ckief  2t,   während  SICC 
schreiben  .  .  .  (jui  fiont  bon  ckief.    Da  Vers   4949  wo«  /w»' 
durch  21956  gesichert  ist,  so  möchte  ich  auch  hier  non  }mit 
als  ursprüngliche  Lesart  ansetzen. 
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126]  Ausser  in  den  erwähnten  Fällen  ändert  3)  die  Redens- 
art se  mettre  en  voye  in  se  meitre  a  voye  6075,  6688,  11676. 
129]  Auch  7491  schreiben  356  a  ceste  heure  statt  en  ceste  h, 
3[>^g  —  und  1{)1Q^  jusnu^aperpetimnlte^\aXijusquenp,^^Q,{i. 
137]  Wie  S)  10899  Plaise  vous  entendre  31866  in  Flaise  vous 
ifentendre  ändert,  so  schreibt  2)  sowohl  5844  wie  6709  RaUe 
de  anstelle  von  FlaUe  a  3166. 

140]  de  deca  mei*  31  ist  von  2)  und  den  anderen  Hss.  noch 
10395  in  deca  la  mer  verändert 

141]  Kausales  par  ersetzt  3)  durch  pour  auch  11329:  Car 
pour  estre  ung  peu  au  soleil  ,  ,  ,  ae  ßeutrist  la  rose  3)  statt  Car 
pur  estre  .  .  .  31S36. 

144]  puiH  als  Präpos.  ist  von  Milet  ausser  in  dem  ange- 
führten Falle  noch  zweimal  verwandt:  2924  Fuis  U  tenips  de 
(a  toiir  Babel  —  und  .  .  .  //  a  protnia  Puü  deux  jours  .  .  . 
In  beiden  Fällen  lässt  2)  —  im  Gegensatze  zu  Vers  10617 
—  puls  unangetastet. 

\')0]  Hat  2)  in  zahlreichen  Fällen  ai7isi  comme  gemieden 
und  dann  jedesmal  durch  aiusi  que  ersetzt,  so  ist  35  doch 
nicht  ganz  konsequent  gewesen,  da  wir  12927  auch  in  35 
aiusi  coinme  lesen. 

lf)9J  Obgleich  nur  durch  31  verbürgt,  ist  doch  jedenfalls 
auch  8150  navie  zu  lesen  statt  navire  862^6.  — 

Da  35  wiederholt  mala  (---  rnauvais)  tügt,  SO  lese  ich  mit 
31  auch  6605  tres  maisemen*  statt  mauvaisernent  —  und  6614 
de  plus  maise  statt  plus  inauvaise,  wenn  auch  in  beiden  Fällen 
sich  3J65D6  «egen  31  stellen. 

181 1  Als  Verse,  die  in  35  Plussilben  aufzuweisen  haben, 
sind  noch  zu  notieren:  2199,  3365,  5203,  7150,  7409,  12746. 
183]  Zu  den  Fällen,  wo  35  durch  Fehlen  einer  Silbe  ver- 
derbt ist,  gesellen  sich  noch  folgende:  1428,  2132,  2323, 
2526,  3027,  3168,  5222,  9031,  12672.  Dagegen  ist  Vers  5204 
unter  den  angeführten  Fällen  zu  streichen. 
184]  Auch  10450  zeigt  35  zusammen  mit  6  einen  korrekt 
gebauten  Vers:  Quant  aprhmoy  vom povoie par cevoir^ViSxc&CLd 
3186  eine  Plussilbe  zeigen,  da  sie  apparcevoir  schreiben.  Ob 
der  Vers  bereits  im  Original  fehlerhaft  gewesen  ist,  oder  ob 
die,  allen  Texten  gemeinsame  Vorlage  ein  von  Milet  ver- 
wandtes parcevoir  wegen  der  Seltenheit  dieses  Wortes  in  ap- 
parcevoir verwandelt  hat  —  356  hätten  dann  selbstständig 
parcevoir  wieder  eingesetzt  —  ist  nicht  zu  sagen. 
185]  Vers  8425  ist  in  allen  Texten  fehlerhaft:  Voua  en  re- 
toumes  (toumerez  2)6)  tous  auittes  315362)6.  Es  scheint  mir 
nicht  ausgeschlossen,  dass  im  Original  retoumerez  gestanden  hat. 
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Vers  287  geht  ®  nicht,  wie  irrtümlich  dargestellt  ist,  mit 
!D,  sondern  vielmehr  mit  33.  Die  Zeile  lautet  in  ß:  Regarde: 
dre^  vees  Us  cy.  Dementsprechend  ist  der  Text  des  Absatzes 
zu  ändern. 

190|  Noch  ein  Fall  ist  zu  notieren,  wo  D  eine  von  dcD 
Hss-  verbürgte  Waise  tilgt  10966  schreibt  2)  statt  ÖVwv 
en  vostre  compaignie:  J^uray  avec  vous  8*ü  votts  plaid  und  scliafit 
somit  einen  Reim  zu  dem  folgende  Verse  (lest). 

Teil  II. 

Folgende  Varianten  sind  noch  einzuschieben: 
2584  Comme  oncques  fiit  royne  s.]  Qu'oncques  royne  fut  s. 

12679  doulce]  belle  3133(56. 
12686  doulce  STJ  belle  »66. 


Druckfehler. 

S.    3,  Anm.  2  lies  §  51  statt  §  55. 

S.    4,  Anm.  1,  6.  Zeile  von  oben  lies  en  rnariage  statt  eu  «. 

S.    7,  Anm.  1, 1. Z.  v.  o.  lies  „der  Pariser  Hss."  statt  „desP.Hss;. 

S.  11,  8  22,  7.  Z.  v.  0.  lies  §  162  statt  §  201. 

S.  16,  8  40,  4.  Z.  V.  0.  lies  6332  statt  6322. 

S.  19,  §  50,  letzte  Z.  Ues  8  185  statt  §  197. 

S.  39,  11.  Z.  V.  u.  lies  „schreibt  aber**. 

S.  41,  18.  Z.  V.  0.  lies  216  statt  316. 

S.  41,  24.  Z.  V.  0.  lies  TauUs  statt  IhiU, 

S.  50,  §  184,  7.  Z.  V.  0.  lies  8234  statt  834. 

S.  61,  25.  Z.  V.  u.  lies  Ä  ma  doulce  amie. 

S.  61,  24.,  Z.  V.  u.  lies  soiea  statt  soies. 

S.  61,  16.  Z.  V.  u.  lies  doulce  statt  belle. 

S.  61,  15.  Z.  V.  u.  lies  »oiü  statt  aoiez. 
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Vorwort. 


Nachstehende  Arbeit  meines  ehemaligen  Schülers  G.  Lich- 
tenstein  über  die  jüngeren  französischen  Fassungen  der 
Chanson  de  Girart  de  Viane:  in  der  Cheltenhamer  Reim- 
Kompilation  „Guerin  de  Monglane"  sowie  in  den  Prosadarstel- 
lüDgen  der  Monglane-Dnicke,  der  Hs.  3351  (s.  Galiens  li 
Restoris,  Schlussteil  des  Cheltenhamer  Guerin  de  Monglane 
hrsg.  V.  E.  Stengel  in  Ausg.  u.  Abh.  No.  84  Marburg  1890 
S.  III  ff.),  der  „Conquestes  de  Charlemaine"  von  David  Aubert 
B.  I  (Brüsseler  Hs.  9066)  und  der  anonymen  „Histoire  de 
Charlemagne"  in  der  kgl.  Bibliothek  in  Dresden  Hs.  Osi  *) 

*)  6.  unten  Anm.  7  nnd  meine  Gallen- Ausgabe  S.  392.  Demaison 
(Aimeri  de  Narbonne  Paris  1887  I  S.  COLI  Anm.)  Termutet  nicht  ganz 
richtig,  die  Dresdener  Hs.,  welche  er  nicht  einsehen  konnte,  stelle  ein 
zweites  Ms.  von  David  Auberts  „Conqaestes"  dar.  (Vgl.  anten  Th.  II 1 5) 
In  Karl  Falkenstein^s  Beschreibung  der  königl.  Bibliothek  zn  Dresden 
(Dresden  1829  S.  241f.)  wird  die  Hs.,  wie  fol^  beschrieben:  „Die  erste 
Seite  hat  schöne  Randleisten  von  bunten  und  vergoldeten  Arabesken  nnd 
das  Montmorency'sche  Wappen  (16  blaue  Adler  in  4  durch  ein  rothes 
Kreuz  gebildeten  goldenen  Feldern  je  4  zu  4),  2  Gemälde  (El.  107  nnd 
155)  sind  von  einer  frevelnden  Hand  herausgeschnitten.  Diese  pracht- 
volle Hs.  ist  wahrscheinlich  das  Dedikationsexemplar.  Auf  dem  Vorsatz- 
blatt liest  man:  „Gest  a  Monssr  le  Gonte  de  horn^S  Darunter:  „1555 
Tout  A  Temps  P.  de  Montmorency^S  Dies  ist  die  Hand  des  unglück- 
lichen Philipp  V.  Montmorency,  welcher  auf  Befehl  des  Herzogs  Alba 
zugleich  mit  dem  Grafen  Egmont  am  12.  Juni  1568  zu  Brüssel  ent- 
hauptet wurde,  ein  Nachkomme  jenes  Grafen  Philipp  von  Hernes,  Herrn 
von  Gaasbeck,  welcher  1488  starb,  dessen  Wittwe  Margarethe  sich  hier- 
auf zum  zweiten  male  mit  Johan  von  Montmorency,  Herrn  von  Nevele 
vermählte.  Ganz  zu  Ende  auf  dem  letzten  weissen  Pergamentblatte  liest  man 
die  Verse  (es  sind  bekannte  Sprichwörter) :  Quy  ne  peut  quant  il  veut 
II  ne  pourra  quant  il  vaudra  (1.:  voudra).  Tout  vient  a  point 
qui  peut  affendre  (1.:  attendre).  s.  Hist  liter.  de  la  Fr.  IV  207. 
l^ippolt  Leben  Karls  des  Gr.  S.  255."  Es  werden  dann  falschlich  zwei 
weitere  Hss.  unserer  Kompilation  in  Kopenhagen  und  Genf  angeführt, 
die  indessen  nur  altfranz.  Übertragungen  des  Pseudoturpin  enthalten.  — 
Um  über  den  Inhalt  unserer  Kompilation  möglichste  Klarheit  zu  ver- 
schaffen, werde  ich  anhangsweise  Einleitung  und  Kapitelüberschriften 
daraus  abdrucken.  Letztere  sind  mit  den  Kapitelüberschriften  David 
Auberts  (Philippe  Mousket  p.  p.  le  baron  de  Beiffenberg  I  474  ff.)  zu 
vergleichen. 


entstammt  seinem  litterarischen  Nachlasse.  Noch  ehe  Lichteo- 
stein  diese  seine  Erstlingsarbeit  abschliessen  konnte,  ist  er 
durch  frohen  Tod  hinweggerafit  worden.  Seit  Jahren  hatte 
er  indessen,  wie  mir  bekannt  war,  emsig  an  dem  Stoffe  g^ 
sammelt  und  gesichtet,  ich  setzte  daher  voraus,  dass  seiiie 
Untersuchung  so  weit  fortgeschritten  sein  mflsse,  dass  sie 
leicht  zu  Ende  geführt  werden  könnte,  und  bemOhte  mich 
daher,  so  bald  ich  die  Trauerkunde  erhielt,  um  Aushändigung  de 
gesamten  hinterlassenen  Papiere  des  Verstorbenen.  Diese 
wurden  mir  nun  kürzlich  von  Herrn  Oberlehrer  E  Becker- 
Frankfurt  a/M.  freundlich  flbersandt  Die  Durdunnstenug 
bestätigte  meine  Vermutung.  Die  Arbeit,  wie  sie  nadistehaid 
gedruckt  ist,  fand  ich  nahezu  fertig  in  Reinschrift  oda-  Concq)t 
vor,  die  letzten  Abschnitte  von  Teil  I  und  11  mussten  aller- 
dings neu  redigiert  und  ergänzt  werden.  Sonst  aber  vans 
nur  kleine  Retouchen  erforderlich.  Auf  Ergänzung  der  ^m 
Verfasser  noch  beabsichtigten  Zusammentragung  zaUrddier 
Verweise  auf  Teil  I  in  Teil  IIi  musste  ich  frdlich  aus  Zat- 
mangel  verzichten.  Möge  die  sorgsame  Arbeit  lichtenstea 
noch  im  Tode  zur  Ehre  gereichen  und,  wie  mir,  auch  sein» 
Studiengenossen  ein  liebes  Andenken  an  den  biederen  vä 
treuen  Entschlafenen  sein  und  bleiben  1 

Greifswald,  Ende  Juli  1898. 

E.  Stengel 


Teil  I. 

Vergleichende  Inhaltsangabe  der  fünf  Fassungen. 

Der  Anfang  des  sich  an  die  Harimannsche  Analyse  an- 
schliessenden Abschnitts  befand  sich  auf  den  acht  fehlenden 
Blättern  der  Cheltenhamer  Hs.  (cf.  K.  Hartmann*)  S.  48  A.  140) 
und  ist  nur  in  zwei  Fassungen  (Guar,  Dr.  und  3351)  erhalten. 
Sein  Inhalt  ist  nach  Guer.  Dr.  folgender**): 
1]  [Girard  (Ged.:  Girart;  3351 :  Gerart;  Aub.  und  0:  Gerard; 
Chans.:  Girars),  der  jüngste  Sohn  Guerins  (Chans.:  Garin; 
Ged.:  Garin  u.  Guerin;  3351:  Garin;  Aub.  u.  0:  Guerin)  von 
Monglave  (Chans.:  Monglaive;  Ged.,  3351  u.  0:  Monglenne; 
Aub.:  Montglenne)  weilt  noch  immer  am  Hofe  Karls  zu  Paris. 
Er  vernimmt  mit  grosser  Freude,  dass  Regnier  sich  mit  der 
schönen  Olive  vermählt  und  dass  er  bereits  zwei  Kinder,  einen 
Sohn  und  eine  Tochter,  habe.  (Karl  hat  bisher  kerne  Ge- 
legenheit gehabt  Girard  für  seine  treuen  Dienste  zu  belohnen.) 
Da  erscheint  eines  Tages  ein  Abgesandter  aus  Burgund  mit 
der  Meldung,  der  dortige  Herzog  sei  gestorben  und  seine 
jugendliche  Tochter  erbitte  sich  vom  Kaiser  einen  Gemahl. 

Karl  wendet  sich  sofort  zu  Girard  und  giebt  ihm  zu  ver- 
stehen, dass  er  ihn  jetzt  belohnen  wolle,  und  Girard  verfehlt 
nicht,  bei  dem  Abgesandten  nachzufragen,  ob  die  Prinzessin  auch 
schön  sei;  er  erfi^rt  dabei  zugleich,  dass  die  Prinzessin  sich 
nach  ihm  erkundigt  habe  und  dass  sie  sich  ihn  zum  Gemahl 
wünsche.  Bald  darauf  begeben  sich  Karl  und  Girard  nach 
Burgund  und  kommen  nebst  Gefolge  in  D^jon  an.  Ein 
Knappe  bringt  der  Prinzessm  die  Nachricht,  dass  Karl  zu  ihr 
komme,  um  sie  mit  Girard  zu  vermählen*). 


*)  tJber  die  Eingangsejoisoden  der  Cheltenhamer  Version  des  Oirart 
de  Viane.    Marburg  1889  (Dissertation). 

♦•)  Guer.  Dr.  XLI^-XLlVr;  3351« '-•»▼. 

a)  G.  Dr.  ist  im  An&ng  vielfiich  ausführlicher.  In  3351  ist  nichts 
davon  erwähnt,  dass  ein  Enappe  der  Prinzessin  die  Ankunft  Karls  meldet, 
dass  zwei  GraJPen  die  Prinzessin  zu  Karl  fuhren,  dass  Karl  im  Tisch- 
gespräch (3351 :  „au  souper^S  aber  weiter  unten  wieder  „au  disner")  mit 
der  Prinzessin  auf  deren  Vermählung  anspielt. 

1* 


Als  Karl  eintrifft,  wird  er  freudig  emp£uigen.  Ein 
grosses  Fest  findet  statt.  Bei  der  Mittagstafel  wird  die  Prin- 
zessin dem  Kaiser  von  2  Grafen  vorgeführt  Ihre  Schönhen 
macht  einen  solchen  Eindruck  auf  Karl,  dass  er  sich  vornimint 
sie  selbst  zu  heiraten.  Bei  Tisch  gesteht  er  ihr,  er  werde  sie 
mit  einem  hochstehenden  Fürsten  vermählen.  Sie  erwider 
ihm,  dass  sie  sich  ganz  seinen  Anordnungen  füge^),  denkt 
aber  dabei  nur  an  Girard.  Dieser  wartet  bei  Tisdie  aol 
Die  Prinzessin  kann  kein  Auge  von  ihm  lassen  und  vergisst 
vor  lauter  Verliebtheit  gar  Essen  und  Trinken.  Girard  mertt 
dies  sehr  wohl,  hält  sich  aber  etwas  stolz  zurück.  —  Kacb 
Aufhebung  der  Tafel  bittet  Karl  die  Prinzessin  um  eise 
Unterredung  und  gesteht  ihr  nun  seine  liebe.  Sie  vdckt 
seinem  Antrage  aus,  mit  dem  Bemerken,  sie  stehe  zu  niedrig. 
um  Königin  von  Frankreich  werden  zu  können.  Karl  siehi 
dass  ihr  Herz  einem  andern  gehört  Im  Festsale  ist  ball 
darauf  Musik  und  Tanz.  Girard  merkt,  dass  die  PrinzessiE 
noch  verliebter  geworden  ist;  er  lässt  sie  aber  schmachten 
tanzt  mit  einer  andern  Dame  und  unterlässt  sogar,  ihr  eis 
Wort  des  Abschieds  zu  sagen,  als  sie  sich  in  ihre  Gemidier 
zurückzieht 

Tief  betrübt  wirft  sich  die  junge  Fürstin  aufs  Lager  nml 
weint;  vor  Weh  glaubt  sie  sterben  zu  müssen.  Eine  ihrer 
Damen  versucht  sie  zu  trösten  und  verspricht  ihr  schliessKcL 
Girard  aufzusuchen*).  Sie  findet  ihn  mit  einem  Knappet: 
beim  Schachspiel  und  erhält  auf  ihre  Bitte  um  eine  Unter- 
redung mit  der  Prinzessin  die  Antwort,  er  werde  kommeiL 
sobald  er  sein  Spiel  beendet  habe.  Als  die  Prinzessin  dieses 
Bescheid  vernimmt,  wird  sie  schwankend.  Durch  Zuredes 
ihrer  Dame  lässt  sie  sich  schliesslich  zu  der  Äusserung  bin* 


b)  Karl  bittet  in  3351  die  Prinzessia  nar  am  eine  Untenedang  ^' 
den  folgenden  Tag  (8351^);  sein  Antrag  folgt  erst  nach  der  TaosttBe. 
Diese  selbst  ist  in  3351  ausführlicher  als  in  Guer.  Dr.  —  3351  bietet  ti 
dieser  SteUe  ein  poet.  Fragment  von  25  Versen.  Der  Text  toü  Guer.Dr 
zeigt,  obwohl  er  sich  inhaltlich  ziemlich  an  den  des  Frg.  anschliesst  ^7 
wenig  Übereinstimmung  damit,  dass  es  kaum  möglich  ist,  ihn  in  eint 
Tirade  auf  -aine  umzuwandeln.  Das  Gedicht  bietet  diese  Stelle  oocfc 
nicht  Aus  der  Form  des  Fragments  geht  aber  hervor,  dass  dem  Ph'^' 
Übersetzer  von  3351  hier  ein  ausführlicherer  Text  vorgelegen  hat  » 
Quer.  Dr. 

c)  Nach  dem  Tanze  zieht  sich  in  3351  die  Prinzessin  betrübt  a 
ihre  Zimmer  zurück.  Aber  sie  verrät  der  sie  ausforschenden  Zofe  di«: 
nichts.  Erst  am  folgenden  Tage,  nachdem  sie  Karls  Antrag  zorJck- 
gewiesen,  entdeckt  sie  der  Zofe  auf  deren  inständiges  Bitten  ihren  l^ 
mer,  und  erzählt  ihr  auch,  dass  sie  eben  Earls  Hand  ausgeschlagen  iu^ 


eissen,  sie  wolle  Oberhaupt  ihrer  Liebe  entsagen.  So  vergeht 
er  Tag  (ohne  dass  Girard  erscheint)^).  Am  folgenden  Tage 
3ebt  die  Prinzessin  ihrer  Zofe  die  gleiche  Antwort  Da  lässt 
Carl  sie  zu  Tisch  bitten  und  wiederholt  seinen  Antrag:  sie 
linimt  ihn  an  und  unmittelbar  darauf  erfolgt  die  Hochzeit. 
Jirard  ist  sehr  überrascht,  als  er  es  hört  und  macht  sich 
Vorwürfe,  dass  er  durch  seinen  Stolz  so  sein  Glflck  verscherzt 
labe.  Doch  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  sich  zu  fügen,  zumal 
iarl  sich  bei  ihm  entschuldigt  und  ihm  zu  verstehen  giebt, 
lass  er  selbst  die  Schuld  trage.  —  Nicht  lange  nach  der 
■lückkehr  in  seine  Residenz  bietet  sich  indes  dem  Kaiser 
Gelegenheit,  Girard  zu  entschädigen.  Der  Herzog  von  Mont- 
:)ellier,  Thoulouse  etc.  ist  eben  gestorben;  Karl  lässt  dessen 
iunge  Gemahlin  Guiboure  (oder  Guibourne,  3351:  Guibourt) 
lach  Paris  entbieten  und  trägt  Girard  ihre  Hand  und  ihren 
Besitz  an.  Girard  willigt  ein  und  beugt  sein  Knie,  um  Karl 
mn  Dank  den  Fuss  zu  küssen.  Da  schiebt  die  Königin,  die 
leben  ihrem  Gemahl  sitzt,  heimlich  ihren  Fuss  vor,  und 
Girard  küsst  ihn,  in  der  Meinung,  er  erweise  dem  Kaiser 
liese  Huldigung. 

2;  Sobald  die  Vermählung  gefeiert  ist,  bricht  Girard  nach 
Vienne  auf.  Er  gedenkt  noch  seines  früheren  Wirts,  lässt 
ihn  gleich  nach  seiner  Ankunft  zu  sich  rufen  und  beschenkt 
lim  reich'').  Dann  zieht  er  in  seinem  Lande  umher  und 
aimmt  die  Huldigung  seiner  Unterthanen  entgegen. 

So,  ist  auch  der  jüngste  Sohn  Guerins  zum  mächtigen 
Fürsten  geworden.  Doch  die  Gemahlin  Girards  bleibt  kinder- 
los, und  Girard  fühlt  sich  bald  vereinsamt  in  seiner  Haupt- 
stadt Vienne.  Er  fasst  also  eines  Tages  den  Entschluss  seine 
Brüder  aufzusuchen.  Mit  einem  Gefolge  von  200  Rittern 
bricht  er  auf  und  kommt  zunächst  nach  Gennes,  der  Residenz 
Regniers.  Die  Brüder  begrüssen  sich  herzlich  und  bescWiessen 
nach  Beaulande  und  Pueille  und  endlich  nach  Monglave  zu 


d)  Die  Prinzessin  wartet  in  3351  noch  bis  zam  ,,disner^'  aaf  Girarts 
Erscheinen  nnd  fasst  erst,  als  sich  die  Zofe  zum  zweiten  Mal  nach  sei- 
nem Erscheinen  erkundigt,  den  Entschluss,  ihn  aufeugeben.  Beim  „sooper^^ 
giebt  sie  Karl  endlich  ihr  Jawort 

2)  Guer.  Dr.  XLIVto-XLV«;  3351,e2^_«7.    Ged.  93,i-i6. 

a)  3351,88^:  Von  Girards  früherem  Wirt  wird  nichts  erwähnt.  Da- 
für erfahren  wir,  dass  Goibourts  Vater  nach  Vienne  beschieden  wird. 
Offenbar  hat  sich  hier  der  Prosaübersetzer  eine  Änderung  erlaubt,  da 
dieser  Bericht  nicht  mit  dem  übereingestimmt  hätte,  den  er  ganz  am 
Anfang  (Bl.  4^,  s.  Hartmann  1.  c.  Anm.21)  giebt.  Guer.  Dr.  giebt  den 
richtigen  Bericht  wieder. 
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ziehen.  Girard  findet  grosses  Wohlgefallen  an  den  Kindeni 
seines  Bruders,  Olivier  und  Aude.  Er  bittet  Regnier,  die 
schöne  Aude  unter  dem  Geleit  eines  Ritters  nach  Vi^ne  zn 
seiner  Gemahlin  zu  schicken.  Regnier  willigt  ein  und  lässt 
Bellaude  ziehen^).  Hierauf  machen  sich  die  beiden  Brüds 
auf  den  Weg.  Nachdem  sie  Amault  (dessen  Gemahlin  Fre- 
gonde  und  dessen  Sohn  Aimery*")  sie  kennen  lem^  tob 
Beaulande  und  Milien  von  PueUle  abgeholt,  treffen  sie  endhdi 
in  Monglave  ein. 

Ein  Bote  meldet  ihren  Besuch  an.  Mabillette  bittet  ihren 
Gemahl  Guerin,  den  Söhnen  entgegenzugehen.  Dieser  aber 
bleibt  stolz  aufgerichtet  am  Fenster  stehen,  imd  als  ihn  die 
Söhne  so  sehen,  freuen  sie  sich  ihres  stolzen  Vaters.  Mabil- 
lette eilt  ihnen  freudig  entgegen  und  drückt  einen  nach  dem 
andern  an  ihr  Herz,  während  Guerin  wartet,  bis  seine  SSme 
ihm  durch  Niederknieen  den  schuldigen  Respekt  erwiesen  haben. 
Über  einen  Monat  bleiben  die  vier  Brüder  im  Vaterhause  und 
vertreiben  sich  die  Zeit  mit  ritterlichen  Spielen.  Beim  AIh 
schiede]^)  ermahnt  Garin  sie,  ihre  ritterlichen  Pflichten  unJ 
besonders  ihre  Treue  gegen  Karl  zu  wahren*).  Sie  ziehen 
nun  wieder  ein  jeder  in  sein  Land  zurück. 
3]  Ernault  von  Beaulande  widmet  nun  seine  ganze  Sorge 
der  Erziehung  seines  Sohnes  Aimeri.     Als   er   hinreichesd 

b)  3351:  Bellaude  wird  von  15  fiittem  auf  einem  Wa^peD  naek 
Yienne  geleitet  und  Gerart  und  Begnier  brechen  nicht  eher  aot,  aJs  ^ 
die  Bitter  zurück  sind  (65). 

c)  3351:  Bei  Erwähnung  Aimeris  giebt  3351  (65—65^)  eine  in 
Charakteristik  desselben  und  fügt  hinzu,  dass  Aimeri  seinen  Vater  loA 
Puille  begleitet  und  auf  diesem  Wege  das  Beiten  lernt. 

d)  Hier  setzt  das  Gedicht  ein.  Übrigens  scheint  ea,  als  ob  der« 
Text  von  Guer.  Dr.  gleich  im  Anfange  etwas  ausführlicher  sei,  als  das 
Gedicht;  doch  weiss  man  nicht,  was  im  Gedicht  Torhergegangen  ist 

e)  3351:  Gegen  den  Schluss  hin  ist  3351  sehr  kan  (67).  Voa 
Garins  Abschiedsworten  ist  nichts  erwähnt.    Vgl.  Anm.  3. 

3)  Ged.  93,15-^  |  GDr.  XLV^  |  3351,67-68''.  Nach  3351^  ratüsst 
Fregonde  ihren  scheidenden  Sohn  mit  weisen  Lehren.  Ged.  und  GDr. 
bieten  nichts.  —  3351  zeigt  ein  poetisches  Fragment  Yon  16  Zw(46öb> 
nem.  (Vgl.  den  Text  bei  Gautier,  Epop.  IV*  172  f.).  Vergleicht  dm 
den  Inhalt  dieser  Verse,  mit  dem  Text  von  Ged.  93,t-.8  und  GDr.  i5^ 
so  drängt  sich  bei  der  Ähnlichkeit  derselben  unwillkürlich  die  Yermatefi^ 
auf,  dass  beide  Stellen  im  Original  zusammengehört  haben  und  dass  doieii 
irgend  einen  Eompilator  eine  Umstellung  stattgefunden  hat  3351  steht 
hier  den  beiden  anderen  Bedaktionen  schroff  gegenüber :  an  der  SteII&  t« 
Ged.  93,1-8  und  GDr.  die  Abschiedsworte  Garins  anfuhren,  bietet  Säol 
nichts  Entsprechendes.  Beim  Abschiede  Aimeris  wiederum  erwähoeß 
Ged.  und  GDr.  nichts  von  dem,  was  sich  im  poet.  Frgm.  3351,63  üvM, 
ebenso  ist  in  Ged.  und  GDr.  keine  Spur  von  den  3351,06^1  an  Aimeri  go- 


lerangewachsen  ist,  um  seine  Laufbahn  als  Bitter  zu  bedn- 
len,  ruft  Ernault  ihn  eines  Tages  zu  sich  und  befiehlt  mm, 
in  den  Hof  Karls  nach  Paris  zu  gehen,  um  sich  „zu  Pfingsten^' 
zum  Ritter  schlagen  zu  lassen;  unterwegs  soll  er  noch  seinen 
Oheim  Girart  in  Vienne  aufsuchen. 

Von  der  Mutter  reich  beschenkt,  macht  sich  der  junge 
Aimeri  mit  14  Gefährten  auf  den  Weg. 
4]  Sobald  er  in  Vienne  angelangt  ist"),  lässt  er  Girart  seine 
Ankunft  melden.  Dieser  will  seinen  Neffen  auf  die  Probe 
stellen  und  befiehlt  seinem  Ptörtner,  dem  Junker  nicht  zu 
öffnen  und  ihn  wie  einen  Spielmann  zu  behandeln.  Als  Aimeri 
das  Thor  verriegelt  findet  und  auf  sein  Klopfen  vom  Pförtner 
noch  gar  mit  groben  Worten  abgewiesen  wird,  gerät  er  in 
Wut,  holt  sich  einen  Schmiedehammer,  erbricht  das  Thor  und 
schlägt  den  Pförtner  nieder.  Hierauf  tritt  er  ins  Schloss  und 
Diacht  Girart  Vorwürfe  wegen  des  seltsamen  Empfangs,  be- 
ruhigt sich  aber  bald,  als  Girart  ihm  erwidert,  er  habe  ihn 
nur  auf  die  Probe  stellen  wollen.  Darauf  setzen  sie  sich  zu 
Tiscli.  Aimeri  ist  entzückt  von  Bellaudes  Schönheit  Nach- 
dem er  sich  ausgeruht  und  Girart  den  Zweck  seiner  Reise 
mitgeteilt  hat,  bricht  er  wieder  auf  und  kommt  „eines  Diens- 
tags um  die  Mittagszeit"  in  Paris  an. 
5J      Sogleich  stellt  er  sich  dem  Kaiser  vor,  und  dieser  nimmt 


richteten  Worten  Girards,  die  mit  dem  Inhalt  des  poet.  Frg^m.  in  Ver- 
bindung stehen,  zu  finden.  Daraus  folgt  zunächst,  dass  3351  zu  einer 
andern,  dem  Onginal  vielleicht  näher  stehenden  (cf.  Frg.)  Fassung  ge- 
hört, a]s  Ged.  und  GDr.  Doch  lässt  sich  ans  den  3  vorliegenden  Fas- 
sungen nnr  vermuten,  nicht  erweisen,  dass  wirklich  eine  UmsteUong 
stattgefunden  hat  und  dass  überhaupt  in  der  Originalfassung  beide  Stel- 
len (3351,68  Frgm.  und  Ged.  93,i-8)  zusammengehört  haben.  Die  Ein- 
schaltung der  Abschiedsworte  erscheint  bei  3351  viel  natarlicher;  es 
leuchtet  mehr  ein,  dass  dem  jungen  unerfahrenen  Aimeri  Lehren  auf  den 
^^  gegeben  werden,  als  den  erwachsenen  Söhnen  Garins.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  diese  SteUung  von  3351  durch  die  schon  erwähnte 
andere  SteUe  (68^),  wo  Girart  seinem  jungen  Neffen  ebenfalls  Verhaltungs- 
massregeln  giebt,  die  freilich  denen  der  Mutter  Fregonde  ganz  zuwider- 
laufen. 

4)  Ged.  93,42-9542  |  GDr.  XLV^-XLVl'r  |  3851, m^ --«9.  Während 
Ged.  und  GDr.  voUständig  übereinstimmen,  weicht  3351  wieder  ab:  aus- 
gelassen ist  die  komische  Episode  Ged.  93,43-95,18.  Es  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  sich  dieselbe  in  der  poet.  Vorhige  von  3351  nicht  ge- 
fanden haben  soUte.  Für  die  Originalität  der  Scene  überhaupt  spricht 
schon  die  Chanson  (Tarbe  1495—1580)*  Der  Prosakompilator  hat  sie 
einfach  ausgelassen,  aber  weshalb?  3851,68^  findet  sich  noch  ein  Zusatz 
über  den  bereits  Anm.  3  Näheres  gesagt  ist. 

a)  ffier  setzt  die  Chanson :  Tarbe  1477,  ein. 

5)  Ged.  95,88-96,1  |  GDr.  XL  VI' --XL  VU^  |  8851,«e-78. 
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ihn  in  seinen  Dienst  mit  dem  Versprechen,  ihn  zum  Bitter 
zu  schlagen.  —  Hier  ist  in  der  Chelt.  Hs.  eine  vollständige 
Episode  ausgelassen,  deren  ursprüngliches  Vorhandensein  so- 
wohl durch  die  beiden  Prosaversionen  bezeugt  als  durch  einen 
Vers  des  Cheltenh.  Ged.  (96,i)  selbst  bestätigt  wird.  Wir 
geben  den  Inhalt  derselben  nach  GDr.  wieder: 

[Als  Aimeri  erfährt,  dass  Karl  in  seinem  Palast  ist  steigt 
er  ab  und  sucht  seine  Pferde  in  einem  Stalle  unterznbringra. 
Doch  ist  derselbe  bereits  vom  Gefolge  des  Bischofis  von  Laon 
in  Beschlag  genommen.  Als  Aimeri  vernimmt,  wem  die  Pferde 
gehören,  ergeht  er  sich  in  heftigen  Sdimähungen  gegen  die 
Geistlichkeit  und  befiehlt  schliesslich  seinen  Dienern,  die  Pferde 
des  Bischofs  aus  dem  Stall  zu  schaffen.  Dabei  gerät  er  in 
eine  Schlägerei  mit  einigen  Leuten  vom  Gefolge  des  Bischois: 
drei  von  diesen  bleiben  tot  auf  dem  Platze,  die  übrigen  ndh 
men  Reisaus  und  erzählen  dem  Bischöfe,  was  vorgeMeiL 
Aimeri  aber  ist  ihnen  gefolgt  und  stellt  den  Bischof  zur  Bede. 
Während  dieser  den  jungen  Brausekopf  beruhigt,  ist  das  Ge- 
rücht von  dem  Vorfall  schon  zu  Karls  Ohren  gedrungen.  Der 
Maistre  dliostel  wird  beauftragt,  den  jungen  Friedensstörer 
zum  Kaiser  zu  bescheiden.  Aimeri  fahrt  den  Maistre,  der  ihsi 
Vorwürfe  macht,  gewaltig  an,  folgt  aber  doch  schliesslich  dem 
Befehle  Karls.  Des  Kaisers  finstere  Miene  ruft  wieder  sänen 
Unmut  wach,  und  verhehlt  er  ihn  Karl  nicht.  Seine  Worte 
überraschen  den  Kaiser;  er  fragt  nach  seinem  Nam^i  und 
seiner  Herkunft  Kaum  hört  er  die  Namen  Hemault  de  Bean- 
lande, Guerin,  Millon,  Regnier,  Girart,  da  vergiebt  er  ihm 
lachend,  heisst  ihn  willkommen  und  verspricht  ihn  bald  zum 
Ritter  zu  schlagen.]*) 


a)  Nach  EInschaltuDg  dieser  Episode  wird  Ged.  96,i  erst  TentSndliefa: 
„Ainsi  Emeriet  eust  du  roy  le  pardon^^ 
Im  Ged.  ist  vorher  von  einem  Vergehen  Aimeris,  das  ihm  h&tte  m- 
ziehen  werden  können,  nichts  erwähnt.  Aus  dem  „pardon^^  folgt  al», 
dass  die  in  Klammern  stehende  Episode  sich  in  der  Vorlage  der  ClidtwL 
Hs.  befunden  hat,  dass  sie  aber  mit  Absicht  übergangen  worden  ist,  ani 
zwar  aus  einem  bestimmten  Grunde,  den  wir  nicht  lange  zu  suchen  biaaeheD. 
Das  ganze  Verhalten  Aimeris  gegen  den  Bischof  ist  ein  Hohn  auf  dk 
Geistlichkeit,  der  seinen  beredten  Ausdruck  findet  ul  den  Worten:  »Mais 
que  faict  on  d*un  evesque"  u.  s.  w.  (cf  GDr.)  Herrn  Prof.  Stengols  Ver- 
mutung, dass  der  Text  von  Cheltenh.  (cf.  Hartmanns  Diss.  Amn.  106  nnl 
Gal'ien-Ausg.  XLV  Anm.  1)  als  pädagogisches  Hilfsmittel  zur  Venrendong 
gekommen  ist,  findet  hier  eine  augenscheinliche  Bestätigung.  —  ÜbrigeDs 
weicht  die  Erzählung  von  8351  im  Einzelnen  vielfach  ab;  Erst  in  Gegn- 
wart  Karls  spricht  Aimeri  seine  Ansicht  über  die  GeistUchen  aus;  Aimaris 
Schlägerei  mit  des  Bischofs  Leuten  wird  übergangen,  ebenso  Aim«ü 
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ß]       Charakteristik   Aiineris.     Karl   hält   sein  Versprechen: 
Aimeri  wird  znm  Ritter  geschlagen  und  bleibt  an  Karls  Hof. 
Er   steht  dem  Kaiser  im  Kampfe  gegen  Agolant  und  Dram- 
mant  bei  und  erwirbt   sich  Ruhm   und  Ansehen»).    Emes 
Tages  zieht  Karl  nach  Deutschland  in  den  Krieg  und  lässt 
seine  Gemahlin  unter  dem  Schutze  Aimeris  in  Paris.    Die 
Königin  sieht  den  Neflfen  Girarts  nicht  gem.    Bei  Gelegenheit 
einer  kleinen  Festlichkeit,  wo  Ritter  und  Damen  bei  ihr  ver- 
sammelt sind  und  Geschichten  von  Minne  und  Kampf  erzählt 
werden,  sucht  die  Königin  Aimeri  zu  demütigen,  indem  sie 
die  Geschichte  ihrer  Rache  an  Girart  erzählt    Kaum  hat  aber 
Aimeri  gehört,  welche  Schmach  sie  seinem  Oheim  angethan 
hat,  da  stürzt  er  sich  auf  sie  und  versetzt  ihr  einen  Schlag, 
dass  das  Blut  aus  Mund  und  Nase  hervorströmt    Dann  wiift 
er  sie  zu  Boden   und   will   ihr  den  Fuss  abschneiden,   den 
Girart  geküsst  hat    Mit  Mühe  gelingt  es  den  Rittern,  die 
Königin  in  Sicherheit  zu  bringen.     Aimeri  stürzt  davon  und 
wirft  sich  auf  sein  Ross.    „Aux  chevaulx,  aux  chevaulxl"  ruft 
er  seinen  Leuten  zu  und  fort  geht  es  nach  Vienne. 

Bebend  vor  Wut  hört  Girart  den  Bericht  seines  Neffen 
an.  Er  schilt  ihn  aus,  dass  er  dem  Weibe  den  Fuss  nicht 
wirklich  abgeschnitten  habe»).  Aimeri  entschuldigt  sich.  Nun 
schwört  Girart  nicht  zu  ruhen,  bis  er  sich  wegen  der  ihm  an- 
gethanen  Schmach  gerächt  habe. 

7j  Mittlerweile  kehrt  Karl  aus  Deutschland  zurück  und  ver- 
nimmt aus  dem  Munde  seiner  Gemahlin,  was  Aimeri  gethan: 
er  schwört  ihr  Aimeris  Untergang.  Sofort  werden  zwei  Ge- 
sandte») —  Lambert  und  Gyeffray  Languevin  —  nach  Vienne 


heftige  Antwort  an  den  Boten  des  Kaisen  (in  3351  ist  es  ein  „clieTalier'^). 
Der  Text  Ton  GDr.  ist  fiberkaupt  in  dieser  Episode  genauer  und  bietet 
ursprünglicliere  Zfige. 

6)  Ged.  96,«-»  |  GDr.  XLVUT-XLVlUr  |  3351,72.  GDr.  erwähnt 
nichts  vom  Kriege  gegen  Agolant.  3351,73  nennt  Agoulant  und  Heaui- 
mont  und  erwähnt  auch,  dass  Girart  an  diesem  Kriege  teihiahm. 

a)  [Daher  das  Sprichwort:  „Tel  pie  baise  on  qu*on  voudroit  qu'i[l] 
fnst  coupez^'  (qu'on  Tolroit  avoir  cope);  vgl.  Zschr.  f.  fr.  Spr.  XKß  120  ff. 

7)  Ged.  96,80— 98,4«  |  GDr.  XLVni'— XLVim  |  3351,72^-74. 
GDr.  ist  an  einigen  Stellen  etwas  kürzer,  lässt  aber  nichts  Wesentliches 
ans.  3351  stfitst  an  einer  Stelle  den  Text  von  Ged.  97,45  gegenüber  GDr. 
—  Den  letzten  Teil  giebt  3351  (73^)  nur  summarisch  wieder. 

a)  Hier  setzen  Dav.  Aub.  und  Osi  (s.  Vorwort)  ein.  Vorher  geht 
in  beiden  Bedaktionen  die  Erzählung  des  Krieges  Karls  gegen  Agoulant. 
Vom  Inhalt  dessen,  was  der  Erzählung  der  eigentlichen  Fehde  zwischen 
Karl  und  Girart  voraufgeht,  findet  sich  in  diesen  Bedaktionen  keine  Spur. 
Die  Königin  wird  überhaupt  nicht  erwähnt,  ebensowenig  Girarts  Yer^ 
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geschickt,  mit  dem  Auftrage,  entweder  die  Aasliefeniiig 
Aimeris  zu  verlangen  oder  Girart  im  Falle  der  Weigenmg 
den  Krieg  zu  erklären. 

8]  Die  Gesandten  kommen  nach  Vienne,  und  Lambert  ^t- 
ledigt  sich  zunächst  seines  Auftrags.  Girart  erwidert  ihm, 
er  könne  die  That  seines  Neffen  nur  billigen  und  wurde  äxL 
falls  der  Kaiser  ihn  angriffe,  schon  zu  verteidigen  wissen 
Der  zweite  Abgesandte,  Geoifroy,  macht  ihn  danach  auf  dk 
GeMr  eines  Krieges  gegen  den  mächtigen  Karl  aufin^^csam. 
Girart  aber  erwidert  ihm  kurz,  er  wünsche,  dass  der  Kri^ 
bald  beginne.  Hierauf  reiten  die  Gesandten  ab  und  teO»i 
Karl  die  Antwort  Girarts  mit. 
9]      Karl  beruft  nun  seine  Barone  und  zieht  mit  ibnm  sn 


hältnis  zn  ihr.  Der  Grund  zam  Kriege  ist  nach  diesen  Redaktionen  ms 
im  stolzen,  ubennQtigen  Verhalten  Girarts  gegen  Karl  zu  suchen.  (DA. 
Bl.  356  vo  I  081  107^—109 1>.)  Die  QaeUe  dieser  Erfindung  acheifit 
3351,  die  Vorlage  Da?.  Auberts,  zu  sein.  In  3351, 74^  tragt  &A  sbum 
Gesandten  auf,  Girart  den  Krieg  zu  erklären  und  fügt  dann  noch  hinza: 
„Sy  seraj  vengie  delui  et  du  grant  orgueil  qu^ii  monstra  lonqu 
Agoulant  menvoja  cj  diffier".  Da  nun  in  DA.  und  Obl  der  Kiieg  mit 
Agoulant  vorhergeht,  so  war  es  leicht,  auf  die  Andeutung  in  3351,74^ 
hin  die  Verbindung  herzustellen.  —  In  dem  ganzen  nun  folgenden  Teit 
von  DA.  und  Osi  ist  jede  Erwähnung  der  Königin  geflissentlich  renniedea. 

8)  Ged.  98,47-100,27  |  GDr.  XLVim-XLIX'- 1  3351.74-74^  I 

DA.  356^-361  |  Oii  1091»— 110*. 
GDr.  schliesst  sich  eng  an  das  Gedicht  an.  3351  erzählt  die  gmnie  Epi- 
sode viel  umständlicher:  Bei  ihrer  Ankunft  in  Vienne  treffen  die  bekuo 
Gesandten  —  Lambert  de  Berry  und  Geffroy  d^Angiers  (od.  d^Angon  75^ 
oder  Langevin  76)  (DA.  Gieffroy  und  Geflfroy;  0.  Godeffroy)  —  Ginrt 
in  Gesellschaft  seiner  Neffen  Aimeri  und  0]ivier.  Dann  wird  kurz  er- 
zählt, dass  sie  Karls  Botschaft  ausrichten  (nicht  so  ausführlich  wie  Gti 
und  GDr.).  Nachdem  Girart  ihnen  seinen  Entschluss  mitgeteilt  hat 
versucht  Geffroy  noch,  ihm  eine  Versöhnung  mit  Karl  nahe  zu  legen. 
Er  erinnert  ihn  an  die  Wohlthaten,  die  er  vom  Kaiser  empfangen  hac 
und  schlägt  ihm  vor  die  Angelegenheit  auf  friedlichem  Wege  (dnrdi 
,,sages'0  schlichten  zu  lassen.  Girart  erwidert  ihm,  es  gebe  kein  wei- 
teres Mittel  als  den  Krieg  Darauf  dringt  Geffiroy  noch  einmal  in  ihn, 
indem  er  ihm  seinen  Hochmut  vorhält  und  ihn  zur  Demut  ermahst 
Girarts  Antwort  bleibt  dieselbe.  —  In  dem  nun  folgenden  Bericht,  der 
sich  in  Ged.  und  GDr.  überhaupt  nicht  findet,  ist  3351 76-77^  aehr  aus- 
führlich. Geoffiroy  erzählt  Karl,  dass  Girart  sie  zwar  höflich  empfimgaa 
habe,  dass  er  aber  Aimery  nicht  ausliefern  wolle  und  deshalb  den  Kn^ 
vorziehe.  Er  wagt  sogar,  Karl  vom  Kriege  gegen  den  mächtigen  Girut 
abzuraten.  Hierauf  wirft  ihm  Karl  vor,  er  habe  sich  von  Girart  be- 
stechen lassen.  Doch  beruhigt  er  sich  wieder,  als  GefiOroy  ihm  erwidert, 
er  habe  ihm  nur  in  guter  Absicht  als  treuer  Unterthan  raten  woüeo. 
Genau  so  ist  der  Bericht  in  DA.  und  0,  nur,  dass  letzteres  nicht  mit  so 
ausführlicher  Breite  erzählt. 

9)  Ged.  100,38-101,2  |  GDr.XLIX'-^  I  3351,77^-79  |  DA.361-S6S 
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der  Spitze  eines  grossen  Heeres  nach  Vienne.  Das  Land 
wird  ringsumher  verwüstet,  Burgen  und  feste  Plätze  werden 
zerstört  Girart  zieht,  als  das  feindliche  Heer  in  Sicht  ge- 
kommen ist,  mit  wehendem  Banner  aus  der  Stadt  Aimeri 
und  Olivier  folgen  ihm  heimlich  und  stürzen  sich  mutig  in 
die  Reihen  de  Feinde. 

10]  Aimeri  erschlägt  den  „Verräter**  Lorry  und  ruft  dann 
laut  seinen  Namen,  in  der  Hoffnung  mit  Karl  selbst  zusammen- 
zutreffen.   Ogier  sieht  und  hört  ihn,  wendet  sich  aber  ab- 


Oiio^  — 111» .      Bas   Gedicht  zählt  nur   die  Namen  von   9  Baronen  auf; 
GDt.:  21,3351  ??▼:   17   (ebenso   DA.   361);  ausserdem  zählen  GDr.  und 
3351  und  DA.  auch  die  Namen  der  Verbündeten  Girarts  auf«    Es  ist  also 
nach    Ged.  100^  dieser  Zusatz  einzufügen.     Für  Ged.  100^9-40  (Ver- 
wüstang  des  Landes)  bietet  3351  (und  DA.)  nichts  Entsprechendes.    Doch 
deckt    sich  diese  Stelle  in   Ged.  und  GDr.  inhaltlich  mit  der  Chanson 
(cf.  Ausg.  Bekker  336—343).     Nach  100,46  hat  das  Ged.  eine  grössere 
Lücke,  die  auch  durch  GDr.  nur  notdürftig  ausgefüllt  wird.     Am  aus- 
fährlichsten  ist  hier  3351  (ebenso  DA.  und  0.):  Karls  Heer  nähert  sich 
allmählich  der  Stadt  Vienne.    Girart  hat  einen  seiner  Verbündeten,  An- 
thiaulme  d'Avignon,  beauftragt  mit  einer  Abteilung  Proven^en  Vieh  in 
die  Stadt  zu  führen.    Da  naht  die  Avantgarde  Karls  unter  Ogier  und  Boland. 
Die  Viehherde  scheint  ihnen  willkommene  Beute;  sie  teUen  ihr  Heer  in 
zwei  Oolonnen;  mit  der  einen,  über  800  Mann  starken,  reiten  sie  selbst 
gegen  die  „barrieres^^  der  Stadt,  um  zu  Terhindem,  dass  man  Anthiaulme 
zu  Hilfe  komme,  die  andere  bleibt  zurück,  um  sich  der  Beute  zu  be- 
mächtigen.   Girart  aber  hat  alles  beobachtet;  er  ruft  seine  Leute  zu 
den  Waffen  und  zieht  mit  Jßegnier  aus   der  Stadt,  den  Proven^alen  zu 
Hilfe.    Vorher  giebt  er  noch  Befehl,  Aimeri  und  Olivier  nicht  aus  der 
Stadt  zu  lassen.     Diese  aber  hintergehen  ihre  Wächter,  gelangen  un- 
bemerkt hinaus  und  beteiligen  sich  thatkräftig  an   dem  inzwischen  ent- 
brannten Kampf.  —  GDr.  ist  nicht  so  ausführlich:  Karls  Heer  nähert  sich 
der  Stadt.     Ogier  reitet   nebst  einigen  andern  auf  die  „barrieres"  zu. 
Einer  seiner  Bitter  erschlägt  hier  einen  Vienner  und  fordert  laut  Girart 
und  Aimeri  zum  Kampf  heraus.    Bald  kommt  es  zum  Handgemenge. 
Aimeri  und  Olivier  beteiligen  sich  daran,  obwohl  Girart  befohlen  hat, 
dass  man  sie  nicht  hinauslasse.  —  Offenbar  schöpft  hier  3351   aus  der 
besten  Quelle.    Der  Bericht  von  GDr.  ist  nicht  so  klar,  und  im  Gedicl^t 
findet  sich  nur  eine  Spur  von  dem  ursprünglich  vorhandenen  Bericht.  Der 
Vers:  „Les  deux  cousins  germains  yssirent  quoyement'^  (100,47)  verrät 
durch  das  „quoyemenf'  deutlich,  dass  ein  Abschnitt  vorherging,  in  dem, 
wie  in  GDr.  und  3351,  von  einem  Verbot  Girarts,  die  Neffen  aus  der 
Stadt  zu  lassen,  die  Bede  war.    Ged.  verhält  sich  zu  GDr.  und  3351  hier 
ähnlich  wie  oben  p.  96,i,  d.  h.  die  Stelle  ist  ans  einer  bestimmten  Ab- 
fiicht  übergangen  worden.    Eine  etwaige  Bekonstruktion  würde  sich  am 
besten  an  den  Text  von  3351  anlehnen. 

10)  Ged.  101,8—102,18  |  GDr.49^— öO'  |  3351,79^-80^  I  DA.  363-641 
Olli«-«.  Das  Ged.  hat  hier  von  allen  Bedaktionen  den  vollständigsten 
Text.  Es  weist  sogar  zwei  Stellen  auf,  die  durch  die  übrigen  Texte 
nicht  gestützt  sind:  101,8-9  (Name  Lorry),  101,27-83  (Girart  spricht  zu 
Begnier).    Sowohl  GDr.  als  auch  3351,  DA.,  0  weisen  Lücken  auf:  GDr. 
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seits,  da  er  ihm  nichts  thun  mag.  Durch  ihr  stürmisches 
Vordringen  bringen  Aimeri  und  Olivier  die  Reihen  der  Fran- 
zosen zum  Weichen.  Sie  erregen  dadurch  die  Aofmersamkeit 
Girarts,  er  fragt  seinen  Bruder  Regnier  wer  die  tapfem  Ritter 
wohl  sein  mögen.  Ein  „6cuyer"  nennt  ihm  die  Namen  seiner 
beiden  Neifen.  Girart  besorgt,  sie  möchten  bei  ihrem  stör- 
mischen Vordringen  Gefahr  für  ihr  Leben  laufen  und  ruft 
ihnen  mit  lauter  Stimme  zu,  sich  zurückzuziehen,  denn  der 
Kaiser  ziehe  mit  50000  Kriegern  heran.  Sie  gehorchen.  Girart 
schlägt  Olivier  zum  Ritter  und  lässt  nun  zum  Rückzug  blaseo. 
Olivier  besiegt  noch  unter  den  Mauern  der  Stadt  einen  deut- 
schen Ritter  und  zieht  sich  dann  mit  dem  Kriegsruf  „Vienneh 
in  die  Stadt  zurück.  Seit  dieser  Zeit  nannte  man  ilm  Olivier 
de  Vienne. 

11]  Regnier  ist  stolz  auf  die  That  seines  Sohnes,  und  auch 
Girart  spricht  dem  Bruder  seine  Freude  darüber  aus,  dass 
die  beiden  Junker  der  Familie  Ehre  machen.  Von  den  Zin- 
nen der  Mauern  sehen  die  Brüder,  wie  sich  das  Heer  um 
die  Stadt  lagert.  Karls  Zelt  sehen  sie  umgeben  von  den  Zel- 
ten seiner  Barone.  Beide  fühlen,  dass  ihre  Lage  gefährlich 
wird.  Regnier  rät,  Boten  nach  Monglane,  Beaulande  und 
Puille  zu  senden  und  um  Entsatz  zu  bitten.  Girart  folgt  sei- 
nem Rat;  er  würde  gern  alle  seine  Kostbarkeiten  verlaufen, 
wenn  er  nur  tüchtige  Mannschaften  dafür  bekäme. 


läBst  die  kleine  Schlussscene  (Oliviers  Kampf)  ganz  aus  (102,4—13)  uiid 
zeigt  auch  sonst  Kürzungen.  3351  erwähnt  von  einer  Herausforderung 
Karls  durch  Aimeri  (Ged.  101,io— la)  nichts  (ebenso  DA.  und  O).  Die 
letzte  Scene  wird  in  3351  und  DA.  etwas  umständlicher  eizählt;  wir  ^^ 
fahren  dort  auch  den  Namen  des  Deutschen:  Ansei. 

11)  Ged.  102,14—103,13  |  GDr.50»  |  335l80^-8i  |  DA.363— 65  |  Oni«. 
3351  (und  DA.)  weist  mehrere  Lücken  auf.  Es  fehlt  das  ersto  Gespräch 
zwischen  Girart  und  Regnier  (Ged.  102,17-22),  ebenso  fohlt  die  Antwort 
Girarts  auf  Regniers  Vorschlag.  (Ged.  103,ö-8.)  Die  Stelle  Ged.  102,2S-a 
ist  in  3351  (DA.)  und  GDr.  verkürzt  wiedergegeben.  —  GDr.  hat  nach 
103,8  ^^^^  einen  kleinen  Zusatz  zu  Girarts  Antwort:  Girart  möchte  nm 
tüchtige  Truppen  alles  hingeben,  müsste  er  auch  aus  zinnernen  Schüs- 
seln speisen.  0  hat  einen  völlig  verkürzten  Text  Interessant  ist 
eine  Vergleichung  des  sidi  in  3351,81  findenden  poetischen  Fragment» 
mit  den  übrigen  Texten:  der  Inhalt  des  poet.  Frgmts.  deckt  sich  voll- 
ständig mit  dem  von  Ged.  102,40—103,4)  auch  die  Tirade  und  der  grosste 
Teil  des  Textes  stimmt  überoin.  Doch  sieht  man  bald,  dass  der  gröste 
Teil  des  poet.  Frgmts.  entschieden  zu  einer  weniger  entstellten  ältersD 
Fassung  gehört.  Der  Charakter  der  Cheltenh.  Redaktion  zeigt  sich 
recht  augenfällig,  wenn  man  seine  Reime  mit  denen  des  poet.  Figmts. 
vergleicht  Der  Kompilator  hat  die  Reime  des  Originals  yiel&ch  ais- 
gesteUt,  um  doch  auch  etwas  zu  thun,  und  hat,  da  er  ein  schwacher 
Reimer  war,  seinen  Text  durch  abgeschmackte  Wendungen  wie  „poor 
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12]  Karl  sitzt  mit  Roland  in  seinem  Zelt;  er  erinnert  sich 
noch  der  Zeit,  wo  ihm  sein  Neffe  im  Kampf  gegen  Aumont 
(oder  Heaulmont  SSöl^i"")  das  Leben  gerettet  Er  bietet  ihm 
nun  zur  Belohnung  Vienne,  das  er  bald  einzunehmen  hofft 
Roland  aber  teilt  seine  Hoffnung  nicht  und  erwidert  ihm: 
„Les  grues  en  volant  scavez  bien  departir".  Karl  meint,  so- 
viel Macht  hoffe  er  doch  noch  zu  besitzen,  dass  er  Girarts 
Übermut  zfigeln  könne.  Roland  erwidert  ihm,  das  könne 
lange  dauern;  seine  Gegner  seien  keine  Kinder;  es  sei  ihm 
viel  von  den  beiden  Neffen  Girarts,  Aimeri  und  Olivier,  er- 
zählt worden;  so  lange  diese  lebten,  sei  an  eine  Einnahme 
Viennes  nicht  zu  denken.  Diese  Worte  Rolands  machen  Karl 
mismatig.  Er  sorgt  daher  dafür,  dass  die  Belagerung  jetzt  mit 
allem  Nachdruck  betrieben  wird.  20—30  „engins'^  lässt  er 
herrichten  und  rings  um  die  Stadt  alle  Bäume  abholzen. 
13]  Zwischen  dem  Lager  und  der  Stadt  erstrecken  sich 
Wiesen,  die  einen  geeigneten  Platz  zum  Turnier  bieten.    An 


faire  firancois  vendre"  oder  darch  fade  Flickhemistiehe  wie  „qui  est  de 
nostre  engendre'^  verunstaltet.  Man  sieht  soiort,  was  Copie,  was  Ori- 
ginal ist.  Ein  interessantes  Ergebnis  folgt  aus  dem  Fragment  für  DA.: 
Ged.  102,42  fehlt  im  poet.  Frgmt.  Durch  GDr.  und  DA.  aber  wird  das 
ursprdngliche  Vorhandensein  des  Verses  bestätigt.  Aber  auch  aas  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  Verse  des  poet.  Frgmts.  ergiebt  sich  dies 
Besultat:  „La  royne  l'a  induit";  dies  .,ra"  bezieht  sich  nur  auf  Karl. 
Das  folgt  aber  nicht  ans  Vers  1  und  2  des  Fragments«  sondern  kann  nur 
aus  dem  fehlenden  Verse  folgen.  Der  Kopist  von  3351  hat  also  beim 
Kopieren  diesen  einen  Vers  ausgelassen.  Da  nun  DA.  den  Vers  wieder- 
giebt,  80  folgt  daraus,  dass  DA.  in  diesem  FaU  nicht  3351  als  Quelle  be- 
nutzt hat.  Entweder  hat  DA.  also,  als  er  die  Lücke  in  3351  bemerkte, 
das  Fehlende  aus  einer  andern  ihm  vorliegenden  Hs.  ergänzt  [oder  er  hat 
überhaupt  die  Fassung  3351  in  einer  anderen  Hs.  gekannt,  welche  die 
erwähnte  Zeile  nicht  ausgelassen  hatte.  Letztere  Annahme  scheint  die 
wahrscheinlichere  zu  sein.]  Die  Thatsaohe,  dass  3351  die  Hauptquelle 
von  DA.  ist,  wird  durch  diesen  einen  FaU  ebensowenig  umgestossen,  [wie 
durch  zwei  weitere,  auf  die  Stengel  in  der  Gah'en-Ausgabe  S.  392 
aufmerksam  gemacht  hat.] 

12)  Ged.  103,14— 104,5  I  GDr.50r~T  |  3351,8i>^-82^  j  DA.365v-367^| 
Oiiid— n2ft.  GDr.  ist  in  der  Wiedergabe  des  Textes  einige  Male  un- 
genauer als  Ged.  So  steht  für  Ged.  103,id-i9  nur:  „vous  mavez  tous- 
iours  bien  servy  iusques  cy";  femer  für  Ged.  103,27  nur:  „vous  play- 
doiez  Sans  partie'S  Beide  Male  ist  der  Text  von  Ged.  durch  3351  ge- 
stützt. GDr.  ist  zum  Schluss  auch  abgekürzt;  von  Aimeri  und  Olivier 
erwähnt  Eoland  nichts:  es  fehlt  God.  103,3«— -lO*,,.  3351  stützt  diese 
Stelle  des  Ged.  ebenfalls  und  weicht  inhaltlich  nur  darin  ab,  dass  Eoland 
in  seinem  Gespräch  mit  Karl  vorgiebt,  den  Namen  des  andern  Neffen 
Girarts  (Olivier)  noch  nicht  zu  kennen. 

13)  Ged.  104,3-105,81  |  GDr.  50^ -51'  |  3351,82t -^v  | 

DA.  367'— 868v  |  Oiia»-*.      Die  Redaktionen  stimmen  mit  Ausnahme 
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einer  Stelle  der  Maaer  befindet  sich  ein  Turm,  von  dem  ans 
gewöhnlich  Olivier,  Bellande,  Aimeri,  Girart  und  andere  Aus- 
schau auf  das  feindliche  Lager  halten.  „Eines  Mittwochs,  kurz 
vor  dem  Essen*^  zieht  Roland,  nur  begleitet  von  einem  Knap- 
pen, der  ihm  Helm,  Lanze  und  Schild  nachträgt,  auf  die 
Falkei\jagd.  Er  wirft  seinen  Falken  in  die  Luft^  und  dieser 
nimmt  seinen  Flug  gerade  auf  den  oben  erwShnten  Turm  zu. 
Hier  befinden  sidi  zufällig  Olivier  und  Bellaude.  Boland 
läuft  seinem  Falken  nach,  nähert  sich  dabei  dem  Turm  und 
erblickt  plötzlich  das  schönste  Mäddienbild.  Das  Blut  schieb 
ihm  in  den  Kopf;  er  denkt  nidit  mehr  an  seinen  Vogd. 
Olivier  ruft  den  Falken,  und  dieser  setzt  sich  ihm  auf  die 
Hand.  Als  Roland  dies  sieht,  ärgert  er  sidi;  er  hebt  zum 
Zeichen  der  Unterhandlung  seine  Kappe  hoch.  Da  Olivier  sidi 
dazu  versteht,  bittet  Roland  ihn,  ihm  den  Falken  wiedeizu- 
geben,  er  verspreche  ihm  dafär,  ihn  ohne  Lösegeld  frdzn- 
geben.  Ms  er  einmal  in  die  Hände  der  Franzosen  Me. 
Darauf  wendet  sich  Roland  auch  an  Aude,  und  auf  ihre  Bitte 
erklärt  Olivier  sich  bereit,  ihm  den  Falken  wiederzogebea: 
doch  solle  er  ihm  erst  seinen  Namen  nennen. 
14J  Dies  geschieht  und  Olivier  verrät  dem  Junker  nun  audL 
wer  er  und  die  Dame  seien.  Roland  preist  Audes  SchönhäL 
Hierauf  lässt  Olivier  sich  das  Thor  öffnen  und  flbergiebt  Ro- 
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iringer  Abweichangen  überein.  Die  Abweictmogen  sind  folgonde: 
Dr.  ^ebt  den  Inhalt  von  Ged.  104^-16  nicht  wieder  (wohl  deshalb, 
weil  die  Stelle  keinen  Fortschritt  in  der  Handlang  bedeutet).  Doch  wiid 
der  Text  von  Ged.  gestützt  daroh  3351,aiv.  Femer  erwähnt  6Dr.  nichts 
von  einem  Knappen,  der  Boland  begleitet;  B351  schliesst  sich  wieder  an 
Ged.  an.  Einige  unbedeutende  Zusätze  finden  sidi  in  GDr.  nach  Gel 
104,98  (Aude  ist  geschmückt  mit  Mantel  und  Krone)  und  nach  105,31 
(Boland  spricht  den  Wunsch  aus,  Aude  zu  heiraten).  Da  der  letzte  Zi- 
satz  inhaltlich  auch  von  3351,84  bestätigt  wird,  so  hätten  wir  nach  Ged. 
105,23  etwa  2—3  Verse  einzuschalten.  —  3351  schliesst  sich  in  dieseoi 
Teile  enger  an  die  Überlieferung  an  und  zeigt  nur  eanz  unbedeatende 
Abweichungen:  3351,86  (statt  der  Mütze  hebt  Boland  einen  Handüchnh 
in  die  Höhe),  3351,88^  (Olivier  fragt  Bokind  nach  seinem  Namen,  um  n 
wissen,  ob  er  einem  Ebenbürtigen  jenen  persönlichen  Ge£ülen  erweiie). 
14)  Ged.  105,82—107,8  |  GDr.  51'-^  |  3351,84^-«  |  DA.  869--37S 
Oii2^-*ii8®.  3351  zeigt  zunächst  einige  unerhebliche  Abwoiehuigeo: 
von  Aimeris  Pferd  wird  nichts  erwähnt.  Dann  decken  sich  die  Worte, 
welche  Bohwd  beim  Abschiede  zu  Aimeri  spricht,  nicht  ganz  genaa 
(3351,86)  mit  dem,  was  das  Ged.  bringt.  Boland  spricht  nichts  tos 
einem  etwaigen  späteren  Zusammentreffen  in  der  Schlacht  Groeeere 
Lücken  zeigen  GDr.  und  Gedicht.  GDr.  giebt  das  Gespräch  zwischen 
Aimeri  und  Oliner  (Ged.  106,40-47:  107,4>7)  nicht  wieder.  3351^  u.  »^ 
schliesst  sich  an  Ged.  an;  nur  ist  das  Gespräch  hier  im  Einzeln«!  ao^ 
führlicher.    Nach  107,g  ist  im  Ged.  eine  Soene  ausgelassen.    Alle  Qbiiga 
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land  den  Falken.  Als  er  zurflckkehrt,  kommt  ihm  Aimeri 
entgegen  und  macht  ihm  Vorwürfe,  dass  er  den  Ritter  so 
unbehelligt  davon  ziehen  lasse.  Er  sprengt  Roland  nach  und 
fordert  ihn  zum  Kampf  heraus.  Roland  willigt  ein.  Aimeri 
wird  aas  dem  Sattel  geworfen;  sein  Pferd  läuft  davon,  wird 
aber  von  Roland  wieder  eingefangen  und  ihm  wieder  zugestellt 
Aus  Liebe  zu  Bellaude  und  Olivier,  sagt  Roland,  wolle  er 
dem  Besiegten  das  Leben  schenken;  er  werde  ihn  aber  nicht 
schonen,  wenn  er  in  der  Schlacht  mit  ihm  zusammentreffe. 
Darauf  trennen  sie  sich,  Roland  nur  mit  dem  Gedanken  an 
die  schöne  Aude  beschäftigt,  Aimeri  beschämt  ob  seiner 
Niederlage  vor  den  Augen  seiner  schönen  Base.  Olivier  lobt 
Rolands  Edelmut,  Aimeri  aber  schwört  sich  später  zu  rädien; 
da  sagt  ihm  Olivier  gerade  heraus,  er  sei  Roland  im  Kampfe 
nicht  gewachsen.  Roland  ist  inzwischen  wieder  im  Lager 
angelangt 

15]  Die  Belagerung  schreitet  weiter.  Girart  wartet  sehn- 
süchtig auf  Hilfe.  Endlich  kommt  Emaut  mit  10  000  Strei- 
tern und  viel  Proviant;  bald  nach  ihm  kommt  Milien  mit 
semen  Lombarden. 

Der  alte  Riese  Robastre  weiss  noch  nichts  vom  Kriege, 
Er  lebt  hochbetagt  und  „gebrochen^',  als  Einsiedler  in  einem 
Walde.  [Eines  Tages  erinnert  er  sich  aber  semes  alten  Freundes 
Garin  und  fasst  den  Entschluss,  Um  aufzusuchen,  um  zu  er- 
fahren, wie  es  ihm  gehe.  Oarin  hat  auf  die  Nachricht  Girarts 
bin  alle  seine  Mannschaft  aufgeboten.  Als  Robastre  in  Mon- 
glave  ankommt,!  befindet  sich  Garin  mit  seiner  Gemahlin 
gerade  in  seiner  Kapelle  und  hört  die  Messe.  Robastre,  in 
Pflgerkleidung,  auf  einen  derben  Knotenstock  gestützt,  betritt 
die  Kapelle  und  bittet  Garin  um  ein  Almosen.  Dieser  er- 
kennt seinen  alten  Waffengefährten  nicht  und  ladet  ihn  ein 
in  sein  Haus  zu  treten. 


Bedaktionen  gtben  dieselbe  wieder  (Karl  macht  Boland  Vorwürfe,  dass 
er  Aimeri  ni<mt  getötet),  8851,se^— ss  ist  sogar  sehr  ausftlhrlich,  ebenso 
Aubert.  Diese  Scene  findet  sich  übrigens  schon,  wenn  auch  kurz,  in  der 
alten  Chanson  (Bekk.  Ansg.  v.  169—182),  und  zwar  in  einer  es-Tirade. 
Es  wild  möglich  sein,  sie  nach  QDr.  Cund  zum  Teil  nach  8351)  zu  re- 
konstruieren, da  einige  Beimworte  in  der  es-Tirade  dorchschimmem. 

15)  Ged.  107,»-i7  |  GDr.  51^  1  8851,88^  |  DA.  373'  |  0  nichts. 
3351  und  DA.  weichen  hier  ganz  ab:  Girarts  Brüder  beschliessen  zonachst 
nach  Monglenne  za  ihrem  Vater  zn  ziehen.  Von  ihrer  Ankunft  in  Vienne 
wird  erst  später  gesprochen  (cf.  Anm.  17);  0  lisst  diese  SteUe  über- 
banpt  fort  Nach  Ged.  107,i6  sind  die  Verse  22/23  einzuschieben,  17  i&Ut 
dann  weg,  da  er  mit  23  gleichkntet. 
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16]  Robastre  dankt  ihm  und  sagt:  „Gott  sei  d^  Sede  des 
armen  Robastre  gnädig!"  Als  Garin  diese  Worte  vernimmt 
bedauert  er,  dass  sein  alter  Freund  gestorben  sei  [er  könnte 
seinen  starken  Arm  jetzt  im  Kriege  gegen  Karl  gut  oraiu^D]. 
Hierauf  giebt  sich  der  Riese  zu  erkennen  und  sagt  sofort 
seine  Hilfe  zu.  Garin  ruft  nun  auch  seine  Gemahlin  herza: 
wie  sie  den  Namen  des  alten  Robastre  hört,  umarmt  sie  Ro- 
bastre; dieser  sagt  ihr,  er  wolle  noch  einmal  mit  in  den  Krieg. 
Hierauf  treten  sie  ins  Schloss  und  bewirten  ihren  alten  FreoiuL 
17]  Bald  ziehen  beide  mit  einem  10000  Mann  starkoiHeer 
nach  Vienne.  Es  gelingt  ihnen,  ihr  Heer  in  die  Stadt  zo 
fOhren.  Girart  ist  hocherfreut  über  ihre  Ankunft;  er  umanDt 
seinen  Vater  und  beklagt  sich  über  Karl.    Da  springt  Robastre 


16)  Ged.  107,18—108,14  |  QDr.  51t-52'  |  3351,88^- 
DA.  373'— S75r  |  0  113c— 114^.  Der  Text  des  Ged.  ist 
fach  Terstümmelt:  Vor  107,24  sind  (nach  GDr.  51  und  3351^v)  eini^ 
Verse  zu  ergänzen;  ebenso  müssen  nach  107^3  ca.  2  Verse  (nach  GI>r 
und  DA.)  hinzugefügt  werden.  —  Das  in  Klammem  stehende  giebt  dea 
Inhalt  von  GDr.  wieder,  dayon  weicht  3351  etwas  ab:  Bobastre  etlak 
Nachricht  vom  Kriege  Karls  gegen  Girart  durch  einen  yon  Gixaits  Botes, 
der  sich  bis  in  B<»ba8tree  Einsiedelei  verirrt.  Darauf  entschlieast  er  siek 
Guerin  au&usuchen.  —  Nach  Ged.  107,46  findet  sich  in  GDr.  ein  wei- 
terer Zusatz:  „Girart  umarmt  Robastre  und  sagt  ihm,  er  habe  hag» 
genug  in  der  Einsamkeit  gebüsst.  Robastre  giebt  ihm  Recht,  die  altn 
Sünden  seien  vergeben,  jetzt  wolle  er  wieder  neue  begehen.*'  Biese? 
Zusatz  wird,  durch  3351,  DA  und  0  zwar  nicht  gestützt;  es  lasst  ück 
aber  immerhin  annehmen,  dass  auch  die  Vorlage  von  Cheltenh.  ihn  ge- 
habt hat.  Für  den  pädagogischen  Zweck  der  uns  vorliegenden  Bedsk- 
tion  des  Ged.  passte  der  ähalt  dieser  SteUe  nicht.  Die  durdisdum- 
memden  Reime  weisen  diesen  Abschnitt  der  -ant-Tirade  zu.  Die  gans 
Erkennunssscene  findet  übrigens  nach  3351  und  DA.  nicht  in  der  £1^ 
pelle,  sondern  in  Guerins  Schloss  statt. 

17)  Ged.  108,10-36  1  GDr.  52'-^  |  3351,90'— «o^  i  DA.  875'-^  | 

O  114^.  Gedicht  und  GDr.  stimmen  genau  überein;  3351,  DA.  und  0 
weichen  dagegen  ab:  Ernault,  Milien  und  die  Mannen  Regniers  treffenin  Moa- 
glenne  ein,  und  nun  brechen  alle  mit  einem  ca.  50000  Mann  starkes 
Heere  nach  Vienne  auf.  Wir  erfahren  noch,  dass  sie  glücklich  in  dk 
Stadt  gelangen.  Eine  Bagrüssungsscene  findet  nicht  statt  Das  Yf^im 
fehlt  in  allen  drei  Redaktionen.  —  Der  richtigen  Oberlieferung  folg^  Ged. 
und  GDr.;  denn  nach  der  Chanson  (T.  1907-45)  treffen  Hemaus,  Mü- 
lon  und  Rainier  nicht  mit,  sondern  vor  ihrem  Vater  in  Vienne  ein.  Nir 
wird  durch  die  abermalige  Erwähnung  (zuerst  schon  Ged.  p.  107 ,i4  i) 
der  Ankunft  MiUons  und  Ernaults  (Ged.  108,96)  etwas  Konfusion  l^is* 
gebracht.  Man  kann  Ged.  108,s<  nur  als  Wiederholung  auflhssen.  —  Zoo 
Text  des  Gedichts  ist  zu  bemerken,  dass  GDr.  nach  108,3t  noch  eüie& 
Zusatz  aufweist:  Guerin  preist  die  Verdienste  Robastres.  Da  der  ZnaU 
sich  gerade  am  Schluss  einer  Tirade  befindet  und  sonst  nichts  Neu« 
bietet,  können  wir  wohl  annehmen,  dass  Ged.  ihn  der  Küizui^  w^gea 
übergangen  hat. 
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?or  und  (sagt,  er  werde  Karls  Übermut  schon  dämpfen,  wenn 
3r  nur  einen  „persant"  hätte)  versichert  Girart  seines  Beistan- 
ies.  Girart  ist  recht  froh  über  die  Hilfstruppen,  die  ihm  von 
illen  Seiten  zugeführt  worden  sind;  denn  auch  Emault  und 
Millon  sind  herangezogen. 

18]  Nachdem  auch  sie  Robastre  begrüsst  haben,  ergreift 
Guerin  das  Wort  Er  tadelt  seine  Söhne,  dass  sie  mit  ihrem 
Wohlthäter  Karl  im  Kriege  leben  imd  rät  ihnen  zum  Frieden. 
Als  Aimeri  ihn  so  reden  hört,  schilt  er  den  Alten :  „Vous  ne 
valez  rien,  ne  pour  chault  ne  pour  froit;  Alez  vous  repose[r]  et 
vous  tenez  tout  coit!"  Man  solle  den  Greis  doch  wieder  nach 
Monglenne  schicken  und  Karl  sofort  angreifen.  Da  lobt  Guerin 
seinen  Enkel  wegen  dieser  Äusserung  und  entschuldigt  sich; 
er  sei  fast  100  Jahre  alt  und  wisse  nicht  immer,  was  er  spreche. 
19]  Inzwischen  hat  Karl  durch  einen  Spion  erfahren,  dass 
Guerin,  Robastre  und  Girarts  Brüder  mit  einem  Heere  in  Vienne 
Einzug  gehalten  haben.  Ganelon  ergreift  sofort  die  Gelegen- 
heit, Karl  Vorwürfe  zu  machen,  dass  er  einst  seinen  Rat  nicht 
befolgt  habe  (d.  h.  nach  GDr.  und  3351,  dass  er  die  Söhne 
Garins  habe  so  mächtig  werden  lassen).  Karl  bedauert  es 
jetzt  gleichfalls.  Da  wird  ihm  durch  einen  Burgunder  ge- 
meldet, die  Königin  rücke  mit  10000  Mann  heran.  Man 
empföngt  sie  mit  grosser  Freude  und  schlägt  ihr  Zelt  neben 
dem  des  Kaisers  auf. 

20]  Hierauf  versammelt  Karl  seine  Barone  und  bittet  um 
ihren  Rat    Naymon  ergreift  das  Wort:  Er  spricht  sehr  frei- 


18)  Ged.  108,37—109,24  |  GDr.  52^  |  3351,  DA  und  Osi  fohlen. 
Diese  von  3351,  DA  und  Osi  übergangene  Episode  findet  sich  in  der 
Chanson  1997—2038  T.  Aas  einer  Vergleichang  mit  dieser  geht  her- 
vor, dass  Ged.  nach  109,7  einen  Zusatz  erhalten  muss:  Es  fehlt  eine  Er- 
widerung Guerins.  GDr.  bietet  den  Zusatz:  Guerin  schilt  seinen  Enkel; 
es  wäre  am  besten,  man  hinge  ihn  an  den  ersten  besten  Galgen.  (Nach 
der  Chanson  2031—38  T.  will  Garin  Aimeri  mit  einem  Knüttel  durch- 
prügeln). 

19)  Ged.  109^-1103  I  GDr  52v— 53  |  3351,90^  |  DA.375^i  |  0114^. 
GDr.  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  Ged.  an.  Nach  GDr.  wird  die 
Ankauft  der  Königin  durch  einen  Kitter  Namens  Anceaulme  de  Digon 
gemeldet;  ihr  Heer  ist  nach  GDr.  40000  Mann  stark.  Die  übrigen  Ke- 
daktionen  berichten  nur,  dass  Karl  die  Ankunft  Guerins  durch  einen 
„varlet"  gemeldet  wird.  Von  Ganelon  wird  erst  später  erzählt  (Cf. 
folg.  Anm.)  Der  Text  von  Ged.  Hesse  sich  nach  109,40  noch  um  2—3 
Verse  erweitem. 

20)  Ged.  110.9— 111,21  I  GDr.53-53v  |  3351,91'-«  |  DA.375^— 377| 
0  114c-d.  Der  Text  von  Ged.  ist  im  Einzelnen  noch  genauer  als  GDr. 
So  bietet  GDr.  für  Ged.  110,19-28  nichts  Entsprechendes:  ebensowenig 
für  Ged.  110,s7-'44.    Die  letztere  Stelle  ist  durch  3351,92  im  wesentlichen 
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mutig  und  verlangt,  dass  man  Girart  Genugthaang  leiste, 
wenn  die  Königin  ihn  beleidigt  habe,  dass  aber  andererseits 
Aimeri  streng  zu  bestrafen  sei,  wenn  er  die  Königin  unge- 
rechterweise misshandelt  habe.  Dieser  Rat  findet  Karls  Zu- 
stimmung. Bezüglich  der  Girart  zu  leistenden  Genngthuung 
will  er  sich  der  Entscheidung  semer  Pairs  unterwerfen.  Man 
schickt  schliesslich  einen  Boten  mit  einem  Brief  an  Girart  ab. 
21]  Girart  entschliesst  sich  mit  semem  Vater  und  sdoen 
Brüdern  zur  Unterhandlung  in  Karls  Lager  zu  kommen.  Z& 
diesem  Zweck  wird  ihnen  freies  Geleit  für  2  Tage  zugesagt  Nun 
begiebt  sich  Guerin  mit  seinen  4  Söhnen  und  einigen  Bitten 
zu  Karl.  Aimeri  bedauert  sehr,  dass  er  nicht  mit  ihnen  gdiec 
dart  Kaum  sind  sie  abgezogen,  da  überreden  Aimeri  nod 
Olivier  Bobastre  mit  ihnen  bewaffnet  den  übrigen  zu  folges. 
um  ihnen  im  Fall  der  Not  beistehen  zu  können. 
22]  Karl  empfängt  die  5  Fürsten  im  Kreise  seiner  12  Pairs. 
Garin  ergreift  zunächst  das  Wort.    Er  will  sich  mit  seinen 


gest&tzt.  GDr,  Btimmt  mit  Ged.  überein.  3351  weicht  in  ToiBchiedefiffl 
Ponkten  ab :  Auf  die  Nachricht  von  der  Verst&rkang  Girarts  dordt 
Garin  und  Bobastre  ruft  Karl  seine  Barone  zu  einer  Beratung  zosanuiieQ. 
Hier  in  der  Versammlung  nun  tadelt  ihn  Ganelon  (wie  Ged.  Nr.  19); 
Karls  Erwiderung  fehlt.  Naymon  giebt  Ganelon  Recht  und  macht  dasa 
seinen  Vorschlag.  Ogier  unterstützt  denselben  mit  einigen  Worten.  Em 
nach  der  Beratung  und  nach  Absendung  des  Briefes  trifft  die  Königic 
mit  10000  Bittem  ein.  3351  steht  gegen  Ged.  und  GDr.  Der  Bericht 
erscheint  hier  viel  zusammenhängender  und  einheitiicher.  ObderProsa- 
Bedaktor  ihn  erst  so  zugestutzt  hat  oder  ob  ihn  seine  QneUe  \mäu 
so  hatte,  lässt  sich  indessen  nicht  entscheiden. 

21)  Ged.  111,21-112,11  I  GDr.  53t  |  3351,«-»^  i  da.  377^-378 
0  114^—115».  Nach  Ged.  111,28  ist  (nach  GDr.)  ein  Vers  einzuachiebdo: 
„Devers  le  roy  Gharlon  pour  tenir  parlement".  Nach  Ged.  111^  find^ 
sich  in  GDr.  ein  kleiner  Zusatz,  (2—3  Verse),  der  dem  Ansehen  uaeh 
der  hier  beginnenden  -is-Tirade  angehörte.  —  3351  ist  im  Anfsuige  etiraa 
umständlicher:  Nachdem  Guerin  den  Brief  gelesen,  wird  der  Bitter,  der 
ihn  überbracht  hat,  zurückgeschickt,  um  freies  Geleit  für  Guerin  usd 
seine  Söhne  auszuwirken.  Beyer  er  zurückkehrt,  verabreden  Aimaii 
Olivier  und  Bobastre,  den  Ihrigen  mit  einer  kleinen  Schaar  von  Bitten: 
heimlich  zu  folgen.  Als  der  Bittor  zurückkommt,  brechen  die  andoi 
auf  und  Aimeri,  Olivier  und  Bobastre  folgen  ihnen.  —  Die  Verabredoa^ 
zwischen  Aimeri,  Olivier  und  Bobastre  giebt  3351  nur  summarisch  wie^r. 

22)Ged.  112,12-113*7  |  GDr. 53^—54  |  3351.»^ -»6^  |  DA.378-3a) 
0  115»'^.  Ged.  und  GDr.  stimmen  überein.  Für  Ged.  112,i4-i8  bietet 
GDr.  nichts  Entsprechendes  (Ged.  erzählt,  dass  Salemon  de  Bretaigne 
die  Vienner  Barone  in  Karls  Zelt  fuhrt).  3351,94  scheint  diese  Stelle  tt 
stützen:  es  bietet  den  Namen  Sal.  de  Bret.»  aber  nur  bei  Au&ählang  der 
um  Karl  sitzenden  Pairs.  Auf  Ged.  112,41  folgt  in  GDr.  und  3351  wieder 
ein  kleiner  Zusatz  (ausführlichere  Wiedergabe  von  Garins  Bede)  von  u, 
4  Versen.     Nach  Ged.  113,3i  hat  GDr.  noch  einen  Zusatz  (Zuruf  Bo- 
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Söhnen  Karl  unterwerfen,  doch  solle  die  Königin  Girart  aus- 
geliefert werden.  Lasse  Karl  sich  darauf  nicht  ein,  so  werde 
man  ihn  aus  seinem  Reiche,  das  er  einst  im  Schachspiel  ver- 
loren habe,  hinaustreiben.  Karl  erwidert  ihm,  er  würde  sie 
für  diese  unverschämte  Forderung  insgesamt  sofort  hängen 
lassen,  hätte  er  ihnen  nicht  freies  Geleit  zugesagt  Girart  er- 
vridert  hierauf  noch  einige  Worte.  Da  springt  ein  normanni- 
scher Ritter  auf  Garin  zu,  ergreift  ihn  an  seinem  langen, 
weissen  Bart  und  reisst  ihm  eine  Handvoll  Haare  aus.  Girart 
zieht  seinen  Dolch  und  stösst  den  Normannen  nieder.  Da 
erhebt  sich  ein  allgemeiner  Tumult;  man  dringt  auf  die 
Vienner  ein.  Im  rechten  Augenblick  erscheinen  Aimeri,  OÜ- 
vier  und  Robastre.  Letzterer  schwingt  seine  mächtige  Keule 
und  25  Franzosen  fallen  unter  seinen  Streichen.  Nun  ergreift 
Karl  mit  semen  12  Pairs  die  Flucht 
23J  In  dem  nun  entstehenden  Getümmel  fallt  die  Königin 
in  Aimeris  Hände.  Er  will  ihr  den  Fuss  abschneiden,  Olivier 
aber  hindert  ihn  daran,  nimmt  ihm  die  Beute  ab  und  will  mit 
ihr  der  Stadt  zueilen.  Da  rücken  die  Franzosen  in  grossen 
Haufen  vor  und  befreien  die  Königin.  Es  entbrennt  ein  heisser 
Kampf.  Robastre  flösst  den  Feinden  furchtbaren  Schrecken 
ein.  Auf  jeden  Streich  seiner  Keule  fallen  10  und  mehr 
Franzosen.  Alle  glauben,  der  Teufel  sei  aus  der  Hölle  her- 
aufgestiegen. 

24]      Die  in  der  Stadt  gebliebenen  Ritter,  auch  die  Bürger 
von  Vienne  werden  durch  einen  Boten   benachrichtigt  und 


bastres  an  Guerin),  der  aber  durch  3351  nicht  gestützt  ist  —  3351,94-ttSV 
giebt  die  Bede  Garins  etwas  umstäncUicher  wieder.  Nach  dieser  Bed. 
tötet  Garin  den  Normannen  selbst  (nach  der  Chanson  schlägt  Aimeri  ihn 
nieder).  Das  Erscheinen  von  Aimeri,  Olivier  und  Bobastre  wird  veran- 
lasst durch  einige  von  Girarts  Begleitern,  die  aus  dem  Zelt  Karls  ent- 
BchlQpfen.  Sie  kommen  noch  rechtzeitig  genug,  um  Girarts  und  der 
anderen  Gefangennahme  zu  verhindern.  Von  Karls  Flucht  wird  nichts 
erwähnt.  Die  Yienner  entkommen  ans  dem  Zelt  und  schaaren  bald  ihre 
Leute  um  sich. 

23)  Ged.  113,88-114,19  |  GDr.  54  |  3351,96V-97^  I  DA.  380-380^  | 
0  115<i— 116».  GDr.  erwähnt  die  Befreiung  der  Königin  nur  mit  einem 
Wort,  während  das  Ged.  114,2-5  etwas  genauer  ist.  Nach  3351  wird  die 
Königin  von  Olivier  sofort  in  ihr  Zelt  geführt.  Von  ihrer  Befreiung  ist 
deshalb  auch  nichts  gesagt  Gegen  den  Schluss  hin  ist  3351  ganz  kurz 
und  bietet  nichts  Entsprechendes  zu  Ged.  114,io~i9. 

24)  Ged.  114,20-115,82  j  GDr.  54- 54^  |  3351,wt.99t  |  dA. 
380v~382v  I  0  116  &.  Ged.  und  GDr.  stimmen  inhaltlich  überein.  Der 
Teit  ist  in  Ged.  manchmal  ausführlicher  z.  B.  114,27-80  (Aufzählung 
▼OD  Namen)  115,9-.i3  (gestützt  durch  3351),  1154)3-42.  An  anderen 
Stellen  ist  Ged.  nach  GJDr.  und  3351  zu  erweitem.    Ged.  115,2  ist  zu 
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beteiligen  sich  am  Kampfe.  Aufzählung  der  FQhrer.  Aimeii 
befindet  sich  im  dicksten  Kampfgewühl.  Mit  lauter  Stimme 
ruft  er  nach  Karl:  „Ou  es  tu  faulx  roy?""  Roland  hört  ihn  und 
sprengt  gegen  Um  an.  Sie  brechen  eine  Lanze  mit  einander; 
doch  bleibt  der  Kampf  unentschieden  und  das  Schlachtge- 
tümmel  bringt  sie  wieder  auseinander.  Aimeri  erspäht  eni- 
lieh  den  Kaiser.  Es  gelingt  ihm,  Karl  inmitten  seiner  Pairs 
zu  überfallen  und  ihn  gefangen  der  Stadt  zuzuführen.  Boland 
hat  sich  inzwischen  der  Stadtmauer  genähert  und  spricht  mit 
Bellaude.  Er  gesteht  ihr,  dass  er  sie  liebe.  Sie  aber  erwid^ 
ihm,  sie  wolle  mit  einem  Feinde  ihres  Onkels  nichts  zu  scfaaffezi 
haben  und  bittet  Qm  sich  zurückzuziehen.  Er  folgt  ihrem 
Gebot  und  will  ins  Kampfgewühl  zurückeilen.  Da  begegnet 
er  Aimeri  und  dem  gefangenen  Kaiser. 
25]  Er  befreit  Karl,  schont  aber  aus  Liebe  zu  Belleande 
den  besiegten  Aimeri.  Hierauf  erzählt  er  Karl,  er  habe  eben 
mit  Bellaude  gesprochen;  er  liebe  das  Mädchen.  Da  wird 
Karl  zornig.  Davon  will  er  nichts  wissen. 
261  Aimeri,  Karl  und  Roland  eilen  zum  Kamp^Iatz  zurück. 
Boland  trifft  zusammen  mit  Savary,  Girarts  „maistre  d*HosteL 


streichen,  da  der  Vers  mit  114,47  gleich  lautet.    Statt  desson  läBst  sidi 
nach  GDr.  und  3351  der  Vers: 

„Qui  avec  loi  avoit  Francois  et  Allemant" 
einsetzen.  An  dieser  Stelle  ist  3351  noch  ausführlicher  und  weist  sogar 
einige  Beimworte  (der  -ant-Tirade)  auf.  Nach  Ged.  115,i9  ist  ein  Ves 
zu  ergänzen,  da  3351  und  GDr.  hier  einen  fi&st  wörtlich  Qbereinstiizi- 
menden  Zusatz  bieten.  —  3351,97^-99^  bietet  eine  andere  Beihenfelge 
wie  Ged.  und  GDr.:  Nach  dem  Zusammentre£Fen  Bolands  und  Aimeiis 
wird  uns  erst,  und  zwar  etwas  ausfuhrlicher,  die  Begegnung  Kwisehes 
Bol.  und  Aude  geschildert.  Darauf  folgt  die  Episode  von  der  Ge£angeB- 
nähme  Karls.  Auch  hier  ist  3351  ausführlicher,  z.  B.  werden  die  Be- 
gleiter Karls  genannt  und  es  wird  gesagt,  dass  Aimeri  einen  7on  ihnen  tötet. 

25)  Ged.  115,38-116,36  |  GDr.  54^-55  |  3351,99^-fOO^  | 
DA.  382v— 383^  |  0  116,»-^.  Einige  Verse  von  Ged.  116.13-42,  116,i-fi 
finden  sich  nicht  in  GDr.  Es  ist  beide  Male  am  Anfong  einer  Tirad^ 
und  bieten  die  Verse  fast  nur  eine  Wiederholung  des  bisher  Gesagteo. 
Dann  enthält  GDr.  zwei  kürzere  Zusätze  nach  Ged.  115,44  und  116,S4; 
letzterer  ist  durch  3351,ioo^  gestützt.  Sonst  stimmen  Ged.  und  GDr. 
Überein.  Nach  3351  richtet  sich  Karls  Zorn  besonders  deswegen  gtgGn 
Boland,  weil  er  Aimeri  verschont  hat.  3351  ist  auch  ausführlicher 
als  Ged.  und  GDr. 

26)  Ged.  116,27—117,12  I  GDr.  55  |  3351,ioo^-ioi^  |  DA.  383^—384' 
0  116^.  Ged.  und  GDr.  stimmen  überein.  3351  weicht  ein  wenig  ab: 
Karl  begiebt  sich  mit  Roland  zu  seinem  Zelt.  Die  Königin  teilt  ihm 
mit,  dass  Aimeri  sie  in  seiner  Gewalt  gehabt  und  dass  er  ihr  den  Fass 
habe  abschneiden  wollen.  Darauf  hilft  Boland  Karl  die  Rüstung  anlegHi 
und  nun  gehen  beide  wieder  in  den  Kampf.  Die  Scene  mit  Savair  ist 
zum  Schluss  abgekürzt 


21 

Mit  einem  Schlage  seines  Schwertes  Durendal  tötet  er  Savarys 
Pferd  und  nimmt  den  Kitter,  der  ihm  Lösegeld  anbietet,  ge- 
fangen. Er  hoift,  er  könne  ihm  für  seinen  Verkehr  mit  Bel- 
laude  von  Nutzen  sein  und  schickt  ihn  in  sein  Zelt 
27J  Der  Kampf  dauert  fort  Robastre  ist  die  Stütze  der 
Vienner;  ohne  ihn  würden  die  Franzosen  den  Sieg  davon- 
tragen. Niemand  wagt  sich  ihm  zu  nähern.  Ogier  bringt 
100  Bogenschützen  zusammen  und  befiehlt  ihnen  auf  Robastre 
zu  schiessen.  Sie  ergreifen  aber  eilends  die  Flucht,  sobald 
Robastre  sich  mit  seiner  Keule  gegen  sie  wendet  Da 
sammelt  Ogier  noch  mehr  Leute.  Nun  eilt  auch  Girart  mit 
seinen  Brüdern  dem  Riesen  zu  Hülfe,  Es  entbrennt  ein 
blutiger  und  schrecklicher  Kampf,  der  bis  zum  Einbruch  der 
Xacht  dauert 

28 1  Karl  ist  sehr  unzufrieden  mit  dem  Ausgange  der  Schlacht 
Nayraon  sagt  ihm:  „Par  ung  petit  oisel  pert  on  un  esprevier**. 
Die  Vienner  werden  von  der  Gemahlin  Girarts  und  Bellaude 
freudig  empfangen.  Olivier  erkennt  Roland  den  Preis  des 
Tages  zu,  weil  er  Karl  gerettet  habe.  Aude  erzählt  ihrem 
Bruder,  sie  sei  Zeuge  des  Kampfes  zwischen  Roland  und 
Aimeri  gewesen  und  spricht  ihr  Bedauern  aus,  dass  Karl 
nicht  gefengen  worden  sei. 
29  j      Roland  sitzt  nach  der  Schlacht  in  seinem  Zelt  und  speist 


27)  Ged.  117,13-118,11  I  GDr.  55-55^  |  3351,ioi^-l02^  I 

DA.  384^— 386  |  0  116,^>-o.  Ged.  und  GDr.  atimmen  überein.  Nach 
118,9  bietet  GDr.  einen  unbedeutenden  Zasats,  der  durch  3351,ioi^  ge- 
stützt ist.  Während  das  Ged.  die  Thaten  Bobastres  einfach  erzählt, 
teilt  nach  3351  Ogier  in  einem  Gespräch  mit  Boland  diesem  mit,  wie 
Bohr  der  Biese  ihnen  schade.  Auch  rückt  Ogier  nach  8351  nur  einmal 
gegen  Bobastre  mit  200  Bogenschützen  vor. 

28)  Ged.  118,12-87  |  GDr.  55v  |  3351,i02^ -i08  |  DA.  386— 386^  | 
0  fehlt.  GDr.  bietet  nach  Ged.  118,87  noch  einen  kleinen  Zusatz.  (Die 
Vienner  speisen  und  begeben  sich  dann  zur  Buhe.)  8351  bietet  etwas 
Ähnliches.  Das  Gespräch  zwischen  Earl  und  Najmon  findet  üch  in 
3851  gamicht;  in  GDr.  findet  es  sich  erst  am  Schluss  dieses  Abschnitts 
nach  Ged.  118,87  und  ist  inhaltlich  ganz  anders  beschaffen.  Ein  Beim- 
wort  spricht  dafür,  dass  das  Gespräch  der  -ee-Tirade  angehört  und 
daraufhin  müssen  wir  wohl  in  GDr.  die  bessere  Überlieferung  suchen. 
Im  Übrigen  steht  auch  der  Inhalt  dessen,  was  Naymon  im  Ged.  sagt, 
mit  dem  Vorhergehenden  wenig  in  Zusammenhang.  Das  (jespräch 
zwiBchen  Olivier  und  Aude  ist  in  GDr.  sehr  abgekürzt  (es  steht  nur: 
,,8i  feust  la  pucelle  bien  jojeuse"  Ged.  118,29-^)  3351  und  Ged.  gehen 
hier  zusammen  und  3351  weist  sogar  ein  Beimwort  (trouvee)  auf. 

29)  Ged.  118,38—120,29  |  GDr.  55^—56  |  3351,io8-i05  | 

DA.  386^—388^  |  0  116c— 117».  Qed.  und  GDr.  stimmen  überein.  An 
2  Stellen  (nach  Ged.  119,6  und  99)  enthält  GDr.  kleine  Zusätze,  die 
durch  3351  gestutzt  sind.    Nach  GDr.  sagt  Boland,  als  er  mit  Savary 
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mit  seinem  Gefangenen  zu  Nacht  Er  vertrant  Savaiy  zu 
dass  er  Bellaude  liebe  und  bittet  ihn,  ihn  am  folgenden  Tage 
als  Knappen  in  die  Stadt  zu  f&hren,  damit  er  Gelegenheit 
habe,  mit  seiner  Geliebten  zu  sprechen.  Zur  Belohnung  wiU 
er  Savary  ohne  Lösegeld  freilassen.  Dieser  erklärt  sich  berat 
Am  folgenden  Tage  brechen  sie  nach  Vienne  aal  Bolasd 
giebt  vor,  er  gehe  auf  die  Jagd.  Wie  sie  durch  die  Strasser. 
der  Stadt  gehen,  wundert  sich  Roland  über  alles,  was  er  zu 
sehen  bekommt  Er  selbst  zieht  wegen  seiner  Schönheit  die 
Augen  der  Vienner  auf  sich.  Savary  muss  ihm,  da  er  seäne 
Neugierde  zu  laut  äussert,  Schweigen  auferlegen.  Roknd 
bittet  ihn,  allen  seinen  Namen  zu  verheimlichen.  Savaiy  fuhrt 
ihn  in  sein  Haus  und  lässt  ihn  von  seiner  Frau  bewirten. 
30]  Er  selbst  geht  zu  Girart  und  teilt  ihm  und  den  andan 
Fürsten,  die  zugegen  sind,  mit,  dass  man  ihn  gegen  Zahlung 
von  Lösegeld  freilassen  wolle.  Die  Fürsten  erklären  sich  so- 
fort bereit,  das  Geld  zu  zahlen.  Savary  bittet  sie  darauf^  ihm 
statt  dessen  die  Erfüllung  einer  kleinen  Bitte  eidlich  zuzusagoi 
Nachdem  dies  geschehen,  entdeckt  er  ihnen,  dass  Roland  in 
der  Stadt  sei,  um  Bellaude,  die  er  liebe,  zu  sprechen.  Girart 
ist  hocherfreut  über  diese  Mitteilung  und  empfiehlt  den  andern, 
Aimeri  nichts  von  all  dem  zu  verraten.  Hierauf  lässt  er 
seinen  Palast  prächtig  ausschmücken  und  lad  alle  zum  Fest- 
mahl ein.  Dann  begiebt  er  sich  zu  Bellaude  und  weiht  diese, 
sowie  seine  Gemahlin  in  alles  ein. 

311      Savary  hat  inzwischen  Roland  wieder  aufg^ucht  und 
teilt  ihm  nun  mit,  dass  er  ihn  zur  Mittagstafel  in  Girarts 


fortgeht,  „qu'on  die  qa*il  est  alle  vers  Vienne".  Das  ist  sieber  Terkhrt 
3351,104^  stützt  dasGed.  119,S9  („voler  8*en  ala");  es  heisst  dort:  .qo*!! 
est  ale  en  gibier".  3351  erwähnt  nichts  davon,  dass  Savary  Boland  ver- 
bietet, laut  zu  sprechen  (Qed.  120,i2),  auch  nicht,  dass  Boland  ihn  m 
Yerschweigung  seines  Namens  bittet  und  dass  Savarys  Frau  ihn  bewirtet 

30)  Ged.  120,80—122,4  |  GDr.  56— 57^  |  3851,io5-i06^  | 

DA.  888^— 390''  |  0  117»-^.  Ged.  und  GDr.  stimmen  überein.  InSBol 
wird  uns,  als  Savary  den  5  Fürsten  (Olivier  ist  nicht  genannt,  es  wird 
ihm  später  mitgeteilt  106^;  Rolands  Anwesenheit  mitteilt,  noch  einnal 
umständlich  Savarys  Gefimgennahme,  sein  Gespräch  mit  Boland  etc.  e^ 
zählt.  Gegen  den  Schluss  hin  ist  diese  Bed.  dann  weniger  ausföhrlich 
als  Ged.  und  GDr.  Von  Girarts  Gespräch  mit  Bellaude  wird  uns  nicbti 
mitgeteilt;  es  heisst  nur:  Et  fut  pareillement  mando  a  Ande  etc. 
3851,i06^  (vergl.  folg.  Anm.). 

31)  Ged.  122,6-124,10  |  GDr.  56^-57^  |  3351,io6^-i(»  | 

DA.  390^-393  |  O  117^—1181».  GDr.  schUesst  sich  eng  an  Ged.  u 
und  enthält  nur  nadi  Ged.  122,i9  einen  grösseren  Zusatz:  BoUsd 
wünscht  unter  dem  Namen  Clement  de  Toumay  von  Savaiy  eingeföJiit 
zu  werden.    Darauf  giebt  Savary  ihm  den  Namen :  Port  son  temps.  - 
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Palast  ftlhren  und  ihm  Gelegenheit  geben  werde,  Beilande  zu 
sehen  und  sie  sogar  in  ihrer  Kemmenate  zu  sprechen.    Ro- 
land aber  trägt  Bedenken  mit  ihm  zu  gehen;  Aimeri  würde 
ihn    gewiss  töten.    Savary  beruhigt  ihn  und  verspricht  ihm, 
ihn  unter  dem  Namen  „Pert  son  temps"  in  den  Palast  zu 
führen.   —   Girarts  Schloss  ist  mit  aller  erdenklichen  Pracht 
ausgeschmückt  worden,  sodass  Aimeri  seinen  Vetter  OUvier 
ganz  erstaunt  fragt:  „Aura  nopces  ceans,  ou  est  donc  li  maris?* 
Olivier  erwidert  ihm,  das  sei  nicht  der  Fall,  man  feiere  viel- 
mehr nur  den  Tag  des  heil.  Georg.    Garin  hat  sich  mit  seinen 
Söhnen  zu  Tisch  gesetzt.    Aude  und  Roland  sind  noch  nicht 
zugegen.    Aimeri  und  Olivier  sollen  Aude  in  den  Saal  führen. 
Aimeri  fragt,  als  er  Bellaude  in  ihrem  Staat  sieht,  ganz 
verwundert:   „Cousine,  dictes  moy  estes  vous  mari6e?"  (Ged. 
123,17).     Olivier  geht  lachend  beiseite;  er  wagt  ihm  keine  Auf- 
klärung zu  geben.    Unterdessen  ist  Savary  mit  Roland   ins 
Schloss  gekommen.    Er  giebt  seinem  ob  all  der  Pracht  er- 
staunten Begleiter  zu  verstehen,  Girart  sei  wegen  des  Krieges 
nur  einfach  eingerichtet    Als  sie  in  den  Saal  treten,  sieht 
Roland  die  Fürsten,   von  zahlreichen  Rittern  bedient,   beim 
Mahle  sitzen.    Der  Saal  ist  mit  orientalischen  Teppichen  und 
mit  goldglänzenden  und  seidenen  Tapeten  ausgestattet    Solche 
Pracht,  gesteht  Roland,  habe  er  bei  Karl  noch  nicht  gesehen. 
Er  verneigt  sich  vor  den  Fürsten  und  nimmt  an  der  Tafel 


Nach  den  im  Text  von  GDr.  enthaltenen  Reimen  zn  schliessen,  hat  auch 
die  Vorlage  von  Ged.  diesen  Zusatz  gehabt  (cf.  ausserdem  Vers  20—22)* 
3351  erwähnt  davon  nichts.  —  Noch  ein  zweiter  Meiner  Zusatz  findet  sich 
in  GDr.  nach  Ged.  124ao:  Boland  wiU  Karl  erzählen,  wie  reich  Girart 
ist,  und  ihm  zum  Frieden  raten.  Diesen  Zusatz  bestätigt  auch  3351,108 
(am  Schluss).  Der  Text  von  Ged.  ist  zuweilen  unvollständig  und  bedarf 
einiger  Berichtigungen  und  Zusätze:  122,82.  *—  3351  weicht  im  Einzelnen 
von  den  beiden  anderen  Redaktionen  ab :  Savaiy  begiebt  sich  nach  seinem 
Geraräch  mit  Girart  zu  Roland  und  geht  mit  ihm  dann  gleich  ins  Schloss; 
er  führt  ihn  durch  verschiedene  Zimmer  und  lässt  ihn  aUes  bewundem. 
Erst  kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Speisesaal  giebt  er  ihm  den  Namen 
„Pert  son  temps".  Im  Saale  giebt  dann  Roland  seiner  Verwunderung 
über  den  Reichtum  Girarts  Ausdruck  (108).  —  Dann  folgt  in  3851  ein 
Gespräch  zwischen  Olivier  und  Aude:  Bellaude  erfährt  jetzt  erst  Rolands 
Anwesenheit.  Das  Gespräch  hat  denselben  Inhalt  wie  das  entsprechende 
zwischen  Girart  und  Aude  (Ged.  121,84—44).  —  Von  dem  Gespräch 
zwischen  Olivier  und  Aimeri  (122,86-44),  worin  letzterer  sein  Erstaunen 
über  die  festliche  Vorkehrung  ausdrückt,  findet  sich  in  3351  nichts. 
Auch  die  kurze  Scene  123,i5-aa  ist  nur  summarisch  wiedergegeben: 
^1*100  „Et  quaht  Aymerj  entra,  .  .  .  il  ne  sceust  que  penser  .  .  .  ." 
Hier,  wie  an  anderen  Stellen  reiht  3351  die  einzelnen  Scenen  CLbersicht- 
^cber  an  einander. 
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Platz,  Er  ist  noch  immer  wie  geblendet  von  dem  Beichtum. 
der  sich  überall  entfaltet  Im  Vergleich  dazu  scheint  üud 
Karls  Ausstattung  nicht  mehr  wert  zu  sein  als  ein  Kise 
(„ung  tourmaige"')! 

32 1      Da  treten  Guibourc  und  Bellaude,  von  Aimeri  und  Oli- 
vier  geführt,  in  den  Saal.    Roland  wird  über  und   über  rot 
als  er  Aude  erblickt.    Er  gesteht  Savary,  ihm  wäre  wohkr. 
warn  er  jetzt  im  Lager  Karls  sein  könnte.    Savary  bricht 
ihm   Mut  ein.    Guibourc  nimmt  neben  Garin,   Aude  neben 
Girart  Platz;  zwei  Ritter  bedienen  sie.    Unter  Trompeten- 
musik werden  die  Speisen  aufgetragen.    Roland  sitzt  Bellaude 
gegenüber,  aber  so  viel  er  sie  auch  anschaut,  sie  wagt  nicht 
die  Augen  zu  ihm  aufzusdilagen.    Olivier  und  Aimeri  wartai 
bei  Tisch  auf.    Olivier  ist  gegen  Roland   sehr  aufmerksam 
Dieser  aber  vergisst  im  Anschauen  seiner  Geliebten  ganz  das 
Essen.    Dagegen  trinkt  er  Wein  „pour  plus  hardiement  dire 
ce  qu'il  pensoit  a  la  niepec  Girart".    (125,28-9). 
33J      Nach  Aufhebung  der  Tafel  findet  ein  Fecht-Spiel  ein« 
„escremie"  statt.  [Zunächst  treten  2  Bretonen  auf,  dann  beteilig 
sich  auch  Aimeri  an  dem  Spiel  und  besiegt  sie  viermal  Dar- 
auf drückt  Roland  Savary  den  Wunsch  aus,  es  einmal  gegen 
Aimeri  zu  versuchen.]    In  dem  nun  folgenden  Spiel  entfaltet 
Roland  grosse  Kraft  und  Geschicklichkeit,  sodass  ihn  alle  be- 


32)  Ged.  124,11—125,29  |  GDr.  57^-58  |  3351.ioo-iii  I 
DA  393—395  |  0  118i>— 119».  Ged.  124,87  ist  nach  3351  zu  verfMöseni 
,,Girart''  statt  Garin ;  ferner  124,45  Hesse  sich  statt  „Ector'*  in  ObeniB- 
stimmnng  mit  3351  and  GDr.  einsetzen  „Artas".  —  Ged.  125,27-»  er- 
scheint als  eigner  Zusatz  des  Gopisten,  da  GDr.  und  3351  nidits  Est- 
sprechendes  bieten.  —  In  GDr.  ist  nicht  angegeben,  in  welcher  Ordnui^ 
die  einzelnen  sich  zu  Tisch  setzen;  doch  ist  Ged.  124,35-37  durch  3351,i» 
gestützt.  Das  Gespräch  zwischen  Boland  und  Olivier  (Ged.  125,1«-») 
giebt  3351  etwas  ausföhrlicher  wieder. 

33;  Ged.  125,80—126,28  |  GDr.  58-58 v  |  3351,iii-iis^  | 
DA.  395-397  |  0  119»~c.  Ged.  ist  hier  sehr  unvollständig.  Das  io 
Klammem  stehende  gehört  nach  GDr.  und  3351  mit  zum  Text  Am 
ausführlichsten  ist  hier  3351.  Aimeri  besiegt  im  Spiel  einen  Bretoses 
und  3  Eitter  (vergl.  GDr.  58:  „Aimery  joua  quattre  tours  et  ks 
vainquit!")  Das  Gespräch  zwischen  Olivier  und  Boland  nach  der  Be- 
siegung  Aimeris  ist  in  3351  viel  ausführlicher.  Dagegen  giebt  3351  du 
Gespräch  zwischen  Girart  und  Milien  nicht  wieder  und  begnügt  sich  mit 
einem  allgemeinen  Ausdruck  „toute  la  compagnie  s'amusa  a  le  reguder. 
(113).  Bl.  111  ▼—112  hat  3351  einen  grösseren  Zusatz:  es  wird  von  Ai- 
meris späteren  Thaten,  von  seiner  Verheiratung  und  seinen  Kindeni  er- 
zählt. DA.  und  0  bieten  diesen  Zusatz  nicht.  Für  die  Manier  von  3351 
ist  dieser  ganze,.  Abschnitt  charakteristisch:  Grössere  Ausführlichkeit  ein- 
zelner Scenen,  Übergehung  oder  nur  flüchtige  Behandlung  anderer.  Bis- 
zufügung  neuer  kaum  zum  Text  gehörender  Bemerkungen. 
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wundern  und  besonders  Girart  seinem  Bruder  Milien  seine 
Freude  darüber  ausspricht.  [Aimeri  wird  überwunden.]  Da 
will  auch  Olivier  mit  Roland  fechten.  Dieser  aber  schlägt  es 
ab.  Hierauf  ziehen  sich  alle  zurück.  Savary  geleitet  Roland 
zu  Bellaudes  Gemach  und  zieht  sich  dann  ebenfalls  zurück. 
341  Als  Roland  das  Gemach  Bellaudes  betritt,  findet  er  die 
fieliebte  mit  einer  ihrer  Damen  beim  Schachspiel.  Sie  ladet 
ihn  ein  mit  ihr  zu  spielen.  Er  thutes;  doch  seine  Gedanken 
sind  nicht  beim  Spiel;  er  erklärt  sich  bald  besiegt  und  gesteht 
ihr  dann,  dass  er  Roland  sei  und  dass  die  Liebe  zu  ihr  ihn 
bewogen  habe,  nach  Vienne  zu  kommen.  Aude  tadelt  ihn, 
dass  er  sich  der  Gefahr  ausgesetzt  und  bittet  ihn,  sich  zurück- 
zuziehen; denn  sie  könne  dem  Feinde  ihrer  Verwandten  ihre 
Liebe  nicht  schenken.  Roland  verspricht  ihr  darauf  Karl  zum 
Frieden  zu  bewegen  und  nun  willigt  Aude  ein,  die  seine  zu 
werden.  Unter  scherzhaftem  Geplauder  wechsehi  sie  ihre  Ringe. 
Roland  küsst  sie  und  nimmt  dann  Abschied.  Savary  geleitet 
ihn  aus  der  Stadt.  Rol^d  dankt  ihm  herzlich  und  trägt  ihm 
noch  einen  Gruss  an  Bellaude  auf.  Dann  sprengt  er  dem 
Lager  zu  und  sucht  Karl  auf. 

•i5|  Er  erzählt  ihm,  dass  er  in  Vienne  gewesen  sei  und  mit 
Bellaude  gesprochen  habe.    Karl  ist  ganz  überrascht,  er  meint, 

34)  Ged.  126,24—12912  |  GDr.  58^— 59^  |  3351,iis^-ii8^  | 

DA.  397— 401^  I  0  119«— 121».  3351  stimmt  hier  ziemlich  genau,  im 
Text  oft  genauer  wie  GDr.,  mit  dem  Ged.  überein,  während  GDr.  hin  und 
wieder  verkürzt  ist.  —  An  2  Stellen  weisen  3351  und  GDr.  überein- 
stimmend einen  unbedeutenden  Zusatz  auf :  Ged.  128,22  (3351,ii7^ ,  GDr.  59), 
und  128,38  (3351,118,  GDr.  59).  —  Ged.  128,43-44  (Aude  läset  Roland 
Wein  vorsetzen)  findet  sich  weder  in  GDr.  noch  in  3351.  —  3351  ent- 
hält an  einer  Stelle  (115— 115^)  wieder  einen  abschweifenden  Zusatz, 
eine  Ajrt  Charakteristik  der  Liebe  durch  allegorische  Bilder  und  Beispiele. 
~  Für  GDr.  folgt  aus  diesem  Abschnitt,  dass  seine  Vorlage  oder  GDr. 
selbst  an  manchen  Stellen  gekürzt  und  zusammengezogen  ist,  wenn  GDr. 
auch  sonst  alles  Wichtige  bietet. 

35)  Ged.  129,12—130,27  |  GDr.  59^—60  |  3351,ii8»-iao  | 

1>A.  401  "-^3  I  0  121»-b.  Am  Schluss  dieser  Scene  weist  Ged.  nach 
130,27  eine  Lücke  auf:  Nach  GDr.  spricht  Ganelon  noch  weiter.  Boland 
giebt  ihm  eine  scharfe  Antwort  und  Ganelon  erwidert  ihm  daraufhin 
noch  einige  Worte.  3351  ist  hier  nicht  so  ausführlich  wie  GDr.,  bietet 
aber  ebenfalls  Bolands  heftige  Entgegnung.  DA.  und  0  erwähnen  über- 
haupt nichts  von  einem  Wortwechsel  zwischen  Boland  und  Ganelon.  — 
33ol  scheint  sich  übrigens  eine  Abweichung  von  seiner  Vorlage  gestattet 
zu  haben.  Es  bietet  nicht  ganz  dieselbe  Reihenfolge  in  Bede  und  Gegen- 
rede wie  Ged.  und  GDr.  Die  beiden  letzten  Beden  Bolands  (Ged.  129,80~44 
QDd  130,7-80)  sind  in  eine  zusammengezogen.  Was  zwischen  beiden  liegt 
(Ged.  129,45—130,4)  fehlt  überhaupt  in  3351.  [Wegen  eines  ähnlichen 
Falles  s.  Abschnitt  58]. 
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sie  in  einem  anderen  Zimmer  auf  Olivier  und  Bellande.  Ro- 
land erzählt  seiner  Geliebten  in  aller  Eile,  was  eb^i  \or^^ 
fallen  ist;  Aude  macht  ihm  Vorwürfe  und  verlangt  ihrai  Ra? 
zurück.  Das  schmerzt  Roland;  er  denkt  nicht  dauran  ihr^ 
Wunsch  zu  erfüllen.  WaflFengeklirr  unterbricht  ihr  Gespridi 
Aude  ruft  ihm  zu,  sich  zu  retten.  In  Oliviers  Gegenwart  um- 
armt er  sie,  eilt  mit  Bertrand  hinaus  und  steigt  sdmdl  zi2 
Pferde,  um  das  freie  Feld  zu  gewinnen.  Hinter  ihnen  dreii 
sprengen  Girart  und  Robastre.  Als  sie  an  das  Thor  kommen, 
ruft  Bertrand  den  Wächtern  zu,  Girart  hätte  mit  Karl  Friedoi 
geschlossen.  Man  lässt  sie  glücklich  passieren.  Roland  »• 
schlägt  aber  beim  Hinausreiten  noch  den  Soldaten,  der  iko 
vorher  verhöhnt  hatte. 

39]  Von  Girart,  Robastre  und  den  übrigen  Viennem  vff- 
folgt,  reiten  Roland  und  Bertrand  dem  Lager  zu.    DieFran- 


rest  dieser  Scene  auf.  Nach  God.  134,19 folgen  nämlich  Gner.  Dr.  nachstehende 
Worte :  „mais  par  ma  foy  Olivier  —  ie  me  combatisse  a  vous".  D»  ^ 
auch  aus  dem  Ged.  erfahren,  dass  Olivier  zugegen  ist,  während  BoUni 
mit  Aude  spricht,  so  ist  klar,  dass  obige  Scene  in  der  Vorlage  von  Chelt 
und  Guer.  Dr.  enthalten  war,  freilich  muss  man  gleich  hinznf&goi,  woM 
nur  in  sehr  verstümmeltem  Zustande  wie  in  Guer.  Dr.  Der  Kopist  der 
Cheltenh.  Hs.  fand  wahrscheinlich  in  seiner  Vorlage  auch  nur  dessen  Worte. 
konnte  aber  wohl  nichts  mit  ihnen  anfangen  und  liess  sie  deshalb  lieb« 
fort.  Aus  dieser  Stelle  geht  also  klar  und  deutlich  hervor,  dass  3351 
einer  besseren  Überlieferung  folgt,  als  das  Original  von  Ged.  und  G^?. 
Dr.  —  Von  Ged.  134,42  an  bis  zum  Schluss  der  Scene  herrscht  sotöM 
im  Ged.  wie  in  Guer.  Dr.  Verwirrung  bezüglich  der  Namen,  in  Guer.  Dr. 
ist  ausserdem  eine  Zeile  ausgelassen.  Die  Yerwimmg  wQrde  viellcicbt 
beseitigt  werden  durch  einen  Vergleich  mit  dem  in  London  befindlicJ» 
Exemplar  des  Guer.  Dr.  —  3351  weicht  hier  auch  etwas  ab.  Von  Ro- 
bastre ist  erst  die  Bede,  als  Koland  und  Bertrand  aus  der  Stadt  gelangt 
sind;  ausserdem  spricht  Boland  und  nicht  Bertrand  mit  den  Wicht«rc 
—  In  Guer.  Dr.  folgt  nach  Ged.  135,21  noch  eine  Fortsetzung  der  -»nt- 
Tirade:  Nachdem  Boland  den  Soldaten  erschlagen,  erscheinen  Girart  no^ 
Bobastre;  letzterer  ruft  den  Fliehenden  drohende  Worte  nach.  Bolu^ 
fordert  seine  Gefährten  auf  umzukehren  und  Bobastre  zu  töten.  Beitrud 
aber  wiU  nicht,  da  er  sich  vor  Bobastres  Keule  furchtet.  —  Dass  di«ei 
Zusatz  dem  Original  angehört  hat,  scheint  mir  aus  3351  herroizugehen 
In  Guer.  Dr.  wird  uns  zweimal  erzählt,  dass  Boland  von  Bobastre  und 
Girart  verfolgt  wird.  3351  schliesst  sich  im  Text  mehr  an  das  zaest 
belichtete  an,  steUt  aber  seinen  Bericht  dahin,  wo  ihn  Guer.  Dr.  nn 
zweiten  Male  hat.  Das  beweist  zur  Genüge,  dass  Guer.  Dr.  hier  keines 
überflüssigen  Znsatz  enjbhalt. 

39)  Ged.  135,22— 136,16  |  GDr.62  |  3351,ia6^~i27^  |  DA.409^-412 
0  123»— 123  c.    God.  und  GDr.  stimmen  überein.    3351   weicht  imßn- 
zelnen  ab:  Als  Boland  sieht,  wie  alle  vor  Bobastre  fliehen,  geht  er  dem 
Biesen  zu  Leibe,  als  er  aber  die  Keule  des  Biesen  über  seinem  Hanpt» 
schweben  sieht,  zieht  er  sich  zurück  und  Bobastre  schlägt  nun  mit  solebff 
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osen  kommen  ihnen  zu  Hilfe,  und  bald  entspinnt  sich  ein 
euer  Kampf.  Robastre  wütet  mit  seinem  „persant"  in  den 
leihen  der  Feinde,  sodass  die  entsetzt  vor  ihm  fliehen.  Da 
erbricht  mit  einem  Male  die  Keule  des  Riesen.  Die  Yienner 
ind  jetzt  in  Gefahr  besiegt  zu  werden,  denn  Robastre  läuft 
lavon.  Zu  ihrer  Freude  kehrt  er  aber  schnell  wieder;  er  hat 
inen  starken  Ast  von  einem  Baum  gerissen  und  bedient  sich 
tesselben  nun  als  Waffe.  • 

0 1  Im  Kampfgetümmel  stösst  Girart  auf  Lambert  de  Mascon 
md  wird  von  ihm  in  den  Sand  gestreckt  Ernault  rettet 
einen  Bruder.  Robastre  erschlägt  einen  Ritter,  Namens  Ysor6 
lebst  seinen  vier  Söhnen.  Die  Vienner  müssen  schliesslich 
reichen,  als  Karl  mit  dem  „arriereban"  gegen  sie  anrückt  Die 
itadt  wird  bestürmt,  und  die  Vienner  verteidigen  sich  von 
ien  Mauern  aus.  Der  Kampf  dauert  bis  zum  Anbruch  der 
Stacht 

Karl  nimmt,  wieder  in  seinem  Zelt  angelangt,  den  Be- 
icht Rolands  entgegen;  er  schwört,  mit  Girart  nicht  eher 
unterhandeln  zu  wollen,  als  bis  er  seine  Macht  gebrochen  habe. 


Wucht  gegen  den  Boden,  dass  die  Keule  mitten  dorchbricht.  Während 
pr  davonläuft,  nm  sich  einen  Knüttel  zn  yeiBchaffen,  werden  die  Vienner 
in  die  Stadt  zurückgeworfen  und  Bobastre  muss  sie  wieder  herausrufen. 
Es  ist  möglich,  dass  der  Prosaredaktor  diese  Scene  erfunden  hat,  um  das 
Zerbrechen  der  Keule  zu  motivieren.  Gegen  diesen  Bericht  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  DA.  und  Osi  ihn  nicht  wiedergeben.  —  1)A.  und  0 
Bchliessen  sich  hier  nicht  an  3351  an.  DA  erwähnt  nur,  dass  Boland 
Robastre  gern  zu  Leibe  gegangen  wäre,  es  aber  nicht  wagte.  Nachdem 
dann  erzählt  ist,  dass  Bobastre  seine  Keule  zerbrochen  und  sie  durch 
einen  Ast  ersetzt  hat,  flechten  beide  Kedd.  einen  Bericht  über  Bo- 
bastre^s  Leben  und  Herkunft  ein.  Dann  folgt  in  DA.  und  0  ein 
Kampf  zwischen  Karl  und  Bobastre,  der  damit  endet,  dass  Karl  Bobastre 
ein  Stück  seines  Knüttels  abschlägt.  Das  scheint  freie  Erfindung  von 
DA.  zu  sein! 

40)  Ged.  136,17—137,21  |  GDr.  62-62^  |  3351,i27^-i29  I 
DA.  412—413  I  0  123  c.  Nach  Ged.  136,29  weisen  GDr.  und  3351  einen 
grösseren  Zusatz  auf:  Karl  sieht  von  seinem  Zelt  aus,  dass  seine  Leute 
mit  den  Yiennem  aneinandergeraten  sind.  Er  bedauert,  Ganelons  Bat 
befolgt  und  Boland  nach  Vienne  geschickt  zu  haben  und  zieht  seinen 
Leuten  zu  Hilfe  (nach  3351  mit  Ogier  und  der  arrieregarde  cf.  137,  i). 
~  Ged.  und  GDr.  stimmen  sonst  überein.  —  Nach  3351  ist  der  Ausgang 
<ies  Kampfes  zwischen  Girart  und  Lambert  ein  anderer:  beide  fallen  vom 
Pferde  und  werden  dann  von  den  ihrigen  unterstützt.  3351  hat  das,  was  im 
Ged.  über  Bobastre  gesagt  ist  (136,3S-4i),  ganz  zusammengezogen  und 
ervTähnt  endlich  auch  nichts  von  der  Erschlagung  des  Bitters  Ysore  und 
seiner  4  Söhne.  —  DAub.  und  Osi  berichten  Girarts  Kampf  mit  Lambert 
auch  anders:  Girart  nimmt  Lambert  gefangen  und  will  ihn  nach  der  Stadt 
abführen,  da  befreien  ihn  die  Franzosen. 
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41]  Die  Belagerang  zieht  sich  nun  in  die  Länge.  Das  ist 
Roland  zu  langweilig.  Er  lässt  eines  Tages  in  der  Nähe  ier 
Stadt  eine  „quintaine''  aufteilen,  um  si(£  mit  den  jüngeren 
Rittern  die  Zeit  durch  Kampfspiel  zu  vertreiben.  Er  hegt 
dabei  die  heimliche  Hof&iung,  dadurch  einmal  Aimeri  od»^ 
OUvier  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Die  Vienner,  beson- 
ders Aimeri,  Olivier  und  Bellaude  sehen  von  der  StauJtmauer 
aus,  wie  sich  die  französischen  Ritter  am  Kamp&piel  be^ 
lustigen.  Als  Olivier  auch  Roland  unter  ihnen  bemerkt,  be- 
schliesst  er,  sich  zur  Quintaine  zu  begeben.  Aimeri  und  Ro- 
bastre  wollen  ihn  begleiten.  Sie  gehen  aus  der  Stadt  heraus. 
42]  Während  Roland  mit  den  übrigen  Rittern  sich  ganz  d^ 
Spiel  hingiebt,  gesellt  sich  Olivier  heimlich  zu  ihnen  und 
sprengt  mit  einem  Male  gegen  die  Quintaine  an ;  er  wirft  sie 
um  und  stösst  dann  seinen  Schlachtruf  „Vienne''  aus.  Sofnm 
greifen  ihn  die  Ritter  an;  da  stürzen  auch  Aimeri  und  Bo- 
bastre  hervor.  Dieser  nimmt  die  umgestürzte  Quintaine  auf 
seine  Schultern  und  schleppt  sie  in  die  Stadt  Girart  konunt 
seinen  Neffen  zu  Hülfe.  In  dem  sich  nun  entspinnendai 
Kampfe  wird  Lambert,  Karls  Neffe,  von  Olivier  besiegt  und 
gefangen  genommen.  Bald  darauf  ziehen  die  Vienner  sidi  in 
die  Stadt  zurück  und  Robastre  hängt  die  Quintaine  auf  des 
Zinnen  der  Mauer  auf,  zum  Ärger  Rolands  und  seiner  Ritter. 


41)  Ged.  137,22-45  |  GDr.  62v-63^  |  3351.i29-i3i^  | 

DA.  418— 414^  I  0  123c  —124  \  Nach  Ged.  137^  bietet  Gl>r.  noch  einea 
Zusatz:  Girart  giebt  seinen  Neffen  eine  Abteilung  Soldaten  mit,  (oadi 
3351 :  zwei  Tausend  Mann).  Sie  nehmen,  um  nicht  gesehen  zu  werden,  ihi» 
Weg  durch  einen  Wald,  der  sich  unmittelbar  bei  der  Stadt  befindet  V^ 
Truppen  bleiben  im  Hinterhalt.  3351,i3i-i3i^  hat  ebenfalls  diesen  Z> 
satz,  nur  noch  ausführlicher.  Auch  die  Chanson  bietet  schon  dies^ 
Angabe.    In  der  Ausg.  Bekker  Vers  468  heisst  es: 

„Desoz  Viane  ot  un  huschet  molt  grant, 
Li  dus  Gerard  i  fait  antrer  sa  gent".  — 
Vor  137,22  enthalten  GDr.  und  3351   einon  unbedeutenden  Zas&tx.  der 
nach  GDr.  1 — 2  Verse  umfasst  haben  kann. 

42)  Ged.  137,46—139.11  I  GDr.  63^  |  3351,i8i^-i88^  | 

DA.  414^— 415»  I  0  124b--c.  GDr.  und  Ged.  stimmen  im  ganien  übe> 
ein.  Bei  Au&ählung  der  Bitter,  welche  bei  der  „quintaine"  sind,  nennec 
GDr.  und  3351  den  im  Ged.  nicht  erwähnten  Berart  de  Mondidiei. 
während  sie  den  im  Ged.  137,47  genannten  Baudouyn  übergehen.  - 
Dann  bietet  GDr.  nach  Ged.  138,46  einen  kleinen  Zusatz  (Boland  spiicht 
über  Robastre,  der  für  sich  aUeinVienne  gegen  Karl  verteidigeakönnte)- 
3351,IS8  stützt  diesen  Zusatz,  nur  an  anderer  Stelle  (im  Gespräch  Bolandi 
mit  Karl).  —  3351  ist  zum  Schluss  verkürzt  und  erwähnt  z.  6.  nichts 
von  Karls  Schmerz  über  Lamberts  Gefangennahme.  Dagegen  fugt  dtr 
Prosaredaktor  eine  Betrachtung  an  über  das  Glück  (DA.  und  Osi  bietai 
davon  nichts). 
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Karl  ist  über  die  Ge&ngennahme  seines  Neffen  Lambert  sehr 
betrübt 

43]  Nun  wird  lange  Zeit  nicht  gekämpft.  Die  Vienner  haben 
unter  dem  Druck  der  Belagerung  viel  zu  leiden.  Die  Lebens- 
mittel sind  ihnen  allmählich  ausgegangen.  Die  Fürsten  sind 
deshalb  in  grosser  Sorge.  Sie  kommen  eines  Tages  zur  Be- 
ratung zusammen.  Olivier  ergreift  das  Wort:  er  bedauert, 
dass  die  Verhandlungen  mit  Roland  durch  Girarts  Halsstar- 
rigkeit so  erfolglos  verlaufen  seien,  spricht  dann  von  seinem 
Gefangenen  Lambert  und  erbietet  sich  mit  ihm  zu  Karl  zu 
gehen  und  ihn  entweder  zum  Frieden  oder  zu  einer  Entschei- 
dungsschlacht zu  bewegen.  Lambert  wird  herbeigerufen  und 
Girart  bittet  ihn,  mit  Olivier  zu  Karl  zu  gehen  und  den 
Frieden  zu  vermitteln.  Zum  Lohn  dafür  wolle  man  ihn  ohne 
Losegeld  freilassen.  Lambert  erklärt  sich  bereit  und  bricht 
mit  Olivier  auf. 

44]  Mit  einem  Ölzweige  in  der  Hand  begeben  sie  sich  zu 
Karls  Lager.  Bei  ihrem  Anblick  freuen  sich  die  Franzosen; 
sie  hoffen  es  wird  endlich  zum  Frieden  kommen.  Karl  sitzt 
mit  seinen  Rittern  in  seinem  Zelt  Eben  hat  Roland  die  Be- 
merkung gemacht^  die  Vienner  würden  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln bald  gezwungen  sein  den  Krieg  einzustellen,  da  er- 
scheinen Lambert  und  Olivier  vor  dem  Zelt  Man  geht  ihnen 
entgegen  und  führt  sie  herein.  Roland  erkennt  Olivier  sofort 
und  fragt  ihn  spöttisch,  ob  er  komme  um  Getreide  oder  Wein 
zu  kaufen,  er  thäte  besser  Karl  Vienne  zu  verkaufen.  Olivier 
oleibt  ihm  die  Antwort  nicht  schuldig:  so  lange  es  noch 
Pferde,  Hunde  und  Katzen  in  der  Stadt  gebe,  sei  an  eine 


43)  Ged.  139,12-140,14  |  GDr.  63^-64'  |  3351,i88^-iS7  | 

DA.  415^— 418  I  0  1240-*.  Ged.  und  GDr.  stimmen  ganz  tiberein.  — 
3351  ist  sehr  aasfdhrlich.  Nach  dieser  Bed.  spriQht  OUvier,  bevor  die 
Fürsten  sich  beraten,  mit  Lambert  über  den  Erleg  (and  es  wird  ihm 
dadurch  gewissermassen  der  Gedanke  eingegeben).  OUviers  Bede  im  Bat 
der  Ftirsten  ist  sehr  umständlich  ausgeführt.  Guerin  unterbricht  ihn 
em  mal,  um  ihm  zu  sagen,  der  Anfang  seiner  Bede  sei  sehr  gut  Girart 
fordert  ihn  dann  zum  weiteren  Sprechen  auf.  —  Nach  Ged.  140,ii  bietet 
GDr.  64  noch  einen  unbedeutenden  2Susatz  „et  le  ramenera  sayn  et  saulve'S 
der  auch  durch  3351,137  gestützt  ist  (,Je  vous  raconduiray  seurement  et 
sauvement"). 

44)  Ged.  140,15—141,86  |  GDr.  64^-^  |  3351,187^<>-.140'«  I 
DA.418r«— 421'0  I  0  124^—126».  GDr.  bietet  einen  Zusatz,  welchen 
auch  3351,139^®  kennt:  Karl  legt  hier  zunächst  Einspruch  gegen  den 
Zweikampf  ein.  Erst  als  Boland  erklärt,  dann  werde  er  das  Lager  ver- 
lassen und  nach  der  Türkei  ziehen,  willigt  Karl  ein.  3351  sagt  dagegen 
Qichts  über  die  Ankunft  OliTlers  und  Lamberts  im  Lager  Karls  sowie 
über  Bolands  voraufgegangene  Bemerkung. 
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Übergabe  nicht  zu  denken;  im  übrigen  sei  er  nicht  he^g^ 
kommen  um  thörigtes  Geschwätz  zu  führen.  Hierauf  fordert 
er  Karl  in  Girarts  Namen  zu  einer  Entscheidungsschlafiit 
heraus.  Da  ergeht  sich  Roland  in  Schmähungen  gegen  Girart 
derart,  dass  Olivier  ihm  seinen  Handschuh  hinwirft  und  Qui 
zum  Kampf  herausfordert  Boland  nimmt  den  Handsdmli 
auf  imd  bestimmt,  dass  der  Kampf  schon  am  folgenden  Tage 
auf  einer  Insel  („en  celle  isle")  stattfinde.  Olivier  willigt  rin 
und  auch  Karl,  obwohl  betrübten  Herzens  giebt  seine  Zu- 
stimmung. 

45]  OKvier  verspricht  Lambert,  ihn  ohne  Lösegeld  frazo- 
lassen,  falls  er  nicht  zum  Kampfe  erscheine  oder  in  diesem 
getötet  werde.  Hierauf  lässt  Karl  Wein  auftragen  und  man 
trinkt  auf  einen  guten  Ausgang  des  Kampfes.  Als  Oliyierzi 
Pferde  steigt,  treten  einige  Pairs  zu  ihm  und  fragen,  ob  m 
der  Kampf  nicht  noch  aufschieben  liesse,  bis  Karl  und  Girart 
Frieden  geschlossen.  Olivier  will  aber  nichts  davon  höim 
Er  reitet  nach  Vienne  zurück. 

46]  Olivier  berichtet  seinem  Onkel,  was  vorgefallen.  Giraii 
umarmt  ihn  und  sagt  nur  „Dieu  te  croisse  en  bonti".  Ein 
Knappe  begiebt  sich  zu  Bellaude  und  erzählt  ihr,  dass  Olivier 
Roljmd  zum  Kampfe  herausgefordert  habe ;  sie  sagt  kein  Wort 
kehrt  sich  ab  und  weint  „moult  tendrement".  Dann  klagt  f 
über  ihr  trauriges  Los  und  fällt  ohnmächtig  hin.  Olivier 
kommt  herzu  und  versucht  sie  zu  trösten. 
47]  Karl  trifft  die  nötigen  Vorkehrungen  zum  Kampt  Ae 
folgenden  Morgen   rüstet  sich  Olivier,    hört  die  Messe  mi 


45)  Ged.l4U7-14ß,26  |  GDr.64vo  |  3351,i40'*  |  DA. 421 '»-422^' 
O  126»-»». 

46)  Ged.  142,27-143,28  |  GDr.  64^o-65'0  |  3351.ui'*-i«'N 
DA.  422 '0— 423 '0  |  0  126  c.    In  GDr.  findet  sich  nach  143,2  ein  «ci 
Ton  3351,142  gebotener  Zusatz,  in  welchem  BeUaude  bittere  Elag^Q  ül» 
Boland  ausstösst. 

47)  Ged.  143,20-145,22  |  GDr.  65  I  3351,143^«» -148 ^«  | 

DA.  423V0— 425V0  |  q  126c— 127».  Nach  143,82  erzählt  OUner  Ginn 
von  einem  Traum,  welchen  er  in  der  letzten  Nacht  gehabt  hat:  Ztr« 
Vögel  bekämpfen  einander  und  werden  schliesslich  von  einem  dritt» 
Vogel  „qui  estoit  bei  comme  vng  ange"  getrennt.  Auch  diese  Stelle  ^^ 
sich  gleichfalls  in  3351  und  lässt  noch  ziemlich  deutlich  die  ältere  pce- 
tischeForm  durchschimmern.  Die  Episode  wird  man  in  die  -ez-Ü^- 
die  im  Ged.  nur  aus  10  Zeilen  besteht  einzufügen  haben.  Ebenso  behchtet 
GDr.  und  3351  (letztere  Version  kürzer)  nach  Ged.  144,81  von  eiwr 
Unterredung  zwischen  Lambert,  Boland  und  Ganelon  vor  Bolands  Auf- 
bruch zum  Zweikampf:  Lambert  beklagt  sich,  dass  er  s^n  Lüse^ 
zahlen  mUsse,  Boland  erwidert,  er  werde  seiner  Schuld  durch  OlirieR 
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erabschiedet  sidi  sodann  von  seiner  Schwester.  Diese  begiebt 
ich  in  ihr  Gemach  und  bittet  Gott,  ihr  den  Bruder  und  den 
ieliebten  zu  retten.  Olivier  steigt  zu  Pferde,  verabschiedet 
ich  von  Äimeri,  Robastre  und  den  übrigen  Freunden  und 
eitet  dem  Kamp^latze  zu.  Bellaude  ist  auf  den  Turm  ge- 
tlegen  und  schaut  ihm  nach  (—  144,25).  Als  Olivier  den 
Kampfplatz  erreicht  hat,  bekreuzt  er  sich  dreimal,  stösst  seine 
janze  in  den  Boden,  lehnt  sich  darauf  und  schaut  nach  dem 
^ager  aus,  wann  Roland  kommen  wird  (—  30).  Roland  wird 
bewaffnet,  hört  die  Messe  und  steigt  dann  zu  Pferde.  Beim 
abschiede  bittet  er  Karl,  doch  ja  nichts  gegen  Olivier  zu 
intemehmen.  100  Ritter  geben  ihm  das  Geleit  Als  Robastre 
ias  sieht,  wird  er  um  Oliviers  Leben  besorgt  und  will  ihm 
sogleich  zu  Hilfe  eilen.  Girart  aber  hSlt  ihn  zurück. 
481  Sobald  Roland  auf  dem  Kamp^latz  erscheint,  nähert  er 
sich  Olivier  und  ruft  ihm  zu:  „Olivier,  Olivier,  jamais  tes 
amis  ne  t'en  verront  aller**.  Olivier  erwidert  ihm  darauf  nur 
„C'est  honte  de  venter**  und  bittet  ihn  dann,  seine  Begleiter 


Tod  ledig  werden.  Ganelon  wünscht  Boland  den  Tod.  —  3351  ISsst  den 
Schlussteil  der  Scene,  die  Unterredung  zwischen  Bobastre  nnd  Qirart 
(Ged.  145,7-19)  weg. 

48)  Ged.  145,21-147,42  I  QDr.  66'0— ^«  |  3351,146 ^»-löo^» 
DA.  426'<>— 429v»  |  0  127^>-d.    GDr.  lässt  verschiedene  Stellen  von  Ged. 
ans:  1)  das  Zwiegespräch  zwischen  Girart  und  Bobastre  (Ged.  145,42-47). 
Obwohl  dies  auch  in  3351  fehlt,  wird  es  doch  nicht  als  ein  Zusatz  von 
Ged.  zu  betrachten  sein,  schon  in  Hinblick  auf  das  voraufgegangene  ähn- 
liche Gespräch  derselben  Helden  (Ged.  145,7—19)»  welches  nur  3351  aus- 
gelassen hat    2)  den  Bericht  Ganelons  an  den  Kaiser,  dass  Boland  sein 
Schwert  verloren  habe  und  das  Gebet  des  Kaisers  (Ged.  146,26-84),  3351,148 
stellt  sich  hier  zu  Ged.,  nennt  freilich  Ganelon  nicht,  sondern  spricht  nur 
von  ,,un  conte",  was  D.  Aubert  dann  fälschlich  zu  „un  oonte  de  Mascon" 
ergänzt  hat.    3)  Bolands  Verteidigung  mittdst  seines  SteigbOgels,  deren 
auch  3351,148  gedenkt  (Ged.  146,86-87).  —  Andererseits  hat  GDr.  einen 
kleinen  Zusatz :  „La  quatriesme  fois  rompirent  leurs  lances''.    In  3351,147  '^ 
brechen  sie  beim  ersten  Gang  die  Lanzen.  —  Sonst  zeig^  3351  noch  fol- 
gende Abweichungen:    1)  Bl.  146 ▼^  redet  Olivier  zuerst  Bohoid  an  und 
fordert  ihn  auf,  seine  Begleiter  wegzusdüoken,  erst  als  dies  geschehen, 
nimmt  Boland  das  Wort.    2)  Bl.  148'<»   Olivier  steigt  freiwillig  vom 
Pferde  („11  dist  a  soy  mesmes  que  ja  ne  lui  avendroit  de  combatre  a 
cheval**).    3)  Bolands  Worte  sind  nicht  an  sein   am   Boden   liegendes 
Schwert  gerichtet,  sondern  erst  später  gesprochen,  als  er  es  wieder  in 
Händen  hat.    4)  Nach  148  ^^  hat  Boland  sein  Schwert  von  Heaulmont 
nicht  von  Naymon  oder  Baymon,  wie  Ged.  und  GDr.  berichtet,  erobert. 
^)  In  dem  folgenden  Zwiegespräch  ergreift  jeder  Kämpe  zwei  Mal  das 
Wort  l4gT0^149     0^  jq  der  weiteren  Kampfsoene  erhält  Boland  von 
Olivier  einen  solchen  Schlag,  dass  ihm  sein  Schwert  entgleitet,  Olivier 
aber,  den  Boland  umschlungen  hält,  passiert  das  Gleiche. 
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fortzuschicken.  Dies  geschieht,  zum  grossen  Leidwesen  Bo- 
bastres,  der  die  ganze  Gesellschaft  gern  niedergesdüagei 
hätte.  Nunmehr  schreiten  Roland  und  Olivier  zum  KampL 
Sie  reiten  gegen  einander,  ohne  dass  die  Lanzen  bredien  od» 
die  Schilde  durchstossen  werden.  Dann  greifen  sie  zu  den 
Sdiwertem.  Roland  schlägt  mit  seinem  Schwerte  Duraidal 
durch  Oliviers  Schild,  erhält  aber  sogleich  einen  solchen  Sciüag 
auf  den  Arm,  dass  Durendal  ihm  aus  der  Hand  fillt  fiokod 
klagt  über  sein  Misgeschick.  Karl  wird  durdi  Ganelon  Ton 
dem  Vorfall  unterrichtet  und  bittet  Gott  um  Beistand  fir 
seinen  Neffen.  Roland  verteidigt  sich  gegen  Olivier  mit  seiBeei 
Steigbügelriemen.  Der  Anblick  Durendais  erfSüt  ihn  m 
Schmerz.  Er  muss  durchaus  sein  gutes  Schwert  wieder  ge- 
winnen. Es  gelingt  ihm  vom  Pferde  zu  steigen,  und  OMer 
muss,  um  sein  Pferd  zu  retten,  das  Gleiche  thun.  Dieses 
Augenblick  benutzt  Roland  um  sein  Schwert  au&ugreifaL 
Der  Kampf  wird  nun  zu  Fuss  fortgesetzt  Gewsdtige  Sdillfe 
werden  ausgeteilt  Roland  erhält  einen  so  fiirc^tbarai  IM. 
dass  er  einen  Augenblick  die  Besinnung  verliert  Als  er  aof- 
schaut,  wird  er  Bellaude  auf  dem  Turm  gewahr.  Scham  und 
Wut  erfüllt  ihn;  er  dringt  auf  Olivier  ein,  schlägt  ihm  m 
Stück  von  seinem  Schilde  herunter  und  wirft  sich  dann  guz 
auf  ihn,  so  dass  beide  zu  Boden  fallen.  Bei  diesem  Anblid 
bricht  Bellaude  in  Klagen  aus. 

49]  Die  beiden  Helden  wälzen  sich  nun  auf  dem  Boden  mnh^ 
und  bringen  einander  in  heftigem  Ringkampfe  soldie  Wunden 
bei,  dass  das  Blut  nur  so  fliesst  Aber  keiner  vermag  deo 
andern  zu  besiegen.  Mit  einem  Male  erheben  sie  sidi  vni 
nehmen  ihre  Schwerter  wieder  auf.  Olivier  schlägt  Roland 
vor,  er  solle  ihm  nach  Vienne  folgen  und  Girart  um  Ver- 
zeihung bitten;  denn  es  würde  ihm  leid  thun  ihn  zu  tdteo. 
Roland  erwidert  ihm,  sein  Tod  würde  ihm  R-eude  beratea, 
dann  würde  er  Vienne  erobern,  sämtliche  Verwandte  Oliviers 
töten  und  Bellaude  zu  seiner  Sklavia  machen.  Hierauf  dringt 
Olivier  wütend  auf  ihn  ein,  trifft  ihn  auf  den  Helm,  dass  die 
Funken  sprühen  und  bringt  ihm  mit  einem  zweiten  Schlage 
eine  Wunde  über  dem  Arme  bei.  Nun  schwingt  auch  Roland 
sein  Schwert;  Olivier  aber  weicht  dem  Schlage  aus  und  Do- 
rendal  fährt  1|  Fuss  tief  in  die  Erde.    Während  Roland  be- 


49)  Ged.  147,4S-149,e  |  GDr.  e6^«-67^»  |  3851,160^»-im'»  I 
DA.  429^»— 430»«  |  0  128»~b.     Am  Scbluas  fugt  GDr.,  wi©  in  3351 
161  ▼ — 158  r®  eine  kurze  Beschreibung  von  Karls  Reise  nach  Jerusalem  his- 
zu.    3851  hat  dafür  die  ganze  Stelle  (Ged.  147^—148,46)  an^gelassaL 
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iflht  ist  sein  Schwert  aus  dem  Boden  zu  ziehen,  wird  er  von 
llivier  am  Hebnbusch  gefiasst  und  zu  Boden  geworfen.  Die 
"ranzosen  halten  ihn  für  verloren.  Karl  gelobt  eine  Pilger- 
ihrt  nach  dem  heiligen  Grabe  für  seine  Rettung. 
0]  Bald  ändert  sich  die  Situation,  Roland  kommt  oben  auf. 
[un  will  sich  BeUaude  vom  Turme  stürzen.  Vier  Ritter  führen 
ie  in  ihr  Zimmer,  wo  sie  zu  Gott  fleht,  er  möge  ihren  Bruder 
ind  ihren  Geliebten  retten.  Endlich  gelingt  es  Olivier  aufzu- 
tehen.  Wieder  ergreifen  beide  die  Schwerter  und  greifen 
inander  an.  Girart  und  Regnier  empfinden  Mitleid  mit  ihnen, 
lobastre  möchte  hineilen  um  beide  Kämpfer  in  die  Stadt  zu 
ragen,  wird  aber  von  Girart  zurückgehalten. 
')lj  Der  Kampf  wird  fortgesetzt.  Roland  wird  so  von  Durst 
^uält,  dass  er  Blut  von  seinem  Pferde  trinken  möchte.  Oli- 
rier  fSlM  ihn  an,  er  weiss  aber  dem  wuchtigen  Hiebe  auszu- 
«reichen,  so  dass  Oliviers  Schwert  einen  Steinblock  trifft  und 
laran  zerschellt.  Jetzt  glaubt  sich  Olivier  verloren  und  Ro- 
land, der  nur  darauf  sinnt,  wie  er  seinen  Durst  stillen  kann, 
ruft  ihm  zu,  er  solle  sich  ergeben.  Am  Tone  seiner  Stimme 
merkt  Olivier,  dass  ihm  etwas  zugestossen  ist,  und  fragt  ihn: 
pRoland  ne  me  üais  celison,  as  tu  plaie  mortelle?*^  Der  aber 
antwortet:  er  habe  Durst  Nun  kommen  sie  überein,  den 
Kampf  zu  unterbrechen.  Olivier  verspricht  Roland  ein  „baril^^ 
Wein,  wenn  er  ihm  gestatte  sich  ein  neues  Schwert  zu  holen. 
Als  Olivier  sein  Ross  besteigt,  will  ihm  Roland  den  Steig- 
bügel halten,  was  Olivier  indess  nicht  zugiebt.  Eiligst  reitet 
er  nach  Vienne. 

52]      Olivier  bittet  seinen  Oheim  Roland  Wein  zu  schicken, 
weshalb  ihn  Girart  tadelt,  aber  gleichwohl  einen  Knappen  mit 

50)  Ged.  140,,— 150,26  |  GDr.  Ö7^«-68'»  |  3361,i62'»-iöö^«  I 
DA.  430'«»— 480"'»  |  0  128  b.  In  GDr.  ist  das  Gebet  Aude's  kürzer  als 
in  Ged.  (149,24-88),  dagegen  hat  Ande  danach,  ebenso  wie  3351,192^"  eine 
Vision:  zwei  Adler  bekämpfen  einander  und  werden  schliesslich  von 
einem  ganz  weissem  Schwan  getrennt.  Erst  nach  der  neuen  Unterredung 
zwischen  Bobastre  und  Girart,  erheben  sich  in  8351  die  Kämpen  vom 


51)  Ged.  150,26—152,6  |  GDr.68'«— ▼«]  3351,162 ''>—155^«  | 

DA.  431-482^0  |  0  128«— 129i>.  In  GDr.  bleibt  die  Absicht  Boland's 
Olivier  den  Steigbügel  zu  halten  unerwähnt,  während  3351  diesen  Zug 
beibehalten  hat. 

52)  Ged.  152,«— 154,18  |  GDr.  68^ö— 69'»  |  3351,i6ö^«— I6e^«  | 

DA.  432  ▼•—433  t«  |  o  129»»-^.  GDr.  zeigt  keine  bemerkenswerten  Ab- 
weichungen. 3851  zieht  den  Bericht  wesentlich  zusammen.  Der  Knappe, 
welcher  Boland  „du  pain,  du  fruit  et  du  yin"  (wie  in  Ged.  und  GDr.) 
fiberbringt,  heisst  hier  Garin  (155y«).  Boland  trinkt  den  Wein  nicht 
gleich  aus  dem  Fasse  sondern  aus  einem  silbernen  Pokale. 
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einem  Fass  Wein  und  einem  grossen  Humpen  zu  Boiand 
schickt  Dieser  ergreift  sofort  das  Fass,  leert  es  in  drei  Zogeo 
und  sagt:  „Olivier  est  courtois^  Der  Knappe  kehrt  m  die 
Stadt  zurück.  Girart  durchsucht  die  ganze  Stadt  nach  einem 
Schwert  Schliesslich  bringt  ein  Jude  eins  zu  Olivier.  Jlle 
est  dere  et  trenchant  haulte  d'ader  tremp^e"",  und  erhält  di- 
her  den  Namen  ,3aulte  clere".  Olivier  begiebt  sich  zu  Bo- 
land  zurück.  Sie  entschliessen  sich  den  Kampf  zu  Foss 
fortzusetzen. 

53]  Der  Kaiser  erklärt,  nie  einen  so  lang  andauenda 
Kampf  gesehen  zu  haben.  Ganelon  schiebt  die  Schuld  Robad 
zu.  Diesem  gelingt  es  jetzt  Olivier  einen  derartigen  Hieb  zs 
versetzen,  dass  er  zu  Boden  f&llt  Olivier  zieht  aber  Roltad 
nach  sich,  beide  bleiben  regungslos  liegen,  man  hält  sie  ior 
tot  Da  erscheint  ein  Engei,  der  ihnen  befiehlt,  den  Stnit 
abzubrechen  und  lieber  gemeinsam  die  Samizen^i  za  be- 
kämpfen. Freudig  umarmen  sich  beide  und  werden  trese 
Freunde.  Roland  verspricht,  nicht  weiter  gegen  Giiart  a 
kämpfen,  er  wird  Bellaude  heiraten. 
54j      Karl  hört  durch  Ganelon,  dass  Roland  sich  mitOlifier 


58)  Ged.  154,14-155,46  |  GDr.  69 '•~^«  |  3351,ifi6^«-i5»'»  | 
DA.  434 '0—436'»  |  0  129^—130  d.  In  3351  ist  nur  von  „nne  wii- 
nicht  von  einem  Engel  der  die  Kämpfenden  trennt  die  Bede.  —  [I& 
Victor  Hago*8  'Mariage  de  Boland\  worin  der  in  den  Torao^gebeods 
Abschnitten  geschilderte  Zweikampf  Boland's  mit  Olivier  auch  sonst  giu 
abweichend  behandelt  ist,  fehlt  auch  die  „voix".  „Tout  a  coup**  beist 
es  da  „Olivier,  aigle  aux  yeux  de  colombe,  S'arr§te,  et  dit:  'Boland,  ness 
n*en  finirons  point  .  .  .  .  Ne  vandrait  il  pas  mieuz  quo  nous  deriossk^ 
freres?  Eooute,  j*ai  ma  soenr,  la  belle  Aude  au  bras  blanc,  £poiae-k' 
—  'Par  dieu!  je  veux  bien ,  dit  Boland.  'Et  maintenant  buvoBs,  or 
Taffidre  fut  chaude\  C'est  ainsi  que  Boland  epousa  la  beUe  Aude."  - 
Victor  Hugo's  unmittelbare  Vorlage  war,  wie  erst  kürzlich  von  BaesI 
Bo8i<^res  8.  247  seiner  'Becherches  snr  la  poesie  contemporaiBe  (Pas 
1896)*  ermittelt  ist,  auch  hier  ein  sehr  modemisirter  Bericht  in  E.  Qai- 
net*s  Buch  'De  rhistoire  de  la  poesie  (1857)*  Kap.  X.  (V^.  Bfin. 
XXV  632).] 

54)  Ged.  155,47-157,40  |  GDr.  69^-70^0  |  3351,159'«— i«^«  I 
DA.  436'«— 438'»  |  0  130«— 181*.  GDr.  zeigt  nur  einige  kleinere  Teil- 
Verbesserungen  gegenüber  Ged.  —  3351  erweitert  und  verändert  den  Text 
dagegen  mehrfach:  1)  Boland  begleitet  O^vier  zur  Stadt  Die  Anda« 
glauben  OUvier  fahre  ihn  gefangen  weg.  Karl  erfahrt  es  durch  Ganei« 
Zu  Aude*s  Leidwesen  kehit  Boland  um  und  begiebt  sich  ins  Lapr. 
2)  Olivler  teilt  in  Vienne  seine  Übereinkunft  nut  Boland  nor  aebier 
Schwester  mit.  3)  Boland  begiebt  sich  seinerseits  direkt  in  Karls  Zait 
ohne  vorher  mit  den  Baronen  zu  sprechen.  Der  Verfasser  hat  bea^ 
Schien  derart  zusammengezogen,  dass  er  Bolands  Antwort  an  dießaro» 
nun  an  Karl  gerichtet  sdn  lässt. 
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insgesöhnt  hat,  nnd  glaubt  es  sei  wegen  Bellaude  geschehen, 
itoland  nnd  Olivier  verabschieden  sich,  Bellaude  ist  voller 
Freude,  Olivier  kommt  in  Vienne  an,  Girart  ist  mit  der  Ab- 
nachung  der  beiden  Kämpen  sehr  zufrieden,  noch  mehrBel- 
aude.  Roland  kehrt  seinerseits  ins  Lager  Karls  zurück  und 
:eilt  den  ihn  begrüssenden  Baronen  mit,  dass  er  sich  mit 
olivier  vertragen  habe.  Er  begiebt  sich  in  Karls  Zelt  Karl 
fragt  ihn:  „Quant  espouser^s  vous  Bellaude  au  corps  gent?^' 
,157,12)-  Ohne  sich  darüber  zu  ärgern,  rät  Roland  Karl,  mit 
(jirart  Frieden  zu  schliessen,  denn  er  werde  nicht  mehr  am 
Kriege  teilnehmen.  Darüber  entspinnt  sich  ein  Streit  zwischen 
Roland  und  Ganelon. 

55]      Infolgedessen  entfernt  sich  Roland.    Karl  kann  sich  über 
den  Ausgang  des  Kampfes  nicht  zufrieden  geben  und  will  die 
Belagerung  Yienne's  nicht  aufgeben.    Einige  Zeit  nachher  ent- 
sendet Girart  Savari  zu  Karl,  um  ihm  sein  „homaige  presenter'^ 
und  „pour  ses  f(re)res  cent  mille  mars  livrer".    Der  Kaiser 
aber  verlangt,  dass  man  ihm  Aimeri  und  Robastre  ausliefere, 
obwohl   selbst  Ganelon  zum   Frieden  rät    Darauf  erwidert 
Savari,  die  Vienner  würden  ihre  Stadt  lieber  bis  zum  Tode 
verteidigen,  und  entfernt  sich  um  Girart  Bericht  zu  erstatten. 
56]      Eines  Tages  jagt  Karl  im  Walde  von  Vienne,  gefolgt 
von  einem  Spion  namens  Cäsar  von  Montpellier.     Bei  der 
Verfolgung  eines  Ebers  entfernt  sich  der  Kaiser  von  seinen 
Gefährten,  nur  der  Spion  bleibt  in  seiner  Nähe,  rät  ihm  zur 
Umkehr  und  führt  ihn  auf  Umwegen  in  die  Nähe  von  Vienne. 
Auf  einem  freien  Platze,  in  dessen  Mitte  eine  Quelle  sprudelt, 
steigt  Karl  vom  Pferde  und  erklärt  nicht  weiter  reiten  zu 
wollen.    Der  Spion  verspricht  die  übrigen  Jäger  zu  suchen, 
eilt  aber  direkt  nach  Vienne  um  Karl  zu  verraten. 
57)      Kaum  hat  Girart  die  Kunde  vernommen,  solässterseine 
Kitter  eiligst  aufsitzen  und  eilt  zum  Walde.    Der  Kaiser  ist 


55)  Ged.  157.41—159,26  |  GDr.  70^o-71"  |  3351,i«a^'-166^»  | 
DA.  438ro~441^«  j  0  13H— 132<i.  Abweichungen  nnd  Zasfttze  in  8351: 
Nachdem  die  Vienner  lange  vergeblich  gewartet  haben,  Roland  werde 
ihnen  Friedensnachrichten  zukommen  lassen,  beratschlagen  sie,  was  zu 
thon  sei.  Girart  wie  Begnier  halten  dabei  lange  Beden.  Savari*s  Bede 
im  Lager  Karls  ist  dagegen  abgekürzt  „pour  abregier'S  und  Ganelons 
Worte  zu  Gunsten  des  Friedens  fehlen  gänzlich. 

56)  Ged.  159,27-161,,  |  GDr.  71 '•-^«  |  3351.i«^«-i68'«  | 

DA.  442r<^— 443'0  |  0  133»-i>.    3351  unterdrückt  den  Namen  des  Spions, 
ebenso  die  Scene,  wo  dieser  die  Wächter  Yienne's  um  Einlass  bittet. 

57)  Ged.  161,,— 162,19  |  GDr.  71v»«72'0  |  3351,168»»— !••'•  | 
DA.  443'»— ▼•  I  0  133>-«.    8351  weiss  nichts  von  Karls  Traum. 
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indessen  eingeschlafen  und  träumt  gerade,  wie  ein  Löwe  ?o& 
mehr  als  100  Tieren  umringt  und  von  einem  Bären  an^ 
fallen  wird,  der  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe  reissen  ^ 
während  die  anderen  Tiere  ihn  davon  zurückhalten.  Da  er- 
scheint der  Spion,  Girart  und  die  übrigen  Ritter.  Karl  madi! 
dem  Spion  bittere  Vorwürfe  wegen  seines  Verrates. 
58]  Girart  erklärt  dem  Kaiser:  „Vous  n'ar6s  aucon  malen 
trestout  mon  vivant".  Plötzlich  aber  stürzt  sich  Aimeri  mit 
gezücktem  Degen  auf  Karl,  der  zurückweicht  und  zu  Bodai 
fkUt  Trotz  Girarts  Widerspruch  dringt  Aimeri  aufs  Neoe 
auf  ihn  ein,  doch  fallen  Regnier  und  Emault  dem  Wütendcsi 
in  die  Arme.  „Par  mon  chief "  ruft  Karl  „vela  ung  bon  &t 
fant".  (162,45).  Nun  bittet  Girart  Karl  nochmals  seinmi  hämsr 
eid  anzunehmen.  Als  aber  Karl  wieder  die  Auslieferung  äi- 
meri's  und  Robastres  verlangt,  will  letzterer  den  Kaiser  mir 
seiner  „perche  quarree"  niederschlagen.  Girart  ruft  ihm  in- 
dessen zu:  „Se  le  roy  assaillez,  je  vous  defouleray^,  vbs 
Robastre  veranlasst  sich  grollend  zu  entfernen.  Nie,  schwon 
er,  wird  er  wieder  nach  Vienne  kommen.  Auch  Emault  er- 
sucht  den  Kaiser  vergeblich  sich  doch  aussöhnen  zu  woUea: 
erst  als  der  alte  Garin  ihn  kniefällig  um  Verzeihung  ftir  mne 
Söhne  bittet,  giebt  Karl  nach  und  willigt  in  eine  Aussöhnim^. 
Zum  Andenken  daran  baute  man  an  dieser  Stelle  später  eiae 
Kapelle. 

59]      Karl  besteigt  sein  Pferd  und  kehrt  begleitet  von  de: 
Fürsten  Viennes  ins  Lager  zurück.    Vor  dem  Lager  lässt  cf 


58)  Ged.  162,20-165,5  |  GDr.  72'0-73'«  |  3351,ie9'»— 171^«  | 
DA.  448V«— 445'«  |  0  133«— 134".  GDr.  hat  folgende  Abweichnng«t: 
1)  Nach  Ged.  162,46  ist  eine  teilweise  Wiederholung  des  VoraD^geheDdea 
eingefügt,  welche  auch  von  3351  gestützt  wird  und  woraus  sich  I«i£bt 
eine  -ir-Tirade  reconstruiren  lässt.  In  GDr.  sagt  der  Spion  zum  Kaiief: 
„ce  n'est  pas  trayson  de  servir  son  maistre",  in  3351:  „£t  se  j*ay  moc 
maistre  servi".  2)  Die  Zeilen  Ged.  163,31—34  sind  unterdruckt,  vieUeid|t 
weil  31  und  35  nahezu  identisch  lauteten.  Eine  ähnliche  Nachlässigkeit 
wurde  bereits  zu  Abschnitt  35  erwähnt.  —  3351  ist  ziemlich  stark  ver- 
ändert, viele  Details  sind  weggelassen.  Insbesondere  zu  erwähnoideA^ 
weichungen  sind:  1)  Aimeri  greift  den  Kaiser  nur  ein  Mal  an,  cd«- 
wlüint  bleibt,  dass  der  Kaiser  zu  Boden  fallt.  2)  Girart  fleht  den  Kaiser 
zwei  Mal  an  (169  und  170  ^*>— 171).  3)  Von  der  Zurechtweisung  Aimcw 
durch  Girart  (Ged.  162,35-38)  weiss  3351  nichts.  4)  Aimeri  tadelt  viel- 
mehr Girart  169^®,  weil  er  ihm  nicht  erlaubt  den  Kaiser  zu  töten.  5) 
EmaulVs  Eingreifen  (Ged.  164,2-15)  bleibt  unerwähnt.  6)  Garn  Ter- 
schweigt,  dass  er  ehemals  im  Schachspiel  Karl  sein  Eeich  abgewonoen 
habe  (Ged.  164,19-36). 

59)  Ged.  165,6-87  |  GDr.  73^0— to  |  3351,i7i^"— 172»*»  | 

DA.  445''»— 445^"  |  0  134»-^.    Die  Schilderung  von  Girarts  R&ckbhr 
nach  Vienne  und  der  Freude  Aude^s  ist  in  3351  verstellt  und  verkürzt 
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^eine  Begleiter  nach  Vienne  zurückkehren,  damit  ihnen  nicht 
3twa  ein  Leid  geschehe.  Er  verspricht  ihnen  den  Frieden  zu 
proklamieren  und  Tags  darauf  mit  Lebensmitteln  nach  Vienne 
zu  kommen.  Gleich  nach  der  Heimkehr  der  Fürsten  werden 
die  Glocken  geläutet  und  Bellaude  lobt  Gott 
601  Karl  erzählt  seinen  Baronen,  was  ihm  zugestossen  sei. 
Alle  sind  erfreut,  insbesondere  Roland.  Tags  darauf  begiebt 
sieh  Karl  mit  100  lüttem  nach  Vienne.  Die  Stadttore  sind 
^eofihet  und  die  Vienner  holen  ihn  unter  Glockengeläute  feier- 
lichst ein.  Die  Strassen  sind  mit  Binsen  und  Blumen  be- 
streut, wie  wenn  Jesus  seinen  Einzug  hielte.  Im  Schlosse 
vollzieht  Girart  die  Verlobung  seiner  Nichte  mit  Roland,  aber 
die  Freude  des  Brautpaares  wird  alsbald  durch  den  Kaiser 
gestört.  Dieser  befiehlt  Roland  und  OUvier  ihn  auf  der  Reise 
nach  dem  heiligen  Grabe  zu  begleiten.  Mit  einer  Anspielung 
auf  den  tragischen  Tod  Rolands  und  Oliviers  in  Roncevaux 
schliesst  die  Erzählung. 


60)  Ged.  165^—167,,  |  GDr.  lSrf>^7^ro  i  3351,172'*»— 178^«  | 
DA.  445  ▼•—451^"  |  0  134^— 135«.  GDr.  läset  die  Verlobung  Rolands  mit 
Bollaxide  nicht  stattfinden,  da  der  Kaiser  zunächst  seine  Jemsalem-Beise 
aasfuhren  wiU.  —  3351,172^*'  hat  einen  kleinen  Zusatz,  welcher  auch  in 
G.  d.  y.  (ed.  fiekker  3788—95)  steht:  „si  le  (d.  h.:  Charles)  faisoient 
querir  et  cherchier  par  la  forest  en  laaueUe  il  avoit  este  perdu*'.  —  Auf 
Verlangen  Naimons  erzählt  in  3351  Karl  aUe  Einzelheiten  seiner  Aus- 
söhnung mit  Girart  Der  Schluss  endlich  zeigt  ebenda  eine  beträchtliche 
Erweiterung  (s.  den  Text  abgedruckt  in  Stengels  Ausgabe  des  Ghelten- 
hamer  Gafien  S.  380—85). 


40 


Teil  II. 

I.  Verhältnis  der  einzelnen  Redaktionen  unter  einander. 

1.  SämtlicheRedaktionen  gehen  zurück  auf  eine  nicht 
mehr  erhaltene  Überarbeitung  des  alten  Gedichts 
Girart  de  Viane  in  Zwölfsilbnern,  deren  einziger  Re- 
präsentant mit  Ausnahme  der  in  3351  erhaltenen  Bruch- 
stücke die  Cheltenhamer  Hs.  ist 

2.  Die  Cheltenh.  Redaktion  hat  keiner  der  erhal- 
tenen Prosaversionen  zur  Vorlage  gedient: 

a)  weder  der  Version  3351  (da  3351  Quelle  für  Aubert 
undOsi  ist,  haben  diese  mit  der  Chelt.RedL  auch  nichts  zn 
thun).  Das  beweisen  zunächst  die  poetischen  Fragmente 
von  3351*),  welche  auf  eine  ältere  Redaktion  als  die  vor- 


*)  [AUe  drei  poetische  Bruchstücke,  welche  sich  in  der  Bearbeitu^ 
des  Qirart  de  Viane  finden,  sind  von  Gautier  Epop.  fr.  IV  172  f.  lbg^ 
druckt,  im  ersten  (s.  S.  4)  v.  25  Zeilen,  welches  auf  Bl.  56  (nicht  5S) 
der  Hs.  steht,  ist  aher  Z.  13  (Le  roj  s'en  part  au  fort  et  Gerar' 
le  remaine)  übersehen,  im  zweiten  (s.  S.  6)  von  16  Z.  auf  BL  6S" 
(nicht  66'*^)  Z.  4:  Et  au  monde  propice  fault  estre  charitable. 
(Z.  6  1.  auch:  et  en  fais  st.  et  vos  fais).  Da  ich  zu  einer  Aosgüf 
des  Girart  de  Viane  in  12-SiIbnem  doch  nicht  sobald  kommen  werde,  sei 
hier  wenigstens  das  dritte  Bruchstück  (s.  S.  12)  auf  Bl.  Sl'**  (nicht  79  >*) 
sowie  die  Stellen  aus  DAubert,  Osi,  der  Cheltenhamer  Hs.  und  GDr. 
welche  entsprechen,  mitgeteilt: 

1)  8351  81'°: 

102,40  „Seigneurs^'  [ce]  dit  Begnier  „temps  est  de  cOseil  prendie 
41  Sans  atendre  le  temps  qu'il  nous  cöuendra  rendre« 

43  La  röyne  l(a)'  indui[s]t,  vers  nous  Ta  fait  mesprendre. 

44  Bleust  (a)  dieu  qu'elle  füst  brulee  et  mise  en  cendre! 

45  Car  on  verra  par  eile  maint  home  a  sa  fin  tendre, 

46  Maintes  lances  froissies  et  maint  escu  pourfendre. 

47  fPourquoj]  (je)  conseill(e)  que  nous  mandions  sans  plus  atnuli« 
No«<re  pere  Guarin  qui  nous  vendra  deffendre. 

103,2  Sy  fera  le  duc  Mille,  (et)  deust  sa  terre  vendre, 
1  Et  Hemault  de  Beaulande  8i(l)  le  veult  entrepredre. 
Se  Charles  nous  prenoit,  trestous  nous  feroit  pendre.** 

2)  David  Aubert  364''': 

M  „Beaus  seigneurs"  ce  dist  Begnier  „11  est  le  temps  de  i>rendre  cod- 
seil  ^  sans  atendre  si  longuement  que  nous  soions  conatrains  de  nous 
rendre  par  necessite  ou  autrement.    ^^  Charlemaie  est  moult  potasut. 
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liegende  Cheltenhamer  hindeuten;  ferner  die  zahlreichen 
Zusätze  von  3351;  endlich  die  oft  durch  Guerin-Druck 
gestützte  Ausführlichkeit  einzelner  Scenen  gegenüber  der 
manchmal  etwas  knappen  Darstellung  von  Cheltenham. 
b)  noch  den  verschiedenen  Guerin-Drucken.  Zwar 
sind  die  Beziehungen  zwischen  Cheltenham  und  den  Guer- 
Drucken  sehr  eng,  viel  enger  als  die  zwischen  Cheltenham 
und  3351  (oder  GDr.  und  3351),  aber  doch  sind  die  Quer- 


noofi  sommes  mendres  de  loi.  La  oause  de  ceste  gaerre  D^est  point 
grande,  ^  mais  en  la  fin  eile  pourra  trop  couster  a  chascune  des 
parties  et  a  Tan  plas  qne  a  Tautre  sans  comparaison.  ^s  Charle- 
maine  est  fort  esmeu  trouble  et  desireax  de  greuer  nostre  lignage. 
^7  Poar  qiioy  je  conseüle  que  nous  mandons  saus  plus  attendre 
^^»  Nostre  pere  Guerin  qui  nous  vendra  deffendre  et  vengier  des  iu- 
iures  de  rempereur.  Si  fera  le  duc  Mille  de  Puille,  Hernault  de 
Beaulaude  et  leurs  alles  qui  seroient  bien  dolans  que  fussions  assegies 
du  bemage  de  France.    Et  vault  assez  niieulx  tompre  que  tart/' 

3)  081  111«: 

Adont  conseiUa  Begnier  de  Gennes  que  Begnier  (/. :  Guerin)  leur  pere 
fust  mande  pour  le  secourir  et  leurs  ireres  Hernault  de  Beaulande 
et  MiUon  de  Puille  a  tout  leur  pouoir. 

4)  Chelt.  102,4o: 

,,Frere''  ce  dist  Girart  „tomps  est  de  conseil  prendre, 
Auant  qu'il  soit  saison  qu'il  nous  c^oenist  rendre; 
Car  Charles  est  moult  grant,  nous  sOes  de  lui  mendre, 
La  röyne  de  France  Ta  fait  (de)uer8  nous  mesprendre. 
Plenst  (a)dieu  qu'eUe  feust  ou  feu  [et  mise]  en  cendre! 
45  Car  par  lui  conuendra  a  maint  hOe  fin  prendre, 
Mainte  lance  froisser  &  maint  escu  ponrfendre. 
Mandons  le  duc  Guerin  qu^il  nous  vieinne  deffendre 
103,1  Et  Emault  de  Beaulande  qu'i  vienne  sans  actendre 
Et  duc  Millez  de  Puille  qui  est  de  nostre  engendre! 
Quant  ilz  seront  venus,  y  pourront  [l:  -onsl  entreprendre 
Batailles  et  estours  pour  faire  Fran9ois  vendre/' 
5  Et  Girart  respondi:  „A  ce  vneil  bien  entendre; 
Car  par  cellui  aeignor  qu[i]  en  la  croix  (se  laissa)  [volt]  pendre 
Je  n  ay  si  bon  iouel  que  je  ne  face  vendre 
Pour  auoir  bonne  gent  pot<r  nostre  droit  deffendre.'' 

5)  GDr.  50'«: 

^  „Mon  freie**  dist  Begnier  „11  est  temps  de  nous  conseiller,  ^^  auant 
que  aUons  plus  auant  et  qu'il  nous  conulent  a  la  fin  rendre.  ^  Vous 
scauez  que  Charlemaigne  est  trop  plus  puyssant  que  nous,  ^  et  la  royne 
luy  fait  faire  ce  qu'il  fait.  44  Ploust  a  dieu  qu'elle  fust  arse;  46  car 
par  eile  mourra  maint  homme,  47  si  m^est  aduis  qull  vault  mieulx  que 
nous  mandons  nostre  affaire  a  nostre  pere  Guerin  ^  et  a  Amault  de 
Beaulande  >  et  a  MiUon  de  Puellle,  47  affin  quilz  nous  viennent 
secourir;  '  et  quant  ilz  seront  venus  auec  leuis  gens,  nous  leur  pour- 
rons  bien  liurer  *  la  batallle."  *  Et  Glrard  respödit  que  c*estoit  bien 
dit:  •  „car  '  je  n*ay  rien  que  je  ne  vende,  ne  bagnes  ne  ioyaulx, 
*  pour  auoir  de  bonnes  gens  pour  deffendre  nostre  droit."] 
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Dracke  von  Cheltenham  unabhängig.  Das  bewosen  zahl- 
reiche Znsätze  von  manchmal  bedeutendem  Umfange 
sowie  die  in  Ouer.-Dr.  ziemlich  häufig  vorkommend^! 
Spuren  von  Sechs-Silbnem  am  Schluss  jeder  Tirade,  em 
schon  dem  idten  Gedicht  anhaft^der  und  vom  Über- 
arbeiter  wahrscheinlich  übernommener  Zug. 

3.  Guerin-Druck  kann  nicht  auf  3351  zurückgehen. 

GDr.  enthält  mehrere  Züge,  die  in  3351  übeihanpt 
nicht,  andere,  die  nur  in  abgekürzter  Form  vorkomme». 
Ausserdem  sind  die  nahen  Beziehungen  zwischen  GDruck 
und  Cheltenham  so  ofifenbar,  dass  man  gewungen  ist,  etwaig» 
Übereinstimmungen  zwischen  3351  und  GDr.  auch  für  die 
Vorlage  von  Cheltenham  und  GDr.  in  Ansprudi  zu  nehmec, 

4.  Die  Vorlage  von  Cheltenham  steht  dem  Original 
ferner,  als  die  von  3351.  Das  erhellt  zunädhst  ans 
einem  eingehenden  Vergleich  eines  der  poetischen  Fragmeiite 
(3351,8i)  niit  den  entsprechenden  Texten  von  Ghelt^äL  nnd 
GDruck  (cf.  S.  40  Anm.),  dann  aber  auch  aus  den  beida 
Stellen,  wo  Cheltenh.  und  GDr.  augenscheinlich  nur  Brach- 
stücke  von  Episoden  überliefern,  die  in  3351  genau  und 
verständlich  erzählt  sind  (cf.  Anm.  3  und  9  der  Analjsev 

5.3351  ist  Quelle  für  Dav.  Aubert,  der,  nach  Gantier'> 
Annahme,  seine  Vorlage  lediglich  kopiert  hatte  (cf.  Anm.  7 
der  Analyse).  Indessen  beweist  eine  Stelle,  dass  Dav.  Aubert 
entweder  eine  andere  Hs.  der  Version  3351  benutzt  hat 
oder  wie  das  zu  seiner  eigenen  Versicherung  stimmt  mehrere 
Quellen  für  seine  Arbeit  verwertet  hat  (cf.  Anm.  11  am 
Schluss). 

6.  Gel  ist  eine  Art  Auszug  von  David  Aubert,  der  in- 
haltlich nie,  sprachlich  zuweilen  (aber  wohl  nur  zuiallig) 
Anlehnung  an  3351  verrät 

7.  Sämtliche  Redaktionen  teilen  sich  also  in  zwei 
Gruppen: 

Gruppe  I:    Cheltenham  und  Guerin-Druck 
Gruppe  II:  3351,  Aubert  und  Oöi. 

II.  Charakterißtik  der  einzelnen  Redaktionen. 

Die  Cheltenhamer  Hs.  ist  das  Werk  eines  ziemlich 
nachlässigen  Kopisten.  Das  beweist  das  DurcheinandermischeD 
von  Eigennamen  und  anderen  Worten,  das  Fehlen  von  eifi- 
zelnen  Versen,  die  zum  Verständnis  des  Textes  unbedingt 
notwendig  sind,  endlich  das  Fehlen  von  einzelnen  Worten 
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innerhalb  eines  Verses.  Einige  Episoden  scheinen  absichtlich 
ans  pädagogischen  Erwägungen  übergangen  zu  sein;  andere 
Auslassungen  sind  der  Nachlässigkeit  des  Kopisten  zuzu- 
schreiben. 

Vieles  ist  bei  der  mit  Absicht  durchgeführten  Tilgung  der 
Sechssilbner  übergangen  worden.  In  den  meisten  Fällen,  wo 
in  Cheltenh.  die  Tirade  abschliesst,  findet  sich  in  GDr.  noch 
ein  kleiner  Zusatz,  der  sich  häufig  in  die  Form  eines  Sechs- 
silbners  kleidet  resp.  umkleiden  lässt.  Andererseits  erscheint 
die  Cheltenh.  Hs.  oft  vollständiger  als  GDr.  Das  beweisen 
nicht  nur  einzelne  Plusstellen,  sondern  auch  die  grosse  Zahl 
der  einzelnen  Verse,  die  sich  in  GDr.  nicht  nachweisen  lassen. 
Und  dass  diese  Verse  auf  die  beiderseitige  Quelle  zurückzuführen 
sind,  lehrt  die  Übereinstimmung  derartigerstellen  von  Chelten- 
ham  mit  dem  Text  von  3351.  Besteht  die  Übereinstimmung 
manchmal  auch  nur  in  2  bis  3  Versen,  so  ist  dadurch  doch 
schon  der  Beweis  erbracht,  dass  einerseits  Cheltenham  keine 
willkürlichen  Zusätze  erfahren  hat,  andererseits  3351  einer 
Vorlage  folgt,  die  der  von  Cheltenham  und  GDr.  mindestens 
gleichwertig  ist.  Nur  für  wenige  Fälle  ist  daher  die  An- 
nahme zulässig,  dass  der  Kopist  von  Chelt.  eigene  Zusätze 
gemacht  hat 

Die  Guerin-Drucke  gehen  auf  eine  der  Cheltenhamer 
sehr  nahestehende  Fassung  zurück.  Die  ihnen  zugrundeliegende 
handschriftliche  Vorlage  ist  uns  nicht  erhalten.  Doch  sehen 
wir  deutlich,  dass  der  Prosabearbeiter  sich  lediglich  bemüht 
hat,  die  Form  seiner  versifizierten  Vorlage  zu  zerstören.  Aus 
den  Spuren  von  Sechssilbnern  geht  hervor,  dass  diese  versi- 
fizierte  Vorlage  (in  Übereinstimmung  mit  der  Chanson)  den 
reimlosen  Sechssilbner  als  Tiradenschluss  noch  gehabt  hat.  — 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Vorlage  von  GDr. 
sorgfältiger  abgefasst  und  vollständiger  war,  als  die  uns  vor- 
liegende Cheltenhamer  Redaktion;  das  geht  aus  den  häufigen, 
manchmal  recht  umfangreichen  Zusätzen  in  GDr.  hervor. 
Dem  gegenüber  ist,  was  Einzelheiten  anlangt,  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  diese  Vorlage  in  vielen  Punkten  auch  wieder 
kürzer  war  als  die  Cheltenhamer  Redaktion. 

3351  geht,  wie  schon  1,4  erwähnt,  auf  eine  Gedichtfassung 
zurück,  welche  dem  Originaltext  näher  steht,  als  Cheltenham 
und  die  Vorlage  von  GDr.  —  Was  die  Art  der  Behandlung 
des  Stoffs  betnfft,  so  gut  auch  für  unseren  Abschnitt  in  vollem 
Umfange  das  Urteil  Hartmanns  (Diss.  p.  73):  „Der  Re- 
daktor hat  sich  durchaus  nicht  streng  an  seine  Vorlage  ge- 
halten, im  Gegenteil  den  ihm  gebotenen  Stoff  mit  grosser 
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Willkür  behandelt  Vor  allen  Dingen  hat  er  vielfädi  starke 
Kürzungen  vorgenommen  und  dabei  selbst  interessante  Soenea 
und  Vorfälle,  welche  seine  Quelle  ohne  Zweifel  enthielt  in 
launenhafter  Weise  gänzlich  unterdrückt  Andererseits  gönot 
er  hie  und  da  verhältnismässig  unwesentlichen  Vorkommnisse 
eine  behagliche  Erörterung." 

III.   Das  Verhältnis  der  Überarbeitungen  zur  alten 
Chanson  Girars  de  Viane. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  geste  de  Gaerin  de 
Monglave  (Romania  XII  p.  4)  sagt  Gaston  Paris:  „Le  po^ne  de 
Bertrand  parait  avoir  6tk  renouvel6  vers  la  fin  du  XIII*  siede, 
par  un  rimeur,  qui  a  trouv6  un  moyen  tont  natnrel  de 
Tallonger,  suivant  le  goüt  de  son  temps^  en  racontant  jdus  ai 
long  comment  les  trois  frferes  de  Girard  ^taient  aniv^  ä  h 
possession  de  leurs  cit^s*'.  —  Dazu  macht  er  die  Bemerkung: 

„Ce  Girard  (d.  h.  die  spätere  Überarbeitung)  difi^  d' 
ailleurs  consid^rablement  de  celui  de  Bertrand;  il  y  aunii 
lieu  de  les  comparer  et  de  signaler  les  divergences^. 

Dieser  Vergleich  soll  hier  angestellt  werden. 

Zur  Einleitung  folgendes:  Bei  der  Art,  wie  die  mittel- 
alterlichen Überarbeiter  ihre  Quellen  behandelten,  kann  es 
uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  schöne  alte  Chanson  de 
Girars  de  Viane,  als  man  sie  in  das  neumodische  Gewand  des 
13.  Jh.  kleidete,  auch  in  ihrem  Inhalte  manche  Verändenmg 
erfuhr. 

Es  fanden  sich  in  G.  d.  V.  so  viele  Scenen  angedeutet 
dass  es  nicht  vieler  Erfindungsgabe  bedurfte,  dieselben  weiter 
auszuspinnen  und  dadurch  den  Inhalt  der  Erzählung  inter- 
essanter zu  gestalten. 

Die  bedeutendsten  Erweiterungen  hat  allerdings  der  erste 
Teil  des  alten  Gedichts  erfahren.  Die  in  G.  d.  V.  nur  mit  wenigeo 
Worten  angedeuteten  Schicksale  und  Abenteuer  der  Brüder 
Girarts,  Hemaut  und  Regnier,  wurden  vom  Überarbeiter  inii 
allen  möglichen  Zuthaten  unter  Anlehnung  an  gewisse  Züge 
des  Kunstepos  weiter  ausgesponnen,  sodass  sidi  sozusagoi 
zwei  ganz  neue  Chansons  daraus  entwickelten.  Gantiers  An- 
nahme vom  Vorhandensein  selbständiger  Chansons  ist  irrig. 

Für  den  zweiten  Teil  des  Gedichts  dagegen  war  dem 
Überarbeiter  eine  abgerundete  Erzählung  gegeben,  sodass  g 
nicht  viel  hinzuzusetzen  brauchte. 

Jedoch  auch  hier  verfuhr  er  ziemlich  willkürlich,  um  dem 
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Greschmack  seiner  Leser  gerecht  zu  werden.  Er  schuf  sich 
seinen  eigenen  Rahmen  und  wob  in  diesen  hinein  fast  alle  in 
6.  d.  Y.  gebotenen  Einzelscenen.  Es  ist  nur  wenig  da,  was 
er  nicht  übernommen  hätte. 

Doch  muss  von  vornherein  betont  werden,  dass  der  Über- 
arbeiter an  keiner  Stelle  seiner  Vorlage  bis  ins  kleinste  Detail 
gefolgt  ist,  es  scheint  fast,  als  habe  er  es  vermeiden  wollen,  sich 
seiner  Vorlage  eng  anzuschliessen;  daher  auch  die  wenigen 
sprachlichen  Übereinstimmungen.  Das  ganze  Gedicht  sollte 
eben  als  Neuschöpfung  (des  Compüators)  gelten. 

Es  ist  ausser  Frage,  dass  die  überarbeitete  Chanson  dem 
Original  an  poetischem  Wert  weit  nachsteht  Die  Überarbei- 
tung macht  den  Eindruck  gereimter  Prosa.  Das  ganze  Ge- 
schick ihres  VerEassers  hat  darin  bestanden,  die  einzelnen 
Episoden  in  schönen  Zusammenhang  zu  bringen,  sie  durch 
gewisse  Zuthaten  zu  beleben  und  durch  Einführung  ganz 
neuer  Elemente  interessanter  zu  gestalten.  Daher  ist  es  vom 
Standpunkt  des  reinen  Interesses  an  der  Erzählung  aus  sehr 
leicht  erklärlich,  dass  diese  Überarbeitung  dem  spätmittelalter- 
lichen Publikum  besser  gefiel,  als  das  Gedicht  Bertrands,  und 
dass  auf  ihr  sämtlidie  späteren  Bearbeitungen  in  Prosa  fussen. 

Die  Unfähigkeit  des  Überarbeiters,  seine  poetische  Vor- 
lage zu  erreichen,  zeigt  sich  hauptsächlich  in  der  Behandlung 
der  Charaktere.  Für  den  Überarbeiter  sind  Charaktere  kaum 
vorhanden,  geschweige  denn  eine  einheitliche  Behandlung 
derselben;  er  kennt  nur  Situationen. 

Die  Personen  und  Namen  aus  G.  d.  V.  sind  beibehalten. 
Vollständig  neu  ist  die  Einführung  Robastres  des  Riesen. 
Neu  eingeführt  aber  durchaus  bedeutungslos  sind  ausserdem: 

a)  liegende,  Aimeris  Mutter, 

b)  Savari,  der  Maistre  d'hostel  Girarts  (der  bei  der  Liebes- 
Scene  zwischen  Roland  und  Bellaude  vorkommt). 

c)  Bertrand,  Rolands  Begleiter  zu  Girart. 

d)  Mabillette,  Garins  Frau. 

Zurück  tritt  die  Person  Guibourts,  Girarts  Frau. 

Neue  Namen  führen:  a)  die  beiden  Gesandten  Karls, 
b)  der  Spion. 

Eüie  vergleichende  Gegenüberstellung  an  der  Hand  eines 
der  beiden  Gedichte  scheint  mir  unpraktisch  und  würde  zum 
Schluss  doch  eine  Übersicht  benötigen.  Die  Einzelheiten  sind 
doch  zu  verschieden,  als  dass  man  sich  der  unfruchtbaren 
Mühe  unterziehen  sollte,  sie  gegenüberzustellen.  Eine  Ver- 
gleichung  lässt  sich  nur  vom  Ganzen  aus  anstellen.  Es  liegt 
uns  ja  hauptsächlich  daran,  zu  sehen,  wie  der  Überarbeiter 
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vorgegangen   ist,  in  welcher  Weise  er  seine  Vorlage  be- 
arbeitet hat 

Ich  habe  dies  am  besten  dadurch  zu  erreiche  ge^ubc 
dass  ich,  ausgehend  von  der  Basis  des  G.  d.  V.,  folgäde  4 
Punkte  fesstellte: 

A)  Die  fireien  Zusätze  des  Überarbeiters. 

B)  Die  vom  Überarbeiter  übergangenen  Scenen. 

C)  Die  wichtigsten  Änderungen  und  Erweiterungen  voo 
Scenen  der  Chanson. 

D)  Die  wörtlichen  Entlehnungen  einzelner  Stellen. 
Ich  gehe  bei  der  Yergleichung  aus  von  Vers  1142  de 

Tarbß'schen  Ausgabe  des  G.  d.  V. 

A)  Als  freie  ZnsStze, 

d.  h.  solche,  die  sich  auf  den  Inhalt  von  G.  d.  V.  üb^^iaiipi 
nicht  zurückführen  lassen,  müssen  bezeichnet  werden: 

1.  Der  Besuch  Girarts  und  seiner  drei  Brüder  in  Hontglaoe. 
Diese  Episode  ist  in  Teil  1, 1]  analysiert,  f  GDr.  44' — & 
und  3351,63^—67]. 

2.Aimeris  Begegnung  mit  dem  Bischof  von  Laon  in  Paris. 
[GDr.  46'— 47^  3351,69-71^].  Vgl.  die  Analyse  TL  L  3]l 
Eine  ähnliche  Scene  findet  man  bei  Gautier  Epop.  IVli: 
analysiert 

3.  Die  Person  und  die  Thaten  Robastres.  [\^gi.  Ged 
107,18—108,21;  113,26-86  etc.  etc.]. 

4.  Die  Person  Savaris  des  „maistre  chambelanc"'  Girarts. 
[Ged.  116,86—117,14  oder  130,33]. 

5.  Die  Zusammenkunft  Rolands  mit  Bellaude  in  Vienoft 
[Ged.  118,39—129,11]. 

6.  Das  Auftreten  Rolands  und  Bertrands  als  Gesandte  in 
Vienne.    [130,34— 137,2i]. 

7. Die  Absendung  Savaris  zu  Karl.  (158,,s — 159,2e]-  Eißc 
Andeutung  zu  diesem  Zusatz  findet  sich  wohl  in  foigeDdeD 
Versen  von  G.  d.  Y.  „Jai  i  eussiens  un  mesaige  envoie 
Por  la  pais  faire  graer  et  otroier".    (Bekker  3434 — 35i. 

B)  Auslassungen. 

Ausgelassen  hat  der  Überarbeiter  folgende  Episoden: 

1.  Den  Aufenthalt  Girarts  in  Clugny  nach  seiner  Abreise  von 
Karls  Hof.    Tarb6  1430—46. 

2.  Aimeris  Zusammentreffen  mit  Räubern  zwischen  Paris  und 
St  Denis.    Tarb6  1627—67. 

3.  Die  Erwähnung  der  Einnahme  von  Mascon  und  Aimeris 
Rückzug  beim  Herannahen  Karls.    Tarb6  2438—46. 
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4.  Die  Befireiung  der  Bellaade  aus  den  Händen  Rolands 
durch  Olivier.    Bekker  631—721. 

5.  Die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Bellaude  und 
Lambert    Bekker  737-1017. 

6.  Die  Kamp&cenen  nach  Oliviers  Entsendung  zu  Karl: 

a)  Oliviers  Verteidigung  durch  Lambert  in  Karls  Zelt 
Bekker  1376 1442. 

b)  Girarts  Kampf  mit  Karl.    Bekker  1560—1602. 

c)  Oliviers  Waffenthaten. 

d)  Bellaudes  Teilnahme  am  Kampfe.  Bekker  1771-1780. 

7.  Den  Versuch  eines  Knappen  Roland  zu  töten.  Bekker 
2728—2757. 

8.  Guibourc's  Bemühungen  erst  Girart,  dann  Hemaut  zum 
Frieden  mit  Karl  zu  bewegen.  Bekker  3274—91,  3335 
— 341L 

9.Aimeri8  Verfolgung  durch  Karls  Ritter  und  Girarts  Vor- 
würfe.   Bekker  3412—35. 

10.  Die  ErwShnung  des  Bischofs,  der  zum  Kreuzzug  predigt. 
Bekker  3999—4013. 

11.  Karl  vertraut  den  Söhnen  Garins  sein  Reich  an.  Bekker 
4021—28. 

C)  Inderangen  und  Erweiterungen. 

Änderungen  und  Erweiterungen  der  ursprünglichen  Scenen 
finden  sich  überall.  Fast  keine  Stelle  ist  frei  von  Umformungen. 
Am  meisten  verändert  sind  die  Kampfscenen.  Ich  führe  die 
wesentlichsten  Abweichungen  an: 

l.Nach  G.  d.  V.  ist  Karls  Frau  die  Witwe,  nachReman.  die 
Tochter  des  verstorbenen  Herzogs  von  Burgund.  Tarb6 
1160;  Ged.  AnaL  Ij. 

2.  Nach  G.  d.  V.  gesteht  die  Herzogin  von  Burgund  Girart 
selbst  ihre  Liebe  und  trägt  ihm  ihre  Hand  an.  Nach  Rem. 
dagegen  schickt  sie  eine  ihrer  Damen  zu  Girart  und  bittet 
um  eine  Unterredung  („por  parier  a  eile")»  die  er  dann 
zurückweist  T.  1265—1324;  3351,59;  GDr.  43'.  —  In 
G.  d.  V.  ist  diese  Scene  viel  wirkungsvoller  und  drama- 
tischer als  in  Rem. 

3.  Nach  G.  d.  V*  verheiratet  sich  Girart,  nachdem  er  von 
Karl  Vienne  zum  Geschenk  eijialten.  Nach  Rem.  wird  er 
dadurch  Herzog  von  Vienne,  dass  er  die  Witwe  eines  von 
Karls  Vasallen  heiratet.  T.  1390  und  1470—73;  3351,63, 
GDr.  44'. 

4.  Nach  G.  d.  V.  hat  Girart  von  seiner  Frau  2  Kinder,  nach 
Rem,  hat  er  keine.    T.  1474,  BekL  3392,  3351,64,  GDr.  44'. 
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5.  Nach  G.  d.  V.  tritt  Aimeri  zuerst  in  Vienne  ant  Nach 
Rem.  treffen  wir  ihn  schon  in  Beaulande:  er  nimmt  voa 
seinen  Eltern  Abschied,  um  nach  Paris  zu  g^en.  Seine 
Mutter  Fregonde  wird  in  G.  d.  V.  nicht  erwähnt;  vgl 
Tarbö  324.  T.  1488,  Ged.  93,1?  (vorher  3351,65'  und 
GDr.  44^). 

6.  Die  Scene  beim  Eintreffen  Aimeris  in  Vienne  ist  G.  d.  V. 
und  Rem.  verschieden  erzählt:  nach  G.  d.  Y.  macht  Ginrt 
sich  selbst  lustig  über  den  Junker,  den  er  gamicht  kennt 
während  er  ihn  nach  Rem.  durch  seinen  „huissier"  be- 
schimpfen lässt,  um  ihn  auf  die  Probe  zu  stelleo.  T. 
1495—1569,  Ged.  93,«— 95,is. 

7.  Nach  G.  d.  V.  bleibt  Aimeri  längere  Zeit  bei  Ginrt  nad 
Rem.  bricht  er  nach  2—3  Tagen  wieder  aul  T.  1586  bL' 
1603,  3351,68^ 

8.  G.  d.  V.  erwähnt  hier  von  der  Anwesenheit  der  Bellaade 
noch  nichts,  nach  Rem.  befindet  sich  Bellaude  schon  in 
Vienne.    Ged.  95,i8. 

9.  Nach  G.  d.  V.  verweilt  Aimeri  nur  einen  Tag  am  Hofe 
Karls.  Die  Scene,  wo  die  Königin  Aimeri  die  Geschichte 
ihrer  Rache  an  Girart  erzählt,  findet  in  St  Dms  staß 
(T.  1737—38),  während  Karl  in  Paris  ist  Nach  Rem. 
bleibt  Aimeri  lange  Zeit  in  Karls  Diensten  (Ged.  96,:)  «Dil 
nimmt  an  verschiedenen  Feldzügen  teil  (Ged.  96,26-2»).  ^^ 
Scene  mit  der  Königin  trägt  sich  in  raris  zu,  währeßd 
Karl  im  Kriege  in  Deutschland  weilt  (Ged.  96,80.^), 

10.  Nach  G.  d.  V.  macht  sich  Girart  nachdem  er  de«  ihm  von 
der  Königin  angethanenen  Schimpf  durch  Aimeri  er&hrec 
sofort  nach  Gennes  auf,  um  seinen  Bruder  Regnier  zdq 
Kriege  gegen  Karl  zu  gewinnen.  Nach  Rem.  erfahren  vir 
nur,  dass  Aimeri  Girart  mitteilt  was  ihm  in  Paris  wider- 
fahren ist  Dann  wird  uns  erzählt  dass  Karl,  aus  Deutsch- 
land zurückgekehrt  auf  Anstiften  der  Konigin  zwei  Ge- 
sandte nach  Vienne  schickt  und  dass  dann  schliesslich  d^ 
Krieg  ausbricht    T.  1855—1900;  Ged.  98,41-47.*) 


*)  Bis  hierher  hat  der  IJberarbeiter  den  Lauf  der  Ereignuse  ia 
derselben  Reihenfolge  wie  G.  d.  V.  geschildert.  Nunmehr  wei(£t  et  ib; 
warum  ?  Das  erfahren  wir,  wenn  wir  die  Erzählung  von  G.  d.  V.  weiUf 
▼erfolgen.  (T.  1855— ca.  2400):  Girart  begiebt  sich  mit  Aimeri  Bad 
Gennes,  und  bittet  seinen  Bruder  Begnier  um  Hälfe  im  Kampf  ^g» 
Karl.  Zugleich  lässt  er  seinen  Vater  und  seine  Bruder  durch  £übotäi 
benachrichtigen.  Dann  kehrt  er  nach  Yiane  zurück.  [Nach  einiger  Z«:t 
treffen  die  drei  Brüder  und  der  Vater  Guerin  in  Vienne  ein.  Währectl 
sie  beisammen  sitzen  und  Bat  halten,  erscheinen  zwm  Gesandte  md  isi- 
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lOa.  Die  Erwähnung  des  Besuchs  Girarts  bei  Regnier  (T. 
1855—1900)  hat  den  Überarbeiter  vielleicht  veranlasst, 
die  Episode  von  dem  Besuch  der  4  Brflder  bei  Guerin  zu 
erzählen.    (Vgl  Zusätze  No.  1). 

11.  G.  d.  V.  (T.  2050—64)  erwähnt  kurz,  dass  2  Gesandte, 
Bauduin  und  Huon,  Girart  auflfordern  vor  Karl  zu  er- 
scheinen. Rem.  macht  daraus  eine  ganze  Episode  (Ged. 
99,16—100,27,  noch  länger  in  3351,74—77^).  Auchheissen 
die  Gesandten:  Lambert  de  Berry  und  Geoffroy  Langevin. 

12.  In  G.  d.  V.  werden  die  Heerführer  Karls  und  die  Ver- 
bündeten Girarts  nur  gelegentlich  erwähnt  Rem.  zählt  sie 
am  An&ng  zusammen  auf  (Ged.  100,28-.35). 

13.  Nax;h  G.  d.  V.  befindet  sich  beim  Beginn  des  Krieges  nur 
Aimeri  in  Vienne,  nach  Rem.  sind  ausserdem  noch  Regnier 
und  Olivier  dort  zugegen. 

14.  Die  ersten  Kampfscenen  sind  G.  d.  V.  und  Rem.  verschie- 
den. G.  d.  V.  erwähnt,  dass  bei  einem  von  Girart  unter- 
stützten Ausfalle  Aimeris  die  Königin  in  des  letzteren 
Hände  fällt,  aber  von  Roland  gerettet  wird  (T.  2479—2533). 
Rem.  berichtet  von  einem  grossen  AusfaJle  Girarts  gegen 
das  zur  Belagerung  heranrückende  Heer  Karls.  Bei  diesem 
Ausfälle  zeichnen  sich  Olivier  und  Aimeri  durch  ihre 
Tapferkeit  aus  (Ged.  100,45—101^3).  Die  Scene  mit  Ai- 
meri und  der  Königin  findet  sich  an  einer  andern  Stelle 
(Ged.  113,38—114,6).    Auch  wird  sie  Rem.  anders  erzählt: 


dein  Girart  auf  sich  vor  Karl  zu  reohtfertigen.  Nun  ziehen  alle  nach 
Laon.  Hier  verlangt  Girart,  dass  ihm  Genugthuung  gegeben  werde. 
Bei  dem  Verhandeln  darüber  wird  der  alte  Guerin  von  einem  Bitter 
beschimpft.  Es  kommt  zum  Handgemenge  und  schliesslich  zieht  sich 
Girart  mit  den  Seinen  nach  einer  Eeihe  von  Kämpfen  auf  Vienne 
zurück.]  Sie  erobern  auch  Mascon  und  gehen  dann  wieder  jeder  in  sein 
Land  zurück.  Als  Karl  die  Einnahme  von  Mascon  erfahrt,  sammelt  er 
sein  Heer  und  setzt  sich  in  Marsch  nach  Vienne.  (Der  Grund  zum 
Kriege  ist  nach  G.  d.  V.  also  mehr  in  der  Einnahme  von  Mascon  zu 
suchen,  während  es  sich  nach  Bern,  besonders  um  die  Auslieferang  Ai- 
meris handelt).  Er  nimmt  Mascon  wieder  und  schickt  sich  nun  an  Girart 
in  Vienne  zu  belagern. 

Das  in  Klammem  stehende  findet  sich  zum  grossen  Teil  an  anderer 
Stelle  in  Bern.  Der  Überarbeiter  hat  hier  an  seiner  Vorlage  eine  Schwäche 
der  Komposition  gesehen.  Man  sollte  erwarten,  dass  nach  dem  ungün- 
stigen Aasgang  der  Verhandlangen  und  nach  der  Einnahme  von  Mascon 
Girart  nunmehr  seine  Büstungen  verstärkte.  Grade  das  Gegenteil  wird 
uns  erzählt :  Die  drei  Brüder  und  Guerin  ziehen  jeder  in  sein  Land  zurück. 

Ich  komme  auf  diese  Episode  im  folgenden  (No.  16)  noch  einmal 
zurück. 
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Olivier  entreisst  Aimeri  die  Königin  und  die  Leute  Karis 
b^eien  sie. 

15.  Die  Episode  mit  dem  Falken  Rolands  hat  auch  Ueine  Ab- 
weichungen. Nach  G.  d.  V.  spielt  sich  der  Vorgang  nnr 
zwischen  Roland  und  Olivier  ab  (B.  49—182).  Nach  Rcbl 
lernt  Roland  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Bdlande  kennen 
und  besiegt  vor  ihren  Augen  Aimeri  im  Zweikampf  (Ged. 
104,17—107^).  Die  Erwähnung  BeUaudes  erscheint  als 
eigener  Zusatz  des  Überarbeiters.  Der  Zweikampf  mit 
Aimeri  dagegen  ist  aus  der  Stelle  von  G.  d.  V.  entnommesi 
welche  auf  die  ebenerwähnte  folgt  (cf.  Bekker  287—322.. 

16.  Nach  der  Episode  mit  dem  Falken  bringt  Reman.  die  in  der 
Anm.  zu  No.  10  analysierten  Scenen,  natürlich  mit  einige 
Veränderungen.  Reman.  erzählt:  Hemant,  Millon«  Gariji 
und  Robastre  kommen  in  Yienne  an,  Karl  beruft  auf  die 
Nachricht  hiervon  sogleich  seinen  Rat  Es  wird  beschlosseo 
Garin  mit  seinen  Söhnen  zum  Zwecke  der  Friedensvo- 
handlungen  einzuladen  (Ged.  108^ — 113,3i). 

a)  G.  d.  y.  lässt  Karl  Gesandte  schicken.  Rem.  setzt  äs 
dessen  Stelle  die  Beratung. 

b)  Nach  G.  d.  V.  zieht  auch  Aimeri  mit  Garin  und  sänai 
Söhnen  nach  Laon.  Nach  Rem.  bleibt  Aimeri  mit  Oli- 
vier und  Robastre  heimlich  zurück,  um  vorkommeadeo 
Falls  Girart  und  die  seinen  zu  schützen  (Ged.  IIU 
— 112,11 ).  Das  entspricht  etwa  der  Stelle  der  Chanson 
(T.  2077—84),  wo  Aimeri,  bevor  er  mit  den  übrigen 
zieht,  heimlich  eine  Abteilung  Bewaffiieter  nachfolgen  lässt 

c)  Nach  G.  d.  V.  spielt  der  alte  Guerin  während  der  Ver- 
handlungen im  Vergleich  zu  Girart  und  den  übrigen  eise 
ziemlich  mittelmässige  Rolle.  —  Nach  Rem.  steht  Guerin 
im  Mittelpunkt  der  Situation. 

d)Nach  G.  d.  V.  tötet  Aimeri  den  Ritter,  der  Guerin  in 
den  Bart  fährt  (T.  2178—82).  Nach  Rem.  sdilagr 
entweder  Girart  (nach  Ged.)  oder  Guerin  selbst  (nach  A 
den  Ritter  nieder  (Ged.  113,i6-i9). 

17.  Nach  dieser  Stelle  finden  sich  Rem.  verschiedene  Kampf- 
scenen: 

a)  Aimeri  ergreift  die  Königin  und  will  ihr  den  Fuss  alr 
schneiden.  Olivier  entreisst  sie  ihm  cf.  14  (Ged.  113^^ 
---114,6). 

b)  Waffenthaten  Robastres. 

c)  Aimeri  führt  Karl  gefangen  mit  sich  (Ged.  115,i-5). 

d)  Roland  spricht  mit  Bellaude,  die  auf  den  Zinnen  der 
Mauer  steht  (Ged.  115,c-2«).  — 
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e)  Roland  befreit  seinen  Oheim  aus  den   Händen  Aimeris 
(Ged.  115,27—116^7). 

f)  Roland  führt  Savari  gefangen  ab  (Ged.  116^—117,14). 
Von  diesen  Scenen  finden  sich  nur  zwei  in  G.  d.  V.:  a)  am 
Beginn  der  Belagerung  (Tarb6  2508—2529),   d)  in   den 
Kampfscenen,   welche  der  Botschaft  Oliviers  folgen  (ed. 
Becker  1771—1883). 

18.  Nach  der  Episode  von  der  Quintaine  bietet  G.  d.  V.  einige 
Scenen,  für  die  sich  in  Rem.  nichts  Analoges  findet 

a)  Roland  will  Bellaude  in  sein  Zelt  entführen,  Olivier  be- 
freit sie  (Bekker  631—721). 
b)Als  Lambert  von  Olivier  gefangen   wird,  erkennt  ihn 

Bellaude  deutlich  (Bekker  737—1017). 
Vermutlich  hat  die  letzte  Scene  den  Überarbeiter  veran- 
lasst die  Besuchsscene  Rolands  in  Vienne  hinzuzufügen. 

19.  Nach  Rem.  bleibt  Lambert  lange  Gefangener  in  Vienne, 
während  er  nach  G.  d.  V.  bald  in  Freiheit  gesetzt  wird. 

20.  Nach  G.  d.  V.  hat  Oliviers  Botschaft  geringen  Erfolg.  Sie 
veranlasst,  dass  sich  ein  harter  Kampf  entspinnt  Nach 
Rem.  dagegen  kehrt  Olivier  nach  seiner  Herausforderung 
Rolands  unbehelligt  nach  Vienne  zurück,  trinkt  sogar  mit 
dem  Kaiser  auf  einen  glücklichen  Ausgang  des  Zweikampfes. 

21.  Von  den  erwähnten  Kampfscenen  in  G.  d.  V.  hat  Rem. 
wenig  verwertet;  nur  das  Gespräch  zwischen  Roland  und 
Bellaude  (Bekker  1781—1857)  hat  er  in  seinen  Bericht 
herübergenommen  (Ged.  115,6_sj5). 

22.  In  G.  d.  V.  hat  der  Kaiser  in  der  Nacht  vor  dem  Zwei- 
kampf zwischen  Roland  und  Olivier  einen  Traum  (Bekker 
1911—1931).  Nach  Rem.  ist  Olivier  der  Träumende 
(3351,143— 143 ^^  GDr.  LXV'«). 

23.  Nach  G.  d.  V.  erhält  Olivier  noch,  bevor  er  in  den  Kampf 
zieht,  von  einem  Juden  namens  Joachis  eine  Rüstung 
(Bekker  2024  if),  der  Jude  giebt  ihm  auch  später  das 
Schwert  Hauteclere  (eb.  2665).  Rem.  führt  den  Juden, 
dessen  Name  verschwiegen  bleibt,  erst  nach  der  ersten 
Kampfesscene  ein  (Ged.  153,2?  ff). 

24.  Nach  G.  d.  V.  begiebt  sich  Roland  ohne  Begleitung  auf  die 
Insel,  während  ihn  in  Rem.  100  Ritter  das  Geleit  dorthin 
geben  (Ged.  145,6_6). 

25.  Die  Einzelheiten  der  Zweikampfschilderung  sind  verschieden. 
a)Nach  G.  d.  V.  halten  die  beiden  Gegner  eine  ziemlich 

lange  Rede  (Bekker  2240 — 2345),  bevor  sie  sich  angreifen. 
Nach  Rem.  schicken  sie  sich  sofort  an  den  Kampf  zu 
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beginnen.  Indessen  hat  Rem.  den  Inhalt  der  Reden  k 
G.  d.  V.  an  anderen  Stellen  der  Episode  verwertet 

b)Nach  G.  d.  V.  wird  Oliviers  Pferd  von  Roland  getötet 
(Bekker  2374),  dann  erst  gelingt  es  Olivier  audi  das 
seines  Gegners  zu  töten  (eb.  2441 — 42);  nach  Rem.  muss 
Roland  zuerst  vom  Pferde  steigen  um  sein  Schwert  auf- 
zuheben (Ged.  147^),  darnach  steigt  auch  Olivier  frei- 
willig ab  (eb.  147,7). 

c)  Nach  G.  d.  V.  ist  der  Kampf  zu  Fuss  weniger  heftig 
Schilde  und  Halsberge  der  Kämpen  bersten  unter  ihren 
wuchtigen  Hieben;  nach  Rem.  wälzen  sie  sich  auf  der 
Erde  herum  und  bringen  einander  schwere  Wunden  tat 
Im  Ganzen  ist  die  Kampfschilderung  in  G.  d.  Y.  lebhafte, 
vor  allem  in  Folge  häufigeren  Scenenwechsels.  Der 
Dichter  springt  öfter  von  den  Kämpfenden  zu  den  Zu- 
schauern über.  Auch  die  gemeinsamen  Einschabscenan 
weichen  im  Einzelnen  ab.  Nach  G.  d.  V.  flehen  dk 
Zuschauer  immer  zu  Gott,  er  möge  die  Kämpen  retten 
Rem,  fügt  einige  weitere  Züge  hinzu:  a)  der  Kaiser  ge- 
lobt seine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  (Ged.  149^^\: 
ß)  Bellaude  hat  eine  dem  Traume  Ohviers  ähnliche 
Vision  (3351,152'^  GDr.  LXVIP*);  y)  Robastre  wiU  den 
Kampf  dadurch  beenden,  dass  er  beide  Gegner  ergraft 
und  gemeinsam  nach  Vienne  trägt  (Ged.  150'^_2i). 

d)Nach  G.  d.  V.  schickt  Olivier  am  Ende  des  ersten  TeiIe^ 
des  Kampfes  den  „maronier",  welcher  ihn  nadi  der  Insel 
übergesetzt  hat,  in  die  Stadt  um  ihm  ein  neues  Schweit 
und  für  Roland  ein  „bocel"  Wein  zu  holen  (Bekker 
2624  ff);  nach  Rem.  begiebt  sich  Olivier  selbst  nach 
Vienne  (Ged.  152,4-5). 

e)  Nach  G.  d.  V.  bringt  der  Fährmann  zwei  Schwerter,  mit 
ihm  kommt  ein  Knappe  (Bekker  2717—19),  derRohnd. 
während  er  den  Wein  trinkt,  töten  will  (eb.  2728—57); 
nach  Rem.  überbringt  ein  Knappe  Roland  den  Wein 
während  Olivier  noch  in  der  Stadt  weilt.  Von  dö-  Ab- 
sicht des  Knappen  Roland  zu  töten,  sagt  Rem.  nicht? 
(Ged.  152,45  ff). 

f )  Der  Schlussteil  des  Kampfes  ist  in  G.  d.  V.  interessanter 
als  in  Rem.  a)  100  Ritter  halten  sich  bereit  Roland  m 
Hilfe  zu  eüen  (Bekker  2949—53),  ß)  Roland  stdlt  sieh 
krank  um  den  Edetaiut  Oliviers  zu  groben  (eb.  2968  ffi 
Rem.  ist  kürzer  als  G.  d.  V.  und  enthält  nur  zwd 
Kampfscenen. 

2ß.  Das  Ende  des  Kampfes,  die  Rückkelir  und  der  Empfang 
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der  beiden  Ritter  sind  ziemlich  übereinstimmend,   trotz 
einer  Detail- Verschiedenheit 
27.  Die  Episode,   in  der  Karl  von  Girart  im  Walde  über- 
rascht wird  (Bekker  3487  if,  Ged.  159,3i  flF),  zeigt  einige 
Verschiedenheiten: 

a)Nach  G.  d.  V.  verirrt  sich  Karl  selbst  in  Folge  seiner 
Verfolgung  eines  Ebers  und  die  Fürsten  von  Vienne 
haben  sich  in  der  Nacht  vor  der  Jagd,  von  welcher  sie 
durch  einen  Spion  unterrichtet  sind,  bei  einem  Förster 
auf  die  Lauer  gelegt;  nach  Rem.  wird  Karl  dagegen 
durch  einen  Spion  irre  geleitet,  der  die  Vienner  dann 
erst  herbeiruft, 

b)  Nach  G.  d.  V.  gelangt  Girart  durch  einen  unterirdischen 
Gang  in  den  Wald  (Bekker  3467);  in  Rem.  wird  ein 
solcher  Gang  nirgends  erwähnt 

c)  Nach  G.  d.  V.  ruft  Aimeri  bei  der  Begegnung  mit  dem 
Kaiser  seinem  Onkel  zu:  „car  l'oci"  (Bekker  3547); 
nach  Rem.  versucht  er  sogar  den  Kaiser  zwei  Mal  zu 
Boden  zu  schlagen  (Ged.  162,2?  ff). 

d)Nach  G.  d.  V.  wird  Karl  schon  von  dem  Edelmute 
Girarts,  (welcher  auf  die  Worte  seines  Neffen  erwidert: 
„Ne  place  k  deu  .  .  .  .  Ke  rois  de  France  soit  jai  par 
moi  ocis,  Ses  homs  serai,  s'il  alt  de  moi  merci")  ge- 
rührt; nach  Rem.  machen  weder  die  Worte  noch  der 
Edelmut  Girarts  Eindruck  auf  ihn.  Erst  der  alte  Garin 
besänftigt  ihn. 

28.  Nach  G.  d  V.  folgt  dann  Karl  den  Fürsten  durch  den 
unterirdischen  Gang  nach  Viane,  verbringt  hier  die  Nacht 
und  begiebt  sich  erst  Tags  darauf  in  Begleitung  der 
Vienner  nach  dem  Lager;  nach  Rem.  geht  Karl  sofort  ins 
Lager,  proklamiert  dort  den  Frieden  und  zieht  am  folgen- 
den Tage  in  die  Stadt 

29.  Auch  die  Verlobungsscene  ist  in  beiden  Versionen  ver- 
schieden. Nach  G.  d.  V.  wird  Aude  auf  Verlangen  des 
Kaisers  durch  den  Erzbischof  von  Turpin  mit  Roland  ver- 
lobt; nach  Rem.  vollzieht  Girart  die  Verlobung  (oder  viel- 
mehr eine  eigentliche  Verlobung  kommt  überhaupt  nicht 
zu  Stande  in  Folge  der  Reise  Karls  nach  Jerusalem. 

30.  In  6.  d.  V.  erhält  Karl  zum  Schluss  die  Nachricht,  dass 
die  Sarazenen  Spanien  erobert  hätten.  Der  Erzbischof 
fordert  daher  zum  Kreuzzug  gegen  die  Heiden  auf.  Karl 
vertraut  sein  Reich  den  Sölmen  Garins  an.  Rem.  be- 
schränkt sich  auf  die  einfache  Erwähnung  von  der  Reise 
Karls  nach  Jerusalem  und  von  dem  Auftreten  von  Boten. 
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D)  wörtliche  Entlehnangen  einzelner  Stellen. 

Die  wörtlich  entlehnten  Stellen  sind  nicht  sehr  zahlreiciL 
Wir  werden  diejenigen,  welche  uns  beachtenswert  erscheinen, 
anführen. 

l.Tarb6  1210—13.  Karl  hat  der  Herzogin  von  Burgund 
mitgeteilt,  dass  sie  Girarts  Frau  werden  soll:  „Sire^  fait 
ele  „ce  soit  a  deu  comant!  Errer  en  veuil  tot  a  vostir 
tallant;  Car  je  suis  vostre  lige.**  A  56:  „Ce  soit  a  vostre 
plaisir  sii'e'*  £ait  eile  „a  vous  doy  je  obeir  sur  toute  riens.- 
GDr.  XLI"^*:  „Sire"  dit  la  pucelle  „je  me  suis  mise  sur 
vous  comme  a  mon  droit  seigneur." 

2.Tarb6  1237.  Die  Herzogin  lehnt  das  Heirats- Anerbietec 
Karls  ab:  „Fille  de  roi  vous  doit  estre  donee.**  A  5>: 
monsigneur  souverain  dont  une  haulte  royne  seroit  noble- 
ment  paree."    GDr.  XLIP*^:  „mais  querez  une  royna- 

3.  Tarb6  1482.  Aimeri  kommt  in  Vienne  an:  „Et  avec  loi 
furent  II  corapaignon."  Ged.  93,3m :  „Avec  Emeriet  doj 
compaignon." 

4.  Tarbö  1570—1:  „Dist  Aymeris  li  preus  et  li  sen6s:  Onete 
Girars,  maves  consoil  av6s."  Ged.  95,ft:  „Lors  dist  Emeriet: 
Vous  ne  valez  neant." 

5.Tarb6  1578—79.  Girart  hat  sich  über  seinen  Xeffei 
lustig  gemacht  und  entschuldigt  sich  deshalb:  „Nies,  &ii 
Girars,  jel  faisoie  de  gr6s  Por  essaier  quel  estoit  vo  bontes.- 
Ged.  95,12-13:  „Et  lui  dist:  beau  nepueu,  or  tost  venez 
disner;  Car  je  Tavoye  fait  pour  vous  bien  esprouver.** 

6.  Tarbö  1686.  Aimeri  kommt  vor  den  Kaiser:  „Devantle 
roy  en  est  tot  droit  al6s."  Ged.  95^3*  „Devant  le  roi 
Chalon  s'est  venu  presenter." 

7.  Tarb6  1729  f.  „Par  moi  vous  mande  (d.  h.:  Hemaoti. 
Que  m'adoubös,  frans  rois  poesteis."  Ged.  95^1:  „Vool 
dray  que  m'adoubez,  j'en  ay  devocion." 

8.Tarb6  1734:  „Dist  li  donsels:  'Sire  la  vomercis!'"  Ged. 
95,47:  „Et  dist  Emeriet:  Et  nous  vous  merdon." 

9.  Tarbö  1749—50.  Die  Königin  erzählt  Aimeri  ihre  aa 
Girart  vollzogene  Rache:  „Je  le  mandai  por  olr  son  am 
Oncques  ne  vint,  dont  je  me  ting  por  vil.**  Ged.97,n-u: 
„Le  Chevalier  manday  que  le  mien  corps  ama,  Onoquez  oe 
voult  venir,  ne  tant  ne  me  daigna." 
lO.Tarbe  1761  fif.:  „Et  dans  Girars  s  estoit  en  genoils  mis 
Por  mercier  Karle  de  St.  Denis,  Baisier  li  vot  la  jambe, 
ce  m*est  vis.  Devant  le  Roi  avoie  mon  pi^  mis.  .  .  . 
(1766)  Le  fis  baisier  dan  Girart  le  marchis,  (1769)  De  soo 
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orgoil  bien  la  vanjance  pris."  Ged.  97,i8^2i:  «Cil  s'ala 
encliner  que  Charlon  mercia,  Et  le  roy  Charle  moult  bien 
baiser  cuida.  Je  mis  le  mien  avant,  si  que  le  mien  baisa. 
Si  faictement  de  lui  le  mien  corps  se  venga." 
ll.Tarbö  1773:  „Quant  La  roine  oU  issi  plaidier.  .  .  •  Puis 
passe  avant  Aymerifes."  Ged.  97,25:  „Et  quant  Emeriet 
la  parole  escouta,  II  est  passö  avant." 

12.  Tarb6  1800:  „Ains  en  vois  ä  Viane."  Ged.  98,8:  „En 
Vienne  m'en  yray  compter  ceste  ad  venture." 

13.  Tarbe  1817—18.  Aimeii  wird  bei  seiner  Rückkehr  in 
Vienne  von  Girart  empfangen:  „Et  ses  II  bras  li  a  ä  col 
pandu,  'Biaus  nies*  dist  il  'bien  soiös  vos  venus'."  Ged. 
98,5ji,-.2i .'  „Et  Girart  le  voit,  au  col  lui  va  saillir  Et  lui 
dist:  'beau  nepueu  a  bien  puissßs  venir!'" 

14.  Tarb6  1844:  „Par  s.  Morice  jura  que  molt  a  chier*'; 
Ged.  98^4-   „II  jura  Jesucrist,  jamais  joie  n'aura." 

15.  Tarbu  2029:  „Bien  devroit  hom  celui  por  fol  clamer." 
Ged.  109,2:    „II  a  dit  a  Garin:  'Fol  est  quine  vous  croit'." 

16.  Tarb6  2169—71:  „Lors  passe  avant  en  guise  de  felon, 
Isnelement  le  saisi  au  menton,  Plus  de  C.  pois  esraige 
dou  grenon."  Ged.  113,i2_i5:  „Venu  est  a  Garin  a  la 
chere  hardie,  Par  sa  bai-be  le  prent,  de  quoy  il  fist  folie. 
'Viellarf  dist  le  vassal  'Jesucrist  vous  maudie!'  De  sa 
barbe  erracha  une  grande  poingnie." 

17.  Bekker  50,52:  Die  Episode  von  Roland  mit  dem  Falken: 
„Porte  un  faucon,  s^est  ä  Rone  venus.  .  . .  Son  oisel  gete  li 
damoiselz  cremus."  Ged.  104,23-24:  „Et  portoit  ung  fau- 
con pour  son  corps  esbanoyer,  Par  dessus  la  rivifere  va 
le  faucon  getter." 

18.  Bekker  72—74  Olivier:  „L'oisel  appelle  k[i|  siet  sor  le 
ramier,  Et  il  s'asist  sor  son  poig  senestrier.  Voit  le  Rol- 
lan,  le  san  cuide  chaingier"  („n'ot  en  lui  qu*airer."  Hs.  P 
s.  Schuld,  Das  Verh.  d.  Hss.  d.  Gir.  d.  V.  S.  7).  Ged. 
104,32-34:  „II  appelle  l'oysel  bien  s'en  savoit  aider,  Et  le 
faucon  lui  vient  dessus  son  poing  poser.  Et  quant  Rou- 
lant  le  voit,  en  lui  n'ot  qu'ayrer." 

19.  Bekker  100—101:  „Amin"  fait  il  „on  m'appelle  Rollan, 
Niez  suix  Karion  Tempereor  poissant."  Ged.  105,1?:  „On' 
m  appelle  Roulant,  et  suis  nepveu  Charlon." 

20. Bekker  122—25:  Roland  spricht  zu  Olivier:  „Ke  par 
amor  mon  oisel  me  randeiz  Par  tel  couvant,  com  voz 
m'oreiz  conter:  Ke,  s'autre  fois  de  rien  me  requereiz,  Ke 
ie  ferai  toutes  vos  volanteiz."  Ged.  104,4i_46:  „Que  vous 
le  me  rendös,  s'il  vous  semble  bon,  Par  un  tel  convenant 
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nous  le  vous  demandoD,  Que,  s'il  avenoit  par  aucime 
achoison,  Qu*en  bataille  ou  estour  ou  en  champ  feloo 
Soi^s  par  force  prins  de  la  gent  a  Charlon,  Qae  ddivrs 
ser^s  Sans  nul  autre  renQon." 

21.Bekker  336—43:  „Tot  environ  ot  la  terre  gastie  El 
mainte  ville  esxillie  et  brisie,  Les  bors  gastös  et  la 
proie  acoillie.  Et  buez  et  vaiches  et  autre  menantie.  Les 
gens  s'en  fuient,  n'osent  demorer  mie.  Lor  maisons  lat- 
sent  et  lor  grant  guaignerie.  Molt  est  la  terre  d'anvirofl 
apovrie  Tot  l'ait  Karion  son  valor  esxilie."  Ged.  100^-«: 
„Esbäyssant  s'en  vont  tous  ceulx  de  la  contree;  Car  Cbaries 
chevauchoit  a  baniere  desployee,  Si  estoit  la  gent  de- 
pillie  et  gastee,  C'on  ne  leur  va  laissant  une  pome  paree 
II  n'y  ot  nulle  tour  qui  ne  fust  garitee,  Et  de  bons  ar? 
autour  pour  traire  a  la  volee. 

22.  Bekker  400  Olivier:  „Voit  la  quitaine  enmi  le  pre 
drescier."  Ged.  137,3i_32:  „Olivier  fut  lassus,  si  print  i 
adviser  La  quictaine,  c'om  fist  la  endroit  atoumer.- 
3351,129:    „Veez**  fait  il  „belle  seur  Aude  celle  quintaine 


qui  la  est  emmy  celle  praierie  drecee." 
23.  B(" 


23.  ßekker  468:  „Desoz  Viane  ot  un  buschet  molt  grant.- 
3351,131:  „Cr  y  avoit  il  vng  lieu  d'embussement,  comme 
dit  l'istoire,  assez  pres  de  la  cit6."  GDr.:  „II  y  avoit 
vng  petit  bois." 

24.  Bekker  484— 85:  „Le  destrier  point  Oliviers  li  hardi?. 
En  la  quitaine  un  riebe  cop  feri."  Ged.  138,9_io:  J 
broche  le  cheval  moult  etforceement,  A  la  quintaine  aia 
ferir  si  fermement." 

25.  Bekker  487:    „abati"  (Reiinwort).    Ged.  138,i2:   ^bati-. 

26.  Bekker  773  -74.  Als  Olivier  Lambert  besiegt  hat:  ,JL'espee 
trait,  soure  li  est  aleiz.  Jai  Teust  mort,  ossis  et  affole* 
Ged.  138,34-35:  „Olivier  vint  a  lui  et  Tespee  saicha,  II  en 
eust  prins  la  teste,  mais  Lambert  lui  cria." 

27.  Bekker  934:  „S'a  Karlemaine  me  poiez  acourder."  Ged. 
140,6  i  „Et  se  povez  trouver  la  paix  au  roy  Charlon.- 

28.  Bekker  1048:  „0  voz  irait  mes  nevous  Olivier.**  Gei 
140,5:  „Qui  yra  avec  vous  a  force  et  a  bandon." 

29.  Bekker  1243—44.  Bei  der  Herausforderung  Rolands  sagt 
Olivier:  „Vendreiz  an  l'ile  toz  souz  san  compaignie»  Trestoz 
armeiz  el  destrier  de  Surfe."  Ged.  141,oö-.3i:  „Que  vous 
vendr^s  demain  devant  prime  sonnant  La  dehors  en  edle 
isle  en  ce  pr6  verdoiant  Et  la  serßs  arm6  sur  vo  cheval 
courant" 


57 

10.  Bekker  1325:     „Ceste  bataile  feYssiez  respitier/'    Ged. 

142,17:    „Vassal  qui  vous  pourroict  la  bataille  esloigner." 
51.Bekker  2145:   „Puise  ton  cors  hue  cest  jor  comander." 

Ged.  144,39:    „Qui  vueüle  le  tien  corps  gardler  d'encom- 

brement" 
J2.  Bekker  2162—63.    Olivier  bricht  zum  Zweikampf  auf: 

„Kant  li  quens  fiiit  sor  le  destrier  monteiz,  A  son  col 

pant  un  fort  escu  bandei."    Ged.  144,ia_ii:   „Tost  et  is- 

nellement  Olivier  y  monta,  Mist  l'escu  a  son  col  quTEmeri 

atacha." 
33.  Bekker  2199:   „Por  deu  vos  pri  ki  en  croix  fu  peneiz.*' 

Ged.  144,38:    „Beau  nepveu,  je  pri  dieu  a  qui  le  monde 

apent." 
:U. Bekker  2217:    „Que  gart  vo  cors  ke  ne  soiez   malmis." 

Ged.  144,39:    „Qui  vueille  le  tien  corps  garder  d*encom- 

brement" 

35.  Bekker  2220-23:  „Por  deu  vos  pri  ki  en  la  crois  fut 
mis,  K'i  aprfes  moi  ne  vigne  hom  ke  soit  vis.  Je  nel 
vodroie  por  tot  Tor  de  Paris,  K'envers  le  conte  6use  rien 
mespris."  Ged.  144,41-44:  „'Amen'  ce  dist  Roulant.  'Or 
vous  pri  doulcement,  Que  n'y  ait  traison  de  vous  ne  de 
voz  gens  Et  que  je  n'aye  ausi  ne  cousin  ne  parent  Qui 
pour  moy  sauver  s'avance  nuUement" 

36.  Bekker  2342:  „Gardeiz  voz  bien,  desormais  vos  defi." 
A  147:    „Car  je  vous  defly,  si  vous  metez  a  deflfense." 

37.  Bekker  2346—47:  „Chascun  d'auz  breche  le  destrier 
arabi,  Si  s'antresloignent  un  arpan  et  demi."  Ged. 
146,2-4:  „Bz  ce  sont  esloingn6(r)  pour  Tun  lautre  heurter. 
Adonc  leur  voit  on,  leurs  lances  avaler.  Et  les  chevaubc 
brocher,  les  escus  acoler.** 

38.  Bekker  2364—67:  „Outre  s'en  passent  li  dui  vassal 
ligier  Et  puis  retoment  comme  feucon  muier  Li  uns 
ancontre  l'autre."  A  147:  „Et  ce  fait,  passent  oultre  et 
rompent  encores  chacun  la  sienne.^^ 

39.  Bekker  2382:  „Hue  iert  Viane  mise  a  destructXon." 
Ged.  148,22:   „Et  puis  yrons  apres  Vienne  destruisant." 

40.  Bekker  2385:  „De  pandre  as  forches  comme  forsier 
lairon."  Ged.  148,26:  „Pendre  feray  Milien  en  ungarbre 
puissant." 

41. Bekker  2419—20  Aude:  „Gloriouz  deuz"  ce  dist  la 
donzeUette  Ke  dessandis  an  la  virge  pucele."  Ged. 
149,^4-.2s:  „Ha  pere  du  ciel  a  qui  le  monde  apent  Si 
voir,  comme  tu  vins  en  la  virge  humblement."  Hierzu 
vergleiche  man  noch: 
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42.  Bekker  2848—53:  „Si  voiremant,  com  nos  iceu  creon. 
Et  com  c'est  voirs  ke  nos  ci  devison,  Si  goarisiez  Olivi« 
le  bairon,  Ke  ne  l'ocie  RoUan,  U  iii6s  Karion!  Bian  sire 
dcus  par  vo  saintime  non  Meteiz  entr'auz  pais  et  bcqt- 
dison!"  Ged.  149^:  „Si  comme  ce  fii  voir  et  le  croj 
fermement,  Si  garde  le  mien  frere  qui  tant  a  d'esdent  Ex 
Roulant  tout  ainsi,  qu'i  ne  meure  neant.  Et  mectez  bonne 
paix  entr'eulx  temprement." 

43.  Bekker  2547:  „Li  dui  baron  sont  andui  an  la  i>r«.- 
Qed.  147,22:    „Or  furent  les  barons  tout  a  pi6  sur  lapret- 

44.  Bekker  2555:  „Et  fiert  Rollan  sor  la  targe  ro6e.*-  Gei 
147,35:   „Lors  feri  Olivier  sur  la  targe  listee." 

45.  Bekker  2570:  „Angoiz  send  lais6  none  velee."  GDr.: 
„Ains  demourray  nonne." 

46.  Bekker  2571—74  Gebet  Aude's:  „Sainte  Marie  dame.- 
dist  Aude  la  senee  Je  voi  conbatre  mon  frdre  en  cele 
pree  Et  mon  amin  k|ij  m'avoit  anamee.  Li  kelz  ke  mnere. 
je  serai  forsenee."  Ged.  147,s9-42:  „Dont  dist:  'aide  dieuf 
belle  Aude  la  senee,  'La  endroit  voy  combatre  pardesso» 
celle  pree  Mon  frere  et  mon  amy  aii  trenchant  de  Fespee, 
Le  quel  en  soit  mort,  mais  ne  seray  marree'." 

47.  Bekker  2711:  „Si  le  bailait  a  Gerard  le  guemer.- 
Ged.  1 53,30:    „A  Girart  la  bailla  et  dist  par  plasors  foii' 

48.  Bekker  2781—82:  „Tot  l'eust  porfandu  tresc'  ai  Fme: 
Mais  li  brans  torne  vers  senestre  partie."  Ged.  155,5-4: 
„Se  Durendal  n'alast  a  senestre  tournant,  I  Teust  ja  poor- 
fendu  jusques  aux  dens  devant." 

49.  Bekker  3028:  „E  voz  un  aingle  k[ij  descent  de  la  nue" 
Ged.  155,22:    „Entre  les  Champions  ung  ange  descendi" 

50.  Bekker  3041—42:  Der  Engel  sagt:  „Dex  levosmande 
de  son  ciel  lai  amon.  Laissiez  ester  iceste  aireson!"  Ged 
155,25-  „Plus  ne  vous  combatrSs,  dieu  le  yous  mande 
ainsi."     A  158^:   „Laissiez  ceste  bataille!" 

51.  Bekker  3046—48:  „Lai  conquereiz  par  force  le  roioii 
Sor  Sarrazins  ä  force  et  ä  banden,  Si  asaudez  la  loi  des 
et  son  non."  Ged.  155,2?:  „Car  [par]  vous  deux  seront 
Sarrazins  desconfi  Essaucie  la  loy  [dieu]  et  Sarrazins  hoonf.* 

52.  Bekker  3053:  „Quant  li  bairon  orent  l'aingle  escoatk" 
G  ed.  155,»:    „Et  quant  les  Chevaliers  ont  le  Saint  ange  ony.- 

53.  Bekker  3095:  „Puls  sont  assis  sus  la  verde  erbe  ou 
pr6."  Ged.  155,88'  „Or  sontli  Champion  assis  sur  le  sablan.*" 

54.  Bekker  3112:  „'C'est  por  Audain*  Guenes  li  respondi- 
Ged.  156,6:  „C'est  pour  l'amour  Belle-Aude  bien  en  voy 
la  fe^on," 
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►5.  Bekker  3240:  ,^amais  espee  n'en  ^aindra  a  raon  16." 
Ged.  157,44:    „Jamals  ne  me  verr^s  de  la  guerre  mesler." 

>6.  Bekker  3249:  „Et  dist  RoUant:  'Vos  dittes  veritö'." 
Ged.  157,14:  „'Sire  vous  dictes  voir'  ce  lui  a  dit  Roulant." 

>7.  Bekker  3255—57:  „Vos  et  Gerars  vostre  pais  refereiz; 
Ke  par  Tapostre  c'on  quiert  en  Noiron  pre  Lance  n'espee 
n'en  (aindra  a  mon  le."  Ged.  157,i5_i6:  „Cr  faictes 
vostre  paix,  ie  le  vous  vois  louant  Jamals  ne  corabatray 
a  lui  a  raon  vivant." 

58.  Bekker  3489:  „Un  porc  eslievent  mervillous  et  cremu." 
Ged,  160,8:  „üng  porc  ont  eslev6  grant  merveilleux  et 
fien" 

59.  Bekker  3501:  ^A  la  fontaine  soz  un  arbre  ramu/* 
Ged.  160,25:  „Une  fontaine  y  ot  moult  noblement  courant." 

60.  Bekker  3552:  „Ses  hons  serai,  s'il  ait  de  moi  merci." 
Ged.  163,6:    „Et  je  seray  voz  homs  et  par  moy  creantee.*' 

61.  Bekker  3874 — 82:  „Lors  cuidai  estre  et  mors  et  afoleiz; 
Mais  vers  moi  fuit  si  plains  d'umelit^.  .  .  .  (3879)  Quant 
ie  le  vi,  si  m'an  prist  grans  piteiz  ....  Pardonai  lor  par 
bone  volantö."  Ged,  166,2-6:  »JLa  endroit  les  trouvö  si 
loyaulz  et  si  lez,  Bien  m'en  feusse  parti,  se  ce  feust  le 
mien  grez,  Que  ia  ne  feusse  d'eulz  occis  ne  afolez.  Et 
quant  je  vi  leur  bien,  ie  me  suis  advisez,  Tant  que  tous 
leurs  meffais  ie  leur  ay  pardonnez." 
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Anhang, 

Kapitelüberschriften  aus  Osi. 
(Vgl.  S.  l  Anm.) 

5^.  La  Vision  que  vey  saint  estienno  pape  de  romme  Ini  esiaDt 
malade  en  la  dte  de  paris  du  temps  du  Boy  pepin. 

6«.  C.  le  Roy  pepin  emmena  le  pape  estiöne  a  romme  et 
guerroia  le  Roy  dosier  qui  detenoit  la  teiTe  de  leglise  et  le  snbingi. 

7^.  Cy  deuise  listoire  la  stature  et  facon  du  corps  de  chari?- 
maine  et  de  ses  meurs  et  condicions  Et  comment  son  pere  pejä 
out  doux  bastars  lesquelz  vouldrent  vsurper  la  conronne  de  ftancti 
charlemaine. 

8*^.  Gy  deuise  qui  furent  ces  deux  bastards  heudri  et  baimfroj 
£!t  parle  encores  des  meurs  et  condicions  de  eharlemaine  de  ses 
femmes  et  de  ses  enfans. 

10^.  De  la  manioro  du  mggier  et  du  boire  du  Boy  claiifr 
maine  de  son  dormir  et  de  son  estude. 

11^.  Comment  charlemale  sen  ala  seruir  le  roy  gallaffre  k 
thoulette  pour  la  paour  de  ses  freres  bastars  Et  comment  il  luyadieoi 
sa  guerre  et  c.  il  recouura  depuis  son  royaume  de  firance  sor  as 
deux  frSs  bastars  lesquelz  len  auoient  deboute. 

13^.  C.  cbarlemaie  enuoya  querir  le  duc  hunault  dacquitain? 
pour  luy  venir  amender  ce  quii  lui  auoit  mesfait  en  traueiUant  et 
gastant  le  pays  dacquitaine  lequel  estoit  de  son  heritage  Et  c.  baoanlt 
le  menaca  et  c.  charlemaine  ala  sur  lui. 

15^  G.  charlemale  mena  son  armee  contre  le  duc  hunaolt  a 
acquitaino  Et  c.  il  le  vainqui  en  la  bataille  a  layde  de  dieu  et  ^ 
ceuk  nommez  cy  apres. 

IS*».  C.  charlemaine  fist  le  duc  hunault  venir  a  sa  merd  €t 
lui  rendi  toute  sa  terre. 

20**.  Pourquoy  le  Roy  Charles  fut  sumöme  le  grant  et  a  qwk 
cause. 

21^.  C.  tout  le  royaulme  de  france  deuala  a  charlemaiDe  p^ 
le  trespas  de  son  fröre  aisne  Et  c.  il  fut  couronnez  a  Bains. 

23^  G.  charlemale  mena  son  ost  en  lombardie  Et  aücöbatl 
de  roy  dosier  qui  tolloit  la  terre  de  sainte  eglise  au  pape  et  a& 
dergie  et  fut  dosier  desconfit. 
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26^.  C.  le  duc  bunault  fat  prios  et  jugiez  a  estre  detraiz  a 
force  de  cheuauk  et  puls  apres  a  estre  pedu  a  vn  gibet. 

26^.  C.  charlemale  fut  preuilegie  a  röme  par  le  pape  et  par 
le  clergie  Et  c.  il  prinst  dassault  la  cite  de  pauie  et  le  roy  desier 
sen  fdj  aux  sesnes. 

28®.  Sensieut  c.  les  sesnes  ou  saxoins  commencerent  a  guer- 
roier  charlemaine  Et  c  il  mena  son  ost  en  saxoine  et  desooDÜt  les 
sesnes  par  une  seule  bataille  par  loi  faicte  deuant  brunebier  comme 
il  aperra  cy  apre«. 

80^.  C.  helsis  roy  de  saxoine  cuida  sorpr^re  cbarlemaine  en 
ses  tentes  mais  neant  mols  les  sesnes  fnrent  desconfis  de  rechief  et 
lo  fort  chastel  de  sigeboorg  prls  par  les  francois  et  c.  le  roy  belsis 
se  sauna  et  rentra  en  brunebier. 

31^.  C.  les  sesnes  firent  rne  paix  faincte  auec  cbarlemaine 
affin  de  le  faire  vidier  de  leur  pays  et  se  submiret  a  estre  ses  tri- 
butaires  conune  il  appert  cy  apres. 

Sl'^.  C.  cbarlem.  au  retour  de  saxoine  se  prinst  a  fonder 
eglises  et  monasteres  Et  c.  il  fist  venir  le  pape  leon  de  romme 
dcdier  la  chapelle  daix. 

33^.  G.  charlemale  fist  venir  les  estudes  de  Komme  a  paris 
qui  jadls  andient  este  a  athenes. 

84^.  G.  les  sesnes  se  rebellerent  de  rechief  et  rompirent  la 
foy  que  ilz  auoient  juree  a  cbarlemaine.  Et  c.  cbarlemaine  retourna 
a  saxoine.  Et  c.  helsis  et  le  demourant  de  ses  gens  se  retourne- 
rent  contre  Ini  et  se  rebellerent. 

85^  G.  charlemale  combaty  les  sesnes  et  les  mist  a  cruelle 
dosconfitore  Mais  helsis  et  sigemor  Boys  de  saxoine  lui  esehapperent 
par  foite. 

35^  G.  les  sesnes  se  firent  baptisier  faintement  afin  de  faire 
mdier  hors  du  pays  cbarlemaine  et  ses  gSs. 

86*.  G.  les  römains  mutilerent  le  saint  pere  leon  lequel  sen 
a\a  a  refuge  deuers  cbarlemaine  qui  le  remena  a  röme  et  le  posa  et 
remist  en  son  premier  estat. 

86^.  G.  charlenuüLe  restablist  le  saint  pere  en  son  siege  papal 
Et  c.  il  fut  ordöne  par  leglise  et  par  le  peuple  empereur  de  romme. 

38*.  G.  lempereur  cbarlemaine  commäda  paier  les  dismes  a 
leglise  Et  encores  de  ses  loenges  Et  c.  le  patriarche  de  Jherusalem 
lai  enuoia  les  clefz  du  saint  sepulchre. 

88^.  G.  les  sesnes  se  rebellerent  de  rechief  et  retournerent  a 
lenr  loy  paienne  Et  c.  charlemale  y  retourna  et  les  desconfist  et 
ardy  tous. 

40^.  Des  conciles  que  tinst  lempereur  Charles  en  pluiseurs 
üeux  dont  le  premier  fut  a  aix  Et  des  decretz  qui  y  fnrent  fais. 
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41^.  C.  lempereur  charlemaine  retourna  a  paris  ou  il  fbx^ 
XXTTT  eglises  sans  Celles  quil  fonda  en  alemaigne. 

41^.  C.  lempereur  charlemaine  fist  coaronner  son  filz  Iots  ee 
roy  de  france  a  aix  en  la  presence  de  tous  ses  princes. 

43*.  C.  le  Roy  gargane  de  honguerie  prinst  gaerre  contre 
charlemaine  Et  c.  charlemaine  mena  son  armee  en  högaerie. 

44*.  C.  charlemale  desconfit  en  bataille  la  pnissanoe  de  hon- 
guerie a  layde  de  guerin  de  möglenno  et  de  ses  autree  barons  et 
vassaulx. 

44^.  C.  charlemale  assiega  le  roy  gargan  £t  c.  gaigan  issh 
a  bataille  oontre  lui  de  rechief  mais  il  y  fdt  occis  et  sa  viUe  priase 
dassault. 

46^.  G.  doon  de  mayenoe  vlnt  a  paris  et  ne  doigna  &ire  h 
reuer6ce  a  lempereur  par  quoy  grant  debat  suruint  entrenlx. 

48^.  G.  charlemale  et  doon  se  combatirent  en  ehamp  £t  t 
par  mlracle  et  la  voulente  de  dieu  ilz  fur6t  appaisiez. 

50^  G.  la  terre  salte  doultre  mer  fnt  oöquise  par  les  ssr- 
rasins  Et  c.  lempereur  de  grece  enuoya  deuers  charlemaine  ponr 
auoir  son  secours. 

52^.  G.  charlemale  ala  a  grant  armee  pour  rescourre  la  tem 
sainte  des  mals  des  sarrasis  Et  des  mirades  qui  lenr  adaint  es 
vn  bois. 

54^.  G.  les  sarrasins  aduertis  de  larmee  des  crestiens  se  pT«- 
pareront  pour  les  venir  combatre. 

54^.  G.  les  crestieus  desconfirent  les  sarrasins  en  bataille  Et 
parle  de  la  vailläce  des  princes  crestiens  qui  fiirent  en  oelle  haUSk. 

55^.  G.  les  deux  empereurs  assiegerent  la  cite  de  ihemsalem  £t  c. 
le  soudan  de  babilonne  yssit  a  bataille  contre  euk  mais  il  j  fit 
occis  et  tous  les  sarrasins  et  la  cite  prIse  par  la  prudenoe  du  bdo 
Boy  charlemaine. 

57^.  G.  les  cresties  se  maintindrent  deuotement  en  la  cite  de 
Ihemsalem  Et  c.  charlemale  entretant  fist  prendre  villes  et  chasteaalx. 

58*.  G.  apres  la  conqueste  de  sirie  charlemaine  retoume  en 
constantinoble  ou  il  fut  a  grant  honneur  receu  de  tous  ceolx 
du  pays. 

58^.  G.  lempereur  de  grece  et  la  dergie  dOnerent  a  charle 
maine  pluiseurs  dignes  sainctuaires  quil  apporta  en  france  Et  padf 
de  pluiseurs  miracles  qui  aduldrent  lors  par  la  vertu  diuine. 

60*.  G.  charlemale  mena  son  ost  en  dannemarche  oontre  te 
roy  goddefiroy  Et  c.  le  roy  fist  paix  a  luy  soubz  certaines  conditioos 
par  luy  promises  dont  il  fülli  depuis  et  bailla  son  filz  ogier  a  char- 
lemaine en  hostage  parquoy  ogier  fnt  depuis  en  dangier  de  mori 

61®.  G.  le  roy  de  danemarche  villena  les  messages  de  cbarie- 
maine  Et  c.  chailemaine  pour  soy  vengier  iuga  a  morir  ogier. 
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63^.  G.  ogier  fat  de  mort  respite  par  le  sens  du  duc  najmö 
lo  bauiere  et  c.  nounelles  vindrent  a  charlemaiDe  de  la  prinse  de 
romme  par  les  sarrasins. 

65*.  C.  les  crestiens  &  sarrasins  se  combatirent  en  vne  Tencontre 
£t  c.  les  lombars  senfuirent  Et  c.  ogier  le  damoisel  recouura  le 
cbamp  sur  les  sarrasins  et  les  mist  a  desconfiture. 

67*.     C.  charlem.  pardonna  a  ogier  son  maltalent  Et  c.  ogier 

enuoia  deffier  caraheu  le  roy  djnde  pour  lamour  de  la  belle  gloriande. 

70*.     C.  chariot  vint  dalemaigne  au  secours  de  charlemaine  son 

pere  Et  c.   il  cuida  surprendre   les  sarrasins,  mais  il  failli  Et  c. 

ogier  le  secouru  notablement  et  vaillamment. 

71*.  C.  le  roy  dynde  fut  enuoye  en  messagerie  deuers  char- 
lemaine et  c.  il  parla  a  eharlot  son  filz  a  lönear  de  ogier  Et  c.  i) 
asseura  charlemaine  destre  combatus  par  les  sarrasins. 

73*.  C.  ogier  et  caraheu  se  combatirent  corps  a  corps  et  chariot 
et  sadoine  et  c.  ilz  farSt  trahis  par  les  sarrasins  et  ogier  prins  et 
emmene  prisonnier  a  Bomme. 

74^  C.  ogier  fut  batu  de  lempereur  sarrasin  et  en  dangier 
de  sa  vie  Et  c.  caraheu  pour  soy  excuser  de  la  prinse  de  ogier  sen 
ala  rendre  en  la  youlente  de  charlem. 

76*.  C.  brunamöt  le  geant  roy  degipte  accusa  a  tort  de  trayson 
caraheu  et  gloriande  la  belle  et  c.  ogier  se  offrit  a  combatre  le 
geant  a  oulträce  pour  les  deschargier  de  trayson. 

78^  C.  ogier  et  brunamont  se  combatirSt  en  champ  mortel  Et 
c.  bmnamont  fut  par  ogier  desconfiz  et  occis. 

79*.  C.  lempereur  charlemaine  retouma  a  romme  sur  les  sar- 
rasins et  c.  les  sarrasins  furent  tous  surprins  et  mis  a  terrible  des- 
confiture. 

81*.  C.  le  roy  agoulant  dauffricque  se  parti  de  son  pays  a  VP 
mil  combatans  pour  destruire  la  crestiente  Et  c.  il  enuoya  par  le  roy 
balaam  desfier  lempereur  charlemaine  a  aix  la  chappelle. 

82*.  C.  balaan  prisa  charlemaine  en  la  presence  dagoulant  et 
de  ses  barons  Et  c.  pour  ceste  cause  il  fut  souspechonne  de  trayson. 
83*.  G.  charlem.  enuoya  deuers  gerard  de  vienne  pour  le 
seruir  &  acompaigner  contre  agoulant  Et  c.  gerard  de  vienne  respödit, 
trop  fierement  Et  c.  charlemale  arriua  a  Romme  ou  il  fut  honnou- 
rablemät  receu. 

85*.  C.  gerard  de  vienne  non  obstant  sa  dure  response  as- 
sembla  tout  son  pouoir  pour  aler  sur  les  sarrasins. 

86*.    G.   charlemaine   sen    ala  en   calabre    cötre  agoulant  et 

enuoya  naymon   de   bauiere  pour   veoir  lestat  des  sarrasins  et  c. 

naymon  eut  pluiseurs  maulx  a  souifrir  en  la  montaigne  daspremont. 

88*.     G.  naymon  et  grehault  se  combatirSt  sur  le  mont  daspre- 

iQöt  Et  c.  naymon  fist  son  message  a  agoulant. 
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90^.  C.  yne  cöpaignie  de  crestions  rencötra  et  rna  ins  iß*: 
grant  cöpaignie  de  sarrasins  qui  Yenoiöt  de  fourragier  et  de  pillk: 
tout  lenr  pays. 

92*.  G.  gerard  de  vienne  au  desceu  de  charlemaine  combatj 
et  rua  juz  les  sarrasins  et  conquist  le  chastel  de  happe  sur  heaoi- 
mout  le  filz  agottlant. 

93^.  C.  agoulant  enaoya  secours  a  son  filz  heaulmont  poo: 
recouurer  le  chastel  de  happe  sur  gerard  de  vienne. 

94*.  C.  charlemale  et  gerard  de  vienne  sentrecongneurent  et 
firent  honneur  et  feste  grande  lun  a  lautre  deuant  le  dtastel 
de  happe. 

95*.  0.  charlemale  et  gerard  de  vienne  cöbatirent  W  ^ 
saiTasins  que  agoulant  auoit  enuoyez  a  heaulmont  son  filz  en  ayik. 

96^.  C.  sarrasins  furent  desconfiz  en  celle  bataille  et  c  döiie- 
maine  poursiuy  heaubnont  et  Tactaint  et  se  combatiret  corps  a  oqij« 
longuement  Et  c.  rollandin  vint  illec  bien  a  point  poor  le  salut  k 
son  oncle. 

99*.  C.  agolant  fist  morir  villainement  deux  roys  paiens  qii 
lui  apportoient  les  premieres  nouuelles  de  celle  desconfitore  Et  c  ü 
se  mist  aux  champs  a  tout  son  grant  effort  pour  aler  combatn 
contre  les  crestiens. 

100^.  C.  balaan  le  sarrasin  requist  baptesme  Et  c.  cbark- 
maine  fist  cheualier  de  sa  main  rolant  son  nepneu  et  pluisecnf 
autres. 

101*.  C.  agoulant  voult  parier  a  charlemaine  et  vint  en  sos 
ost  par  seurete  Et  c.  ilz  parlerent  löguement  ensamble.  Et  c.  a 
petite  occasion  agoullant  renoncha  a  la  loy  crestienne. 

102^.  0.  par  le  conseil  de  gerard  de  vienne  charlemaiae 
enuoya  a  agoulant  la  teste  et  les  quatre  membres  de  son  fiix 
heaulmont. 

103*.  0.  charlemale  disposa  de  ses  escieles  cötre  agoolut 
et  accorda  la  premiere  Jouste  a  roland  et  a  turpin  de  porter  U 
vraye  croix  pour  le  jour. 

103*^.  C.  les  batailles  approchees  lune  de  lautre  nostre  seigism 
enuoya  du  ciel  troiz  cheualiers  en  layde  des  crestiens  Et  c  rollaitt 
se  porta  vaillamm6t  en  celle  bataille  Et  c.  agoulant  fut  desoonfit  et 
occis  en  celle  bataille. 

105*.  C.  apres  celle  desconfiture  gerard  de  vienne  prinst  li 
cite  de  Rise  et  en  enuoya  a  charlemaine  XXX  sommiers  tous  char- 
giez  dauoir. 

106^.  G.  les  dames  sarrasines  füret  trouuees  a  Eise  par  b 
crestiens  Et  c.  charlemaine  y  entra  a  grant  joie  auec  le  saint  pere 
de  romme. 

lO?**.     [C.  les  dames]  paionnes  furent  baptisees  par  le  saint  pere 
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Et  c.  flonretin  de  hoDguerie  espousa  la  royne  clarence  Et  c  gerard 
de  yienne  partit  de  lemperear  malgraciensement  Sc  au  tresgrant  des- 
plaisir  de  lemperear. 

109^.  C.  charlemale  enuoya  sommer  gerard  de  vienne  de  le 
congnoistre  a  seignenr  et  cOment  gerard  en  fut  refasant  qui  fat  le 
commencement  de  gaerre. 

110®.     C.  charlemaine  a  grosse  pnissance  sen  ala  a  vienne  Et 
de  lescarmuce  qui  y  fat  a  lapproachier  et  comment  il  y  mist  le  siege. 
111^.    0.  rollaud  ala  voller  deuant  yienne   &  comment  il  fut 
espris  de  lamour  de  la  belle  aude  Et  c.  il  jousta  a  aymeriet 

113^.  G.  guerin  de  monglenne  et  robastre  vindrent  a  vienne 
an  seconrs  de  gerard  son  filz  c.  ilz  parlementerent  ensemble  et  c. 
ilz  se  combatirent  durement  en  ce  meismes  jour. 

116^  C.  rollant  en  babit  dissimule  sen  ala  dedens  vienne  pour 
parier  a  la  belle  aade  et  comment  il  y  parla  a  son  loisir  Et  c.  il 
joua  descremie  contr  aymeriet  et  le  vaincqui. 

120*.  C.  rolland  et  bertrand  de  bauiere  furent  enuoyez  a 
vienne  pour  trouuer  paii  Et  c.  guerin  et  ses  quatre  filz  respödirent 
oultrageusement. 

122^  C.  francoiz  et  viennois  se  combatirent  deuant  vienne  et 
pnis  apres  parle  de  la  naissance  et  de  la  puissance  de  robastre. 

123*.  C.  oliuier  remonstra  a  son  oncle  que  poar  son  orgueil 
Celle  gnerre  auoit  este  commencee  et  se  offri  de  alcr  deaer  charlem. 
poar  y  trouuer  moyen  pour  y  offrir  bataille. 

125*.  G.  oliuier  ahaty  de  cbamp  de  bataille  rolland  nepueu 
de  cbarlemaine  Et  c.  lenr  bataille  fut  accordee  a  lendemain. 

127*.  Cy  dist  la  maniere  c.  rolland  et  oliuier  se  cöbatirent 
en  champ  mortel  lun  contre  lautre  a  grant  meschief  et  a  grant 
peril  de  leurs  vies. 

130^.    G.  rolland   &  oKuier  furent  appaisiez  miraculeusement 
et  c.  neantmains  charlemaine  jura  quil  destruiroit  la  cite  de  vienne. 
131*.     G.  gerard  de  vienne  enuoya  ofifres  a  charlemaine  pour 
venir  a  paix  Et  c.  charlemaine  les  refifusa. 

132*.  G.  charlemaine  a  vne  saillie  fat  sarpriz  des  barons  de 
vienne  Et  c.  dien  le  expira  (t)  de  faire  paix. 

134*^.  G.  la  paix  feicte  charlemaine  entiu  dedens  vienne  ou  il 
fut  recea  moult  honneurablement  Et  c.  oliuier  fist  fiancier  par  rol- 
land sa  saer  la  belle  aade. 

135^     G.  charlemale  estant  a  vienne  nouuelles  lui  vindrent  que 
les  sarrasins  auoient  romme  prinse  et  c.  il  mena  son  ost  celle  part. 
137*.    G.  olinier  fat  assailli    des  sarrasins  Et  c.  il  fut   par 
rolland  secouru  si  que  sarrasins  furent  desconfitz. 

138^.     G   fierabraz  lo  geant  se  offry  a  combatre  contre  six  des 
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plus  vaillaDS  de  lost  des  crestiens  Et  c.   oliuicr  reqnist  a  faire  h 
batailie  contre  le  geant  laquele  lui  fut  accordee  par  lempereur. 

139°.  C.  oliuier  vainqui  fierabras  le  geant  Et  c  la  batailie 
commenca  entre  les  crestiens  et  les  sarrasins  pour  la  resoonsse  de 
fierabras. 

141*.  C.  oliuier  fut  prins  en  celle  batailie  et  aacans  autrs 
lesquelz  farent  tous  eu  mortel  peril. 

142^  C.  oliuier  et  ses  compaignons  fur6t  mis  hors  de  piison 
par  floripais  fiUe  de  ladmiral  balaan  Et  c  cbarlemaine  enuoja  a 
balaan  ses  messages  pour  rauoir  les  prisonniers. 

144*.  C.  roUand  et  ses  compaignons  venus  deuers  ladninl 
furent  prins  et  condempnez  a  estre  pendus  Et  c.  la  belle  floiipais 
les  aida  a  deliurer  de  ce  peril. 

146^  C.  rolland  et  ses  compaignons  gaignerent  le  chastel  pois 
firent  vne  saillie  sur  les  sarrasins  et  fut  prins  guion  de  bourgoingoe 
et  en  dangier  destre  pedu. 

147^.  C.  rolland  et  ses  compaignons  escarmucerent  les  sar- 
rasins et  recouurerent  guyon  de  bourgoingne  Et  c  ilz  retoumerent 
en  leur  chastel. 

149*.  C.  richard  de  normandie  fut  ordönc  pour  aler  au  seeonis 
cbarlemaine  Et  c.  en  alant  11  occist  vn  roy  sarrasin  qoi  le  eat  mis 
a  chasse. 

150*.  G.  richard  le  normand  eschappa  du  peril  de  sarraans 
et  sen  ala  sauuement  jusques  a  lost  cbarlemaine. 

150*.  C.  charlemalc  au  rapport  de  richart  le  normand  se 
prepara  pour  aller  au  secours  de  rolland  Et  c.  richart  et  ses  com- 
paignons vindrent  au  pont  de  mautrible  en  samblance  de  maithäs. 

152°.  C.  par  merueilleuse  aduenture  cbarlemaine  conquist  le 
pöt  de  mautrible  et  occir6t  les  gens  qui  le  gardoient. 

153°.  C.  ladmiral  balaan  ouje  la  prinse  de  mautrible  enuon 
veoir  larmee  des  crestiens  et  se  prepara  pour  assaillir  aigremoire. 

153**.  C.  balaan  prinst  a  force  le  chastel  daigremoire  fors  td? 
tonr  et  c.  par  merueilleuse  cautelle  ogier  fist  lassault  cesser. 

154*.  G.  charlemaie  enuoja  sommer  le  roj  balaan  de  renonder 
a  la  loy  de  mahon  Et  c.  guennes  qui  fist  ce  message  fut  en  grant 
dangier. 

155°.  G.  la  batailie  commenca  entre  les  crestiens  et  les  paiens 
et  furent  paiens  desconfitz  Et  c.  balaan  fut  occis  pour  ce  que  il 
refTusa  le  baptesme  Et  c.  charlem.  retourna  a  paris  a  grant  trinnipbe. 

157°.  G.  les  quatre  filz  emond  vindrent  a  court  et  c.  regnanlt 
de  montauben  tua  berthoulot  le  nepueu  de  lempereur  et  pourtant  les 
conuint  partir  de  la  court. 

159°.  C.  regnault  et  ses  freres  se  accompaignerent  de  lamns 
pour    guerroier    charlemaino    et  firent  le   chastel   de   montfort  sqf 
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nionse  pour  cnlx  retraire  Et  c.  charlemaiDe  jara  quil  yroit  le  chastol 
destraire  et  los  larrons  Et  c.  ceulx  du  chastel  se  sauuerent. 

161^.  C.  lo8  quatre  filz  emond  souifrirent  pluiseurs  maulx  et 
grädes  necessitez  en  la  forest  dardenno  Et  c.  en  fin  ilz  eschapperent 
et  se  retrairont  deuers  le  roy  yon  de  gascoingne  Et  c.  ilz  recoaure- 
rent  le  bon  cbastel  de  montauban. 

163^  C.  charlemale  fut  aduerty  du  gouuernement  et  conuer- 
satioD  des  quatre  filz  emond  Et.  c.  II  enuoya  ordonner  au  roy  de 
gascoingue  sommer  quil  les  lui  euuoiast  ou  se  ce  non  11  le  destniiroit. 

164^  C.  le  duc  berengier  deceut  lo  roy  j'on  de  gascoingne 
et  c.  maugis  sauua  de  mort  les  quatre  filz  emond. 

166^.  C.  lempereur  sen  ala  assegier  montauban  et  c  maugis 
fat  prins  a  vne  saillie  Et  c.  11  escbappa  par  son  art  et  emporta  les 
espees  de  lempereur  et  de  tous  ses  barous. 

169^.  C.  maugis  en  habit  dosguise  ala  predre  lempereur  en 
son  tref  et  lemmena  dedes  montauban  Et  c.  regnault  ne  lui  peüt 
son  euer  adoulcir  et  le  renuoya  quitte  &  delinre. 

172^  C.  la  famine  fut  si  grande  a  montauban  quilz  ne  sa- 
noient  remede  en  leur  fait  quant  le  roy  yon  leur  enseigna  vne  saillie 
secrete  par  laquele  ilz  yssirent  de  leur  place  et  se  sauuerent. 

174*.  C.  charlemale  mena  son  armee  a  tresmoingne  ou  estoient 
les  quatre  freres  Et  c.  en  Ysant  du  cöseil  de  guennes  il  ala  vn  jour 
cbassier  es  bolz  de  tresmoingne  et  se  perdi  au  boiz. 

176*.  C.  regnault  presenia  de  mort  charlemaine  lequol  char- 
lomaine  guennes  youloit  occire  Et  c.  neantmoins  lempereur  ne  voult 
receuoir  regnault  a  mercy. 

178*^.  C.  charlemale  retourna  en  son  ost  Et  c.  il  mäda 
guennes  par  lo  bastard  de  danemarche  et  c.  ilz  se  dobatirent  de- 
uant  charlemaine  Et  c.  charlom.  yey  en  dormant  regnault  qui  lui 
prioit  mercy. 

183''.  C.  regnault  de  montauban  euoia  lectres  aux  princes  du 
roy  charlemaine  pour  trouuer  sa  paix  Et  des  offres  quil  faisolt  Et  c. 
la  paix  y  fut  trouuee. 

186^.  C.  la  paix  fut  faicte  et  concluto  entre  charlemaine  et 
les  mi  filz  emond  Et  c.  regnault  acheua  tout  ce  quil  auoit  promis 
Et  c.  charlem  disposa  de  ses  besoingnes  et  retourna  a  lyon. 

189^.  G.  lapostle  salt  jacques  sapparu  a  charlemaine  en  son 
dormät  pour  lenuoier  ee  espaignes  et  c.  11  lo  signiffia  a  ses  gens  et 
les  enuoya  eulx  preparer  pour  aler  et  les  mener  auecques  lui  en 
etile  conqueste. 

191®.  C.  charlem.  a  toute  son  armee  tira  vers  espaigne  et 
des  merueilles  qui  lui  aduindrent  sur  la  grande   riuiere  de  gironde. 

193^.     C.  un  blanc  cerf  enseigna  a  charlemaine  le  passage  de 

6* 
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gironde  et  c.  rolland  prinst  bourdeaulx  dassault  et  c.  il  mena  laoani- 
garde  den&t  no[b]les  et  oonquist  leurs  proies. 

195^.  C.  rolland  et  oliuier  prindrent  no[bJle8  dassanH  et  ocäreBt 
le  roj  foarre  contre  la  de£fence  de  lempereur  qui  poar  celle  caise 
lui  tolli  son  office  Et  c.  rolland  ala  qnerre  les  bonrgnignoDS  poir 
faire  et  composer  les  passages  des  pors. 

198^.  C.  rolland  mena  lauantgarde  deuant  pampelane  qua&t  k 
chemin  des  portz  fat  achene  Et  c.  lassault  fat  oommäde  par 
charlemaine. 

200^.  G.  pampelune  fat  prinse  dassault  Et  c.  les  sarrasins  en 
firent  les  crestiens  yssir  par  cautele  Et  c.  eile  fat  depuis  assullk 
durement  a  pea  de  proufßt  pour  les  crestiens. 

201^.  C.  rolland  print  demblee  pampelane  au  descea  de  dian?- 
maine  Et  c.  charlem.  j  eutra  a  grant  joie  et  fist  la  toar  endiNi 
a  sa  priere. 

202^.  C.  ies  crestiens  desconfirent  les  sarrasins  et  prindreit 
mongardin  et  autres  pluiseurs  places  sans  perdre  nulz  de  leurs  gtcs 
en  la  bataille  si  non  ceulx  qui  morurent  en  la  chapelle  par  Ii 
vertu  diuine. 

203^.  G.  fernagu  le  geant  emporta  des  plus  vaillans  crestieL« 
en  so  tref  Et  c.  rolland  le  combati  au  dcsceu  de  son  oncle  et  k 
vainqui  en  fin  et  puis  prindrent  crostions  la  cito  de  nadres  et  plui- 
seurs autres. 

206^.  G.  ladmiral  de  cordes  combati  les  crestiens  rsant  ^ 
merueilleus  cautelles  mais  neantmoins  furent  sarrasins  desoonfii  si 
que  depuis  celle  bataille  charlem.  conquist  toutes  les  espaignes  tIDcs 
et  chasteaulx  saulf  seulement  nauarre  et  sarragoce  qui  demouFerai 

207^.  G.  les  crestiens  assiegorent  nauarre  ou  ilz  sooffriretit 
maltz  meschiefz  et  c.  ilz  la'  prindrent  par  merueilleuse  aduentoi« 
puis  se  disposerent  a  aler  a  compostcUe. 

209^.  G.  charlem.  honnoura  et  preuilega  leglise  de  compostek 
et  puis  parle  dun  malheureux  que  les  deables  remirent  es  corps 
et  en  ame. 

211^  G  charlemale  enuoia  guennes  pour  sommer  mar8(e)illes  > 
sarrasin  de  soj  rendre  a  lui  Et  c.  guSnes  pourpensa  la  inpon 
pour  la  grant  hayne  quil  auoit  a  rolland. 

213*.  G.  guennes  et  marsilles  pourparlerent  la  trajson  de  b 
mort  de  rolland  et  des  pers  de  france  qui  adaint  en  la  plaine  de 
raincheuaulx. 

214^  G.  marsilles  enuoya  a  charlemale  X.  sommiers  dor  et 
dargent  Et  c.  gu^nes  fut  renuoje  douers  marsilles  pour  auoir  seurete 
des  promesses  quil  auoit  faictes  a  charlemaine. 

217^.     G.  guennes  et  marsille  jurerent  entreulx  la  trajson  de 
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raincheuanlx  Et  c.  marsillo  ennoia  dons  a  charlemaine  pour  le  plus 
lueugler  et  si  en  donna  a  guennes  bien  largement. 

218^.  G.  charlemale  receut  a  grant  joie  les  hostaiges  de  mar- 
nllo  puls  parle  de  vn  merueilleux  songe  que  vey  cbarlemaine  en 
3on  dormant  et  eomment  rolland  et  oliuier  farent  cömis  a  faire 
larrieregarde  an  passage  de  portj  (/.  des  portz). 

21 9^  C.  rolland  et  oliuier  veans  venir  les  sarrasins  sur  eulx 
se  mirent  en  ordonnance  pour  eulx  deffendre  Et  c.  roUaud  ne  daigna 
sonner  son  cor  ala  priere  de  oliuier  son  cöpaignon. 

221''.  Gy  dist  la  maniere  de  la  bataille  et  de  la  descOfiture 
de  rajncfaeuaulx  entre  les  portz  daspre  ou  moururent  tonte  la  fleur 
de  la  cheualerie  de  toute  cresüente. 

223^  C.  oliuier  fut  naure  a  mort  par  langalie  et  depuis 
occist  11  langalie  et  par  mesproisoD  cuida  rolland  occire  Et  c  finable- 
ment  rolland  demoura  seul  de  tous  les  crestiens. 

225^.  C.  rolland  demoura  seul  sur  le  (demoura  seul  sur  le) 
cbamp  de  ralcheuaulx  et  puis  parle  des  piteux  regretz  quil  fist  a  sa 
mort  et  de  sa  deuociö. 

228^  C.  baudujn  porta  nouuelles  a  charlem.  de  celle  piteuse 
desconfitnre  Et  c.  il  poursieuny  et  occist  les  sarrasins  Et  lui  fist 
dieu  le  soleil  tenir  en  vn  lieu  sans  mouuoir  par  lespace  de  troiz 
heures. 

230\  C.  baligan  vint  au  secours  de  marsille  son  frere  et  c. 
charlomaine  fut  aduertj  de  sa  venuc. 

231®.  Qj  dist  la  maniere  de  la  bataille  de  baligan  et  de  charle- 
maine et  c.  sarrasins  furent  occis  et  baligan  meismes  par  la  proesse 
de  cbarlemaine. 

233*.  C.  crestiens  entrerent  auec  les  sarrasins  en  sarragoce 
puis  retoumerent  a  raincheuanlx  pour  enterrcr  leurs  amis  puis  dist 
par  ineident  c.  oliuier  auoit  en  sa  jonesse  engrossie  la  fille  du  roy 
delaquele  11  eut  vn  filz  nöme  galien  duquel  gali6  vint  gautier  (b, 
nach  236»:  Gallien)  le  restaure. 

236^     C.  charlemale  manda  la  belle  aude    et   la   femme    de 

guennes  pour  venir  a  bla(s)iues  et  c.  gudnes  eschappa  et  fut  reprins. 

238^.    C.  aude  en  aJlant  de   vienne  a  blaiues    coniectura  par 

sooge  la  mort  de  rolland  et  doliuier  Et  e.  dame  gille  mere  de  rolland 

vint  deuers  lempereur  son  frere. 

240^.  C.  charlemale  cuida  eeler  a  la  belle  aude  par  ses  parolles 
la  mort  de  rolland  et  doliuier  et  puis  a  dame  gille  sa  suer  la  mort 
de  so  filz  rolland  Et  c.  finablemeut  il  leur  en  dist  la  verite. 

2i2K  G.  la  belle  aude  fut  monee  a  leglise  ou  gisoient  mors 
les  Corps  de  rolland  et  de  oliuier  et  puis  parle  des  piteux  regrez 
quelle  fist  et  c.  eile  trespassa. 

243^.     Cy  parle  du  grant  dueil  que  demena  charlemale  pour 
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la  mort  do  la  belle  aude  Et  des  fondocioDs  et  obsecqnes  qml  ü«: 
faire  a  blaiucs  et  aillears  pour  remissioD  des  pediiez  de  toosccsli 
qui  morurent  en  la  bataille  de  raincfaeuaulx. 

245^.  C.  charlemale  a  son  retour  asiega  narbonne  et  la  i^^nii 
a  aimery  de  beaulande  Et  c.  aimery  eotra  dedens  par  snbtille  maniere. 

248*.  C.  charlemale  Ketourna  en  france  a  Ijon  et  fist  appell^r 
gueones  en  jugemet  comme  coulpable  de  la  desconfiture  de  rah- 
cheuaulx. 

248*.  C.  guennes  senfuy  de  lyon  et  fut  reprins  et  ramec': 
Et  c.  pinabel  et  thierry  dardenne  se  combatirent  et  fut  pinabel  c-ccis. 

251*.  C.  le  iugeiuet  fut  fait  et  donne  pour  la  mort  de  gTKsrr; 
et  c.  il  fut  detraiz  a  quatre  cheuaulz. 

253*.  Cy  dist  la  cause  et  occasion  de  la  guorre  dentre  te 
francois  et  los  saxols  et  le  roy  guiteclin  de  saxoine  qui  commecii 
guerroyor  charlemale  et  prinst  coulongne  dassault  et  emmena  k 
belle  helissent. 

255**.  C.  charlemale  se  voult  disposer  daler  sur  les  saxoius  e? 
par  le  conseil  des  alemans  enuoya  demauder  trenage  anx  seigiem 
de  france. 

258*.  C.  los  seigneurs  do  france  iirent  forgier  deniers  defe:^ 
et  dachier  pour  porter  a  charlemaiue  en  lieu  de  trenage  et  Ics  b 
porterent  a  aix  en  alemaigne  Et  c.  ilz  contonterent  lempereur. 

260^.  C.  le  Saint  pere  et  lompereur  allerent  au  deuani  d'> 
herupoiz  a  notable  procession  Et  c.  la  paix  fut  faicte  entreoliEtf. 
de  lours  deniers  furent  fais  los  degrez  du  pallaiz  daix. 

26  L°.  C.  lempereur  acompaignie  des  allemans  se  mist  n 
chemin  pour  aler  en  saxoine  Et  c.  guiteclin  roy  de  saioine  x 
pouruey  a  lencötre. 

263*.  C.  les  dames  de  saxoine  furent  ordönees  sur  la  hokre 
du  rin  alendroit  de  lost  des  crestiens  Et  c  bauduyn  le  nepües  k 
lempereur  passa  la  riuiere  au  nau  (!)  do  son  cheual  pour  les  aller  Te'^i:. 

265^.  C.  bauduyn  fu  festoyo  par  dame  sebille  roine  C: 
saxoine  Et  c.  il  occist  vn  roy  sarrasin  au  cours  de  la  läce  ^ 
rapassa  la  riuiere. 

266^  C.  les  dames  de  saint  hebert  se  gouuemerent  nul.  ß 
c.  lempereur  les  mist  a  point  Et  c.  les  crestiens  et  les  sarraäns  a 
cöbatirent  vn  jour  deuant  le  tref  des  dames. 

268*.  C.  les  sarrasins  cuiderent  surprendre  les  crestiens  m 
ilz  y  furent  desconfitz  Et  c.  bauduyn  passa  la  riuiere  senl  et  oco^ 
TU  roy  sarrasin. 

270*.  C.  les  francoiz  vindrent  au  seruice  de  lempereur  et  par 
ser€t  la  riuiere  de  rune  a  son  desceu  et  desconfirent  me  graode 
rottte  de  sarrasins  puis  rapasserent  la  riuiere  et  se  joindireit 
auecques  les  autres. 


71 

271*^.  C.  baudujD  passa  la  Riaiere  contre  la  deffense  de  lem- 
^reur  et  occist  vn  roj  sarrasin  et  c.  il  abatj  gaiteclin  au  conrs 
)  sa  lance  et  rapassa  la  riuiere  sauuement. 

273^.  C.  berard  de  mondidier  combaty  bauduyn  cuidant  que  ce 
st  vn  sarrasin  et  cöment  cliarlemaine  mesmes  an  desceu  de  ses 
ms  passa  senlet  la  riuiere  et  occist  cincq  prices  des  sarrasins. 

275^.  C.  bauduyn  passa  la  riuiere  et  occist  un  roy  sarrasin 
li  le  guettoit  puis  abati  guiteclin  a  la  jouste  et  rappassa  la  ri- 
lere  sauuement. 

277**.  C.  charlemale  fist  apprester  son  pont  pour  passer  la 
uiero  Et  c.  allemäs  labandonnorent  Et  c.  il  les  fist  retoumer. 

278^.  C.  sarrasins  empeschcrent  le  pont  a  leuer  sur  la  ri- 
tere  Et  c.  neantmoins  il  fut  acheue  et  passerent  crestions  et  com- 
itirent  les  sesnes  et  les  mii-ont  tous  a  desconfiture. 

280^.  G.  apres  celle  desconfiture  lempereur  fist  prendre  les 
imes  de  saxoii^e  et  fist  le  mariage  de  bauduyn  son  nepueu  et  de 
i  royne  sibille  et  puis  de  berard  de  mondidier  et  de  la  belle  helis- 
iüt  de  coulongne. 

281^.  C.  la  cite  de  tresmoingne  fut  rendue  a  charlemaine  Et 
.  bauduyn  espousa  la  royne  sibille  et  berard  la  belle  hellissent  Et 
mr  döna  charlemaine  la  seignourie  de  tont  le   paj's  Et  c.  les  filz 

0  guiteclin  se  mirent  sus  pour  recouurer  leiir  pays. 

283*.     C.  les  paiens  furent  combatus  deuant  tresmoingne  mais 

1  conuint  les  crestiens  retraire  pour  ce  que  pou  estoient  au  regard 
es  sarrasins  qui  estoient  en  trop  grant  multitude. 

284*.  C.  charlemale  retouma  au  secours  de  son  nepueu  bau- 
uvn  et  dist  la  maniere  de  la  mortele  bataille  qui  fut  faicte  deuant 
resmoingne. 

286**.  C.  bauduyn  et  berard  furent  occis  en  celle  bataille  Et 
.  lempereur  y  fut  en  grant  dangier  de  sa  vie  Puis  parle  des  piteux 
egrez  qui  furent  faiz  par  les  crestiens  pour  la  perte  de  leurs  amis. 

288^.  G.  lendemain  le  plus  matin  Dalias  vint  tout  arme  sur 
BS  fossez  et  offry  la  bataille  a  lempereur  corps  contre  corps  a 
nltrance. 

289*.  Gy  dist  c.  charlemaine  et  dalias  se  combatirent  et  fut 
ialias  yaincu  et  oultrez  Et  c.  dalias  receut  baptosme  et  dame  si- 
ille  fist  veu  de  religion. 

292®.  G.  nayme  combaty  corps  a  corps  le  frere  de  guiteclin 
euant  tresmoigne  et  le  vainqui  et  occist  present  charlemale. 

293*^.  G.  dalias  se  fist  baptisier  et  tinst  tousiours  depuis  le 
ojaölme  de  saxoine  en  grant  vertu  de  lempereur  charlemaine  Et  c. 
bavlemaine  aprez  celle  cöqueste  retourna  en  france. 

294*.  C.  les  francoiz  vindrent  au  secours  de  lempereur  a 
resmögne  Et  c.  sarrasins  furent  oultrez  et  desconfit. 
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295^.  Cy  dist  c.  cbarlemaine  yej  en  dormät  saint  denis  q^ 
le  certiffia  du  sauuement  Et  de  toos  cealx  qni  morarent  en  s^Ia- 
tailles  contre  les  sarrasins  Et  c.  il  ala  a  aix  en  allemaigiie. 

296^.  Cj  parle  de  signes  qui  adaindrent  deoant  la  mort  de 
charlemaine  Et  c.  turpin  estant  a  Tienne  M  adaerty  de  soq  tie^ 
par  yn  diable  qui  aloit  ponr  auoir  lame  de  charlemaine. 


Der  Prolog  des  Verfassers  lautet: 

Bl.  1*.  Pour  satis&ire  et  acöplir  le  commandement  de  ü«s- 
noble  trespnissant  et  mon  treshonnoure  seignear  et  bon  mais-  [l^ 
tre  Phelippe  de  homes  cbenalier  seigneur  de  gasebecqne  de  buaei- 
gnies  de  bontscotte  etc.  A  laffection  quil  a  de  present  et  a  ti)4& 
iours  en  enuers  les  haulz  notables  et  vertaenx  fais  des  tresnülaQs 
[1^]  et  vertueux  bommes  et  meismement  des  nobles  entrelesqnelzil 
a  aar  tous  antres  ponr  recomm^e  les  eunres  et  proesses  dbs  ({. :  du)  presx 
et  tresvaillät  Karies  le  grant  roj  de  france  et  emperear  de  ramm 
Je  qui  de  tout  mon  pouolr  me  Yueil  efforcer  Ini  oomplaire  et  obeir 
ear  tenus  y  suis.  Ay  voulu  cerchier  et  enquerre  en  plmseorsliar«; 
et  Yolumes  les  fais  dicellui  prenx  le  grant  Charles  oultre  et  pjr 
dessus  ce  que  jay  trouue  en  vn  volume  nagaires  rass^ble  a  la  ccq- 
templacion  de  monseigneur  iehan  de  Crequy  que  dieu  pardoinst  qui  eo 
traitte  assez  largoment  mais  nO  pas  si  amplement  que  jen  aj  troane 
en  yn  ancien  petit  volume  fait  et  compose  par  larcheuesque  toipls 
de  Bains  qui  [1*^]  fut  contemperain  et  cöducteur  des  oöqoestes  q« 
fist  charlemaine  et  son  compaignon  jusques  et  apres  sa  mort  Onqu^l 
ie  me  arreste  plus  a  la  verite  que  a  nul  autre  qui  en  ait  traittie. 

Schluss  der  Handschrift 

Bl.  297^.  Pour  ce  fait  il  bon  fiaire  aulmosne  aux  e^lises  es 
lonneur  de  dieu. 

Das  Titelbild  stellt  dar  wie  ein  Mann  (=  Ver&sser)  eincDi 
andern  (=  Philipp  v.  Hörn)  ein  blau  eingebundenes  mit  Gold 
beschlagenes  Buch  überreicht.  Der  erstere  ist  schwarz  ge- 
kleidet mit  weissen  Manschetten.  Das  Gesicht  ist*  bartlos,  die 
Haare  voll  und  schwarz(-grau?) 


S.  1  Anm.  Z.  20  sollte  das  Sprichwort  lauten:  Qui  ne  <«at  qnat 
il  peut  u.  8.  w.  YgL  Sprichwort  82  der  Hs.  Bawlinson  C  641  (2s.  t 
frz.  Spr.  u.  Lit.  XXI^).  —  Z.  21  vgl.  Sprichwort  23  eb. 
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Was  von  dem  reichen  Schatz  der  altfranzösischen  Lyrik 
»erhaupt  bekannt  und  erhalten  ist,  findet  sich  nahezu  voU- 
jtändig  in  Gaston  Baynaud's  Bibliographie  i)  verzeichnet. 

Im  zweiten  Bande  zählt  R.  2130  Gedichte  auf,  zu  denen 
»ich  ferner  ein  im  Anhange  (S.  228  ff.)  gedrucktes  Verzeichnis 
ron  weiteren  24  Gedichtanfängen  gesellt  unter  der  Rubrik: 
Supplement  et  Addition  de  la  Deuxifeme  Partie. 
2]  Diese  2154  Gedichte  habe  ich  mit  Ausnahme  von  nur 
)6  (93  Ineditis  der  Hss.  Ri  und  R«  sowie  3  Ineditis  der  Hs. 
LI)  2)  auf  ihre  metrische  Bauart  hin  untersuchen  können. 
i]  In  der  nachstehenden  Abhandlung  interessiren  uns  je- 
loch  nur  die  sogenannten  Refraingedichte.  Als  solche  dürfen 
fon  den  erwähnten  2058  im  Ganzen  ungefähr  550  (ca.  250/^) 
bezeichnet  werden. 

Diese  550  Refraingedichte  zerfallen  nach  der  Raynaud'schen 
Bezeichnung  in  zwei  besondere  Gruppen,  die  Lieder  „ä  refrain" 
lind  die  Lieder  „avec  des  refrains"»).  Der  Unterschied  be- 
steht darin,  dass  bei  jener  Gruppe  die  Reframzeilen  am  Schlüsse 
einer  jeden  Strophe  in  unveränderter  Gestalt  wiederkehren, 
bei  dieser  dagegen  in  den  einzelnen  Strophen  verschieden- 
artige Modifikationen  aufweisen. 


1)  Gaston  Bajoaud,  Bibliographie  des  Chansonniers  Fran9ais  des 
XII«  et  XIII«  Siecles.  2  Bde.  (Deuxieme  Partie:  Liste  des  Chansons 
Ciassees  par  Ordre  Alphabetiqae  des  Bimes.)  Paris  (Vieweg),  1884. 
Vgl.  die  Nachträge  Schwanns  in  Literaturbl.  1885  Nr.  2,  die  Liedercitate 
in  Girardin's  von  Amiens  Cheval  de  fast  (Zs.  f.  r.  Phil.  X  460  ff.),  ein 
Lied  aus  der  Ashmole  Hs.  1285  der  Bodleiana  in  Oxford  in  Zs.  f.  fr. 
Spr.  u.  Lit.  XI vi  137  f.  und  Prof.  Stengel's  Bern.  eb.  XVIIl*  85  Anm. 
betreffs  Baynaud's  Eintragung  der  Oxforder  Bailotes  in  seine  alphabetische 
Liste  der  Lieder. 

2)  Siegel  für  Handschriften  und  Abbreviaturen  für  Druckstellen  der 
im  Verlaufe  der  Arbeit  erwähnten  Gedichte  stimmen  genau  mit  Bajnaud*s 
Bezeichnungen  überein. 

3)  Nur  für  fünf  Gedichte  hat  Baynaud  ohne  besondere  Gründe  ab- 
weichende Bezeichnungen  betreffs  des  Bofrains  gegeben,  für  1006,  1010 
und  1096:  „avec  refrain*',  1212  (=  526):  „avec  un  refrain",  458:  „Be- 
frain".    Ich  zähle  sie  unter  die  Gruppe  „ä  refrain". 

1 


4]  Die  Zahl  der  Lieder  „ä  refrain^'  ist  der  der  Lieder  ^ytc 
des  refrains''  stark  tiberlegen;  von  den  550  Refraingedichtes 
überhaupt  sind  rund  475  „ä,  refrain^S  75  „avec  des  refirains-. 
Diese  numerische  sowie  die  wesentliche  Verschiedenheit  zinn- 
gen  mich,  beide  Gruppen  auch  gesondert  zu  behandeln. 
5]  Nicht  sämtliche  Lieder  „ä,  refrain''  sind  von  BajnanJ 
selbst  als  solche  bezeichnet  worden,  sondern  nur  165 1).  Di^ 
sind  mir  ausser  einem  einzigen  sämtlich  zugän^ch  gewesai 
Es  kommen  zu  den  165  jedoch  noch  weitere  139')  Gedidite 
„ä  refrain",  welche  von  Raynaud  nicht  als  solche  beseiclme: 
sind,  und  endlich  noch  die  Balietes  der  Liederhandschrift  d«: 
Bodleiana  in  Oxford,  Douce  308,  sodass  thatsächlich  eine  An- 
zahl von  rund  475  Gedichten  „ä  refrain"  vorhanden  ist 
6]      Von  den  gesamten  Liedern  „avec  des  refrains"  bat  Bir- 


1)  Bayn.  58  86  92  IBO  144  175  263  265  809  317  354  371  ^: 
896  410  414  454  468  469  480  484  511  522  523  569  570  576  577  57^ 
580  583  586  592  593  594  608  612  613  619  622  623  626  630  6S9  7^3 
745  768  772  796  798  800  811  868  963  965  994  1006  1010  (cf.  A.  Jcuikt. 
Les  Origines  de  la  Poesie  Lyrique  en  France  au  Mojen-Age.  Paris  l^ 
S.  102  Anm.  2),  1014  1028  1029  1050  (=  1073)  1089  l(m  {et  Jdaarvr 
a.  a.  0.  102.  Anm.  2)  1139  1156  1171  1184  (gehört  zu  den  Balicta 
0.  V.  16)  1212  (=  526)  1228  1255  1256  1275  1281  1309  1312  13^: 
1350  1360  1362  1363  1365  1369  1371  1373  1378  1879  1386  1^  1424 
1430  1489  1509  1540  1616  1654  1683  1686  1688  1694  1696  1697  Ki/I 
1710  1718  1752  1830  1836  1844  1847  1857  1914  1954  1986  2005  2i* 
2037  2045*  2066  2084  2097  2115  sind  Bämtlich  als  gedruckt  ad- 
geführt.  Sechs  weitere  ergänze  als  gedruckt  bei  Jeanroy,  a.  a.  0^  nie- 
lieh:  Rayn.  100  (S.  499).  409  (S.  509),  747  (S.  480),  759  (S.  472).  cM? 
(S.  496),  2076  (S.  485). 

Den  Beat  bilden  Inedita,  von  denen  Bayn.  484  in  B*  98  steht  oc 
daher  unzugänglich  ist;  sämtliche  anderen  stehen  in  Pariser  Hsa.;  eisifii: 

Bayn.  146  151  169  204  270  313  412  438  452  458  588  660  67^' 
765  791  835  836  853  866  894  911  988  1053  1081  1159  1162  1182  12^ 
1303  1310  1551  1691  1757  1786  1862. 

2)  12  21  34  56  57  61  62  67  70  71  72  75  83  87  88  89  1WI22 
131  139  143  202  237  310  346  348  867  451  471  492  520  [526  (=121^ 
527  533  568  574  683  744  832  847  884  886  907  921  939  961  992  1031 
1032  [1073  (=1050)1  1177  1195  1225  1287  1289  1297  1339  1347  1S5: 
1370  1385  1404  1405  1406  1411  1450  1467  1481  1498  1525  1528  1^^ 
1539  1553  1573  1621  1646  1650  1665  1673  1680  1681  1720  1735  1756 
1777  1785  1813  1834183518911909  1918193719391941  19641988Ä«)i 
2003  2030  2031  2054  2076  2081  2082  2088  2127  sind  sämtUch  geilniai: 
zwei  weitere  füge   ich  dem  Baynaud'schen  Verzeichnis    ein   als  74SßOi 

Slains  et  plor  come  feme  dolente.  B.  Chr.  6.  ed.  147)   und   1193>|Je^ 
is  bien,  ainz  qu'il  m'eust  plevie.  B.  Bom.  21);  den  Best  bildoi  Is^^ 
Pariser  Hss.;  es  sind: 

Bayn.  11  46  82  122»  132  158  197»  219»  228»  475  538  662  670  8& 
1259  1304  1318  1353»  1401  1570  1595  1860  1883  1920  1972  1976  ^^ 
2010  2042  2050  2100. 


and  selbst  35 1)  als  solche  bezeichnet;  diese  Anzahl  ergänze 
dl  nach  einer  von  Jeanroy,  a.  a.  0.  S.  102  Anm.  1  auf- 
[estellten  Liste:  Pikees  comprenant  des  refrains  6trangers  um 
4  2),  wozu  sich  noch  16»)  weitere  geseUen,  die  bei  Raynaud 
üe  Bezeichnung  vermissen  lassen. 

]  Alle  diese  Refrainlieder  gehören  den  verschiedensten 
iedergattungen  an;  wir  treffen  unter  ihnen  Romances,  Pa- 
tourelles,»  Balletes,  Rotrouenges  und  „Chansons".  Vorläufig 
ollen  sie  ohne  Berücksichtigung  ihres  Gattungscharakters 
lehandelt  werden,  erst  später  werde  ich  die  den  einzelnen 
iattungen  eigentümlichen  Züge  näher  ins  Auge  fassen. 
►]  Hinsichtlich  der  Quellen  und  Hülfsmittel  für  die  Durch- 
lebt der  Lieder  verweise  ich  auf  das  von  Raynaud  Bd.  II, 
Umleitung  zusammengestellte  bibliographische  Material,  wel- 
hes  ich  ebenfalls  benutzt  habe.  Dazu  erwähne  ich  hier  noch 
inige  neuere  Bücher,  die  erst  nach  der  Raynaud'schen 
Jibliographie  gedruckt  worden  sind: 

1)  Fritz  Fath,  Die  Lieder  des  Castellans  von  Coucy,  Diss. 
leidelberg,  1883. 

2)  Edmund  Stengel,  Die  Liedercitate  aus  Girardin's  d'Amiens 
;ontedu  cheval  de  fast,  in:  Zs.  f.  rem.  Philol.  X  (1886)  S.  460  ff. 

3)  Alfred  Jeanroy,  Les  Origines  de  la  Poesie  Lyrique  en 
Trance  au  Moyen-Age.     S.  460—513.     Paris  1889. 

4)  Axel  WallenskOld,  Chansons  de  GoDon  de  Bethnne,  Trou* 
ere  Art^sien  de  la  Fin  du  Xu®  Siöcle.     Helsingfors,  1891. 

5)  Jules  Brakelmann,  Les  Plus  Anciens  Chansonniers  Fran- 
ais  (Xn«  Siöde),  Publi^s  d'aprös  tous  les  Manuscrits,  Paris,  1870 — 91. 

6) Fortsetzung  in  Ausg.  u.  Abb.  Heft  XCIV,  1896. 

7)  Paul  Meyer  et  Gaston  Raynaud,  Le  Chansonnier 
hran9ais  de  Saint-Germain-des-Pr6s.  (Bibl.  Nat.  20050),  Beproduction 
?hotographique.     Tome  I.     Paris,  1892. 

8)  Georg  Steffens,  Die  altfranzOsische  Liederhandschrift  von 
5iena.     Herrig's  Archiv  Bd.  88,  S.  301—60.     1892. 


1)  607  609  803  824  839  962  969  987  993  1192  1240  1323  1361  (cf. 
feanroy.  a.  a.  0.  S.  102,  Anm.  2)  1372  1374  1375  1377  1503  1583  1698  1700 
1705  1707  1713  1848  1855  1991  1995  2035  2041  2046  2076  2101  sind 
ils  gedruckt  angegeben,  Bayn.  1558  ist  nicht  ediert  (Pb^i  173)  und  Bayn. 
1854  (0.  17,  24)  ist  neuerdings  gedruckt  von  G.  Steffens,  Arch.  f.  d. 
3tad.  d.  n.  Spr.  Bd.  98—99. 

2)  Bayn.  150  1148  1270  1292  1301  1382  1450  1509  1596  1669  1957 
1975  sind  gedruckt,  die  übrigen  sind  Pariser  Inedita:  Bayn.  104  227 
m  891  459  518  979  1286  1367  1449  1820  2064. 

3)  Bayn.  18  19  73  85  368  573  575  584  617  806  997  1381  1586 
1990  2006  2007. 
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9)  Joseph  Bödier,  De  Nicoiao  Museto.    Paris,  1893. 
10)  Georg  Steffeus,  Die  altfranzösisclic  LiederbandschriÜ  i^ 
Bodleiana  in  Oxford,  Herrig's  Archiv  Bd.  98  f.     1897. 
9]      Femer    sind   von    handschriftlichem    Material   beoutz: 
worden: 

1)  Die  kleinere  Sammlung  altfranzösischer  Lieder  in  der  pr^ssr: 
provenzalischen  Liederhandschrift  der  Estensischen  Bibliothek  a  M- 
dena,  wovon  Herr  Professor  Stengel  mir  eine  aus  Eduard  Schiii- 
Nachlasse  herrührende  Copie  mit  gütiger  Bereitwilligkeit  überfe 
wodurch  ich  A.  Jeanroy's,  Les  Chansons  Fran<jaises  Inedites  t 
Manuscrit  de  Mod^ne  (Separatabdruck  aus  der  Kevue  des  LiDp> 
Komanes)  erganzen  konnte. 

2)  Elf  Pariser  Liederhandschriften,  von  denen  eine,  Hs.  Pi 
der  Bibliotheque  de  TArsönal  angehört,  während  die  übrigem  die  B-. 
Pb3,  Pb^  Pb6,  Pb»,  Pb»,  Pbii,  Pbi2,  Pbi*.  Pb^^  und  fcii^ 
fran^ais  24391  ^)  auf  der  Bibliotheque  Nationale  aufbewahrt  werdiL 

Die  Lieder  „ä  refrain". 

lOJ  Auf  die  Frage,  wie  sich  das  Verhältnis  des  Strophs- 
ausganges zum  Refrain  gestaltet,  die  uns  nachstehend  baci  :■ 
sächlich  beschäftigen  wird,  können  in  erster  Linie  selbstredesl 
nur  solche  Gedichte  Antwort  geben,  die  mit  sogenannten  j«- 
nen"  Refrains,  —  wie  fortan  die  Lieder  „ä  refrain**  auch  ge- 
nannt werden  mögen  —  versehen  sind. 
11]  Unter  ihnen  findet  sich  eine  kleine  Anzahl  von  LiedtTL 
deren  Refrains  ein  völlig  oder  doch  vorwiegend  musikalis«4es 
Gepräge  tragen  2).  Ich  will  diese  „musüadischen  Re&ainr 
deshalb  aJs  besondere  Gruppe  behandeln.  Emer  spezielleE 
Beachtung  bedürfen  auch  jene  Lieder  „ä  refrain",  che  zvr 
eine  „reine"  Refrainbildung  formell  deutlich  erkennen  lassen 
die  aber  einzelne  Variationen  im  Wortlaute  bekunden,  sodas: 
nur  das  Schlusswort,  das  sogenannte  Refrainwort,  in  unver- 
änderter Gestalt  für  jede  Sti'ophe  bestehen  bleibt»). 

1)  Ist  keine  Liedorhandschrift ;  sie  enthält  ausser  dem  Bon^  *'' 
la  Rose  (auf  fol.  1—138)  die  Prise  amoureuse  von  Jem  Acart  de  Hö.ii^ 
(fol.  138— 150^  welche  9  Balladen  und  9  Rondels  enthält;  jeder  Tirii- 
folgt  abwechselnd  eine  BaUado  und  ein  Rondel. 

2)  Ich  zähle  32,  nämlich  Eayn.  87  237  367  475  523  569  574  ^.t 
577  578  583  592  630  961  994  1309  1320  1350  1363  1365  1369  U>- 
1540  1680  1681  1694  1701  1718  1830  2005  2066  2084. 

3)  21  an  der  Zahl,  nämlich  Eayn.  58  204  263  410  412  4U  MI 
580  623  921  1006  1028  1096  1281  1339  1691  1735  1752  1891  19^'3}H 


Das  Resultat  meiner  Hauptuntersuchung,  die  sich  an 
rm  Prof.  StengeFs  Abhandlung  über  das  Verhältnis  des 
ophenausganges  zum  Refrain  und  Strophen grundstock  in 
i  ältesten  französischen  Balladenstrophen  der  Oxforder  Hs. 
uce  308  anschliesst  M,  niag  schon  an  dieser  Stelle  kurz 
;aiiiraenj?efasst  voraufgeschickt  werden. 

Was  Herr  Prof.  Stengel  für  die  Balladenstrophe  gezeigt 
,  werde  ich  für  das  Refrainlied  überhaupt  darthun,  nämlich 
>s  die  ursprünglich  bestehende  Übereinstimmung  des 
-ophenausganges  mit  dem  Refrain  nach  und  nach  eine  immer 
rkere  Trübung  erfährt,  und  zwar  in  Folge  des  immer 
^ärfer  hervortretenden  Bestrebens,  den  Strophenausgang 
•inell  an  den  Strophengrundstock  anzubilden. 
]  Folgende  Phasen  der  hierdurch  bedingten  Entwicklung 
be  ich  im  Folgenden  feststellen  und  durch  Beispiele  be- 
reu können: 

Gruppe  I.    Der  Strophenausgang  stimmt  mit  dem  Re- 
lin  rhythmisch  noch  vollkommen  überein,  sei  es  dass 

a)  der    Strophenausgang   mit    dem    Strophengrundstock 
unverbunden  ist, 

b)  der  Strophenausgang  mit  dem  Sti'ophengrundstock  in 
Beziehung  steht. 

Gruppe  II.    Der  Strophenausgang  stimmt  nur  zum  Teil 
och  mit  dem  Refrain  überein,  und  zwar  ist 

«)  der  Strophenausgang  mit  dem  Strophengrundstock  in 

Beziehung  gebracht, 
li)  der  Strophenausgang  stimmt  mit  dem  Strophen  grund- 
stocke bezw.  dessen  Schlüsse  genau  überein. 
Gruppe  III.    Der   Strophenausgang  stimmt  gar  nicht 
iclir  mit  dem  Refrain  überein,  und  zwar  ist 

a)  der  Strophenausgang  mit  dem  Strophengrundstock  in 
Beziehung  gebracht, 

b)  der  Strophenausgang  stimmt  mit  dem  Strophengrund- 
stocke  bezw.  dessen  Schlüsse  genau  überein, 

c)  der    Strophenausgang   ist   vom    Strophen  grundstocke 
formell  nicht  zu  scheiden. 

Anhang  I.      Die  musikalischen  Refrains. 
Anhang  II.    Refrainworte. 

Die   Texte  der  bisher  ungedruckten  Refrainlieder  werde 
oh  am  Schlüsse  der  ganzen  Arbeit  verötfentlichen. 

1)  Z3.  f.  fz.  Spr.  u.  Litt.  XVIII,  85  flF. 


Gruppe  L 

14]      Der  Strophenausgang  stimmt  formell  mit  dem  Re&ais 
überein.    Darunter  finden  sich  folgende  Spezial&Ue: 

a)  Der  Strophenausgang  ist  mit  dem  Schlüsse  des  Strophen- 
grundstocks  unverbunden.  Das  zeigt  sich  an  folgenden  M 
spielen.  In  einigen  davon  erstreckt  sich  diese  letzt^rwiimte 
Unverbundenheit 

a)  sowohl  auf  den  Reim  als  auch  auf  die  Silbenzahl: 
l.Rayn.  67.     De   la  mere  Dieu   chanterai.   —    Brak.  Arefe. 
42,  268:  agaglb'iolB^o-    (R®fr-    ^  <lo^ce  pucelle  de  tous  biecs 
plaine).    4  Strophen,  a  Str.  1 — 2:  -ai,  3 — 4:  -our,  b  reimt  durd'l 

2.  Eayn.  1255.  Je  chevauchoie  Tautrier  Sor  la  rive  de  Same 
—  B.  Korn.  87:  a^b'ga^b'ga^b'g  je,  jC^i  jCuCji.  (Kefr.:  Tm 
mult  meis  ud  poi  de  joie  a  demener  Que  mil  mars  d'aigent  aroir  ^ 
puls  plorer.)  5  Strophen,  a  und  b  Str.  1:  -ier,  -aiDe,  2:  -ai,-!?, 
3:  -is,  -ire,  4:  -a,  -estre,  5:  -ai,  -ee;  c  reimt  durch. 

3.  Bayn.  62.  L'autrier  de  cost^  Cambrai.  —  B.  Rom.  114, 
Steffens,  Archiv  99,  92:  a^b'ga^b'ga^aylCjC^b'elCsC^B'g.  (M.: 
[Emi] ')  deus,  est  il  ensi,  C*amors  m*a  ensi  saisi  Mon  euer  oq  k« 
je  soie?),  6  Stropheo,  durchreimend:  -ai,  -oie,  -i. 

4.  Bayn.  1353*.  Fins  cuers  dous,  gente  et  gentiens.  —  Q& 
£9.  24391,  142,  Str.  2:  a^b^a^b^lb^lc'^d^lC^Dg.  (Befr^:  OnXim 
euer  qu'amours  doctrine  [Tout]^)  enamourö);  -ieux,  -e,  -iDe. 

5.  Eayn.  1595.  Si  plaisamment  m'ay^s  pris.  —  ms.  f^.  24391. 
138:  ayaga^a^aga'^ib'^b'glcjC^.  (Refr.:  Flours  de  mondeani» 
servir.)     3  Strophen,  durchreimend:  -is,  -ise,  -oie,  -ir. 

6.  Bayn.  197*.  Gens  cors  en  biaut^  parfais.  —  ms.  fg.  24391. 
150:  a^agb'^a^agb'^lc^CjId^lDy.  (Befr.:  Mort  ou  vie  comme  jumis-i 
3  Strophen,  durchreimend:  -ais,  -aites,  -er,  -is. 

7.  Bayn.  1688.  Beie  Emmelos  es  pr^s  desos  l'arbroie.  -B. 
Bom.  71,  Brak.  Chans.  H,  100:  a'ioa'i^^a'iolagaglAgCAgjS).  (Befr: 
Et  Guis  aime  Emmelot  de  foi.)     9  Strophen,  durchreimend:  -oie,ii 

8.  Bayn.  228*.  Des  ce  que  fui  hors  d'ignorance.  —  ms.  fc- 
24391,  139:  a'gbga'gbglbgCgCgld^lD',.  (Befr.:  Flourz  de  toüte 
creature.)    3  Strophen,  durchreimend:  -anche,  -ours,  -i,  -ure. 

9.  Bayn.  1551.  Li  premiers  hons  fu  jadis.  —  Pb*2ö7,  Str. 
1,  3,  5:    a^b^a^bglb^c'^c'^  bgbglBgBg.     (Befr.:    Nete  comme  »r- 

1^  Man  beachte  aber,  dass  b'^o  ^^  4  -f  6,  B\^  ans  aosS-f-^ 
Silben  besteht. 

2)  In  Bayn.  62  habe  ich  durch  Weglassung  von  ,Jlmi**,  in  Eayii 
1358^  durch  Hinzufügung  von  ,|Tout"  den  FünfsUber  hergestellt 

8)  Der  Befrain  ist  bereits  zur  Einzeile  reduziert  wonien.  Weite« 
derartige  Beispiele  sind  später  aufgeführt. 


ent,  Cler©  comme  argent.)  Str.  l:  -is,  -ent,  -uc,  3:  -ande,  -ent, 
ie,  5 :  -i^,  -ent,  -ainne. 

10.  Rayn.  122.  J'ai  est^  clers  mout  longuement  sans  fnille. — 
•.  M.Kec.379:  a'iQa'jolb'^b'^b'^cJB'^B'^B'^C^.  (Refr.:  Ki  puet 
slire  Et  prant  lou  pire,  II  puet  bien  dire  K'il  ne  voit  grain.) 
>  Stropheu,  a  Str.  1 :  -aille,  2 :  -aistre,  3 :  -ames,  4 :  -oute,  5 :  -aikes 
-emes);  b  durchreimend:  -Ire,  f.  desgleichen:  -ain. 
5]  ß)  In  den  übrigen  Fällen  zeigt  der  Anfangsvers  des 
Strophenausgangs  in  der  Silbenzahl  Identität  mit  dem  Schluss- 
erse  des  Strophengrundstocks: 

1.  Bajn.  1259.  Quant  voi  les  pr^s  flourir  et  blanchoier.  — 
*b3  121,  Pb*^121:  aioaioaio|bio|Bio.  (Refr.:  Car  sans  amor  n'a 
ml  joie  veraie.)     4  Strophen,  1—3:  -ier,  -aie,  4:  -ier,  -oie'). 

2.  Bayn.  1318.  Quant  voi  ces  pr^s  florir  et  verdoier.  — 
Pb^-  82:  aioaioa,o!bio  |B,n.  (Refr.:  Ke  senz  amor  n'a  nus  joie  veraie.) 
5  Strophen,  Str.  1,  2,  5:  -ier,  -aie,  3:  -iez  (-ier),  -oie,  4:  -iez 
-ier),  -aie  2). 

3.  Rayn.  1680.  L'ailtrier  m'en  aloie  chevalchant.  —  B.  Rom. 
185:  aioaioajoa,oib|ob,olB,oBio.  (Refr.:  Chibera  la  chibele,  Douz 
amis,  Chibera  la  chibele.     Soiez  jolis)  *). 

4.  Rayn.  988.     En  mars  quant  la  violete.  —  Pa  411: 

a' a'^a'^a'^lb'^b'^lB'^B'^.  (Refr.:  Aimi,  bruncte  jolie,  Por  Deu  ne 
mociez  mie.)  5  Strophen,  durchreimend:  1 — 3:  -ete,  -ie,  4:  ece, 
-ie,  5:  -iere,  -ie. 

5.  Rayn.  2097.  Cors  de  si  gentil  faiture.  —  Seh.  II,  146: 
a'^bßa'^b^lbga'.lc'^lC'y.     (Refr.:  Com  d'avoir  si  faite  amie)*). 

1)  Str.  4  Refr.:  Car  sans  amor  ne  puet  nus  avoir  joie. 

2)  Str.  3  Bell.:  Ke  sanz  amor  n'a  um  veraie  joie.  —  Wie  schon 
aus  den  angegebenen  Thatsachen  ersichtlich,  liegen  in  Rayn.  1259  und 
1318  2  Versionen  desselben  Gedichtes  vor. 

3)  Eigentlich  ist  das  Schema  für  den  Refrain:  C'gl^sC'eD*»  ^^^ 
für  die  Strophe:  a'gb^a'eb^a'ßb.a'ßbJc'ßd^c'ßdg!.  Die  einzelnen  Strophen 
zeigen  jedoch  verschiedene  Abweichunj^en.  Das  vollständige  Schema 
lautet  nach  dem  Bartsch'schen  Drucke: 

Str.  1:  a'gbsa'.b.c'sb.a'.b.'c'.d.c'ßdj  C'eD,C'eD,. 

-  2:  a',b,a%b,a',b,a',b,|c',d,c'5d,  C'eDjC'eD,. 

-  3:  a.b.agb.aßb.a.b^lc^d.c'AIC'eDgC'eD,. 

-  4:  a'gb^Cgb^Cgb^Cgb^la'ßdga'ßdgiA'eDaA'eD^. 

-  5:  a'sb^a'ßb.a'ßb.a'ßb^lc'ßd^c'ßdßC'eDsC'eD,. 
Bemerkt  sei  ausserdem,  dass  d^  jeder  Strophe  lautet:  Si  disoit  toz 
dis.  Sicher  fehlerhaft  sind  Str.  1  b.  (boss.:  [Sous]  chevauchant)  u. 
dag  erste  c^;  Str.  8  d,  (bess.:  [L&\  fleur  de  lis);  Str.  4  das  erste  a'« 
(bess. :  Quant  [me  regarda  Vers  li]  ve n an t)  und  das  erste d^  (bess.: 
(Bon)  frestel  a  pris). 

4)  Die  Strophe  zeigt  eine  Diäsis,  welche  ihrerseits  durch  Reimr 
Umstellung  an  den  Schluss  des  Strophengrundstooks  angeglichen  wurde. 
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6.  Eayn.  1489.   Lora  quant  voi  venir.  —  Wack.  82,  Strophe  5  *  t 

savoir  Keil  pari  est  m'amie,  Ee  paris  avoir  A  tonte  ma  yie.) 
16]      y)  ^^  einigen  weiteren,  hierher  gehörigen  Fällen  findet 
zwischen  Strophenausgang  und  Refrain  zwar  Reim-,  aber  nicht 
Silbenübereinstimmung  statt: 

1.  Rayn.  853.  Or  laissons  ester.  Pb"263:  a',oa'ioaM"t),oB,5. 
(Refr.:  He  mere  Dieu,  tres  douce  Marie,  car  nos  secorr^.)  5  Stro- 
phen, 1:  -onde,  -^z  (-^s),  2:  -ie,  -ö  (-^z),  3:  -ele,  -^,  4:  -ere,  -??. 
5:  -ine,  -ös. 

2.  Rayn.  104.  Amoura  a  cui  tous  jours  serai.  —  Brak.  Chaci 
I,  4:  agbgagbgIbgagagjCgiCji.  (Refr.:  Nuls  ne  tient  a  moi  sll 
n'aime  par  amors^). 

3.  Rayn.  1528.  Aacune  gent  m'ont  enquis.  —  Seh.  L  64: 
ai^b^a^bfla^a^b^b^lc^lC«^.  (Refr.:  Je  doi  bien  por  tolle  amor  cbaokr. 
5  Strophen  -f-  Envoi  zu  6  Zeilen,  1-3:  -is,  -ant,  -er,  4—5:  -eat, 
-oi,  -er. 

4.  Rayn.  1401.  La  bele  quo  tant  desir.  —  Pa  346  tl  360. 
Pb*168,  Pb'7226  und  235:  a^b^a^b^lb.bglCalCg.  (Refr.:  Sai 
espoir  quo  j'aurai  merci.)  5  Strophen,  1 :  -ir,  -ai,  -i,  2 :  -er,  -a,  -i, 
3:  -ez,  -or,  -i,  4:  -oir,  -is,  -i,  5:  -as,  -ier,  -i. 

5.  Rayn.  1686.  Trop  volontiers  ameroie.  —  B.  Rom.  166: 
a'^b'^a'^b'^c^c^ld'^lD'ß.  (Refr.:  Ne  me  moke  mie.)  5  Strophea. 
durchreimend:  -oie,  -iere,  -ois,  -ie. 

6.  Rayn.  660.  Si  me  fait  tres  doucement.  —  PbM42: 
R^\)%h\2L^\d ^cf ^\ä.^\Dr^.  (Refr.:  Tant  je  sui  espris)»).  5  Strophefi 
-|-  Envoi  zu  4  Zeilen,  durchreimend:  -ent,  -ance,  -aire,  -is. 

7.  Rayn.  71.  L'autre  jour  mo  chivachai  Lez  un  ollivier*). — 
B.  Rom.  154;   Steffens,  Arch.  99,  89:   a^bga^b^c^c^'d^dg  Dj^I».. 

1)  Die  übrigen  4  Strophen  missen  den  Strophenansgang  c^d'^c^dV 

2)  Es  ist  nur  eine  Strophe  überUeferii.  Der  Herausgeber  «igt  ic 
einer  Anmerkung:  Le  copisto  a  laisse  en  blanc  la  place  de  dem  c/a- 
plets.    Der  Text  dieser  einen  Strophe  lautot: 

Amors  a  qui  toz  jors  serai 

Me  proie  et  semont  de  chanter, 

Puls  qu*il  li  piaist,  si  ohanterai, 

Nel  oseroie  refuser; 

Car  plus  ne  puet  joie  donner 

Que  ja  desservir  ne  porrai, 

Por  ce  a  son  voloir  serai 

Que  de  U  cuit  avoir  secors. 

Nals  ne  tient  a  moi  s'il  n^aimo  par  amors 

3)  Refr.  Str.  3:  A  son  devis  (DJ,  Str.  4:  A  U  sougis,  Str.  5: 
D'estre  enrichis,  Envoi:  J'ere  esjois. 

4)  Zeile  7  und  8  lauten  in  allen  Strophen  gleich:  Et  chantoit  li 
viez  roudous,  Houssis  qui  ot  les  housiaus  rous. 
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(Refr. :  Jo  servirai  Marion  aa  gcDOus,  Gar  je  suis  ces  amins  dous.) 
3  Strophen,  1:  -ai,  -ier,  -eis,  -ous,  2:  -ort,  -iet,  -eit,  -ous,  8:  -or, 
-iet,  -eis,  -ous. 

8.   Rayn.  1976.     Je  chantai    de  ma   doulour.    —   Pb»  161: 
a^b^a^b^lc^Cjo  d'^d'^'e^IEj.     (Refr.:  Joli.)     5  Strophen  +  Envoi 
zu  6  Zeilen,  durchreimend:  -or,  -ant,  -ir,  -ie. 
17  J      S)  In  zwei  Fällen  endlich  ist  noch  dazu  die  Silbenzahl  in 
Strophenausgang  und  Strophengrundstockschluss  verschieden: 

1.  Rayn.  1972.     En  douce  douleur.  —  Pb^SO: 
^5^7^3^7l^6^7l^3^5!^5^7*     (Kefr.:  Hcuii,  dex,  hemi,  Ses  douz  res- 
gars  m'a  trahi.)     5  Strophen,   1—2:  -our  (-ors),  -^,  -i,   3—4:  -ir, 
-ent,  -i,  5:  -ors  (-os),  -ent,  -i. 

2.  Rajn.  204.  Hardis  sui  en  Tacointance.  —  Pb»  165, 
Pb"129:  a'^b^a'^b^^'ßC'eld^lD«.  (Refr. : . . .  joie  avoir.)  4  Stro- 
phen +  Envoi  zu  4  Zeilen,  durchreimend:  -ance,  -i^,  -eigne,  -oir. 
18]  b)  Neben  gleichem  Bau  von  Strophenausgang  und  Re- 
frain steht  der  Anfang  des  ersteren  mit  dem  Ende  des 
Strophengrundstocks  in  Beziehung, 

a)  dadurch,  dass  der  Anfangsvers  des  Strophenausganges 
mit  dem  Endverse  des  Strophengrundstocks  reimt: 

1.  Rajn.  1193*.  Je  li  dis  bien  ainz  qu'il  n'öust  plevie.  — 
B.  Rom.  21:  a'jo!a'job,o!A'ioBio.  (Refr.:  Jai  ne  lairai  por  mon  mari 
ne  die  Li  miens  amins  jeut  a  neut  aTeuc(kes)  möi.)  Nur  eine 
Strophe:  -ie,  -oi  (-oit). 

2.  Rajn.  11.  Agniaus  dous,  agniaus  gontis,  agnians  sans 
tache.  -  Pb9  25,  Str.  1  nnd  3:  a'„a'„|a'i,b3  A'nB^.  (Refr.:  Qui 
me  rendroit  mon  aigniel  et  mon  damache  A  lui  me  rent.)  Durch- 
leimend:  -ache,  -ent. 

3.  Rayn.  1362.  L  autrier  tout  seus  chevauchoie  mon  chemin.  — 
B.  Rom.  80.  Str.  1,  5,  6:  a,,a,,|ajib6|A|,Bß  i).  (Refr.:  Dame 
qui  a  mal  mari,  S'el  fet  ami,  N'en  fot  pas  a  blasracr.)  6  Strophen, 
1 :  -in,  -er,  5 :  -is,  -er,  6 :  -ir,  -er. 

4.  Ravn.  791.  Cil  qui  mo  prient  de  chanter.  —  Pa  227, 
PbMlO,  Pb677,  Pb'M55:  a^bja^^a^  b^bga^a^^bg  A^Bg.  (Refr.: 
A  poi  ne  muir  por  bien  amer,  Ce  poise  raoi  c'onques  amai.)  5  Stro- 
phen, 1,  3,  5:  -er,  -ai,  2,  4:  -ai,  -er  2). 

5.  Rayn.  2009.  L'autrier  contre  Ie  tenz  pascour.  —  B.  Rom. 
52,  Strophe  1:  agagjagb'glAgB'g.  (Refr.:  Amis,  an  euer  me  tient 
por  vous  Amours  qui  me  mestrio.)     Reime:  -our  (-ous),  -ie. 

1)  A^.  lässt  in  Folge  eines  Binnenreims  eine  Zerlegung  in  A^-f-A« 
zu.  Unter  diesen  Umständen  ist  also  ein  7-  und  ein  4-Silbner  des  Re- 
frains im  Strophenausgan^e  durch  einen  11 -Silbner  ersetzt,  damit  dieser 
dem  schliessenden  11-Silbnor  im  Strophengrundstocke  entsprechen  konnte. 

2)  In  Strophe  2  und  4  sind  die  Refrainzeilen  umgestellt. 
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6.  Bajn.  1424.  Qni  veiit  amonrs  mainteDir.  —  G.  R.  BnU. 
de  PHist.  de  Paris  IX,  139:  a^b^a^b^jb^a^la^c^l  A,Cg.  (R^.: 
Dens  me  lest  ennnit  venir  En  tel  leu  que  m'amie  voie.)  5  Stropbeit 
1 — 2:  -ir,  -ent,  -oie,  3—4:  -iez,  -oir,  -oie,  5:  -iez,  -ent>  -oie. 

7.  Bayn.  1860.  Par  amors  ferai  chanson.  —  Pa  17l,Pb*32. 
PbnOl,  Pb"46,  Pb"122:  a^b^a^b^lb^a^la^c'glA^Cg.  (Befr.: 
Dame,  il  fast  m^s  bien  seson,  Qae  vostre  amor  me  füst  donee.) 
5  Strophen,  1:  -on,  -er,  -ee,  2:  -a,  -ant,  -ee,  3:  -is,  -eil,  -ee,  4: 
-ent,  -ens,  -ee,  5:  -ai,  -er,  -ee. 

19]  Folgende  Beispiele  zeigen  eine  Diäsis;  in  den  drei 
ersten  ist  sie  dem  Anfange  des  Strophenausganges  TöUig,  in 
den  beiden  letzten  dagegen  nur  dem  Reime  nach  angebüdeu 
während  die  Silbenzahl  abweicht: 

1.  Rayn.  884.  Nus  hom  ne  puet  ami  rcconforter.  —  Tait. 
Th.  44:  aiobjna,)bio!c'io|c'iod4|CioD^.  (Refr.:  Dame,  merci!  donim 
moi  esperance,  De  joie  avoir.)  5  Strophen  +  Envoi;  dnrchreimend: 
-er,  -is,  -ance,  -oir. 

2.  Rayn.  1353*.  Fins  cuers  dons,  gente  et  gentieus.  —  ms. 
f9.  24391,  142,  Str.  2:  ^^h^a.^b^\c'^\c'^d^G^D^.  (Refr.:  Ontmoa 
euer  qn'amours  doctrine  [Tont]  enamonrä.)     Reime:  -ienx,  -e,  -ine. 

3.  Rayn.  583.  Quant  pr^  reverdoient,  que  chantent  oisel.  — 
B.  Rom.  202:  aioajolb'ölb'öb'eaölB'öB'öAßi).  5  Strophen,  1— 2:-€l, 
-ante,  3 :  -er,  -ele,  4  -  5 :  -i  (-ir),  -ie. 

4.  Rayn.  346.  Pastourelle:  L'autrier  alloie  juant  —  B.  Rom. 
172:  a7b5a7b6{a7a7C^5'c^7a5|0'7A5.  (Refr.:  J*amerai,  kai  ke  ooiis 
die,  Perrin  mon  amant.)     5  Str.,  durchreimond :  -ant,  -eir,  -le. 

5.  Rayn.  963.  Pastourelle:  L*autrier  par  un  matinet  Jner  m'en 
aloie.—  B.  Rom.  164:  a7b'5a7b'5ib'6a6|a7b'öjA?B'ö.  (Refr. :  •Tammi 
Robesonnet,  Cui  ke  il  anoie.)  3  Str.,  durchreimend:  -et,  -oie. 
20]  An  dieser  Stelle  müssen  vier  weitere  Fälle  Erwähnung 
finden,  in  denen  der  Anfangsvers  des  Strophenausganges  an 
den  Endvers  der  Diäsis  oder  des  Strophengrundstocks  an- 
geglichen ist  oder  damit  übereinstimmt,  während  Strophen- 
ausgang und  Refrain  zwar  gleiche  Reime,  teilweise  aber  ver- 
schiedene Silbenzahl  aufzuweisen  haben: 

1.  Rayn,  1371.  Pastourelle:  Je  me  levai  ier  main  matin.  — 
B.  Rom.  43.    Str.  2—4:    aebsaebslbsa'sla'eCslA'TCö.     (Refr.:    Les 

1)  Der  Refrainwortlaut  Tariiert  in  aUen   Strophen,  obgleich  dis 
Schema  unverändert  bestehen  bleibt: 
Str.  1 :    Ya  de  la  doutance,  Anoor  de  sa  manche  Me  fait  un  cembel. 

-  2 :    Ya  de  la  doutance,  Bien  me  fait  semblance  D'avoir  jea  noT«L 

-  8:    Ya  de  la  dondele,  Yob  iestes  si  bele  Que  n*i  puls  darer. 

-  4:    Ya  de  la  doudie,  Laissiez  yostre  gaile,  Faiez  vos  de  cL 
»     5:    Ya  de  la  4oudiep  Ele  prist  a  rire,  (^uant  je  m*an  parti. 
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jolis  malz  d'amorettes  Ne  puis  plus  celleir.)    2 :  -et,  -ant,  -ette,  -eir, 
3:  -es,  -ant  (-ent),  -ette,  -eir,  4:  -et  (-es),  -ant,  -ette,  -eir. 

2.  Eayn.  92.  Contre  le  don9  tans  de  mai.  —  Mätzn.  42, 
Str.  1,  3  n.  5:  a7b7l)7a7,'a7b7b7lA7B4B4.  (Refr.:  Que  ja  ne  me 
leqerrai  D'amours  servir,  Pour  mal  soufrir.) 

3.  ßayu.  86.  Par  un  tres  bei  jor  de  mai.  —  B.  Eom.  260: 
a7b5a7b5;|b;c'öC'ö|c'7d6d7|D7.  (Refr.:  Par  ci  va  mnsars  musant.) 
5  Star.,  durchr. :  -ai,  -ier,  -ete,  -ant. 

4.  Rayn.  772.  Quant  voi  la  flor  botoner,  Que  resclarcissent 
rivage.  Brak.  Arch.  43,332:  a7b'7a7b'7a7b'7a7b'7'c4lC5;C7.  (Refr.: 
Jai  voir  nen  partirai  vis.)  6  Strophen,  a  und  h  in  Str.  1 — 2 :  -er, 
-age,  3  und  6:  -ors,  -ise,  4 — 5:  -i,  -ue. 

In  dem  letzten  Beispiel,  wo  auch  noch  Strophenausgang 
und  Diäsis  bei  Reimgleichheit  verschiedene  Silbenzahl  haben 
wurden,  wird  die  Diäsis  besser  zum  Strophenausgang  gezogen, 
welcher  dann  vom  Strophengrundstock  völlig  getrennt  bliebe, 
und  auch  mit  dem  Refrain  nur  dem  Reime  nach  überein- 
stimmte, also:  a^b'^a^b^a^b'^a^b'^lc^CßlC,. 
21]  ß)  Eine  einzeilige  Diäsis  zusammen  mit  dem  Anfangs- 
verse des  Strophenausganges  wird  dem  Schlüsse  des  Strophen- 
grundstocks in  2  Fällen  angeglichen: 

1.  Rayn.  1297.  Quant  voi  le  tans  felon  rasoagier.  —  Brak. 
Arch.  42,358:  a,ob'ioai()b',o|aio'b'ioC4  B',oC4.  (Refr.:  Ne  je  ne  puis, 
se  ne  me  veult  entendre  Grant  joie  avoir.)  5  Strophen ;  dies  Schema 
gilt  aber  lediglich  fttr  Str.  1 — 2:  -ier,  -endre,  -oir^). 

2.  Rayn.  130.  Tant  ai  d'amors  qu'en  chantant  m'estuet  plaindre. 
—  Brak.  Chans.  II,  33 :  a'iüb'ioa'iob'ioa'jol)'io!a'io;b'ioC4lB',uC4.  6  Stro- 
phen; 1  —  2:  -aindre,  -iere,  -oir,  3—4:  -ance,  -^e,  -oir,  5-— 6:  -ise, 
-oie,  -oir*). 


1)  Der  Refrain  von  Str.  3  and  5  hat  die  Gestalt  CgDj^o,  auch  fehlt 
diesen  Strophen  das  c«  des  Strophe» ausganges;  der  Refrain  der  Str.  4 
bietet  nar-D^p,  and  Vers  c«  des  Strophenausganges  ist  vorhanden.  In 
Str.  1—2  schliesst  Yers  7  mit  dem  Reim  wort:  voir. 

2)  Es  liegt  ein  deutlich  erkennbarer  zweizeiliger  Refrain  vor.  Die 
letzte  Refrainzeile  bleibt  das  ganze  Gedicht  hindurch  invariabel,  endet 
auf  -oir  und  reimt  mit  der  letzten  Zeile  des  Strophenausganges,  deren 
Silbenzahl  sie  ebenfalls  trägt.  Die  erste  Refrainzeile  hingegen  variiert 
ihre  letzte  Hälfte  derart,  dass  Str.  1  mit  Str.  2,  Str.  3  mit  Str.  4»  und 
Str.  5  mit  Str.  6  zusammengeht.  Diese  Wortlautsveränderangen  resul- 
tieren aus  dem  Reimwechsol  von  b  in  je  zwei  Strophen.  In  diesem  Falle 
mass  dem  Dichter  ohne  Zweifel  an  der  Aufrechterhaltung  der  formeUen 
Übereinstimmung  von  Strophenausgang  und  Refrain  gelegen  gewesen 
sein.  Die  Refrainbildung  selbst  ist  für  keine  der  6  Strophen  verkenn- 
bar. Ich  möchte  diesen  Fall  gerade  als  Beleg  für  Beispiele  anfahren, 
wo  es  sich  um  Wortlautsveränderungen  des  Refrains  in  den  einzelnen 
Strophen  handelt,  und  wo  man  sich  infolge  etwaiger  umfassenden  Yer- 
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22]  Damit  wäre  die  Zahl  der  Beispiele  für  die  Gruppe  I 
erschöpft  Aus  der  geringen  Anzahl  *)  ist  ersichtlich,  wie  ver- 
hältnismässig wenig  den  Liederdichtern  noch  an  einer  formel- 
len Übereinstimmung  zwischen  Strophenausgang  und  Refrain 
gelegen  war,  wie  vielmehr  die  Angleichung  des  Strophen- 
ausganges an  den  Strophengrundstock  die  ehemalige  Überein- 
stimmung des  Strophenausganges  mit  dem  Refrain  bei  ihnec 
bereits  in  den  Schatten  stellt. 

23 J  Anmerkung:  Ein  besonders  günstiges  Verhältnis  sollte 
in  solchen  Fällen  bestehen,  wo  der  ganze  Strophenausgang 
in  Reim  und  in  Silbenzahl  sowohl  dem  Refrain,  als  auch 
gleichzeitig  dem  Schlüsse  des  Strophengrundstocks  genau  ent- 
spricht   Doch  liegen  solcher  Fälle  nur  einige  wenige  vor: 

1.  Rciyn.  458.  Pour  samour  ai  en  doulour  lonc  tans  estc. 
Pb^l07:  anaij  a,ia„'AiiAn.  (Refr.:  Dicx  comment  pourrai  saToir 
la  voloütö  Ma  douce  darno  a  cui  j'ai  (tout)  mon  euer  donne.)  5  Siro- 
phcD,  dnrchreimend :  -ö. 

2.  Rajü.  1681.  Str.  1 — 2  der  Pastourello:  ler  matin  ge 
m'cn  aloie.  —  B.  Rom.  311 :  a'^bjja'^bßa'^bga^be'a'.bg'A'jBj. 
(Refr.:  Dorelot  vadi  vadoie,  Robin  vait  appellant^). 


änderangen  zu  der  Vermutung  Teranlasst  fühlen  könnte,  es  sei  keine 
Befrainbildung  beabsichtigt  gewesen.  Im  Gegenteil  halte  ich  gerade  in 
solchen  Fällen,  wo  diese  Wortlautsvoränderungen  zu  Gunsten  der  metri- 
schen F(»rm  vorgenommen  sind,  die  Kefrainbildung  fiir  recht  aosgesprochfiL 
—  Der  Refrain  lautet  fiir  Str.  1—2:  Merci,  dame,  que  j'ai  el  mont  plus 
chiere,  Sens  decevoir,  für  Str.  3—4:  Merci,  dame,  del  mont  la  mielz 
amee,  Sens  decevoir,  für  Str.  5— G:  Merci,  dame,  a  cui  mes  cuers  s'otne, 
Sens  decevoir.  Bemerkt  sei  auch  noch,  dass  die  viersilbige  Schlusszeile 
des  Stropheuausganges  in  allen  Strophen  fast  gleichlautet,  in  Str.  1 :  de 
joie  avoir,  Str.  2  und  5:  por  joie  avoir,  in  den  übrigen  Strophen:  seos 
joie  avoir.  Zum  Refrain  selbst  kann  sie  schwerlich  gerechnet  werden, 
da  sie  syntaktisch  zu  eng  mit  der  vorhergehenden  Zeile  verknüpft  ist. 

1)  Man  vergleiche  die  bei  weitem  grössere  Anzahl  von  F^len  (59) 
derselben  Gattung,  die  Prof.  Stengel  hinsichtlich  der  Ballete-Stropbe 
konstatiert  hat  in  seinem  Aufsatze :  „Der  Strophenansgang  in  den  ältesten 
französischen  Baliaden  und  sein  Verhältnis  zum  Refrain  und  Strophen- 
grundstock", in  Behrens  Zs.  f.  fr.  Spr.  u.  Litt.  Bd.  XVUI,  S.  92. 

2)  Die  übrigen  Strophen  dieses  Gedichts  können  die  Beimüberein- 
stimmung  der  ersten  Refrainzeile  mit  der  entsprechenden  Zeile  des 
Strophenausganges  nicht  mehr  aufweisen;  ihr  Schema  ist: 
a%beaSbea%b-a%b6|a%bg|CSBe;  auch  ist  der  Wortlaut  des  Refrains  für 
die  zweite  Zeile  nicht  konstant  in  allen  Strophen.  Eine  bewusste  Refrain« 
bildung  ist  trotzdem  nicht  zu  verkennen.  Str.  3—4  zeigen  Reime  auf 
-ee,  -i,  Str.  5—6  auf  -ie,  -es  (-e). 

Der  Refrain  lautet  für  Str.  1 :  Dorelot  vadi  vadoie  Robin  vait  apel- 
lant,  für  Str.  2:  Dorelot  etc.  Marot  i  cort  errant,  für  Str.  3:  Dorelot  etc 
Yos  Taves  acoupi,  för  Str.  4:    Dorelot  etc.  Marot  grant  honte  a  ci,  für 
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3.  Rayn.  1171.  Str.  1—4:  Ma  chanson  n'est  pas  jolie.  — 
Brak.  Arch.  43,  257:  a'^b'^a^b'gla^b'^a'^b'ßi.A'yB'sA^BV  (Der 
Kefrain  gilt  für  alle  6  Strophen,  er  lautet:  Fauce  ferne  seit  honie, 
JBt  de  fol  afaire,   Eo  de  cbascun  ki  la  prie  Yealt  son  amin  faire  ^). 

4.  Bayn.  88.  Die  Pastourelle:  L'autrier  le  premier  jor  de 
mai.  —  B.  Eom.  89,  deren  Strophen  3  und  4  das  Schema  zeigen: 
aj^bgagbglagbg'AgBg.  (Der  Refrain  variiert  im  Wortlaut  völlig; 
Str.  3:  Mes  cuers  vos  est  a  banden  mis,  Sens  penser  nulle  autre 
folor.  Str.  4:  Ne  fist  vers  moi,  je  vos  plovis,  Por  coi  deust  avoir 
m'amor*). 

24]  Die  letzterwähnten  Gedichte  bieten  allein  vier  ver- 
schiedene Formen  des  Strophenbaus  dar.  Ich  stelle  diese  hier 
noch  einmal  zusammen: 

1.  Eayn.  458:  a„ai,|ai,a„|A„An, 

Kayn.       88,  Str.  3—4:  agbgagbglagbglAgBg, 
Kayn.  1171,  Str.  1-4:  ti\h^a%h,\8L',b,SL\b,\X\B^k%B^, 
Kajn.  1681,  Str.  1-2:  a%bea%b,a',be  a',b,ja',b,!A',Be, 
d.  h.  es  findet  völlige  Übereinstimmung   des  Strophenausganges  so- 
wohl mit  Refrain  als  auch  mit  dem  Schluss  des  Strophengrundstocks 
statt. 

2.  Kayn.  88,  Str.  1—2:  agbgagbgicgbg  CgBg, 

d.  h.  es  findet  völlige  Übereinstimmung  nur  zwischen  Strophenausgang 
und  Kefrain  statt. 

3.  Rayn.  88,  Str.  5—6:  agbgagbg'agbglCgBg, 

Eayn    1681,  Str.  3—6:  a%b6a',b6a\bJa',b6C7Be, 
d.  h.  die  Übereinstimmung  von  Strophenausgang  und  Refrain  ist  durch 
Angleichung  dos  ersteren  an  den  Strophengrundstock  verwischt  worden. 

4.  Eayn.ll81,Str.  5— 6:  a'^b'ßa'^b'sia^b'^a'^b'ßlCyD'^C^D'ß, 


Str.  5:  Dorelot  etc.  ün  aatre  ami  queres,  und  für  Str.  6:   Dorelot  vadi 
vadoiel    £n  fis  ma  volente. 

Das  4 zeilige  Envoi  hat  das  Schema:  a'^b^jCfBo  und  sein  Refrain 
lautet:  Dorelot  vadi  vadoiel    Robin  ies  cous  proves. 

1)  Strophe  1 — 4  haben  Dnrchreim :  -ie,  -aire;  Str.  5—6  zeigen  die 
Keime:  -uro,  -aige,  dementsprechend  gestaltet  sich  ihr  Schema  als: 

aSb',a%b',!a',V.aSb',!CSD',CSD'« 

2)  Str.  1—2  bekunden  zwar  in  ihrem  Bau  Übereinstimmung  von 
Strophenausgang  und  Refrain,  der  Rofirain  bleibt  auch  im  Wortlaute 
con8tant:.Mes  peres  ne  fu  pas  cortois,  Quant  vilain  mo  dona  mari,  doch 
bort  die  Übereinstimmung  von  Strophenausgang  und  Strophen grundstock 
auf.  Schema:  agbgagbg'CgbgiCgB^.  Thatsächlich  wird  diese  Form  gerade 
für  unser  Gedicht  massgebend  sein,  weil  nur  die  2  erston  Strophen  eine 
eigentliche  Refrainbildung  bekunden.  Auffällig  ist,  dass  Str.  5—6  eine 
dritte  schematische  Abweichung  zeigen,  nämUch:  agbgagbglagbg|CgBg, 
wo  also  der  Strophenausgang  wieder  völlig  die  Gestalt  des  Schlusses  vom 
Sjtrophengrundstock  erhält  und  somit  von  der  Form  des  Refrs.  abweicht. 
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Amins,  ke  mo  depairt  de  vos.)     5  Strophen,    1:  -ir,  -ors,    2:  -cir. 
-0U8,  3:  -i  (-it,  -ir),  -ous,  4:  -eis.  -os,  5:  -aus,  -ous. 

4.  Bajn.  1405.  Botrouenge:  £n  tous  tans  se  doit  fiixs  coeis 
esjolr.  —  Brak.  Arch.  42,  294:  ajoaipla^jbsICioBV»)  (Refr.: 
Bone  est  la  dolour,  Dont  il  naist  dousoar  Et  solais  et  joie.)  6  Stro- 
phen, durchreimend:  -ir,  -oie. 

5.  Bajn.  1362.  Pastourelle:  L'autrier  tout  seus  cheTauchofe 
mon  chemin.  —  B.Rom.  80:  Str.  2 — i:  a„ai,|a„bglC„B5.*)  (Eefr.: 
Dame  qui  a  mal  man,  S'el  fet  ami,  N'en  fet  pas  a  blasmer.) 

6.  Rayn.  2009.  Str.  2—3  der  Pastourelle:  L'autrier  contic 
le  tenz  pascour.  —  B.  Rom.  52:  agaglagb'gjCgB'g.  (Refr.:  Amis, 
au  euer  me  tient  por  vous  Amours  qui  me  mestrie.) 

7.  Rayn.  82.  Et  clair  et  lai  tout  sanz  delai«).  —  Pb"267: 
Äg^'e^ö^'ßl^s^sl^'e^'e'^sl^s^'öl^s^'e-  (Refr.:  Or  nos  aidiez  et  cos* 
seilliös,  Douce  virge  Marie.)  5  Str.,  1 :  -ai,  -ente,  -i,  -er,  -ie,  -i^. 
2:  -is,  -eie,  -aint,  -a,  -ie,  -i^s,  3:  -^,  -ie,  -6,  -ir,  -ie,  -i^s,  4:  -ore. 
-orde,  -es,  -a,  -io,  -i6s,  5:  -is,  -iere,  -is,  -iere,  -ie,  -i6s. 

8.  Rayn.  219*.  Ball.:  Se  je  vif  en  gaie  enfance.  —  lls.  f^ 
24391,  149:  a'^bya'ybyjbjC^ICyBß.  (Refr.:  Fait  ma  pensee  esjclr 
[Tout]  En  esperant.)     3  Str.,  durchreimend:  -ance,  -ant^  -ir. 

9.  Rayn.  580.  Pastourelle :  La  dou^ours  ou  tans  norel.  — 
B.  Rom.  135:  dLjSLj])\dijeLjVrJh\h%SLj\aLjCj\G^j^,)  (Refr:  T« 
avroiz  lo  pickenpot,  Et  j'avrai  lo  dorenlot.)  5  Strophen  4~  ^^^^^ 
durchreimend:  -el,  -oie,  -ot. 

10.  Rayn.  577.  Pastourelle:  En  mai,  au  dous  tans  noTel. — 
B.  Rom.  22:  a^a^ja^b^^lC^B;..  (Refr.:  Saderala,  tant  fet  bon,  Dor- 
mir  les  le  buissonet.)    5  Strophen^). 

11.  Rayn.  1941  weicht  die  Silbenzahl  der  ersten  Befnümeik 
von  der  entsprechenden  Strophenausgangszeile  schon  ab:  Chausonde 


1)  Die  erste  Refrainzeile  zeigt  Binnenreim;  in  Nr.  1405  hat  sied» 
Form:  O^Cfi,  in  1852:  C^C« ;  im  ersteren  Falle  sind  also  zwei  5-SiIbDor  isi 
Strophenansgange  in  einen  10-Silbnor,  im  letzteren  ist  ein  7-  uid  eii 
4-8ilDner  in  einen  11-Siibner  zusammengezogen;  10-  wie  ll-Silbcer  da 
Strophenausgangs  sind  an  die  entsprechenden  Schlüsse  des  Stn>phee- 
grundstocks  angeglichen. 

2)  a  und  F  zeigen  Binnenreim,  sodass  das  Schema  aach  als: 
a4a4b'ea^4Ve|c8Cglb'eb'a|d8|d8e'e]F4P4E'e  sich  darstellt. 

8)  Komplizierter  Strophen  grandstock.  —  Die  Schlasszeile  des 
Strophenausganges  endet  in  allen  Strophen  mit:  dorenlot 

4)  Str.  5  weicht  im  Schema  ab:  afa^lafb^D^Df.  Der  Refrain  bit 
eigentlich  die  Gestalt:  €50,3^:  Saderala  don,  Tant  iet  bon,  Donnireu. 
Es  liegt  ein  besonders  für  die  Pastoureliengattung  charakteristiieiie: 
Refrain  vor,  dessen  erste  Zeile  C^  eine  blosse  „fioritore  mosicale**  ist. 
und  unbeschadet  des  Textes  mit  dem  folgenden  C,  zosammengezogeo 
werden  kann. 
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toile:  Siet  soi  belle  Euriaus,  seule  est  endose.  —  B  Born.  18: 
i']oa^]oä']o!ä^o^6l^6^6-  (l^fr-:  Ha  dex!  verrai  jou  ja  Mon  dous 
«ni  Benaut!)     1  Strophe  nur:  -ose,  -ant,  -a. 

12.  Eayn.  1239.     De  penser  a  vilanie.  —  Pb"267: 
i\hjaf^hj\\)jafj\a,\c^^P\Cj^).     (ßefr.:   Cil  aura  amoretes  Au  euer 
(lui  le  tendront  gai.)     5  Strophen,  1:    -ie,  -ir,  -ai,  -etes,    2:  -onde, 
■4,  -ai,  -etes,  3.  -one,   -ient,  -ai,  -etes,  4:  -ine,  -i^s,  -ai,  -etes,    5: 
-eimo,  -u,  -ai,  -etes.     Ähnlich  in: 

13.  Eayn.  866.  On  doit  la  mere  Dieu  honorer.  —  Pb«196, 
Pb^'260:  a^a^lagb'elB'eB'g.  (Eefr. :  Virge  douce  Marie,  Ne  nos 
onbllez  mie.)  8  Strophen,  1:  -er,  -ie,  2:  -iez,  -ie,  3:  -or,  -ie,  4: 
-et,  -ie,  5:  -^,  -ie,  6:  -er,  -ie,  7:  -i,  -ie,  8:  -^,  -ie*);  und  ab- 
abgesehen von  der  Silbenzahl  in: 

14.  Kayn.  438.  Quant  voi  en  la  fin  d»est4  --  Pa  165,  Pb*  53, 
Pb»  118,Pb'*89,Pb"lll:  a.bßa^bJb^c^c'ydJdyeJFyE^.  (Eefr.: 
Et  quant  ma  dame  plera,  Joie  aurai.)  5  Strophen,  durchreimend: 
•ö,  -oir,  -oie,  -ent,  -ai. 

28]  Die  Angleichung  ist  wieder  durch  Umstellung  der  bei- 
den Strophenausgangsverse  bewerkstelligt  in : 

1.  Bayn.  574.     Pastourelle:    AI  tens  novel  que  eist  oisel.  — 

B.  Rom.  255:  ^s^\^6^'6\^'6^^\^6i^s)^'6'  )  i^^--  ^i  chante  et 
note  „dorenlot",  D'amors  me  doint  dex  joie.)  7  Strophen,  Str.  1 — 2 : 
a  =  -el,  Str.  3 — 4:  -ait,  Str.  5:  -ent,  Str.  6—7:  -ier;  h  und  c 
reimen  durch:  -oie,  -ot. 

2.  Bayn.  310.  Partis  d*amour  de  mon  chant.  —  Brak.  Arch. 
43,  306:  agbgagbg|bgag|agbg|A^Ag.  (Befr.:  En  nonporcant  Eine 
amor  a  deu  vos  comant.) 

3.  Bayn.  1050*).  L'autrier  defors  Picarni.  —  Brak.  Arch.  42, 
366:  a^bßa^bglbjaylBßBß.  (Refr.:  Jamais  n'amerai  NuUui  de  euer 
gai.)     4  Strophen. 

4.  Bayn.  2088.  Honeur  et  hone  aventure.  —  Tarb.  Ch.  12: 
a'ybya^b^lbya'slA'gBsCj^).  5  Strophen:  1—2:  -ure,  -a,  -age, 
3—5:  -ie,  -4,  -age. 


1)  Str.  4  fehlt  a%  an  6.  oder  7.  StoUe. 

2)  Str.  7  und  8  nur  in  PbiT260. 

3)  Vgl.  Oxf.  Ball.  No.  14;  Stengel.  Zs.  f.  fe.  Spr.  u.  Litt.  XVIII,  96. 
Die  in  Klammer  gesetzte  zweite  Befrainzeile  C„  lautet  im  Text:  eo  eo 
ae  ae!  oo  dorenlot!;  sie  ist  Yollstandig  unwesentlich,  kann  also  ohne 
weiteres  unberücksichtigt  bleiben. 

4)  Raynaud:  „Memo  piece  que  le  no  1073".  Unter  der  No.  1050 
ist  das  Gedicht  erwähnt  als:  Au  dous  mois  de  joli  mal;  dieser  Anfang 
stobt  in  der  Hs.  Pb«  11  d,  der  andere  in  B»  121  v. 

5)  Formell  ist  nur  C'^  als  Refrain  zu  deuten;  dieser  Vers  hängt 
jedoch  syntaktisch  und  logisch  eng  mit  dem  Torhergehenden  zusammen, 
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29]      In  mehreren  Ffillen  stellt  eine  einzeilige  Difisis  die  Ver- 
knüpfung von  Strophenausgang  und  -Grundstock  her: 

1.  Bayn.  1964.  Onques  ce  fai  sans  amour.  —  Tarb.  Gh.  117. 
Steffens,  Siena  Nr.  34:  a^b'^a^b'^lc^lc^d^  D7D4.  (Refr.:  Ne  jane 
m*en  qnier  partir  Pour  mal  souffrir.)  5')  Strophen,  durchieimeDd: 
-onr,  -ie,  -e,  -ir. 

2.  Bayn.  1467.  De  ma  dame  sovenir.  . —  Tarb.  Hl  20  a. 
Steffens,  Siena  Nr.  9:  a^b'^ayb^laylayC^jC^C;.  (Eefr.:  Nusnepnet 
trop  achater  Los  biens  qu*Amors  set  doner.)  5  Strophen  +  ^^ 
zu  3  Zeilen  und  Befrain;  c  reimt  durch,  a  ist  in  Str.  1 — 2:  -ir. 
k:  -age;   a  in  Str.  3  —  4:   -ors,  V:  -oie;    a  in  Str.  5;  -i,  fc:  h«. 

3.  Bayn.  676.  Umkehrung  der  Silbenzahl  in  Bafirain  iiod 
Strophenausgang  zum  Zwecke  der  Angleichung:  Je  m'esmerveiCe 
forment.  —  Pb"176:  K^h^A^h^\c'^\c'jd^\D^E^.  (Befr.:  J^ai  ct^ 
mignot  et  joli  Et  (tout)  vestu  d*amours.)  5  Strophen,  durcfareimeiid: 
-ent,  -er,  -i,  -ours. 

4.  Bayn.  639.  Pastourelle:  Pensis  amoureusement  —  R  Bxsl 
19:  SL^\>jdLjb^\c^\c^&^D^'D^.  3  Strophen,  durchr.:  -our, -er,  -el,-L^ 

5.  Bayn.  87.  Pastonrelle:  Le  premier  jor  de  mai.  —  B.  Bobl 
271:  aßagajagagaglb^lb^ajjIC^Aj.^)  6  Strophen,  1  —  2:  -ai, -ä 
3—4:  -ant,  -ie,  5—6:  -i,  -or. 

6.  Bayn.  75.  Ballete:  Antre  Aras  et  DouaL  —  B.Rom.l(^: 
a^b'ga^b'^lc^lc^d'jlE^D'ß.  (Refr.:  HeHuwes  au  blaue  tabart,  (Vos)*i 
ne  Tenmoiur^s  mle.)     3  Str.,  durchreimend:  -ai,  -eile,  -*ant^  -ie,  -art 

7.  Bayn.  2084.    Pastourelle:    L'autrier   errai   m'ambl^ure.  — 


und  da  der  Gedanke  mit  Y.  7  beginnt,  setzte  ich  einen  Szeiligeii  Befivs 
an,  dessen  2  erste  Zeilen  inhaltlich  verwischt  sind.  Der  Befrain  laitet 
für  Str.  1 :  Ne  ja  per  froidare  Perrin  ne  laira  Son  jolia  osage.  S^.  1 
Bien  est  sans  mesure,  Qni  ne  maintiendra  cest  jolis  usage,  Str.  3 :  Pt^ 
ce  sans  boisdie  Ai  je  tant  garde  cest  etc.,  Str.  4 :  Maogre  Tostro  esTk 
Ai  tos  jors  este  £n  jolis  etc.,  Str.  5 :  Mes  je  les  desfie  De  cner  efudomt 
£n  etc. 

1)  Tarbe  druckt  1.  c.  noch  zwei  weitere  Stephen  hinza,  deren  W(e 
anhebt :  Chancon,  va  sans  nul  demour  A  le  bien  taillie  etc. 

2)  Jede  Strophe  hat  einen  eigenen  Befrain.  obgleich  das  Schessi 
dasselbe  bloibt:  Str.  1:  Je  servirai  mon  mari  Lealment  en  len  d*aiBi. 
Str.  2 :  Je  ferai  noYel  ami  An  despit  de  mon  mari,  Str.  3 :  S^on  bonst 
leal  ami,  Je  n*easse  pris  mari.  Zu  beachten  ist  der  in  allen  3  Be£auä 
auf  dieselben  Beim  Wörter  „ami'*  u.  „mari"  ausgehende  Schlnas. 

3)  Nur  die  erste  Befrainzeile  bleibt  im  Wortlaut  konstant:  Dottsk^ 
deus  or  haes,  während  die  zweite  sich  nach  den  in  den  einzelnen  Stro- 
phen verschieden  auftretenden  Beimen  a  ändert;  Str.  1—2:  j'ameni, 
0 — 4:  je  Taim  tant,  5—6:  je  Taim  si. 

4)  Nach  Stengel.  I.  c.  S.  91  Anm.  8  ist  „vos"  der  zweiten  Be6al&- 
zeile  zu  tilgen,  um  die  Form  D'^  zu  erhalten. 
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B.  Rom.  292:  af^h%9f^b\\cf^\c^d^c^A^\E^D^,  (Refr.:  Sus  sus 
an  yirellin,  Sus  sus  au  Yirelai.>) 

8.  Rayn.  1159.  Eons  est  qui  en  folie.  —  Pb«198,Pb"264: 
a'gb'ga'gb'elc^d^c^dyle^le^f^lD^Fy.  (Refr.:  Mere  Dien  devotement 
Pri  vos  que  me  secour^s.)  5  Strophen,  1:  -ie,  -oie,  -eus,  -ent,  -ont, 
-ez,  2:  -ie,  -aine,  -ors,  -ez,  -ier,  -is,  3:  -onde,  -aine,  -at,  -6,  -ez, 
-is,  4:  -ine,  -ors,  -4,  -ez,  -is,  6:  -ouce,  -ele,  -e,  -is,  -a,  -ez^). 

9.  Rayn.  1756.  Li  tans  qui  reverdoie.  —  G.  R.  Bull,  de  THist. 
de  Paris  IX,  137:  a,\V^a\h\\c^ä^CJd^\e^\Q^f^\B\'P^,  (Refr.:  Li 
duriaas,  va  li  durele,  Li  duriaus,  va  li  dur^.)  5  Strophen,  durch- 
reimend:  -oie,  -ele,  -er,  -ont,  -ent,  -ue. 

10.  Rayn.  1665.  Bone  amour  conseilliez  moi.  —  Tarb.Ch.4: 
a^b^a^b^lc'glc'nb'iilB^Bio^).  (Refr.:  II  me  fait  la  nuit  penser  Et 
plorer  et  sospirer  et  veillier.)  5  Strophen  +  Envoi  zu  5  Zeilen, 
durchreimend:  -oi,  -ier,  -age. 

30]  Eine  einzeilige  Diäsis  bildet  mit  dem  Anfangsverse  des 
Strophenausganges  und  den  beiden  Schlussversen  des  Strophen- 
grondstodks  die  Reimstellung  abba  in : 

1.  Rayn.  592.  Pastourelle:  L'autrier  d'Ais  a  la  chapele.  — 
B.  Rom.  268:  a'^b^a'^b^a'^b^lb^^la^c^lC^Cy.  (Refr.:  Endure  en- 
dure  enduron,  Endure,  suer  Marion.)  5  Str.,  durchr.:  -ele,  -is,  -on.*) 

2.  Rayn.  522.  Pour  mal  tans  ne  pour  gelee  Ne  ]airai  que  je 
ne  chant.  —  Tarb.  Ch.  100:  a'yb^a'^bylb^la'^c^lC^C,.  (Refr.:  Je 
Taim  plus  que  je  ne  vueil,  M&s  pou  la  voi;  si  m'en  dueil.)  5  Str. 
+  Envoi  zu  4  u.  3  Zeilen,  durchreimend:  -ee,  -ant,  -ueil. 


1)  Dieses  Schema  ist  weniger  durchsichtig  wegen  der  Wiederholung 
des  Yerspaares  Cjd,. 


2)       L  a'eVfla'eVe]c,d,c,d, 

II.  a'eb'ea'eb'glc^d^c^dT 

m.  a'eb'ea'eb'e  C,d,C,d, 


IV.  a'ea'^a'ea' 
V.  a'  b'ea'eb'i 


byC^byC^ 
CfdfCyd, 


e,f, 
e^d^ 
d^e, 
Wd, 


P,E, 
EtD, 
D,P. 


'  •   "  «"  e"  e*'  fl  *'7"7*'7"?  ^1  ^7  *r  ^q^  9 

3)  Hätte  der  Strophenausgang  die  Gestalt  c'iob^o,  so  wäre  das 
Schema  durchsichtiger.  Die  Strophe,  die  überdies  sehr  unregelmässig 
gebaut  ist,  zeigt  eine  Diäsis,  welcner  der  Anfang  des  Strophenaasganges 
nar  dem  Reime,  nicht  der  Silbenzahl  nach  angebildet  ist;  vgl.  Oxf.  BaU. 
Nr.  173,  und  Stengel,  1.  c.  S.  94  Anm.  20. 

4)  Bemerkt  sei,  dass  die  letzte  Zeile  des  Stiophenausganges  c,  so- 
wie —  abgesehen  von  einigen  unwesentlichen  Wortlautsyariationen  in 
den  Str.  3  und  5  —  die  vorletzte  Zeile  a',,  jede  für  sich,  das  ganze  Ge- 
dicht hindurch  den  nämlichen  Wortlaut  zeigt:  a',:  qui  leur  cante  et 
kalemele,  c,:  en  la  muse  au  grant  bourdon,  was  veranlassen  könnte, 
schon  diese  2  Zeilen  zum  Refrain  zu  rechnen.  Die  syntaktische  An- 
knüpfungsweiso  von  a\  an  die  vorhergehende  ebenfalls  refrainartige  Zeile 
b,  deutet  sogar  darauf  hin,  dass  auch  dieses  letzte  b,  zum  Refrain  ge- 
hört.  Das  Schema  würde  dann  lauten:  9k*j\ijB.\h,\a\hf\BjAWCy\CjCj. 

2* 


20 

3.  Rajn.  810.    Amoars  me  fait  renvoisier  et  chanter.  —  Jeaa- 
roj,  Orig.  496  ff.,  Kell.  267  (ist  identisch  mit  Bajn.  796): 
aioVioa]ob^o|l>^o!aioC^oiDioO'io.     (Befr.:    Quant  plas  me  bat  et  de- 
straint  ii  jalous,  Tant  ai  je  plus  en  amoor  ma  pens^e.)     6  Stn^a. 
durchreimend:  -er,  -oil,  -ee,  -ous. 

4.  Rayu.  1683.  D*Aras  en  Flandres  aloie.  —  B.  Bom.  162: 
B.\y>^SL%hj\h^\af^c^\B'QCQ(CQ).  (Refr.:  J'ai  amors  qui  me  tienneot 
Elles  m'ocfront  ja  EUes  m'ociront  ja.)  3  Strophen,  darchreimend: 
-oie,  -ie,  -a,  -iennent. 

31]  In  einem  Falle  trennt  eine  zweizeilige  Diäsis  die  Ver- 
knüpfung von  Strophenausgang  und  Strophengrundstock: 

1.  Bayn.  471.  Pastourelle:  Avant  hier  en  un  vert  pre.  — 
B.  ßom.  49:  Skjhf^Sijh^cfjC\\b^h^\c%ä^^J)jD^.  (Refr.  för  Str.  1'): 
Joli  euer  ne  doit  penser  Qu'a  bone  amor  demander.)  4  Stropbes. 
1:  -^,  -ain,  -ete,  -i,  -er,  2:  -ain,  -4s,  -ie,  -il,  -er,  3:  -«nt^  -er,  4t 
-i  (-ui),  -er,  4:  -oi,  -ier,  -ie,  -ier,  -er. 

32]  In  einem  besonderen  Falle  ergiebt  eine  zweizeilige'Diäsb 
durch  Umstellung  beider  Verse  zwar  eine  Verbindung  töc 
Strophenausgang  und  Diäsis-Ausgang  hinsichtlich  der  Reime. 
für  die  Silbenzahl  jedoch  ein  zum  Strophengrundstock  gerade 
umgekehrtes  Verhältnis: 

1.  Rayn.  451.  Quant  li  tres  dous  tans  d'estö.  —  Brak.ArcL 
42,  364:  ^^V^^^b'ö\\i*^B,^\^^c^  C^(C^)C^.  (Refr.:  Amie  et  amws 
j'atent  (Bonement),  Confort  des  mals  ke  je  sent'.)  3  Strophes. 
durchreimend:  -eit,  -ure,  -eni 

33]  Nur  der  Reim,  nicht  die  Zahl  der  Silben  an  der  An- 
schlussstelle von  Strophenausgang  und  Strophengnmdstock 
stimmt  in: 

1.  Rayn.  469.  Pastourelle :  En  may  quant  florissent  prej.  — 
B.  Rom.  200 :  aTb^a? b's  |b'7 C7 ! Ca  ^ )  i  G; G? .  (Refr. :  Margaeron,  höEK 
seit  Qüi  de  bien  amer  recroit.)  2  Str.,  durchreimend:  -ej,  -ele,  -olt 
34]  In  einigen  Fällen  ist  der  Refrain  bereits  zur  Einzdk 
reduziert;  doch  setzt  der  Bau  des  abgeänderten  Strophei- 
ausganges  wenigstens  ursprünglich  einen  zweizeiligen  RefraiB 
voraus : 


1)  Die  übrigen  3  Strophen  zeigen  einen  ganz  anderen  Befrain:  Fol 
vilain  doit  on  huer  Et  si  Ie  doit  on  gaber.  Das  Schema  verändert  sick 
gleichzeitig,  passt  aber  dennoch  in  diese  Gruppe: 

a,bja,bj!cScSld6dJd,e.|E,E,. 

2)  Nur  Str.  1  hat  nach  der  ersten  Refrainzeile  C,  noch  2  weitere 
Zeilen:  0,0,,  die  wahrscheinlich  doch  für  sämtliche  Strophen  geitäi 
0,  lasse  ich  aber  unberücksichtigt. 

3)  Die  Schlusszeile  des  Strophenausganges  dient  als  eine  Art  Binde- 
zeile zum  Refrain  hinüber;  sie  lautet  in  Str.  1:  Et  chantoit,2:  etdisüit 
—  Hinsichtlich  der  Anschlussstelle  Tgl.  Oxf.  BaU.  Nr.  173. 
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1.  EajD.  1406.  Chanter  me  fait  amours  et  esjolr.  —  Brak. 
Arch.  42,  264:  a,oajo|a,ob',oiB'jü[B'in].  (Refr.:  Apr^s  les  mala  dV 
mors  viont  ma  grant  joie.)     4 Str.,  1--2:  -ir, -oie,  3—4:  -ort,  -oie. 

2.  Rayn.  1701.  Pastourelle:  An  Hachecourt  Tautre  jour  che- 
vauchoie.  —  B.Rom.  167:  a',oa',o  a'iobyiB^B^  i).  (Refr.:  Enmi, 
enmi,  enmi  Lasse,  je  n'ai  poiut  d'ami.)     3  Str.,  durchr.:  -oie,  -i. 

3.  Rayn.  2050.  Ball.:  Dous  cuers,  je  ne  puis  sans  vous. 
—  ms.  f9.  24391,  144:  a^b'^a^b^lb^c^cjc^].  (Refr.:  Tant  vous 
aim  quo  ne  puis  plus.)    3  Str.,  durchr.:  -ous  (-ouz,  -ours),  -oie,  -us. 

4.  Rayn.  1275.  Pastourelle:  L'autrier  en  mai  por  moi  esba- 
noiier.  —  B.  Rom.  211:  aioaio^aiobg  |Bio[Be].  (Refr.:  Bien  m'ont 
amors  dou  tout  en^)  lour  comant.)     2  Str.,  durchr.:  -ier,  -ant. 

5.  Rayn.  1177.  Chanson  religieuse,  en  forme  de  ballete.  — 
Jeanroy,  Orig.  S.  482 :  Pleust  Deu,  le  fil  Marie : 

B^[B^]  »/^a,%\a,\h./\B^[B^].     (Refr.:  Ave  Marie  j^aim  tant.) 

6.  Rayn.  317.  De  moi  doloureus  vous  chant.  -  Schelerl,  74: 
a,a7;a;bgjB;[B3].     (Refr.:  Jai  a  non  „mescheans  d'amours".) ^ ) 

7.  Ravn.  169  Bien  doit  chanter  la  cui  cban90n  set  plaire.  — 
Pb»  110,  Pb«  99,  Pb»' 30 :  a',ob,obioa',a! a'i„b,o; b,oc',o  IC7.  (Refr. : 
Quel  joie  est  d'avoir  amie.)  5  Strophen  +  Envoi  zu  3  Zeilen, 
durchreimend:  -aire,  -ö,  -ie. 

8.  Rayn.  1096.  Tant  ai  am^  et  proi6.  —  Pb»  162,  Pb"135: 
a^b^a^b^lc^lc^b^lC,.  (Refr.:  .  .  .  morir.)  5  Strophen  +  Envoi 
zu  4  Zeilen,  durchreimend:  -iö,  -oir,  -ir. 

9.  Rayn.  588.     La  dou^our  dVste  est  bele.  —  Pb^lSl: 
a'yb^b^a'^lc^c^la^CylC^.     (Refr.:  C'est  joie  d'amors  sentir,  Str. 2: 
Por  etc.)     2  Str.,  durchr.:  -ele,  -is,  -ir. 

10.  Rayn.  1883.  Je  chant  par  droite  raison.  —  Pa341, 
Pb*  165,  Pb6  175,  Pb'7  222:  3L^\)^i^^b^  C7C5'd3d3!d7e4|E7.  (Refr.: 
Maugre  mal  parliere  gent.)  5  Str.,  1 :  -on,  -is,  -^,  -ier,  -ent,  2 :  -it, 
-et,  -ors,  -ai,  -ent,  3:  -eit,  -on,  -a,  -ors,  -ent,  4:  -or,  -ois,  -ieus, 
-ai,  -ent,  5:  -on,  -is,  -a,  -or  (-os),  -ent. 

11.  Rayn.  122*.  Ball.:  Se  plus  fort  d'autre  ami  aing. —  ms. 
fc.  24391,141:  a^b^a^b^jb^c'^iCg  *).  (Refr.:  Quanque  vie  en  bien 
puet  comprendre.)     3  Str.,  durchr.:  -aing,  -ent,  -endre. 

1)  Der  erste  Refrainvera  ist  rein  musikalischer  Natur;  hinsichtlich 
seiner  formellen  Beschaffenheit  ist  er  störend  im  Schema.  Vielleicht  ist 
er  durch  Hinzufögung  einer  einsilbigen  Inteijektion  (ae)  zu  einem  7- 
Silbner  zu  ergänzen.  —  Str.  3  hat  als  zweiten  Refrain-Vers :  Lasse,  hone 
amor  m^oci. 

"2)  Str.  2  hat:  .  .  .  a  lonr  comant. 

8)  Vgl.  Oxf.  Ball.  No.  28:  Je  chant  en  espoir  joli  mit  dem  Re- 
frain BflB,]:  K1[l]  11  sovigne  de  moi  [Sens  anoi]. 

4)  Str.  2:  A^\)J?^^h,\h,&^G\\G\. 
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35]  Besonders  interessant  sind  wieder  solche  Fälle^  in  deneD 
durch  Zusammenziehung  zweier  KurzzeUen  zu  einer  Lang- 
zeile oder  durch  Zerlegung  einer  Langzeile  in  zwei  oder 
mehrere  Kurzzeilen  die  AjQgleichung  bezw.  Differenziaimg 
zustande  gebracht  ist 

36]  So  wird  ein  7-  und  ein  4-Silbner  in  einen  ll-Silbner 
umgestaltet  in  3  Fällen: 

1.  RajD.  1362.  L'autrier  tout  seus  chevaüchoie  mon  ch^am. 
B.  Born.  80,    Str.  1,  3,  5:    auanlaub^lA^A^BgO     (Befr. :   Dame 

qni  a  mal  man,  S'el  fet  ami,  N'on  fet  pas  a  blasmer.) 

2.  Bayn.  2076.  Et  que  me  demandez  voos,  amis  migscs. 
—  Jeanroy,  Orig.  S.  485:    Str.  1:    anai,|a„bgB,B^Bg.      (R^.: 

Li  solaüs  qui  en  moi  luist,  Est  mes  dedais,  Et  Diez  est  mes  condois.) 

3.  Bayn.  835.  De  la  tres  douce  Marie  voeil  chanter.  — 
Pb«197,  Pb"258:  ^i^y^uh^\B^B^(B^)Bf^.     (Befr.:  Cil  doit  bko 

estre  esbaudis  Qui  set  touz  dis  £n  fes  et  en  diz  La  flor  de  paradis.) 
5  Str.,  a  in  Str  1:  -er,  2:  -a,  3:  -ort,  4:  -ans,  5:  -ent,  b  darchr^  -is. 
37]  Ein  4-  und  ein  6-Silbner  werden  in  einen  10-Silbner 
umgestaltet  in: 

1.  Bayn.  1360.  Pensis  Tautrier  aloie  mon  chamin.  —  B.  Bohl 
170:  ajoatolaiobg  10^63(04)83.     (Befr.:  B  bone  amour  Je  me  mar, 

ke  ferai?  (Par  ma  follour)  Mon  amin  perdu  ai.) 
38J      Zwei   6-Silbner  sind  in   einen   10-Silbner    zusammen- 
gezogen : 

1.  Bayn.  811.  IJn  chant  nouvel  vaurai  faire  chanter. —  Dis. 
111,234:  aioaiolaiob'ßiCßCßB'g.  (Befr. : Diex, ki a boine amour  Süsen 

repent  nul  jour  H  fait  grant  felonie.)  5  Str.,  dnrchr.r  -er,  -ie,-<Nir. 
39J  Zwei')  5-Silbner  werden  zu  einem  10-Silbner  zusammai- 
gezogen  in: 

1.  Bayn.  1405.  En  tous  tans  se  doit  fins  cuers  e^oir.  — 
Brak.  Arch.  42,  294:   aioajolaiob'slCßCaB'j.     (Befr.:    Bone  est  la 

dolour,  Dont  il  naist  dousour.  Et  solais  et  joie.) 

40]      In   umgekehrter  Weise   ist  ein   11-Silbner  (6+5)  in 

einen  7-  und  einen  4-Silbner  zerlegt  in: 

1.  Bayn.  1646:  Vous  ne  savez  que  me  fist.  —  Jeanroj,  Orig. 
S.  483  f.  (Chanson  religieuse) :  a^a/ja^b^jBii.  (Befr.:  Li  debonaires 
Dieus  m'a  mis  en  (sa)  prison.)^)         "^ 

1)  Str.  2-4:  «ua,  Ja,,bciCjC^Be. 

2)  Vgl.  Oxf.  Bau.  Nr.  38  TTSt.  109:  aioaiolaiab^JB^B,. 

8)  Str.  1,  3  n.  4  haben  das   Schema  aTaYJaTbJCii;    b  reimt  ia 
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1]  Ein  12'-Silbner  (6  +  60  ist  in  einen  6-  und  einen 
'-Silbner  zerlegt  in : 

1.   Rayn.  1195.     Chanson  relig.:    Chanter  m'estnet,  quar   vo- 
mt4  m'en  prie    — -  Jeanroy,  Origines,  S.  486  fiF.: 
^'la'yioa'io.MeiV^a'jolA'ijj.^)     (Kefr.:  Du  dous  Jesu  sou- 

ent  devoDS  chanter  et  lire.) 

k2]       Ein  12-Silbner   (6'  +  6)  wird  in   einen  8-  und   einen 

l:-Silbner  zerlegt: 

1.  Bayn.  409.  Par  mainte  foiz  ai  chantö.  —  Jeanroy,  Orig.  509: 
i.b'^a^b^a^b'elCgCgCgCgd^lDigD.jDij.«)     (Refr.:  En  joie  et  en 

äelit  ai  tout  mon  cors  destniit,  Ancore  m*onbelist,  qnant  destin^  me 
mi,  Mais  li  cors  m^afebloie  et  viellece  m'i  noist.) 
tS]       Hierher  gehören   auch   2  Beispiele  besonders  kompli- 
zierter Strophenformen: 

1.  Bayn.  1697.  L'autre  jour  je  cbevaucboie  Sor  mon  pale- 
froit  amblant.  —  B.  Rom.  146:  A%b^a.\hj\h^e^Ci^\CQC^.  (Refr.: 
Tres  douce  compaignete,  Donneiz  loa  moi,  vostre  chaipelot^).  Hier 
ist  also  ein  6'-  (oder  5'-)  und  ein  9-Silbner  als  15-Silbner  betrachtet 

Str.  t,  8,  4,  auf  -ours  c-ouz),  in  2,  5,  6,  7  auf:  -od;  die  Verse  auf  a 
sind  teils  durch  Beim,  teils  durch  Assonanz  gebunden.  Ich  habe  den 
12>Silbner  des  Refrains,  wie  er  im  Texte  Torliegt,  in  eiuen  11-Silbner 
geändert  durch  Weglassung  der  Silbe  ,,8a''. 

1)  Das  so  angedeutete  Schema  trifft  nur  für  Str.  1—8  u.  Str,  7  zu ; 
es  findet  Assonanz  statt;  Str.  4  hat  das  Schema:  a'io&'iol^eWI---  ^'e^'io 
+  Refrain  C\„  Str.  ö:  a'ioa'iob',ol>'iob\ofß'i2»  Str.  6: 
^\o^\o\^«^s^ii^*B^\o\^'if    I^ör  letzte  Vers  &\^  des  Strophenausgangs 
verlangt  eine  eutsprochende  zweite  Refrainzeile. 

2)  Die  2  ersten  12-Silbner  des  Refrains  entsprechen  der  Silbenzahl 
nach  den  3  ersten  S-Silbnem  des  Strophenausganges ;  an  den  letzten  dieser 
drei  8-Silbner  ist  der  Scbluss  des  Strophenausganges  angebildet,  während 
der  ganze  Strephenausgang  zum  Strophengrundstock  gänzlich  beziehungs- 
los dasteht. 

H)  8o  stellt  Stengel  1.  c.  S.  106  das   Schema  dar.    Nach  Bartsch. 
Rom.  S.  146—7  stellt  es  sich  dar  als :  a\b7a\by|b,c,c'6C5lC\C'eC8[C8]. 
Ich  teile  hier  den  Text  der  beiden  Strophen  mit: 
1.  L'autre  jour  je  cheYachoie 
sor  mon  palefroit  amblant, 
et  trovai  en  mi  ma  voie 
pastoreile  aigniaus  gardant 
et  chaipial  faixant 
partit  a  muguet 

je  li  di  „Marguet, 
bargeronette, 
tres  douce  compaignete, 
doneis  moi  vostre  chaipelet, 
donneiz  moi  Tostre  chaipelet." 
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nnd  ersetzt  durch  drei  5-8ilbner,  deren  erster  dem  Beime  saeh  An- 
gleichung  an  den  Strophengmndstock  erfahren  hat. 

2.  Rayn.  56.  L'autrier  fors  d'Angiers  alai.  —  B.  Bom.  96; 
aTavIarbsaTbslCeD^eD^sBö.  (Befr.:  Amors,  amors,  amors  Mi  demaiis 
demaine,  Tont  ensi  demaine  Mou  cueret  joli),  d.  h.  hier  ist  da  6-, 
ein  6'-  nnd  ein  5^-Silbner  zusammen  als  19-Silbner  aufge&sst  und 
im  Strophenausgang  durch  einen  7-,  einen  5-  und  einen  weiterez 
7-Silbner  ersetzt. 

44]  Zwei  4-Silbner  sind  durch  zwei  7-Silbner  ersetzt,  weiche 
gleiche  Gestalt  wie  die  vorhergehenden  zwei  Diäsisverse  zeigcD. 
Die  letzteren  vermitteln  ihrerseits  wieder  die  Verbindung  ziri- 
schen  Strophenausgangs-Anfang  und  Strophen-Schlnss: 

1.  Bayn.  1081.  A  mon  pooir  ai  servi.  —  Pb^  163,  Pb"127 
a^bya^b^lb^a^lb^a^CglC^C^Cg.  (Befr.:  Diex  ke  ferai  Se  Ysm: 
n'ai  De  la  belle  ou  mon  euer  mis  ai.)  5  Strophen  4~  Bnroi  z& 
8  Zeilen,  Str.  1—3:  -i,  -^,  -ai,  Str.  4—5:  -ens,  -ier. 
45]  Ein  6'-  und  ein  7'-Silbner  sind  ersetzt  durch  einen  7'- 
und  einen  5^-Silbner,  sodass  dieselben  gleiche  SilbenzaU  mit 
den  Diäsisversen  erhalten: 

1.  Bayn.  1696.    L'autre  jour  je  chevauchoie  Pensis  si  com  sui 
souvent.  —  B.  Bom.  173.     Steff^^b,  Archiv  99,  99: 
a^b^a^b^lb^c'glc'^d'ßlD'eD',.       (Befr.:   Amorette,    doucette,  Xe 
m'odeiz,  Alinette !)     3  Strophen,  durchreimend :  -oie,  -ant,  -ie,  -ett«. 
46]      Ein  kompliziertes  Strophengebilde  liegt  vor  in: 

1.  Rayn.  1139.  Pastourelle.  £  bergiers,  si  grant  envie  J'ä 
de  toi.  —  B.  Bom.  174:  Die  Strophe  besteht  aus  Befrain,  Stropkc- 
ausgang,  Diäsis,  Strophengrundstock  und  einem  weitem  Yerspaare  Ton 
der  Gestalt  des  Strophenausganges;  es  hat  seine  Stellung  zwisebec 
Strophengrundstock  und  Diäsis:  a'^bga^bglb^b^la^a'^Shyb^  B^A'^. 
(Befr.:  An  Tanoy,  jus  an  l'anoi  En  bras  t'amie.)*)     Der  Strophen- 


2.  Elle  dit  „ce  dex  me  voie", 
k^elle  n^an  feroit  niant. 
„Bobins  est  en  la  codroie, 
qui  reyanrait  maintenant. 
c'il  V08  voit  ribant, 
j^avrai  tel  niket 
de  sa  massuette'^ 
„non  avrez,  Marguet. 
bargeronette, 
tres  doaco  compaignete, 
doneis  moi  vostre  chaipelet, 
donneiz  moi  Tostre  chaipelet/' 
C\  sowie  die  Wiederholung  der   dritteu  Befrainzeile  lassen  sich  ohse 
Bedenken  unterdrücken. 

1)  Str.  2  Befr. :  K'an  Tanoi,  jus  an  Tanoi  Ambrais  m'amie. 
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ausgang  ist  nach  Analogie  dos  Verspaares  b^b^  gebildet,  und  da- 
durch ist  die  Differenzierung  von  der  Kefrainform  hervorgerufen. 
Im  Übrigen  trennt  die  Diäsis  dieses  Verspaar  streng  vom  Strophen- 
ausgacg*. 

471  Ähnlich  liegt  die  Sache  in  zwei  v^eitereii  Fällen,  nur 
dass  hier  überdies  noch  die  Silbenzahl  im  Refrain  von  der 
des  Strophenausganges  zum  Teil  oder  ganz  abweicht: 

1.  Rayn.  1909.  Quant  j*oi  chanter  ces  oisoillons.  —  Scheler 
11,  109:  agb'^agb^ib'^c'gC'gld^eg'FgEg.  (Refr.:  Dame,  j'ai  mis 
en  TOS  amer  Mon  euer  loial,  guardez  lo  moi.)  3  Strophen,  durch- 
reimend: -ons,  -airc,  -ie,  -onde,  -oi,  -er. 

2.  Rayn.  796.     D^bat:  Cliascun  qui  de  bion  amer.  —  Jeanroj 

472  ff.:  a^b^a^b^a^b^a^bja^bJb^b^ic^c^lD'iüCgJ)  (Refr.:  J'ai 
mis  mon  euer  en  bele  damoisele,  Dout  ja  nc  paiürai  mon  gr^.) 

48]  k)  Der  Strophenausgang  hat  völlig  die  Gestalt  des 
Strophengrundstocks  bezw.  dessen  Schlusses  oder  der  Diäsis  an- 
genommen. Dafür  sind  allerdings  nur  5  Belege  zu  konstatieren: 

1.  Rayn.  88.  Str.  5—6:  L'autrier  le  premier  jor  de  mai. — 
B.  Korn.  89:  agbgagbg!agbg|CgBg^). 

2.  Rayn.  1681.  Str.  3—6:  Ter  matin  ge  m'en  aloie.  —  B. 
Rom.  311:  a'^bga'^bßa'Ybea^bJa'-belC^Bg.  (Refr.:  Dorenlot,  vadi 
vadoie  Robin  vait  appellant.) 

3.  Rayn.  832.  Do  loial  amour  voeil  chanter.  —  Mätzn.  44: 
aj^bgagbgibga^jIbgaglCgAg  ^).  (Refr.:  Et  s'ainques  de  riens  li  fausai, 
Ja  n'i  puisse  jou  recouvrer.) 

4.  Rayn.  2042.  Li  rossignoles  avrillous.  —  Pb3  109,Pb''29: 
^8^5l>5a3a3b5|agb.;ib5a3a3b5!a5|b5C5bjCjb5Cß  DßCö.  (Refr.?  Sen 
balez  qui  valez,  Et  volez  voloir.) 

5.  Rayn.  1988.     Str.  2 :  Quant  voi  fenir  yver  et  la  froidor.  — 


1)  Jeanroy  fasst  die  Form  des  Refrains  als  T>\^CqC,  auf;  erlässt 
-ai  mit  -e  reimen  und  erklärt  das  Schema:  „le  premier  vers  du  refrain 
reste  sans  rime,  les  dem  demiers  riment  avec  les  deuz  derniers  du  couplet 
(voir  pourtant  une  irregularite  v.  49).  La  rime  c  est  donc  identique 
partout  (-e  ou  -er,  Tauteur  se  contentant  ici  d'uno  assonance; ;  les  autres 
rimes  changent  de  deux  en  deux  couplets  (coblas  doblas)**.  Str.  3  hat 
noch  eine  weitere  Refrainzeile:  D'^oD^^Cg.  Str.  2—3  haben  einen 
Strophenausgang:  b^CTd^d,. 

2)  Der  Refrain  Wortlaut  variiert  in  den  2  Strophen;  Str.  5:  Et  eile 
dist  „sire,  par  fei,  Vos  estes  fols  et  jangleor*'.  Str.  6:  Certes,  dame,  ne 
tn^en  chant  pas,  Que  ge  en  ai  porte  la  flor. 

3)  Hier  müssen  wir  daa  erste  Paar  b^ag  zum  Strophenginindstock 
rechnen;  oder,  wenn  es  als  Diäsis  betrachtet  wird,  nimmt  der  Strophen«» 
ausgang  eben  die  Gestalt  dieser  an.    (Vgl.  Nr.  574  u.  1050^ 
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Brak.  Chans.  I,  32:  a]obioaiob]o|b]o |a,ob]o!B,„B]a*).  (Befr.:  Qiastaas 
se  yante  d'amer  lealment,  Mais  poi  en  voi,  qui  soient  en  iormeot  i 
49]      Das  entsprechende  Schema  mit  7-Silbnem  bietet: 

1.  Bayn.  894.  Str.  l>-2:  Hier  ist  der  B<frain  einzeilig,  utd 
eine  einzeilige  Diflsis  steht  isoliert  zivischen  Strophenaosgang  nad 
Strophengrondstockschluss:  £n  chantant  Tuei)  salner.  —  Pb^  197: 
a7b'7a7b'7|b'7|a7b'7!A7[B'7].  (Befr.:  Nous  devons  de  euer  ker) 
4  Str.,  1 — 2:  -er,  -ie,  3:  -our,  -ente,  -on,  -er,  4:  -io,  -ent,  -er'l 


Gruppe  HL 

50]  Wir  gehen  jetzt  zu  der  dritten  grossen  Klasse  von  Stro- 
phen über,  in  welcher  eine  Übereinstimmung  von  Strophen- 
ausgang  undBefrain  dem  Reime  nach  nicht  mehr  zu  erkennen  ist 
Ein  lockerer  Faden  der  Übereinstimmung  könnte  all^iMs 
noch  in  der  gleichen  Silbenzahl  von  Refrainanfangsvers  nod 
Strophenausgangs-Endvers  zu  suchen  sein,  doch  ist  in  der 
Melu^ahl  der  Fälle  auch  dieses  lockere  Band  zerschnitten. 
51]  a)  In  schwacher  Weise  findet  eine  Angleicfaung  des 
Strophenausgangs- Anfangs  an  den  Strophengrundstock-Schluss 
statt,  und  zwar  hinsichtlich  der  Reime  und  der  Silbern^ 
zugleich  in  folgenden  Fällen: 

1.  Rajn.  1691.  Amours  de  chanter  m'avoie.  —  Fa  iO^: 
a'^b.a'^bglbjjC'gC'jlD^D^D^.  (Refr.r  .  .  .  joliement  Maogre  li 
vilaine  gen  Serai  renvoisier  souvent.)  4  Strophen,  1 — 3:  -oie,  -on, 
-aire,  -ent,  4:  -age,  -ez,  -ent  3). 

2.  Ba3'n.  612.  Li  dous  maus  me  renoavele.  —  De  Couss. 
S.  40  fiF.:  a'7b5b7a'7ia'7C7C7!D4D7.  (Befr.:  Or  est  ensi,  Quej'ateo- 
drai  merchi.)     4  Str.,  durchreimend:  -ele,  -ans,  -our,  -i. 

3.  Bayn.  1010.  Goment  que  longue  demeure.  —  Brak.  Cfaai& 
I,  109,  La  B.  n,  266:  a%b^a';b7|b;CyCjCg|Dg.  (Befr.:  Merchi!) 
vgl.  F.  Fath,  Die  Lieder  des  Gast.  v.  Coucy,  S.  43  ff.  Nr.  IV. 

4.  Bayn.  1752.  Qui  que  de  chanter  recroie.  —  Brak.  Aich. 
42,  350:  a'^b^aVh^lb^a'^aVlDgü^Dg.  (Befr.:  .  .  .  ocist,  ITonkes 
nuls  ne  m'en  chaistit,  E*en  ceste  poene  me  delit) 


1)  Str.  1  und  3  haben  für  den  Befrain  die  Form  Ci^Gi«.  - 
Zwischen  StrophenausgaDg  und  Strophengrundstock-Ende  steht  die  m- 
zeilige  Diäsis  allerdings  isoliert  da.  Wir  könnten  die  Strophenaosganfs- 
Angleichung  hier  aber  wieder  so  erklären,  dass  der  Schlnas  (2  Tem) 
des  Strophengrnndstocks,  die  Diäsis  und  der  An&ngsyers  des  Strophei- 
ansganges  die  Beimstellung :  abba  bilden  soUten. 

2)  Str.  8:  a^bSa^VJb^c.bMD,.    Str.  4:  a^aSb^aM a\a',aS  Cv 

3)  Str.  4:  a^bsaSbJb^a'ja'sIC.CTC,. 
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5.  £ajn.  1918.  Li  plus  descoDfortez  del  mont.  —  Brak, 
bans.  11,30  u.  Arch.  42,  381 :  a8b8agbg|b8a8ag|C4C^C7.  (Refr.: 
ioTt  et  trai,  AI  guerredon  ai  fail]i,  Por  ce  qae  trop  ai  send.)*) 

6.  Eayn.  468.  Flors  ne  verdure  de  pro.  —  Brak.  Chans.  II,  62: 
^^''2B,Jb%\\)\ai^h^J\C^Cyf(^r'  (Röfr-  Qui  del  euer  me  muet,  Bien 
oi  qne  Mre  Testuet,  Nuls  confors  valoir  n'i  puet.)^) 

7.  Eayn.  1857.  J'ai  fait  maint  vers  de  cbanson.  —  Scheler 
,  89:  a7b7a7b7CjCßd3|d3d7|E^E7.  (Refr.:  D'amer  cell,  Ou  il  na 
oint  de  merci.) 

8.  Eayn.  577.  En  mal  au  dous  tans  novel.  —  B.  Born.  22, 
;tr.  5:  a^a^la^bylC^Dy  3).  (Refr.:  Saderalal  tant  fet  bon, 
)onnir  lez  le  buissonet.) 

9.  Bayn.  1347.  Je  soloie  estre  eovoisiez.  —  Jeanroy,  Orig. 
»06:  aTaylaTbglCgCg.  (Str.  1:  Helas,  hölas,  hölas!  Qui  m'a  fait  de 
d  haut  si  bas;  2:  H^las  etc.,  Yoirement  de  si  haut  si  bas;  3:  N*iert 
jas,  n'iert  gas,  n'iert  gas,  S41  le  fönt  Deo  Gratias.) 

10.  Rayn.  1422.  A  grant  tort  me  fait  languir.  —  Brak.  Arch. 
il,  362:  aTbjaTb?  brbvb^jCgCg.  (Refr.:  Ko  sens  li  ne  puis  avoir 
confort,  Amors  a  grant  tort  voleis  ma  mort.)*) 

11.  Rayn.  1673.  Tous  sous  sus  mon  pallefroi.  —  B.Rom.  168: 
^r,b^^^\>^\h^OJ^f^c^\J)^^.  (Refr.:  Ernaut  muze.)  5  Strophen,  durch- 
reimend :  -oi,  -ai,  -ier,  -uze. 

12.  Rayn.  2045.  Trop  est  mes  maris  jalous.  —  Tarb.  Ch.  41: 
aTbTaTbilbvCöCöl'BgBgDjB,.  (Refr.:  Jel  vos  di:  Diro  si  Doit  on  du 
vilain  Piain  d'ennui.)^) 

13.  Rayn.  1954.  Haute  chose  a  en  amours.  —  Scheler  I,  83: 
a7b7a7b7lb7C5C5  DsDsAöDs.  (Refr.:  Por  valoir  Doit  avoir  Chascuns 
üne  amor  Sans  movoir.) 

14.  Rayn.  765.  Puisqu'amours  me  fiait  amer.  —  Pb**98: 
ti^;h^^L^]}^%c^\c^\>^\J)%.  (Refr.:  Dame  en  foi  amee.)  3  Strophen, 
1 — 2:  -^r,  -i,  -ent,  -ee,  3:  -6,  -i,  -ant,  -ie. 


1)  Die  erste  Refrainzeile  lautet  in  Str.  2:  Dont  je  la  vi,  3:  Leal 
ami,  4:  Quant  je  m'obli,  5:  En  sa  merci. 

2)  Die  Angleichung  ist  durch  Umstellung  der  Reime  a^  und  b'^ 
bewerkstelligt;  ein  ursprüngliches  Übereinstimmen  zwischen  Refrain  und 
Strophenausgang  ist  deutlich:  a5b'7b%lG50YCT. 

3)  Der  Refrain  ist  geändert  aus  G^GsDy  :  Saderala  den,  Tant  fet 
bon,  Dormir  etc. 

4)  Str.  2  Refr.:  Ee  sens  vos  ne  etc.;  3:  E'en  loiaulteit  doit  avoir 
confort  etc.,  4:  K'en  mon  vivant  puisse  avoir  etc. 

5)  Str.  4—5:  Ce  vos  di  etc.;  das  angeführte  Schema  gilt  für  Str.  5, 
die  übrigen  Strophen  zeigen  Reimvariationen: 


Str.  1:  a^a^a^a 

-  2:  a^b^a^b^ 

-  3:  9L^h^A^h^ 

-  4:  a»b,a,b. 


a^bjbß 
b/CjCß 
hvasaj 
b,b5a5 


^sCaDsCg, 
DjDeEßD,, 
CjO.D.Ca, 
BsBgGftBs. 
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15.  BajD.  139.  Por  travail  ne  por  paine.  —  Brak.  CLua. 
11,  93:  a'ßb'ea'ßb'^ib'gCgCßb'eiC,.  (Refr.:  Sans  folor,  Str.  4:  Ma.^ 
folor!)     6  Str.,  1—3:  -aine,  -aie,  -or,    4  —  6:  -irre,  -age,  -oir,  -or. 

16.  Bayn.  992.     Quant  j'oi  el  breuil.  —  Sdi.  n,  50: 
a^a^b'g'c^c^b'gld^d^b'eje^e^b'ß  FgFg.     (Befir.:  Or  me  doinstDinä 
la  soie  amor,   Et  li  otroit  joie  et  baudor.)     6  Strophen,   jede  bi 
verschiedene  Eeime. 

52]  Nur  Reim-,  nicht  Silbenübereinstimmung  an  der  Aa- 
knQpfungsstelle  von  Strophenausgang  und  Strophengnmdstock 
findet  statt  in: 

1.  Kajn.  89.  L'autrier  a  doulz  mois  de  mai.  —  B.  Rom.  11*2: 
aTb'savb'olbVCöCTdT  E7D5E5.  (Refr.:  Se  j'avoie  ameit  an  jor,  ^ 
diroie  a  tous,  Bones  sont  amors.)*) 

2.  Rayn.  759.  Chascun  qui  de  bien  amer.  —  Jeanrov,  ön^. 
472  fF.:  a7b4a7b4a7b4a7b4a7b4lb7b7C4C7|D',oCg.*)  (Rofr.:  J ai  lui 
mon  euer  en  bele  damoiscie,  Dont  ja  ne  partirai  mon  gre;  Str.  2: 
J'ai  mis  mon  euer  en  Jone  dame  et  bele  etc.  Str.  3:  Li  noumus 
tens  du  tout  me  renouvele  etc.;  4:  Por  ce  aim  meoz  la  Jone  dasx 
et  bele  etc.;  5:  Por  coi  j'ai  mis  mon  euer  en  la  pucele  etc.;  6:  Per 
CO  ain  meuz  dame  que  damoiselo  etc. ;  7 :  (Ton  doit  toz  joi«  mea: 
amer  la  pucele,   Ne  ja  n*en  partirai  mon  gr6.) 

3.  Rayn.  348.  L'autrier  aloie  pensant.  —  B.  Rom.  52: 
a,a3b3a.a3b.,|b7C3  DgDgDgCjDsDgDaCj.  (Rcfr.:  U  jalons  Ea- 
Tious  De  courrous  Morra,  Et  li  dous  Savourous  Amourous  M'arra.' 
5  Str.,  durchreimend:  -ant,  -is,  -a,  -ous. 

4.  Rayn.  1786.  James  ne  cuidai  avoir.  —  Pal 54,  PbMS. 
Pb«  156,  Pb»  87,  Pb^*  70,  Pb»^  105:  a7b5a7b5;b7a5a7:C7C7.  (Reft.: 
De  chanter  ioliemcnt  En  espoir  d'alegement.)  5  Str.,  1 — 2:  -oir. 
-er,  -ent,  3 — 4:  -er,  -ai,  -ent,  5:  -or,  -oit,  -ent. 

5.  Rayn.  1980*  Quant  voi  blanchoier  la  flour.  —  Pa32r^. 
Pb*  156,  Pb»  121,  Pb«  172,  Pb"  204:  a7b5a7b5;b7a5a7  CtC^. 
(Refr.:  De  chanter  si  chantorai  Ja  pour  felons  nel  lerai.)  5  Str. 
1:  -or,  -aim,  -ai,  2:  -is,  -ent,  -ai,  3:  -ent,  -or,  -ai,  4:  -ir,  -ei. -äi 
5:  -ant,  -oi,  -ai. 

6.  Rayn.  454.  Quant  li  nouviaus  tans  d'est^.  —  Brak.  Aith. 
43,  314:  a7b'5a7b'5ib'7a6a7lC7C7[Cg]C7.  (Refr.:  Nonporcant  dirai 
sovent.  Et  dame  et  amors  j*atent[Bonement],  Vostre  douls  comandemeotl 

7.  Rayn.  608.     L'autrier   en   une  praäle.    —    B.  Rom.  197: 


1)  Str.  5 :  Se  j'avoie  amoit  trois  jors,  Je  diroie  etc.  Vers  8  laoiet 
in  allen  5  Strophen  gleich:  de  jolit  euer  amerous. 

2)  Str.  3  hat  dio  Refrainfurm:  D'^pD^gC.:  Li  nouviaus  tens  da 
tout  me  renouyele,  A  amer  vaillant  damoisele,  Dont  etc.  —  Str.  2-3 
zeigen  den  Strophenausgang:  b^C/d^d,. 
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»tr.  4 — 5 :  a'?  b7  a'?  b?  Ibs  a'7  a'7 1  Cs  Cs .    (Refr. :  Ainz  la  servirai  [Str.  5 : 
e  vous  servirai],  De  fin  euer  verai.) 

8.  Bajn.  1538.  Je  ne  suis  pas  esbahis  Pour  iver  ne  pour 
roidure.  —  Brak.  Arch.  42,  333:  aTb'vaTb'ylb'fiCsCTdödölEoBs. 
Refr.:  Lou  mal  ki  me  tient  Ki  d'amors  me  vient;  Str.  1:  D'un 
ual  etc.;  5:  Ou  mal  etc.)  5  Str.,  durchreimend:  -is,  -ure,  -on, 
eir,  -ient. 

9.  Bayo.  70.  L'autre  jor  me  chivachai  Toz  pensis  et  en  esmai. 
—  B.  Bom.  157:  aTaTb'ßavaTb'ölc'Tb'ölD'sD'ö.  (Refr.:  Musairs, 
tu  me  trufFes,  Kier  aillors  ta  truffe.)^) 

33]  Nur  Übereinstimmung  in  der  Silbenzahl  trifft  zu  in: 

1.  Kayn.  800.  SofFers  me  sui  de  chanter.  —  Scheler  II,  63: 
»Tb'TaTb'TlaTaTlCgDgDj.  (Refr.:  Ahi,  souvent  sospir,  Quant  je  n'ai 
Amor  fine;  ou  le  querrai?) 

2.  Eayn.  2002.  A  l'enträe  de  Pascor.  —  B.  Rom.  186: 
a7  h^  a7  b? a7b7 1 a7C5c'5 1 D5D5D5 .  (Refr. :  Qui  dist  „amors  ai,  Ai  [aij, 
g'en  morrai,  Des  douz  maus  que  j'ai.)') 

54]       b)  Fälle  von  der  allgemeinen  Form:  abab|ab|CC,  d.h. 
in  denen  der  Strophenausgang  mit  dem  Strophengrundstock 
oder  mit  dem  letzten  Teile  desselben  völlig  übereinstimmt: 
55]  a)  5-Silbner: 

1.  Eayn.  1489.     Lors  quant  voi  venir.   Wack.  82,  Str.  1—4: 
abab  abab  |  CD'CD'.     (Refr. :  Plus  desir  savoir  Ikeil  part  est  m'amie, 
Ke  parix  avoir  A  toute  ma  vie.) 
56]  ß)  7-Sübner: 

1.  Rayn.  1621.  Quant  la  froidors  s'est  demise  Del  dous  ter- 
mine  d'est^.  —  Brak.  Arcb.  43,331:  a'ba'b|a'ba'b|CDCD.  (Refr.: 
Ma  fins  lert  li  premiers  termes  D*eschiveir  ceste  dolor,  Por  ceu  chant 
sovent  0  lermes,  Et  meine  joie  0  tristor.)  7  Strophen  +  3  Envois 
zu  4,  2  und  4  Zeilen;  1—2:  -ise,  -ei,  3:  -ence,  -oit,  4—6:  -erte, 
-irs,  6  —  7:  -iere,  -if. 

2.  Rayn.  1777.  L'an  que  la  froidors  s'esloigne.  —  Scheler 
II,  27:  aVa'b'a'b'jaViCC.  (Refr.:  J'en  dirai  mon  jugement  Le 
mieus  au  mien  escient.)     6  Strophen,  Reimwechsel  in  allen  Strophen. 

1)  Str.  1  zeigt  die  Reime:  -ai(-ait),  -ne  (-uro,  -offe),  -ette,  Str.  2: 
-ai,  -ue  (-uze,  -uffe),  -oie,  3:  -airt,  -nre  (-uffe),  -oie.  4:  -in  (-i),  -ue  (-ure, 
-uffo),  -orte,  6:  -ier,  -ue  (-ure,  -uffe),  -oie.  Der  Refrain  reimt  auf  -uffe. 
Wir  sehen,  dasa  abgesehen  von  a  in  Str.  4 — 5  und  c'  in  Str.  1  und  4 
Assonanz  vorliegt;  infolgedessen  gestaltet  sich  das  Schema  als: 
»^aTb'^a^a^b'sIcSb'j!  B'^B'..    Diese  Form  gehört  aber  in  die  IL  Gruppe. 

2)  Auffällig  ist,  dass  Reim  c  in  allen  Strophen  weiblichen  Ausgang 
hat:  Str.  1:  -ele,  2—8:  -oie,  4— 5 :  -ee.  Der  Refr.  beginnt  Str.  1 :  qui  dist 
• . .,  2:  ainz  dist .  .  .,  3  u.  5:  lors  dist .  . .,  4:  puis  dist .  .  .;  Vers  2  des 
Refrains  habe  ich  durch  Hinznfügung  von  „ai"  zu  einem  5-Silbner  gemacht. 
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3.  Bayn.  1939.  Ck)mpa]gnon,  je  sai  tel  cbose.  —  Brak.  Aiti 
42,  263 :  a^ba'b  |  a't>a'b  |  GGC.  (Refr. :  Tout  ades  m'en  resonent,  Dm 
ait  ki  amors  maintient,  Paes  c*ononrs  et  pris  en  Tieni)  3  Sbvpb^ 
1  —2 :  -ose,  -ent,  -ient,  3 :  -aire,  -al  (-anls),  -ient 

4.  Rayn.  1014.  Por  la  dous  chans  des  oiseaus.  —  BnL 
Arch.  43,  304:  ababab|ab|GC.  (Befr.:  Pouc  la  roi  si  senx  ads 
Del  cors  loing  et  del  euer  pres.)     7  Strophen.^) 

5.  Bayn.  21.  Gbanterai  peur  mon  courage.  —  Brak.  M. 
42,  315  (Chanson  de  croisade):  a'ba'bja'ba'blCDCD.  (Refr.:  Das, 
qnant  crieront  ontree,  Sire,  aidi^s  a  pelerin,  Per  cui  sni  enpoentee, 
Car  felon  sont  sarasin.)  5  Strophen,  1—2:  -aige,  -eir,  3— 4:-€ite. 
-ix,  5:  -ie,  -ier. 

6.  Bayn.  480.  A  la  doa90ur  (joie)  des  oiseaus.  —  Sckkr 
n,  1:  ababab|ab|GC.  (Befr.:  Pen  la  voi,  si  sni  ades,  Des  k< 
loins  et  de!  euer  pres.)   7  Str ,  versehiedene  Beime  (ygL  Bayn.  lOUl 

7.  Bayn.  965.  L*autrier  par  un  matinet  ün  jour  de  Vsbsr 
semaine.  —  B.  Born.  298:  ab'ab1ab'ab'|ab'ab'.b'b'|CCC.  (M.: 
Bobinet  ehante  et  frestele  Et  trepe  et  crie  et  santele,  Ifaxgot  ts 
cbantant  apele.)    4  Strophen,  verschiedene  Beime.  ^ 

57]  y)  '^"  ^^d  5-Silbner  vermischt: 

1.  Bayn.  1171.     Str.  5  —  6:    Ma  chanson   n'est  pas  jolie. - 
Brak.  Arch.  43,257:  a'Tb'fia'Tb'öla'Tb'öa'T.b'fi  ICtD'öCtD'ö.  (ß^' 
Fauce  ferne  seit  honie  Et  de  fol  afaire,  Ke   de  chascau  ki  h  p» 
Yeult  son  amin  faire.) 
58]  8)  8-SUbner. 

1.  Bayn.  723.  Li  sours  comence  sourdement. —  Schaler  11,39: 
abababjablGC.  (Befr.:  Chantäs,  vos  ki  venäs  de  cort,  La  sonkii« 
por  le  sort.)    Dasselbe  Schema  zeigen: 

2.  Bayn.  1089.  Tant  ai  mon  chant  entrelaissil  —  Sd^' 
n,  66  (Befr.:  N'est  pas  d'amors  en  grant  destroit,  Quiporisl- 
traire  s'en  reeroit.) 

3.  Bayn.  309.  Si  li  oisel  laissent  lor  chant  —  SdielerII,61 
(Befr. :  Doce  dame,  pour  Dieu  merchi,  Ai^s  piti^  de  vostre  m] 

4.  Bayn.  1430.  Chanter  m  estuet,  si  enem  morir.  —  Brü. 
Chans.  II,  77.  (Befr.:  Certes,  a  tort  me  plaing  d'amors,  Molt  ea 
sont  dolces  les  dolors.) 

5.  Bayn.  2030.  De  chanter  me  semont  amonrs.  —  Bni 
Arch.  42,  280. 

6.  Bayn.  1937.    On  dit  qu'amours  est  douce  chose.  —  Wacl  12. 


1)  Str.  6  hat  als  Befrain-Schema:  D,CrC,  (Pouc  la  voi,  Deosos 
doiDBt  estre  si  pres,  Gnn  soul  ior  la  voie  ades.) 

2)  Str.  2  hat  akb-Beim:  -ele,  zeigt  also  für  den  Befrain:  B'.B'tB'i 
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(Befr. :  Ses  duelz  li  pairt  ki  s'ose  plaindre,  Plux  tost  en  puet  son 
mal  estraindre.)    (In  diesem  Gedicht  ist  a  weiblichen  Ausganges.) 

7.  Bayn.  1289.  Merci,  amour,  or  a  mestier.  —  SchelerII,47: 
abab|ab[c3]|CC.  (Refr.:  Gente  de  cors,  simple  de  vis,  Por  vos 
morrai,  loiaus  amis.) 

8.  Bayn.  265.  Benvoisi^s  sui  (Biau  m^est)  quant  voi  verdir 
les  Chans.—  Brak.  Arch.43,337:  ababab I ab | CD.  (Befr.:  Damora 
ne  conqniz  onkes  los,  Per  moi  iert  boens  on  mals  li  greis.) 

59]  e)  10-Silbner. 

1.  Bayn.  1988.  Quant  voi  fenir  yver  et  la  froidor.  —  Brak. 
Chans.  I,  32:  abab i b | ab | CC.  (Befr.:  Chascuns  se  vante  d'amer 
lealment,  Mais  poi  en  voi  qui  soient  en  torment.)  (Str.2 :  abab|b;ablBB.) 

2.  Bayn.  1835.    Molt  llement  dirai  mon  sirventois.  —    Mo- 
dena  Nr.  17,  Str.  5—6:   abab  |  ba  \  CC*).     (Befr.:  Dieux,  gardez 
nos  le  seignor  des  fran^ois,  Charle  et  anfor  et  le  comte  d*artois.) 
60]       In  den  folgenden  Fällen  weicht  die  Silbenzalil  des  Re- 
frains von  der  der  Strophe  ab. 

61]       a)  6-Silbner  in  der  Strophe,  8-Silbner  im  Refiuin: 

1.  Bayn.  1757.    Quant  li  tans  reverdoie.  —  Pb»  28,  Pb»  111, 
Pb"i65:  a'ebga'ßbßia'ßbga'gbglCgCg.     (Befr.:    Que  mes  cuers  ne 
veut  nul  avoir  Fors  moi  cui  n'en,  daigne  chaloir.)    4  Str.,  1 :  -oie, 
-cur,  -oir,  2:  -ire,  -ir,  -oir,  3:  -ace,  -ier,  -oir,  4:  -ee,  -a,  -oir. 
62]      ß)  7-Silbner  in  der  Strophe,  8-Silbner  im  Refrain. 

1.  Bayn.  1386.  Or  sui  li^s  del  dous  termine.  —  Brak.  Arch. 
43,  285:  a'b'aVaV  |  a'b'  |  CC.  (Befr.:  Et  pues  ke  j'en  atent  les 
biens,  Drois  est  ke  li  mals  en  soit  miens.)  3  Strophen,  durch- 
reimend: -ine,  -oinne  (-ainne),  -iens. 

2.  Bayn.  619.  L'an  que  la  sesons  s*agence.  —  Scheler  11,30: 
a'ba'bal)  |  a1)  |  CC.  (Befr.:  Cil  se  travaille  sans  esploit,  Ki  ce  de- 
sert  k'autres  rechoit.)     Genau  so: 

3.  Bayn.  622.  Doleureusement  comence.  —  Scheler  ü,  15. 
(Befr.:  Moult  aim  et  has  dire  et  taisir,  Car  des  deus  puis  vivre  ou 
morir.) 

4.  Bayn.  2115.  Quant  li  tans  toume  a  verdure.  —  Scheler 
II,  58.  (Befr.:  D'amors  n'ai,  las,  autre  desduit,  Fors  penser  et 
veillier  la  nuit.) 

5.  Bayn.  745.  Douce  amours  qui  m'atalente.  —  Scheler  11,17: 
(Befr.:  C^Cg :  Grant  dolor  puet  consirer  Ki  ja  ne  cuide  recovrer.)') 

1)  Umstellung  der  Strophenausgangsverse  ist  Grund  der  Anglei- 
gleichung;  Str.  1—4  u.  7:  abab|ba|AA. 

2)  Vers  1  des  Befrains  kann  durch  Hinzufagung  einer  Silbe  (etwa 
Grant  dolor  puet  eil  etc.)  8-8Ubig  gemacht  werden.  Das  ist  um  so  wahr- 
scheinlidier,  da  das  Gedicht  wie  die  3  vorigen  von  Gonthier  de 
Soignies  herstammt  Str.  1  hat  16,  Str.  2—8  je  14,  Str.  4  nur  12  Yerse 
(ohne  Befrain). 
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63]      y)  7-Silbner  in  der  Strophe,  abweichend  von  der  Sflbei- 
zahl  im  Refrain: 

1.  Rayn.  885.     Pour  mon  chief  reconforter.  —    Pb**13: 
aTbjavb?  |  avbjaTb?  |  CgD^D^Cg.    (Kefr.:  Dame  qui  comportas  Kc?f 
mois  tot  nostre   deport   Pour  ce  per  coi  me  deport  Que  le  fil  iitz 
portas.)     9  Strophen,  1:  -er,  -ir,  2:  -ent,  -on,  3:  -it>  -ant,  4:  -h 
-oit,  5:  -ieuz,  -oir,  6:  -is,  -eis,  7:  -ors,  -it,  8:  -ont,  -ent,  9:  -e,-i 

2.  Hajn.  313.  Pour  autrui  movi*ai  mon  chant.  —  Pb*  175, 
Pb"93:  a.^b^^L^h^  |  arbraTb?  |  C^C^.  (Refr.:  Amors  merd  Aiac 
ne  la  vi.)  4  Str.,  1 :  -ant,  -oir,  -i,  2 :  -oir,  -is,  -i,  3 :  -is,  -oTj  -; 
4:  -or,  -er,  -i. 

3.  Hayn.  270.  Merci,  or  estes  vos  manans.  —  Pb®  179: 
SL^\)^9k^b^  |  bTa:  |  arb;  |  Cj.  (Refr.:  Amours.)  6  Strophen,  dnrdh 
reimend:  -ans,  -iö,  -ours. 

64]  S)  7-  u.  5-Silbner  in  der  Strophe,  7-Silbner  im  Refrain: 
1.  Bayn.  2010.  Apris  ai  qu'en  cbantant  plour.  —  Pb*  10. 
Pb«140,  Pbi'210:  avb'garb'ö  t  avb'gaTb'ß  |  C7O7.  (Kefr.:  Cbassxm 
dit  que  je  ioloi  Mes  nus  nel  set  melz  de  moi.)  5  Str.,  1 :  -or,  -ise. 
2:  -oit,  -eote,  3:  -er,  -le,  4:  -0  (-ou),  -iere,  5:  -ien,  -age;  c=ci 
65]      e)  8-Silbner  in  der  Strophe,  7-Silbner  im  Rd^ain: 

1.  Rayn.  886.  Pour  le  pueple  rescooforter.  —  Wack.  35 
(Chanson  religieuse):  ababab  j  ab  |  CC.  (Refr.;  Jerusalem  plaim 
et  ploure,  Le  secors  ke  trop  dcmoure.)  8  Strophen,  Reime  in  all« 
Strophen  verschieden. 

2.  Rayn.  175.  Quant  li  Maus  tens  a  nous  repaire.  —  Sdie- 
1er  n,  56:  a'ba'ba'b  i  ai)  |  (X).  (Refr.:  Coli  doi  par  tot  servir.Pir 
qui  puis  vivre  et  morir.)*) 

66]  K)  8-Silbner  in  der  Strophe,  10-  u.  6-Silbner  im  Refrain: 
1.  Rayn.  1304.  Bei  m'est  quant  je  voi  repairier.  —  Pb»  38: 
agbgagbg  lagbgagbg  I  CjoDgCß.  (Refr.:  Ahi  amours,  grantig 
avez  de  moi  Qui  me  menez  a  mort  Si  ne  savez,  pour  coi.)  7  Str, 
1;  -ier,  -ir,  -oi,  -ort,  2:  -ou,  -e,  -oi,  -ort,  3:  -is,  -onr,  -<ri,  -oit 
4:  -ez,  -ent,  -oi,  -ort,  5:  -er,  -i,  -oi,  -ort,  6:  -iez,  -ant,  -oi,  -vit 
7:  -ui,  -ien,  -oi,  -ort. 
67J      Yi)  10-Silbner  in  der  Strophe,  8-SiIbner  im  Refrain: 

1.  Rayn.  1498.  Desconfort^s,  piain  de  dolor  et  d'ire.  —  BraL 
Arch.  42,  273:  a'b'aV  |  a'b'  \  CC.  (Refr.:  Chascuus  dist  k'fl  aüse 
autresi,  Portant  ne  cognoist  ou  Tamin.)  3  Strophen,  durchreimeod: 
-ire,  -ende  (-aigne). 

68]      Ganz  ähnlich  liegt  die  Sache  in  den  letzten  zu  erwäh- 
nenden Fällen  dieser  Abteilung: 


1)  Str.  3—i  ist  a  männlich,  Str.  0  a  männlich,  b  weiblich. 


33 

1.  Bayn.  847.  Se  joa  pooie  aussi  mon  euer  doner.  —  Mätzn.  22 : 
a]obiol  aiobiol  C^Cg.  (Befr.:  Elas,  tant  a  doloor,  Ains  con  pnis  joie 
avoir  d'amonr.)  7  Strophen,  1,  3,  5,  7 :  -er,  -eut,  -our,  2,  4,  6 : 
-ent,  -er,  -onr. 

2.  Rayn.  1813.  Li  mieus  chanters  ne  puet  mais  remanoir.  — 
Erak.  Chans,  ü,  78:  aiobjoaiobio'aiobiolCgDg.  (Befr.:  Qa'amee  Tai 
si  lealment,  Qu'ainc  de  rien  n'i  ifalsai.) 

3.  Rayn.  1320.  En  Tombre  d'un  vergier.  —  B.  Born.  72; 
Brak.  Chans,  ü,  113:  a^beagb^  |  bga^aebg  |  O7O7.  (Befr.:  Et  dit: 
E  ae!  0,  or,  ae!  Bien  m*ont  amors  desfl^.)  10  Strophen  -|-  Enyoi 
zu  6  Zeilen,  dnrchreimend :  -ier,  -or. 

4r.  Bayn.  568.  Quant  nest  flors  blanche  et  vermeille.  — 
Brak.  Arch.  43,  328:  a/^h^af^h^  \  a'7b5a'7b5  |  CsCs.  (Befr.:  Elais 
se  ie  11  cri  merci  Et  g'i  &u  mal  m'aurait  bailli) 

5.  Bayn.  798.  Chascuns  me  semont  de  chanter.  —  Brak. 
Chans.  11,  25:  aebsaebs  |  b8a6[C4]')|C7Cb.  (Befr.:  Bien  voi  fin 
amant  tra!,  Quant  amors  m*a  si  enval.) 

69J  c)  Eine  grosse  Anzahl  von  Gedichten  lässt  eine  Schei- 
dung von  Strophengrundstock  und  Strophenausgang  nicht  zu. 
Das  Grundschema  ist  aaa  .  .  .  |  BB,  der  Refrain  steht  also 
wieder  dem  Reime  nach  völlig  isoliert  da.  Die  meisten  Bei- 
spiele liefert  die  Gattung  der  Chansons  de  toile. 
70]  Zunächst  stimmt  die  Silbenzahl  in  Strophe  und  Refrain 
noch  überein: 

a)  8-Silbner: 

1.  Bayn.  1312.  (Chanson  de  toile):  Oriolanz  en  haut  solier. 
—  B.  Born.  14:  aaa  I  aa  I  B'B'.  (Befr.:  Dens,  tant  par  vient  sa 
joie  lente,  A  celui  cui  ele  atalente.)    9  Str.,  1 — 5:  -ier,  6 — 9 :  -iz  (-is). 

2.  Bayn.  744.  (Ch.  de  toile):  La  bele  Doe  siet  au  vent.  — 
B.  Born.  17:  aaa  |  BBB.  (Befr.:  Deus,  quol  vassal  a  en  Doon, 
Dens,  quel  rassal!  Deus,  qnel  baron!  Ja  n'amerai  se  Doon  non.) 
2  Strophen,  1:  -ent,  2:  -iz  (-is,  -ir). 

3.  Bayn.  2031.  Li  tans  nou?iaus  et  la  dou^ours.  —  Scheler 
n,  43:  aa  I  aa  I  BB.  (Befr.:  Ce  dont  me  plaing  sor  tote  rien, 
Tensoit  nus  antres  a  grant  bien.)  6  Strophen,  1:  -ors,  2:  -is, 
3:  -ait,  4:  -ai,  5:  -6,  6:  -aut. 

4.  Bayn.  2081.  Li  tans  qui  fueille  et  flour  destmit.  — 
Scheler  11,  41:  aaa  |  aa  |  BB.  (Befr.:  Por  Dieu  li  pri,  se  j'ai 
meffait,  Selon  l'ueyre  merchi  en  ait.)  6  Strophen,  Beimwechsel  in 
allen  Strophen. 


1)  O4  lautet  in  Str.  1-8  gleich:  tant  m^a  hal,  Str.  4:  dame  merci, 
5:  tot  Banz  merci.  Diese  Zeile  kann  ohne  weiteree  unberdcluichtigt 
bleiben. 
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5.  Bajn.  854.  La  flonrs  nouvelle  qui  resplant.  —  Sdiekr 
II,  25 :  aaa  |  aa  |  BB.  (Befir.:  Trop  bons  Services  sans  esploit  Me 
fait  sovent  estre  en  destroit.)    7  Str.,  a  wechselt  in  allen  Strophea. 

6.  Bayn.  1914.  Yyers  aproisme  et  la  saisons.  —  Scheler  n,  69: 
ebenso.  (Refr.:  liOnge  promesse  en  lonc  respit  Me  taut  grant  put 
de  moD  delit.) 

7.  Bayn.  1650.  L'an  que  li  dous  chans  retentit  —  Sdieler 
II,  34:  aaaa  |  aa  |  BB.  (Befr.:  Esperance  qui  me  sostient,  Dejok 
ayoir,  mais  tart  me  vient.)    6  Str.,  1  -  2 :  -ist,  3-4  -ont,  5 — 6:  -aat 

8.  Bayn.  1710.  Bele  Yolanz  en  chambre  coie.  —  B.  Bom.  9: 
aVa'  I  a'  I  B.  (Refr.:  Chastoi  vos  en,  bele  Yolanz.)  Str.  2  6  ist 
a  männlichen  Ausganges. 

71]  ß)  10-Silbner: 

1.  Bayn.  1032.  Or  vienent  Pasques  les  beles  en  aTiiL  — 
B.  Bom.  17:  aaaaaa  |  a  '  B.  (Befr.:  Guis  aimo  Aig^Iine,  Aiglis 
aime  Guion.)     2  Str ,  Assonanz;     Str.  1  hat  acht  Verse,  Str.  2  zän. 

2.  Bayn.  1834.  Fille  et  la  mere  se  sieent  a  lorfrois.  — 
B.  Bom.  17:  aa  |  a  |  B.  (Befr.:  Tant  bone  amor  fist  bele  Aade 
en  Doon.)    2  Str.,  1:  -eis,  2:  -er. 

72]      Die  Silbenzahl  des  Refrains  stimmt  zum  Teil  nur  mit 
der  der  Strophe  überein: 

1.  Bayn.  594.  En  un  vergier  les  une  fontenelle.  —  B.  Bom.  13: 
a^ua'iojaVa^ol  BgBiQ.  (Befr.:  Ae  cuens  Guis  amis!  La  Tostn 
amors  me  tout  solaz  et  ris.)  6  Strophen,  1:  -ele,  2,  5,  6:  -eei 
3:  -ainte,  4:  -ie. 

2.  Bayn.  1379.  Bele  Aiglentine  en  roial  chamberine.  —  B. 
Bom.  4:  a]o|ajoa,o|B^B]o.  (Befr.:  Or  orrez  ja,  Comment  la  beU 
Aiglentine  esploita.) 

3.  Bayn.  1450.  Quant  toi  est^  et  le  tens  revenir.  —  Brak. 
Chans.  I,  127,  u.  Arch.  43,  330:  ajoajoai^laioai«  |  B^(B,)6«^ 
(Befr.:  Dens,  si  vair  oil  (Si  vair  oil)  Me  fönt  amer  cent  tens  [plos; 
que  ne  suel.) 

4.  Bayn.  747.  L*ame  qui  quiert  Dieu  de  toute  s'entent» 
(Imitation  pieuse  d  une  chanson  de  femme  abandonnöe,  en  fonne  de 
ballette.)  -  Jeanroy,  Orig.  480  fF.  u.  Zs.  f.  r.  Ph.  VUI,  570  fL: 
aioa^iol  a'ioa'i9  I  B^Bjo.  (Befr.:  Amis,  amis,  Trop  me  laissie[i  es] 
estrange  pals.) 

5.  Bayn.  586.  £n  haute  tor  se  siet  bele  Ysabel. —  B.  Bom.7: 
a]oajoa,o  |  (B5)B|o.  (Befr.:  (E  amisl)  Por  medissans  seus  fors  d« 
mon  pals.)  6  Strophen,  1:  -el,  2:  -ant,  3:  -or  (-our),  4:  -eir. 
5 — 6:  -ier  (iez,  -iet). 

6.  Bayn.  1411.  Str.  6:  Bei  m'est  l'ans  en  mal  quant  roi  k 
tans  florir.  —  Brak.  Arch.  42,242:  a„a„a„a„'B\B\B',|.    (Befr. 
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der   letzten  Strophe:    Moult  heit  ma  vie,   Or  aim  ma  vie;   Car  del 
tont  m'ait  afleit  ma  douce  amie^).     6  Str.,  durchr.:  -ir,  -ie. 

7.  Rayn.  202.  Siet  soi  bele  Aje  as  piez  sa  male  maistre.  — 
B.  Eom.  16:  a'io^L^o^'io  |  BgBio.  (Befr.:  H^,  h^,  amors  dautre 
pais,  Mon  euer  avez  et  lU  et  souspris.)  2  Str.,  Assonanz:  1:  -aistre 
(-erre,  -elles),  2:  -ermes  (-espre,  -erre). 

8.  Rayn.  2082.  Bei  m'est  quant  voi  nestre  le  fruit.  —  Sche- 
ler  II,  8:  agagagagagag  |  BgB^.  (Refr.:  Pens  et  sospir  et  voll 
et  di,  Hö!  aurai  jou  ja  merchi?) 

73]      Die  Silbenzahl  des  Refrains  ist  gänzlich  von  der   der 
Strophe  verschieden: 

1.  Rajn.  1404.  L'an  quant  voi  esclaircir.  —  Scheler  n,  36: 
a^aea^ae  |  Bjbebebebo  j  CjG;.  (Kefr.:  D'amors  chascun  jor  Crois 
et  doblo  ma  dolor.)  2). 

2.  Bajn.  746*.  Je  plains  et  plor  comme  ferne  dolente.  — 
B.  ehrest.  6  ed.  147;  P.Heyse,  Rom.  Ined.  p.  60:  a',oa'i»a'io!B^B,2. 
(Refr.:  Sans  mal  confort  Triste  sera  ma  vie  jusques  a  la  mort.) 
5  Strophen  +  Fragment  von  Str.  6;  Str.  2-6  beginnen  mit: 
,,Bean  dous  eher  fis'^ 

3.  Rayn.  34.  El  moi»  d'est^  que  ii  tens  rassouage.  —  Scheler 
n,  20:  a'ioa'ioaio  |  a',oa'io  I  BgBg.  (Refr.:  De  nul  grant  bien  ne 
m'asöur,  En  biau  servise  sans  3ur.) 

4.  Rayn.  143.  Lou  samedi  a  soir,  fait  la  semaine.  —  B. 
Rom.  8:  a'ioa',oa'io  |  B'tB'?.  (Refr.:  Vante  Tore  et  li  niim  crollent, 
Ki  s'antr'aimment  soaeif  dorment.)     6  Str.,  Assonanz. 

5.  Rayn.  2037.  Quant  vient  en  mai  que  Ton  dit  as  Ions  jors. 
—  B.Rom.  3:  ajoaioaioaioaio  |  Bg.  (Refr.:  E  Raynaut  amis.)  6  Str., 
Assonanz:  Str.  1,2,  3,  6:  -ors  (-ort,  -ont,  -or,  -os),  4:  -ai,  5;  -6 (-er). 3) 

6.  Rayn.  1891.  Ja  nuls  bons  pris  ne  dira  sa  raison.  — 
Brak.  Chans.  II,  1:  a,oa,oaioaioajo  I  Bg.  6  Strophen  -f-  2  Envois 
zu  3  und  5  Zeilen.^) 

7.  Rayn.  1847.  Bele  Yolanz  en  ses  chambres  sSoit.  —  B. 
Rom.  10:  ajoaigaioaio  |  BgBg.  (Refr.:  Dex,  tant  est  douz  li  nons 
d'amors,  Ja  n'en  cuidai  sentir  dolors.) 

1)  In  dor  ersten  Strophe,  wo  er  allein  noch  aaageschrieben  ist, 
lautet  er:  Moult  hei  ma  vie,  [No  ne  Taim  mie],  S'a  teil  tort  me  fait 
morir.    Ma  douce  amie.    Das  ergäbe  die  Formel:  B\[B'4]A7B'4. 

2)  Der  Vers.B,  kehrt  in  jeder  Strophe  au  fünfter  Stelle  wieder: 
He  amerl  Es  liegt  also  nahe  anzunehmen,  dass  eine  Verschmelzung  je 
zweier  Strophen  zu  einer  stattgefunden  hat. 

8)  Epische  ReihenschlQsse  in  sonderlich  grosser  Zahl,  so:  I,  2,  3, 
II,  3,  5,  III,  4.  5,  IV,  2,  3,  5,  V,  2,  4.  VI,  5. 

4)  Vers  6  fasse  ich  als  Refrain,  da  er  in  allen  Strophen  denselben 
Reim,  ja  dasselbe  Reimwort  zeigt,  während  die  übrigen  Reime  nur  je  zwei 
Strophen  gemeinsam  angehören:  1—2:  -on,  3 — 4:  -ent  (-ant),  5—6:  -ain. 

3» 
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8.  Bajn.  146.  Amonn  est  trop  fien  ehastelains.  —  Pb<  146: 
a^agaga,  |  B',oB^o.  (Befr. :  Je  sent  les  maus  d'amer  por  tos,  yu 
mame  Et  tos  por  moi?  Sent^  les  vos,  ma  dame?)  5  Str.,  1:  -ains, 
«-^me,  2:  -ent,  -ame,  3:  -or  (-os,  -ous),  -ame,  4:  -on,  -ame,  5:  -aü 
(-ois),  -ame. 

9.  Bajn.  1844.  Belle  Amelot  sonle  an  chanbre  Idoit  — 
B.  Born.  11:  BLnAioShfAt*  I  BgB^.  (Befr.:  Dens,  doneis  m*a  marit 
Garin,  Mon  dous  amin.)^) 

10.  Bajn.  1352.  Bele  Do^tte  as  fenestres  se  siet  —  B. 
Born.  5:  aioajoajoaio  |  B^.    (Befr.:  £  or,  en  ai  dol.)>) 

11.  Bajo.  630.  Arras  est  escole  de  tons  biens  entendre  — 
P.  P.  Hist.  Litt.  XXTTT,  580:  anAioaioaioaioSio  1  B'^C^.  (Refr.: 
£h  per  li  doureles  Yadn  vadn  vadonreDne.)  4  Strophen,  a  in  Str.  1: 
-endre,  2:  -ier,  3:  -iere,  4:  -a,  V:  -eles,  ff:  -enne. 

12.  Bajn.  396.  Qnant  j*oi  tentir  et  bas  et  haut.  —  Sdie^, 
IT,  53:  agagagagagdg  |  B^gB^g.  (Befr.:  Granz  dolors  et  giief  paine 
Tret  Ton  d'amors  loingüine.)    Identisdi  damit  ist: 

Bayn.  395.  Haut  oi  chanter  par  mi  le  gaut.  —  Bnk. 
Arch.  42,  327:  aea^asSeaeae  |  B'eB'«.  (Befr.:  Grant  dolor  et  grait 
poene  Trait  Tom  d'amors  lontainne.) 

13.  BajD.  72.  L'autre  jour  moi  chivacbai,  Deleiz  nn  bmoi 
trovai.  —  B.  Born.  150:  aiara?  j  BsBg.^)  (Reft*.:  Duez  en  miai. 
ail  J'ai  al  euer  les  malz  dont  je  morrai.) 

14.  Bajn.  1525.  £n  cbambre  a  or  se  siet  la  belc  Beatris. — 
Brak.  Chans.  U,  109.  B.  Born.  64:  aisaisaisaiaai«  |  B^Bs.  (ß^' 
Bien  sont  assavor^  li  mal,  Qu'on  trait  por  fine  amor  leal.)  16  Str., 
verschiedene  Beime. 

15.  Bajn.  1378.  En  noavel  tans  Pasconr  qae  Aorist  l'aalie 
spine.  —  B.  Bom.  67,  Brak.  Ch.  H,  96:  a'i,a',j^'i2a'„a',,  |  BsBs- 
(Befr.:  Qui  covent  a  a  mal  mari,  Trop  sovent  voit  son  cner  mani.> 
18  Str.,  verschiedene  Reime,  die  sflmtlich  weiblich  sind. 

16.  Bajn.  1654.  Bele  Idoice  se  siet  dosos  1a  verde  olive.— 
B.  jBom.  59,  Brak.  Chans.  II,  101:  a'„a',,a',ja'„a'„  |  IBaJCsCs. 
(Befr.:  H6  Dens  Qui  d'amer  sent  dolor  et  paine,  Bien  doit  aroir 
joie  prochaine.)     25  Strophen,  verschiedene  Beime. 

74]  In  2  Fällen  ist  der  Strophenausgang  mit  dem  Strophefl- 
grundstock un verbunden,  während  des  ersteren  letzter  Vers 
mit  dem  entsprechenden  des  Refr'sdns  Übereinstimmung  zdgt: 


1)  Str.  12:  AgA^:  Amelot  tot  ensi  Garin,  Ot  son  amin. 

2)  Str.  6—9  Befr.:  B^B^,  :  E  or  en  ai  dol,  Por  vos  devenrai  nooD« 
a  TegUso  Samt  Pol. 

3)  Str.  1:  AfA,:  Lora  diftt  ai,  ai,  ai,  Tai  sentit  loä  malz  doat  je 
guerrai. 
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1 .  Bayn.  1182.  Chanter  vous  vneil  de  la  yierge  Marie.  — 
Pb«  196,  Pb"260:  a',oa',o  1  bebebea'«  |  CeCeCeA'e.  (Refir.:  Dame, 
ne  demorez  Mes  por  Dieu  secor^s  Moi  qui  sni  devorto  Se  je  n'ai 
vostre  aie.)  5  Str.,  1:  -ie,  -er,  -6s,  2:  -ie  -a,  -6s,  3:  -ie,  -ir,  -ös, 
4:  -ie,  -is,  h$s,  5:  -ie,  -a,  -ös. 

2.  Ravn.  538.  ChaDSon  ferai  plein  d'irc  et  de  pensee.  — 
Pa  174,  Pb^  83,  Pb«  97,  PbiU7,  Pb"  124: 

a'ioa'io  I  bobebßa'g  .  CöCeCßA'e-  (Refr.:  Douce  darae  de  pris  Qui 
je  lo  tant  et  pris  Si  m'a  vostre  amor  sorpris  Plus  vous  aim  que 
rioDs  nee.)  5  Str.,  1:  -ee,  -a,  -is,  2:  -ee,  -uis,  -is,  3:  -ee,  -or,  -is, 
4:  -ee,  -ust,  -is,  5:  -ee,  -aint,  -is. 

75 1  Ein  ähnliches  Beispiel  findet  sich  in  einem  Falle,  wo 
die  Übereinstimmung  jenes  letzten  Verses  sich  auch  auf  den 
entsprechenden  im  Strophengrundstock  erstreckt: 

1.  Rayn.  475.  Lonc  tans  ai  mon  tans  us6.  —  Pa  191,  Pb*91, 
Th^  80,  Pb«  60:  ajavaTb^ö  i  CyCTC^b's  i  DtDtDtB'ö-  (Refr.:  Vadu, 
vadu,  vadura  Bcle,  ie  vos  aim  pie^a  Vostre  amor  m'afolera  Sei  ne 
m'est  donee.)  5  Str,  1:  -6,  -ee,  -a,  2:  -ir,  -ee,  -a,  3:  -er,  -ure, 
-a,  4:  -ier,  -ure,  -a,  5:  -ant,  -ie,  -a. 

76]  In  der  nachfolgenden  Aufzählung  treffen  wir  Fälle,  wo 
der  Refrain  ebenfalls  von  der  Form  des  Strophenausganges 
abweicht,  und  wo  dieser  mit  dem  Strophengrundstock  un- 
verbunden  ist: 

1.  Rayn.  12.  De  sainte  Leociide  —  Poquot  135,  u.  Ann. 
arch.  X,  70  (Chanson  religieuse):  a'öböa'obe  c'edec'edß  |  EsPöEöF«. 
(Kefr. :  E  sainte  pucele  sanz  fiel,  Prie  a  ton  ami  douz,  Qu'en 
gloire  du  ciel  Nous  conduio  et  maint  touz.) 

2.  Rajn.  83.  Entendez  tuit  enscmble  et  li  clerc  et  li  lai.  — 
ioqnet  ,753:  aj..a,2  |  b5vrb,2  |  CüC,«  (Eefr. :  Eve  a  mort  nous 
livra,  et  Eve  aport  ave,  Mais  touz  nous  delivra,  et  ainst  aport  ave.) 
12  Strophen.  1) 

3.  Kayn.  131.  Flonr  no  g'ais  ne  vois  autaiue.  —  Brak.  Arch. 
42,  306:  a'Tbra^bTa'TbTbTa'?  c'vc't  i  D5.  (Refr.:  Teil  force  est 
d'aniors.) 

4.  Rajn.  662.     N'est  pas  sages  qui   emprent.     —  Pb"  172 
9k^h'^^';h'^\c.^c^\'D^E^D^.   (Refr.:  K'il  est  ensi  Ke  ja  ferne  n'amera 
Sen  vrai  ami.)     5  Str.,  durchr.:  -ent,  -anche,  -ir,  -i,  -a. 

5.  Rayn.  1570.      Mout    sera    eil    bien    nouris.    —    Pb*"'  197, 


1)  Das  Gedicht  ist  überschrieben:  „Ohant  da  Tavo".  Jedj  Strophe 
beginnt  mit  ..Ave**.  Sämtliche  12  Strophen  haben  verschiedene  Reime. 
Der  Refrain  hat  Binnenreim:  C],Ci,  =  G^D^CeD«. 
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Pb"258:  a7b5a7b6|c6C7lb4b9|D'7iy7.  (Refr.:  Que  dl  a  same 
garie  Qui  seit  la  virge  Marie.)     5  Stropben. 

6.  Rayn.  1573.  H4,  amoure,  je  fai  nouris.  —  Scheler  I,  86: 
aTböaiböi  C5C7a4d5a4  E'tE't-  (Refr.:  Gar  [si]  mai  mort  d^rm 
Et  bien  vueil  qu*amors  m'ocie.)^) 

7.  Eayn.  1310.  Je  ne  Tueil  plus  de  sobier.  —  Pb"265: 
a^b^a^b^  |  c^c^  |  dgdg  '  E'^E's-  (Refr.:  Tres douce  Marie  Ne  m'ouWfe 
mie.)  5  Str. 2),  1:  -jer,  -on,  -ös,  -is,  -ie,  2:  -er,  -ier,  -ent,  -oi^-ir 
3  :  -oir,  -ont,  -i^,  -ieus,  -le,  4 :  -or,  -is,  -ai,  -ie,  -ie,  5 :  -ier,  -eeti 
-^8  (-ez),  -US,  -ie. 

8.  Rajn.  511.  Amours  m'est  au  euer  entree.  —  Scheler  1,41: 
a'yb^a'^b^lCgCgdgd,  EjEgEg.  (Refr.:  .  .  li,  Cuij'aim  si,  Quej'ea 
ai  euer  et  cors  joli.)  5  Strophen  +  Envoi  zu  7  Zeilen,  Str.  l— o: 
-ee,  -u,  -ent,  -er,  -i,  4—5:  -ance,  -ir,  -is,  -ier,  -i.  (Refrainzeiie  1 
Tariiert  in  den  einzelnen  Strophen  den  Anfang.) 

9.  Rayn.  1986.  Longuement  ai  a  folour.  —  Brak.  Arch.  43, 
245:  a7b7a7b7|  c^Cgdgdgd^lE^E,.  (Refr.:  .  .  .  perdus,  Sen  4j, 
bien  estre  esperdus.) 

10.  Rayn.  613.  Quant  la  sesons  renouvele.  —  B.  Rom.  264: 
a'vb?  a'7  b;  I  C7  C7 1  d'5  d'5  j  es  e?  |  F7  F71.  i(Refr . :  Si  (Et,tLors)  dist :  „I>>u« 
mere  De,  Gardez  moi  ma  chaste^".) 

11.  Rayn.  1616.  Bele  Ysabels,  pucele  bien  aprise.  —  B.  Rom.  57. 
Brak.  Chans.  II,  107:  a'ioa'ioa'ioi  bgbg  [  Cg.  (Refr.:  Et  joie  atsem 
Girars.)     13  Str.,  durchreimend:  -ise,  -or,  -ars. 

12.  Rayn.  1287.  Cuidoient  11  losengier.  —  Scheler  L  120: 
a7b7a7b7l  C7O7I  djdölE'sE'ö.  (Refr.:  Et  g'iere  envoisi^,  Chantent  et 
jolie.)     5  Str.,  1 — 4:  -ier,  -i,  -ai,  -or,  -ie,  5:  -as,  -i,  -ans,  -ei, -ie. 

13.  Rayn.  1212  3).  D'une  amour  coie  et  serio,  (GhansonaU 
vierge,  avec  un  refrain.)  —  Poquet  391: 

a'^b'  a'^b'ga'^b'ga'^b'ß  j  c^c,  1  D^D^DgDgDg.  (Refr.:  Oiascim  > 
qui  laint  et  iot,  0  0  ma  .  .  .  tel  dorenlot,  Pour  voir  tont  a  an 
mot;  Sache  qui  mot  marvoit  Marot  Qui  lai  Marie  pour  Marot.) 
6  Str.,  Reim  Wechsel  in  jeder  Strophe. 

14.  Rayn.  410.  D'amours  me  vient  li  sens  dont  j'ai  chante. 
—  Scheler  I,  71:  aj^bgaiobg  \  CgC^  ]  d^d^  |  E7E4.     (Refr.:  . . .  serrir. 


1)  Vielleicht  ist  Vers  9  bereits  zum  Refrain  zu  ziehen.  Str.  2  u.  4 
haben  vierzeiligen  Befrain. 

2)  Str.  4:  a,b,a,b,  |  c,c,  |  a^a^  |  D'^D'^. 

3)  =  Rayn.  526:  Hui  matin  a  rajoumee.  Wack.  186.  Der  eist« 
Vers  des  Strophenausganges  kann  in  CgC^  zerlegt  werden,  desgL  der  vor- 
letzte Refrainvers  in  D^D«.  —  Wackernagel  sagt  1.  c.  p.  186:  „  ...  in 
der  ganzen  charakteristischen  Form  der  Pastourelle,  aber  der  Diefater 
will  Ueber  von  Marien  als  von  Marietten  singen". 
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Sanz  li  trahir.)     6  Strophen  durchreimend.     (Der  Anfang  der  ersten 
Refrainzeile  variiert  in  den  einzelnen  Strophen.) 

15.  Kayn.  576.  En  mai  a  dous  tens  novel.  —  B.  Rom.  306: 
aTaTb'öavayb's!  07C7d4' E7D4D4D7.  (Refr.:  Jai  ameit  et  amerai,  H6 
dorelot!  Et  s'aimme  encor,  Dens!  de  jolif  euer  mignot.)  7  Strophen, 
a  nnd  b  wechseln,  c  (zum  Teil)  und  d  reimen  durch,  i) 

16.  Rayn.  768.  Je  n'en  puls  mon  euer  blasmer.  —  Scheler 
11,21:  a,h\cV^a,\>\2k^b\\ä\W^e.y^'A^Y\k,r^^).  (Refr.:  Car 
mieus  aim  de  li  songier  Belle  men(joigne,  K'avooc  une  autre  couchier 
Sans  [nule]  soigne.)     7  Strophen,  Reimwechsel. 

17.  Rajn.  626.  Quant  la  froideur  recomence.  —  Brak.  Arch. 
43,  329:  SL'^h^fi'.h^'cf^b^&^\B^.     (Refr.:  Do  merchi.) 

18.  Rayn.  570.  Dales  lonc  pre  ei  bosquel.  -  B.  Rom.  266: 
a7b5a7b5|c'7c'7!d6dö|  D7E7E7E7.  (Refr.:  Et  la  bele  tout  ensi  En- 
l)rint  a  chanter,  „Robin  cui  je  doi  araer,  Tu  pues  bien  trop  de- 
mourer**.)3)     6  Str.,  durchreimend:  -el,  -ier,  -ete,  -i. 

19.  Rayn.  989.  Helas,  je  suirefus^s.  -  Brak.  Arch.  42,  295: 
a.b%a7b'7Jc'7b'ßb'gC5|CsC.D8D4.  (Refr.:  Se  mal  trai,  Bien  ai 
Deservit,  S'cn  quier  mercit.)     6  Str.,  durchreimend:  -eis,  -ee,  -ai,  -it. 

20.  Rayn.  1836.  Esforcier  m'estuet  ma  vois.  —  Poquet  19 
(Chanson  k  la  vierge):  a^bja/bja^bylCgCgCg  D'gE^IEglD'g.  (Refr.: 
Belle  douce  dame,  Mere  Dieu,  ai^s  merci,  (Merci,  merci,  merci,)  De 
ma  chaitive  d'ame.) 

21.  Rayn.  100.  Lasse,  pour  quoi  refusai.  —  Jeanroy,  Orig. 
499  fr. « ) :  a7V7  a7  b'7  j  C7  c»  I  b'g  b'5  ds  j  D3  E5  Eg .  ( Refr. :  G'en  ferai  Droit 
a  son  plesir,  S'il  m'cn  daigne  oir.)*) 

22.  Rayn.  2127.  Arras  qui  ja  fus.  ~  P.  M.  Reo.  373: 
^5^5^s:  ^5*5^:»l^'5^'5^6l^'6^'6l^5»  ®*^®  eigentttmliche  ChansoD  (sa- 
tiriqne).  10  Strophen,  1:  -us,  -is,  -ense,  -age,  -if,  2:  iaus,  -ös, 
-ance,  -eise,  -auf,   3:  -us,  -as,   -ace,  -ance,    -af,   4:  -ans,  -i6s,  -ie. 


1)  Str.  1:  -el,  -ie,  -ant,  -ot,  2:  -oit,  -ne,  -alt,  -et,  3:  -ist,  -ie,  -ier, 
-ot,  4:  -oir,  -iere,  -ant,  -ot,  5:  -is,  -ie,  -ant,  -ot.  6:  -ai,  -ie,  -ant,  -ot, 
7:  -eir,  -ie,  -ant.  -ot. 

2)  So  stellt  sich  die  Form  in  Strophe  1  nach  Scheler,  die  folgenden 
Strophen  ergeben  aber,  dass  a  nur  gelegentlicher  Binnenreim  ist.  Da 
c,  d,  e  überdies  W^aisen  wären,  so  muss  die  Form  vielmehr  lauten: 
a'iia'na'iia'nj  a'iia'nl  B^C'^B^C^    Der  Fall  gehört  also  in  Gruppell. 

3)  Zeile  1  u.  2  des  Refrains  lauten  in  Str.  8—6 :  Adonc  reconmense 
ensi  (Str.  4:  Et  dune  etc.)  La  bele  a  chanter. 

4^  Jeanroy  erwähnt  Ton  diesem  Gedichte:  „Tendance  k  construire 
toute  la  piöce  sur  memes  rimes:  b  est  toujours  eu  -ee,  d  tonjoors  en 
-ai;  a  oscille  entre  -ai,  -e  (-es),  mais  peut-etre  ces  sons  paraissent  -ils 
Buffisamment  voisins  k  Tauteur;  c  oscille  entre  -ai  et  -a  (2«  couplet), 
sons  qn*il  faisait  peat-§tre  rimer  ensemble,  surtout  s'il  etait  de  la  region 
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-aigne,  -ie(  5:  -iet»  -oiu»  -abre,  -«iidre,  -oof^  6:  -ia^  h»,  -oee,  -endre, 
-if  (b.:  -of),  7:  -oifl,  -i«,  -cDe,  -age,  -i,  8:  -ent,  -ors,  -eile,  -iiie,-ot 
9:  -Ol,  -oot,  -ieres,  -fl»,  -oni;  10:  -i,  -ant,  -aille,  -iere,  -auf  (Lr-anf; 
denn  B  aasonieit  mit  b), 

23.  BayiL  533.  J^ain  la  plus  sade  liens  qni  8oit  de  mere 
nee.  —  P.  P.  Hist  Litt  XXTH,  734:  ü^b'^c^b'^lD^lSf^F^E'^Q^^^. 
(Befr.r  Li  doua  diex,  que  ferai  De  s'amor  qni  me  tae?  Dune  qid 
raet  amer  Boit  estre  simple  en  ine;  £n  chambre  o  son  ami  ^ 
renvoiaie  et  drae.)  6  Strophen,  1:  -iens,  -ee,  -is,  2:  -asfc^  -eäk, 
-er,  3:  -et,  -ete,  -ier,  4:  -ie,  -ie,  -ent,  5:  -ier,  -oie,  -«nt,  6:  -aul 
-ailie,  'U. 


Orientale.  8i  Ton  admet  qu^il  s^aesociait  -ai  (et  meme  -a)  avee  -e  («t 
mim»  -er),  chaque  couplet  aara  sor  troii  rimee,  et  Ie  acheme  devia  «tn 
nunene  a:  abab  |  aa  |  bba  |  ACC.    Dazn  vgl  den  Text: 

qoant  je  la  li  ai  reee; 


Lasse  poor  quo!  refuBai 

oelni  qni  tant  m*a  amee? 
3  lonc  tens  a  a  moi  mnse 

et  n*i  a  merci  trouTee. 

lasse,  si  tres  dur  euer  ai! 
6  Qu'en  dirai? 

rorsenee 

fai,  plns  que  desree, 
9  quaot  Ie  refnsai. 

G'en  ferai 

Droit  a  son  plesir, 
12  S*il  m'en  daigne  o!;r. 

2. 

Certes,  bien  me  doi  clamer 

et  lasse  et  malenreo, 
3  qnant  eil  ou  n'a  point  d'amer 

fors  grant  don^or  et  rosee 

tant  doucement  me  pria 
6  et  n'i  a 

recouYree 

merci:  forsenee 
9  fai  qnant  ne  Tamai. 

Q'en  ferai  etc. 

8. 
Bien  deost  avoir  troure 
merci,  qnant  Ta  demandee; 
3  certes,  mal  en  ai  ouvre 


mont  m^a  mis  en  grant  eamai, 
6  g*en  morrai, 

s*acordee 

Sans  grant  demoree 
9  a  lui  ne  serai. 

G'en  ferai  etc. 
4. 

A  toz  cens  qni  Pont  greve 

dont  Dex  si  fort  destinee, 
3  qu'il  aient  les  enz  creyez 

et  les  oreilles  coopees; 

ensi  ma  dolor  perdrai 
6  et  dirai: 

gent  desTee, 

ma  joie  est  doublee, 
9  et  se  meffet  ai, 

G'en  ferai  etc. 
5. 

Chaii9on,  va  sanz  delaier 

a  celoi  qni  tant  m'agree; 
3  por  Den  li  pri  et  reqoier, 

viengoo  a  moi  sanz  demoiee: 

en  sa  merci  me  metrai, 
6  tost  aTrai 

pee  trovee, 

se  11  li  agree, 
9  qae  je  trop  mal  trai; 

G'en  ferai  etc. 


Mir  scheint  Strophe  2  nnd  5  unäcbt  za  sein,  die  anderen  wurden  anr  li 
und  6  unter  einander  reimen. 
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Anhang  L 

Musikalische  Refrains. 

77]  Ich  scheide  zunäx;hst  zwischen  zwei  Gruppen,  nämlich 
zwischen  Refrains  lediglich  musikalischen  CharaJrters  und  sol- 
chen nur  zum  Teil  musikalischen  Charakters. 
78]  Was  die  erstereni)  anlangt,  so  dient  der  Refrain  eben 
als  blosse  „fioriture  musicale";  gewöhnlich  besteht  er  aus 
einem  einzigen  Worte,  ja  sogar  aus  einer  einzigen  Silbe,  wie 
„valara",  „dorenlot",  „do",  „o",  „ae"  u.  s.  w.    So  treflfen  wir  in : 

1.  Rayn.  523.  Pour  mal  tans  no  pour  gelöe  Ne  pour  froide 
matinee.  —  Tarb.  Th.  53:  a'Ta'Ta'ia':  ■  b4a'öb4' Cg.  (Refr.:  Valara.) 
5  Strophen  +  Envoi  zu  4  Zeilen;  1—2:  -ee,  -ai,  3 — 4:  -ie,  -er, 
5:  -aindre,  -i. 

2.  Rayn.  237.  Pour  conforter  ma  pesaoce.  —  Tarb.  Th.  51; 
Steffens,  Siena  Nr.  3:  a'^b^a^bg  b^a'^  C3.  (Refr.:  Eee.)  5  Str. 
-}-  Envoi  zu  2  Zeilen,  durchreimend:  -ance,  -on. 

3.  Rayn.  1365.     Pensis  Chief  enclin.    —  B.  Rom.  236 : 
asb'sasb'sl  C5C5C5C0I  D».     (Refr.:  Dorenlot.)      5  Strophen  +  Envoi, 
jede  Strophe  hat  verschiedene  Reime. 

4.  Rayn.  1830.  Par  desous  Tombre  d'un  bois.  —  B.Rom. 225: 
aTavb'TayVvaTl  Q».  (Refr.:  A6.)  8  Strophen,  jede  Strophe  hat 
verschiedene  Reime. 

79]  Von  einem  formellen  Verhältnis  zwischen  Strophen- 
ausgang und  Refrain  kann  in  diesen  Fällen  nicht  die  Rede 
sein.    Anders  liegt  die  Sache  schon  in  folgenden  Fällen: 

1.  Rayn.  1309.     Par  un  sentier.  —  B.  Rom.  203: 
a^b'ßb'eagb'gb'gag  ,agCj,  [D'^C^.     (Refr.:    Va  deurelidele,   Va  deu- 
reüdot.)     Der  Strophenausgangsvers  Cg,  der  ebenftiUs  in  allen  Stro- 
phen mit  dem  Refrainworte  „dorenlot**  schliesst,  zeigt  gleichen  Reim 
mit  dem  Refrain. 

2.  Rayn.  2066.    La  fille  dan  Hue.  —  B.  Rom.  141: 
a'sa'öbs  [  a^bg  |  a'ia/ih  |  B9   (in  Str,  1,  3,  5).«)     (Refr.:   Alatire 
libondaine  la.) 

3.  Rayn.  1350      Quant   ces    moissons   sont   cueillies.  —    B. 


1)  z.  B.  Rayn.  Nr.  237.  523.  569,  578.  994, 1254,  130f>,  1350, 1366, 
1369,  138Ö,  1540,  1718,  1830.  2005,  2066,  2084.         ^ 

2)  Str.  2:  V^a'^b^  |  aSb^  l  a%a',bß  |  C^, 
Str.  4  n.  6:  a',a',b,  |  c',b^  i  cSc^b^  |  D«. 
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Rom.  273:  a'^a'^a'^a'^b^a^a'^a'^a'^b^bj  IB11BJ4.  (Refr. :  Qoe  Gumä 
i  Tint  qni  tumluruta,  Valura  valura  valuraine  valaruTa.)  5  Stroptoi, 
durchreimend :  !es,  -a. 

4.  ßayn.  1369.  Je  me  levai  hier  matin.  —  B.  Rom.  175: 
a^bgagbg !  bgC'^c'gd, '  D^.  (Refr.:  Robin  tureleure,  Robinet)  3  Staty 
phen,  durchreimend:  -in,  -el,  -6,  -on. 

801  In  vier  Fällen  erkennen  wir  deutlich  eine  formelle  Be- 
zienung  zwischen  Stropbenausgang  und  Refrain.  Gleichzeitig 
besteht  aber  auch  eine  Angleichung  des  ersteren  an  die  Form 
des  Strophengrundstockes: 

1.  Rayo.  2005.     Au  tans  pascour.  —  B.  Rom.  257: 
a.a.b'ca.a.b'.ICgCgd'gd'.eglegf'JGgLV     (Refr.:    Chivalala  dori 
doreaus,  Chivalala  dourie.)     Dieser  Fall  gehört  also  in  die  6ni|ipe  IL 

2.  Rajn.  2084.  L'autrier  errai  m'amblöure.  —  B.  Rom.  292: 
a'^b'^a'^b'^Cy  [c^d^  c^d^lE^D,.  (Refr.:  Sus  sus  au  yirellin,  Sis 
sus  au  virelai.)  7  Strophen,  durchreimend:  -ure,  -aine,  -ant,  ^,  -in, 

3.  Rayn.  569.  Par  le  tens  bei  d'un  mai  novel.  —  B.  Rom.  179: 
a^a^b'^a^a^b'e  b'j5  aj^c'ß '  c'^d^  I>8^«-  (^öfr--  Civalala  duri  di- 
liaus  Civalala  durete.)  6  Strophen  +  Envoi,  durchreimend:  -eL 
-oie,  -ctc,  -aus.  Durch  Umstellung  der  Reime  im  Strophenausgaug« 
ist  dessen  Angleichung  an  den  Strophengrundstock  und  zugleich 
Differenzierung  von  der  Refrainform  bewirkt. 

4.  Rajn.  1718.  En  Pascour  un  jour  erroie.  —  B.  Rom.  259: 
a'^b^b^a'^  c^c^b^i  b^d^  E.D'^.  (Refr.:  Do  do  do  do  do  do  da, 
Do  do  do  do  do  dodelle.)*) 

81 1  In  einigen  anderen  Fällen  begegnen  ähnliche  Refrains 
mitten  in  der  Strophe: 

1.  Rayn.  1540.  L'autrier  quant  jors  fu  esclarcis.  —  B.  Rom.  246 : 

»g^saal^s  I  bshsagbg  !  C,  j  c^ag.    (Refr. :  Aö.) 
Str.  4 — 5:    agbgagbgl  a^agb^^ag  '  C^  |  c^bg. 

2.  Rayn.  1385.     Quant  la  douce  Saisons  fine: 
a'^b^a'jb;  |  c^c^  |d';d'; ;  e7E3e^d%.     (Refr  :  Dorenlot.) 

3.  Rayn.  578.  Coiitre  le  dous  tans  novel.  —  B.  Rom.  290: 
a^b'ja^b'ß  |  a^b'^a^b'^  ,  a^b'g  j  Cß  '  d^b'^.     (Refr.:  Dorenlot  aß.) 

4.  Rayn.  994.  Chevauchoie  les  un  breuil.  —  B.  Rom.  129: 
a^a^a^a^aj^baBj  jb^b^b^b^b^bgbg.  (Refr.:  Str.  1:  he  0!  dorelo^do- 
relo,  dorelodo,  Str.  2:  he  a!  quedondi,  quedondi,  quedooda,  Str.  3:  0  e! 
dorenlo,  dorenlo,  dorenlodö.)  Für  dies  Gedicht  ist  die  ReimOberdn- 
stimmung  von  i  und  b  recht  deutlich;  Reim  li  wechselt  in  den  drei 


1)  Eigentlich  lautet  das  Schema  für  den  Refrain:  Eiol^*!!-  — 
Vers  8—9  ist  allen  Strophen  gemeinsam :  Et  si  iert  la  gaite  Guia,  No- 
tant  de  la  lupinelle. 
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Strophen,    und    dementsprechend  ändert    sich    der    Wortlaut    der' 
Kefrainzeilo. 

5.  Eayn.  1365.     Pensis  Chief  enclin.  —  B.  Rom.  236; 

^'v^'öaab'ölCftDjCgDgeßDiCßDg.  Ich   teile  Strophe  2  dieses  Ge- 
dichts ganz  mit: 

Laisse  cel  garcon  a^ 

3ai  an  lange  frote  b'^ 

e  bon  pelicon  a^ 

ot  de  nueve  cote  b'^ 

te  reyestirai."    o!  Cg    Dj 

„sire,  non  ferai,  aeo!  Cg    Dg 

ja  ne  vos  crerai,  o!  ^5    D^ 
se  la  füi  n'en  ai",  dorenlot.  Cg    D^ 

82]  Dahin  zu  rechnen  ist  auch  ein  Beispiel,  wo  mitten  in 
(He  Strophe  das  Wort  „Dens"  eingestreut  ist: 

1.  Ravn.  1254.         J®  chivalchoie  Tantrier  a, 

"    "  mon  pallefroit  rambleare,  b', 

et  trovai  sous  nn  lorier  a^ 

pastorello  nette  et  pure,  b\ 

ki  dixoit  ces  mos  C5 

,,e,  amis  (juios,  Deus!  c^  D^ 

vos  m'aveiz  antroblioe,  e', 

car  m^ait  fait  Maros:  C5 

je  remain  si  esgaree*'.  e'^ 
pasmee  ohiet  a  cos  mos  u.8.w.  c-  B.  Eom.  158. 

83)  Bei  solchen  Fällen  von  Refrains  innerhalb  der  Strophe 
werden  meist  ursprünglich  zusammengesetzte  Strophen  vor- 
liegen. Deutlicher  als  in  den  erwähnten  Beispielen  Rayn.  1540, 
1385  u.  578,  finden  wir  die  Erscheinung:  Ravn.  994  (s.  Abschn. 
82 1  4),  636  und  1404: 

1  Rajn.  1404:  L'an  quant  voi  esclaircir.  —  Scheler,  11,  36: 
a^a^a^a«   B3   bgbgbgbß  |  C^C;.     (Befr.:  Hö  amer!) 

2.  Kayn.  636:  Chanter  m'estuet  de  recomens.  —  Scheler  II,  11: 
a„aj.ag  '  B4  I  aga^j.     (Refr. :  Oi^s  pour  quoi.) 

84]  Die  zweite')  Abtheilung  von  musikalischen  Refrains, 
solche,  die  nicht  bloss  aus  „fioritures  musicales"  gebildet  sind, 
enthält  zum  grossen  Teile  Beispiele  von  schon  besprochenen 
Fällen.  Der  Refrain  enthält  ausser  einer  regelrechten  Refrain- 
zeile eine  zweite  oder  dritte,  die  aus  den  erwähnten  Inter- 
jektionen gebildet  sind.*)  Ich  ordne  die  Fälle  nach  den  drei 
Hauptgruppen : 

1)  z.  B.  Rayn.  Nr.  72,  87,  367,  574,  577,  580,  583,  592,  961,  1320, 
1352.  1363,  1680,  1681,  1694.  1697.  1701. 

2)  In  der  anonym  überlieferten  provenzalischen  Chanson:  Quan  vei 
los  pratz  verdezir.  Bartsch,  Grdr.  zur  Gesch.  der  proT.  Literatur.  Elber- 
feid,  1872,  Nr.  461,  206  findet  sich  iu  ähnlicher  Verwendung  ein  Ausruf 
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85]  IIV 

1.  RayD.  87.    Le  premier  jor  de  mai.   —  B.  Rom.  271: 
^6^6^8^fl^6^3^7  I  ^7^8  !  ^7^8*       {^^^,1    Boroiilot!    deos    or   haes! 
J*amerai.j 

2.  Rayn.  1681.  Jer  matin  ge  m*en  aloie.  —  B.  Born.  311 
Strophe  3—6:  aSbea'ibe  |  a'7b«  |  a'7  b«  1  C^B^.  (Refr.:  Dorek^ 
vadi  vadoie  RobiD  vait  appellaut.) 

3.  Rayn.  1756.  Li  tans  qui  reverdoie.  —  G.  R.  Bull,  de  Thist 
de  Paris  IX,  137:  a',b',a'eb'el  c,d,c,d,  |  e, '  e,f,  |  B',F,.  (Refr.: 
Li  duriaus,  va  li  dnrcle  Li  duriaus,  va  li  durö.) 

4.  RajQ  580.  La  dou90urs  dou  tans  novel.  —  B.  Rom.  135: 
a7a7b'5a7a7b'5  1  b'7b'7a7  |  C7C7.  (Refr.:  Vos  avroiz  lo  pickeDpot. 
Et  j'avrai  lo  dorenlot.) 

5.  Riyn.  574.  AI  tcns  novel  quc  eist  oisel.  —  B.  Rom.  255: 
a^a^b'^a^a^b'glb'ßag  CgCgB'^.  (Rofr.:  Si  chanto  et  note  „dorea- 
lot"  Eo  eo  ae  ae!  00  dorenlot  D*amors  me  doint  Dcx  joie.) 

6.  Rayn.  1701.  An  Hachecourt  Tautre  jour  cheTaacboie.  - 
B.  Rom.  167:  a',,a',A  i  a'iob;|' B^B^.  (Refr.:  Enmi,  enmi,  enmi! 
Lasse!  je  n'ai  point  d^ami.) 

7.  Rayn  577.  En  raai  au  dous  tans  novel.  —  B.  Rom.  22: 
a7a7i  avb;  I  C5C3B7.  Refr.:  Saderala  don  Tant  fet  bon,  Dormir 
14s  le  bnissonet.)  >) 

86]  !•. 

1.  Rayn.  1680.  L'autrier  m'en  aloie  chevalchant.  —  B.  Rom. 
185:  a,oajoaioa,o|  biobjolBjoBjf,.  (Refr.:  Chibera  la  cbibele,  [tre^i 
douz  amis,  Chibera  la  chibele,  soiez  jolis.) 

2.  Rayn.  1269.  Je  me  levai  hier  matin.  —  B.  Rom.  175,  Str.1-2: 
a7b8  laghsj  bsC^TC^s  :  d?  |  D9.     (Refr.:  Robin  tureleare  Robinet) 
87]  P. 

1.  Rayn.  1681.  Jer  matin  ge  m'en  aloie.  —  B.  Rom.  311. 
Str.  1-2:  a'^bea^bß  |  a'^bg  1  a%bg  |  A'^Bg.  (Refr.:  Dorelotvadi 
vadoie,  Robin  vait  appellant.) 

2.  Rayn.  583.     Quant  pr4  reverdoiont.  —  B.  Rom.  202: 
a'ö^s^'ö^ö  i<5'ft  1  c'sC'ftbft  I  CgC'ftBft.  (Refr.:  Va  de  la  doutance,  Aaccr 
de  sa  manche  Me  fait  un  cembel.) 

3.  Rayn.  592.  L'autrier  d'Ais  a  la  chapele.  —  B.  Rom.  26S: 
a'^b^a'^b^l  a'^b^b^a'^ICyi  C7C7.)  (Refr.:  Endure,  endure,  en- 
duron,  Endure,  suer  Marion.) 

„aei";  B.  Grdr.  330,20:  „Un  vers  voill  coiuensar  el  sod  de  ter  6oi*'; 
B.  Grdx.  192,1:  „Ben  avetz  auzit  qu'en  Ricas  Novas  dits  pe  mi**  ^a- 
wenden  in  ähnlicher  Weise  ein  ,,oi". 

1)  GbG|  lassen  sich  zu  C,  umgestalten,  wenn  man  sie  za:  ^ 
derala,  tant  fet  bon"  zusammenzieht.  Alsdann  stimmt  die  Fwm  des  Be- 
frains  G^B,  mit  der  des  Strophenausganges  überein. 
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88]  IIP. 

1.  Rayn.  577.  En  mai  au  dous  taus  novel.  —  B.  Rom.  22, 
Str.  5:  a^a^la^b^lC^D;..  (Kefr.:  Saderala  (don)  tant  fet  bon 
Donnir  lez  le  boissonet.) 

2.  Rayn.  1697.  L'autre  jour  je  chevauchoie,  Sor  mon  pal«froit 
amblaDt.  —  B.Rom.  146:  a'^b^a'^b; !  b^c^Cj  |  CßCg.  (Refr.:  Tres 
douce  compaignete,  Doneis  lou  moi,  vostre  cbaipelet^). 

3.  Rayn.  1363.  A  la  folie  a  Donmartin.  —  B.  Rom.  160: 
»s^agbgi  bga^bßC^I  DgC^DgCij.  (Kefr.:  Et  Thieris  son  bordon 
A  destroupö,  Ee  disoit:  bon,  bon,  bon,  bon,  bon!  Sa  de  la  rire 
dural  dure  lire  dur^.) 

4.  Rayn.  1820.     En    Tombre  d*un  vergier.     -   B.  Rom.  72: 

^ft^e^e^el  ^6*^6*6*^6  I^T^T-     (R^fr'-    E*  di*-  E  rfb!  o  or  ae!    Bien 
m'ont  amors  desfl^.) 

5.  Rayn.  367.     Lös  un  pin  verdoiant.  —  B.  Rom.  288: 
aßaßbeaeagbglbgbeaebebgaßlCgCg.     (Refr.:  Cele  disoit:  o,  ae,  o! 
Et  Robins  disoit  dorenlot.) 

6.  Rayn.  961.  Putepoinne  chivauchoit  a  matinet. —  B.Rom.  171: 
aiiaii^a^  la^b^^l  CjoDg.  (Refr.:  Odeli  odeli  odeli  o!  Dieus!  amors 
m*ont  navrei  a  mort.) 

89]  IIP. 

1.  Rayn.  72.  L'autre  jour  moi  chivachai,  Deleiz  un  buxon 
troTai.  —  B.  Rom.  150:  ai^a^a,  jBgBg.  (Refr.:  Duez  en  mi  ai, 
ai!  J*ai  a  euer  les  mah  dont  je  morrai.) 

2.  Rayn.  1352.  Bele  Doette  as  fenestres  se  siet.  —  B.  Rom.  5 
aioainaioa,)!  Bg.     (Refr.:  £1  or  en  ai  dol'). 

3.  Rayn.  630.  Arras  est  escole  de  tous  biens  entendre.  — 
P.  F.  ffist.  Litt.  XXIII,  580:  aioamaioaioaioaiolB'gC,.  (Refr.:  Eh 
per  li  doureles  Vadu  vadu  vadourenne.) 

4.  Rayn.  1694.  L'autrier  chevauchoie  Lös  un  bois  qui  verdoie. 
—  B.  Rom.  165:  a'^a'g  |  b^^b^ !  CjCgCgC^.  (Refr.:  Teirelire  un  don 
Robeson,  Musairs  viennent  et  musairs  yont,  Teirelire  un  don  tridon.) 

5.  Rayn.  576.  En  mai  a  dous  tens  novel.  —  B.  Rom  306: 
a^a-yb'ga^a^b'g  I  c^c^d^  [EyD^D^D;.  (Refr.:  J'ai  ameit  et  amerai, 
H6  dorenlot!  Et  s*aimme  encor,  Deus,  de  jolif  euer  mignot ) 


1)  Nach  Stengel  1.  c.  p.  106  abgeändert  aus:  C^C'eC.Cg:  Bärge- 
ronette.  Tres  douce  compaignete,  Doneis  moi  vostre  chaipelet  Donneiz 
moi  vostre  chaipelet. 

2)  Str.  6—9:  BsB^,:  £!  or  en  ai  dol;  Por  vos  devenrai  nonne  a 
Teglise  Saint  Pol. 
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Anhang  TL 


Refrainworte  und  Veränderungen 
im  Refrainwortlaut 

90]  Wir  haben  bereits  an  mehreren  Liedern  bemerkt,  das? 
bisweilen  der  Refrain  im  Wortlaut  nicht  konstant  ist  Es 
giebt  Lieder,  die  den  Refrainwortlaut  für  einzelne,  und  auch 
solche,  <lie  ihn  für  sämtliche  Strophen  variieren.  Die^^ 
Wortlautsveränderungen  bieten  jedoch  in  den  meisten  Fällen 
kein  Hindernis  für  die  Aufrechterhaltung  der  metrischen 
Schemata;  formell  bleibt  der  Refrain  in  unveränderter  Gestah 
bestehen.')  Mehrere  Arten  dieser  Wortlautsveränderungeo 
sind  zu  konstatieren.  Eine  verhältnismässig  geringe  Rolk 
spielen  jene  Fälle,  wo  die  Wortlautsveränderung  sich  nicht 
auf  ganze  Refrainverse,  sondern  vielmehr  nur  auf  einzelne 
Worte  erstreckt;  da  ist  es  in  der  Regel  das  erste  Wort  einer 
Refrainanfangszeile,  welches  des  besseren  —  sei  es  logiscben 
sei  es  syntaktischen  —  Anschlusses  wegen  von  dergleichec 
Änderungen  betroffen  wird.    Das  ist  z.  B.  der  Fall: 

1.  Kayn.  1538  —  Brak.  Arcb.  42,333,  wo  die  erst«  Refrak- 
zeile  Str.  1  mit:  „D'un  mal  ki  me  tient"  etc.  beginnt,  Str.  2.  ^ 
und  4  mit:  „Lou  mal"  etc.,  Str.  5  mit:  „Oa  mal"  etc.,  oder: 

2.  Bayn.  1139  —  B.  Rom.  174;  Refr.  für  Str.  1  begimiend: 
An  Tanoy  etc.,  Str.  2  biugegen:  E'aa  Tauoy  etc. 

3.  Rayn.  2002.  —  B.  Rom.  186.  Refr.  Str.  1:  Qui  dist  etxr.. 
Str.  2:  Ainz  dist  etc.,  Str.  3  u.  5:  Lors  dist  etc.,  Str.  4:  Pols  dist  e4c 
91]  Ein  wenig  weiter  greift  diese  Veränderung  schon  in 
den  folgenden  Fällen;  auch  hier  wird  am  Schema  des  Be 
frains  noch  nichts  variiert: 

1.  Rayn.  1665.  —  Tarb.  Ch.  4.  Refr. :  Str.  1 :  H  me  fät 
la  nuit  penser  etc.,  Str.  2:  Ains  me  fait  etc.,  Str.  3:  Qu'il  m'estBct 
por  lui  penser  etc.,  Str.  4:  Et  bien  vueil  por  vos  penser  etc.,  Str.  5: 
Et  bien  vueil  por  li  penser  etc.  Envoi:  Hölas!  Et  g*irai  penser  ete. 
Das  Reimwort  „penser**  hat  sich  also  überall  behauptet    Ähnlich  ist: 

2.  Rayn.  1964.  Tarb.  Ch.  117.  Refr.:  Str.  1:  La,  dont  ja 
ne  quier  partir  etc.,  Str.  2 — 4:  Ne  ja  ne  m'en  quier  partir,  Str.  5: 
Ne  de  vous  ne  quier  etc. 


1)  Darin  liegt  gerade  der  Gegensatz  zu  den  „entarteten"  Refrains, 
die  den  Gedichten  „avec  des  refralns"  eigen  sind,  bei  denen  mit  der 
Wortlautsveränderung  meist  auch  eine  formelle  Veränderung  Terknupft  ist. 
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3.  Rayn.  1422.  —  Brak.  Arch.  41,  362.  Eefr.:  Str.  1:  Ke 
sens  li  ne  puls  avoir  confort  etc.,  Str.  2:  Ke  sens  yos  etc,  Str.  3: 
K'en  loiaulteit  doit  etc.,  Str.  4:  K'en  mon  vivant  puisse  etc. 
92]  Noch  umfassendere  Veränderungen  bieten  die  folgenden 
Refrains.  Es  ist,  wenn  auch  nicht  dasselbe  Refrainwort,  so 
doch  der  Reim  durchgehends  beibehalten,  weshalb  auch  hier 
das  Schema  konstant  bleibt: 

1.  Kayn.  1701.  —  B.  Rom.  167.  Refr.:  Str.  1—2:  Lasse, 
je  n'ai  point  d'ami,  Str.  3:  Lasse,  bone  amor  m*oci. 

2.  Kayn.  907.  —  Jeanroy,  Orig.  462:  Refr.:  Str.  1  u.  3: 
Cuenz,  or  an  aiez  piteit,  Str.  2:  Mais  Jon  seroie  blameis. 

3.  Rayn.  1139.  —  B.  Rom.  174.  Refr.:  Str.  1:  An  Tanoy, 
jus  an  ranoi,  £n  bras  t'amie,  Str.  2:  E*an  Tanoy,  jus  en  Tanoi, 
Ambrais  m*amie. 

4.  Rayn.  72.  —  B.  Rom.  150.  Refr.:  Str.  1—4:  Duez  en 
mi  ai,  ai!  J*ai  a  euer  les  malz,  dont  je  morrai,  Str.  5:  Lors  dist: 
ai,  ai,  ai,  J  ai  sentit  les  malz,  dont  je  guerrai. 

5.  Rayn.  1347.  Je  soloie  estre  envoisiez.  ~  Jeanroy,  Orig.  506. 
Refr.:  Str.  1:  Helas,  helas,  belas!  Qui  m'a  fait  de  si  hant  si  bas, 
Str.  2:  Helas,  helas,  helas!  Voirement  de  si  haut  si  bas,  Str.  3: 
N'iert  gas,  n'iert  gas,  n*iert  gas,  S'il  le  fönt  Deo  Gratias. 

6.  Bayn.  471.  Avant  hier  en  un  vert  pr^.  —  B.  Rom.  49. 
Refr.:  Str.  1:  Joli  euer  ne  doit  penser,  Qu*a  bone  amor  domander, 
Str.  2  —  4:  Fol  vilain  doit  on  huer,  Et  si  le  doit  on  gaber. 

7.  Rayn.  639.  Pensis  amoureusement.  —  B.  Rom.  19.  Refr.: 
Str.  1:  Je  servirai  mon  mari  Lealment  en  leu  d'ami,  Str.  2:  Je 
ferai  novel  ami  An  despit  de  mon  mari,  Str.  3:  S*on  trovast  leal 
ami,  Je  n*easse  pris  mari.  Zu  beachten  ist  die  Beibehaltung  der 
Reimwörter  „ami"  und  „mari". 

8.  Rayn.  1844.  —  B.  Rom.  11.  Refr.:  Str.  1-11:  Dens, 
doneis  m*a  marit  Garin,  Mon  dous  amin,  Str.  12:  Amelot,  tot  ensi 
Garin  Ot  son  amin. 

9.  Rayn.  1014.  —  Brak.  Arch.  43,  304.  Refr.:  Str.  1—5: 
Pouc  la  voi,  si  seux  adös,  Del  cors  loing  et  del  euer  prös,  Str.  6: 
(Pouc  la  voi)  Deus  me  doinst  estre  si  pr^s,  C*un  sonl  ior  la  voie 
ad^s.     Zu  beachten  sind  die  ReimwOrter  „pr^s"  und  „ad^s"! 

10.  Rayn.  87.  —  B.  Rom.  271.  Refr.:  Str.  1—2:  Dorenlot, 
deus  or  ha^s,  J'amerai,  Str.  3—4:  Dorenlot,  deus,  or  ha^s,  JeTaim 
tant,  Str.  5'~6:  Dorenlot,  deus  or  ha^s.  Je  Taim  si. 

11.  Rayn.  92.  -  Mätzn.  42.  Refr.:  Str.  1,  3,  5:  Que  ja 
ne  me  reqerrai  Damours  servir  Pour  mal  soufrir,  Str.  2  u.  4:  Quant 
ja  pour  nul  mal  soafrir  Ne  reqerrai  De  li  servir.  —  Diese  Wortlauts- 
verändernng  hat  allerdings  eine  Variation  des  Schemas  im  Gefolge; 
filr  Str.  1,3,5:  abba|abb  ABB,  für  Str.  2  u.  4:  abba  |  abb  |  AB A ; 
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doch  lAsst  sich  für  Str.  2  u  4  der  Refrain  ohne  MQhe  se  gestalten 
da88  er  ebenfalls  die  Form  ABB  annimmt:  Quant  ja  ne  me  reqemi 
De  li  servir,  Pour  mal  soufrir. 

12.  Rayn.  130.  —  Brak.  Chans,  n,  33.  Refr.:  Str.  1-2: 
Merci,  dame,  que  j*ai  el  mont  plus  chiere,  Sens  decoToir,  Str.  3—4: 
Merci,  dame,  del  mont  la  mielz  amee  etc,  Str.  5—6:  Merci,  dame, 
a  cui  mes  cuers  s'otrie  etc. 

13.  Rayn.  1352  liegt  der  sonderbare  Fall  vor,  dass  die  ersten 
5  Strophen  einen  einzeiligen  Refrain  „£  or  en  ai  dol''  aufweisest 
der  in  den  übrigen  Strophen  6  —  9  von  einer  zweiten  Zeile  ergäuxt 
wird:  „Por  vos  devenrai  nonne  a  Teglise  saint  Pol'^ 

14.  Rayn.  1450.  —  Brak.  Chans.  I,  127,  Br.  Arch.  43,  33Ö, 
Refr.:  Str.  1 — 3:  Deus,  si  vair  oil,  si  vair  oil  Me  fönt  amer  ced 
tens  (plus)  que  ne  suel.  Str.  4—5:  Dens,  tant  la  vuel,  tant  la  vid 
Por  son  solaz  et  por  son  bei  acuel.  Der  Refr.  von  Str.  2  isolist: 
Dens,  si  m'en  duel,  si  m'en  duel,  Quant  perdu  ai  la  rion  que  je 
plus  vuel. 

93]  In  den  folgenden  Fällen  lautet  der  Refrain  f&r  fast  jede 
Strophe  des  Liedes  verschieden,  eine  beabsichtigte  Bdfrais- 
bildung  ist  trotzdem  nicht  zu  verkennen. 

1.  Rayn.  492.  —  B.  Rom.  297.  Refr.:  Str.  1—2:  Bele  ert 
et  senee,  Je  Tai  saluee,  Plus  ert  coloree  Que  flor  de  rosier,  Str.  3—4: 
Bele  ont  la  maissele,  La  color  nouvele,  Je  li  dis  „Danoele,  MaiDor 
vos  present".  Str.  5:  Par  cest  mien  visage  Ce  seroit  damage,  Qa'a 
hon  mariage  Avroie  fsiilli. 

2.  Rayn.  639.  —  B.  Rom.  19.  Refr.:  Str.  1:  Je  semni 
mon  mari  Lealment  en  leu  d'ami,  Str.  2:  Je  ferai  novei  ami  Ab 
despit  de  mon  mari,  Str.  3 :  S'on  trovast  leal  ami,  Je  n'eOsse  pris  mvi. 

3.  Rayn.  583.  —  B.  Rom.  202.  Refr.:  Str.  1:  Va  de  b 
doutance,  Ancor  de  sa  manche  Me  fait  un  cembel,  Str.  2 :  Ya  de  la 
doutance,  Bien  me  fait  semblance  D'avoir  jeu  novel,  Str.  3 :  Va  de 
la  doudele,  Vos  iestes  si  bele,  Que  n'i  puis  durer,  Str.  4 :  Ya  de 
la  doudie,  Laissiez  vostre  guile,  Fuiez  vos  de  ci,  Str.  5 :  Ya  de  b 
doudie,  Ele  prist  a  rire,  Quant  je  m'an  parti. 

4.  Rayn.  1681.  —  B.  Rom.  311.  Refr.:  Str.  1:  Dorelotridi 
vadoie,  Robin  vait  appellant,  Str.  2:  Dorelot  etc.,  Marot  i  oort  ei- 
rant,  Str.  3:  Dorelot  etc.,  Vos  l'avös  acoupi,  Str.  4:  Dorelot  etc. 
Marot  grant  honte  a  ci,  Str.  5:  Dorelot  etc.,  Un  autre  ami  quens. 
Str.  6:  Dorelot  etc.,  £n  fis  ma  volentö;  Envoi:  Dorelot  etc.,  Robk 
ies  cous  provös. 

5.  Rayn.  1891.  ~  Brak.  Chans.  11,  1;  es  dflrfl«  xweifelhaft 
sein,  ob  das  Gedicht  überhaupt  einen  Refrain  hat  oder  nicht  Dk 
Strophe  besteht  aus  fOnf  10-Silbnem,  denen  ein  6-Silbner  angehing: 
ist.     Die  lO-Silbnerverse  sind  einreimig,  und   zwar   zeigen  je  zwei 
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Strophen  gemeinsame  Beime,  während  der  schliessende  6-Silbner 
seinen  Seim  für  das  ganze  Gedicht  konstant  beibehält,  sogar  in  jeder 
Strophe  mit  demselben  Beimworte  „pris"  schliesst  Die  Zeile  lautet 
Str.  1 :  Sui  ces  *!!'  ivers  pris,  2 :  Mais  encor  sui  je  pris,  3:  Se 
longnement  sui  pris,  4:  Ne  seroie  pas  pris,  5:  Por  tant  que  je  sui 
pris,  6:  Tant  com  je  serai  pris;  Envoi  1:  Et  par  cui  je  sui  pris, 
2 :  Sa  mere  LoSys. 

6.  Rayn.  759.  —  Jeanroy,  Orig.  472  ff.  Eefr.:  Str.  1:  J'a: 
mis  mon  euer  en  bele  damoisele,  Bont  ja  ne  partirai  mon  gr6, 
Str.  2 :  J*ai  mis  mon  euer  en  jene  dame  et  bele,  Dont  etc ,  Str.  3  i 
Li  nouviaus  tens  du  tout  me  renouvele  A  amer  vaillant  damoisele, 
Dont  etc.,  Str.  4:  Por  ce  aim  meuz  la  jene  dame  et  bele,  Dont  etc., 
Str.  5:  Por  coi  j'ai  mis  mon  euer  en  la  pucele,  Dont  etc.,  Str.  6, 
Por  ce  aim  meuz  dame  que  demoisele,  Ne  ja  n'en  partirai  etc.: 
Str.  7 :  C'on  doit  toz  jors  meuz  amer  la  pucele,  Ne  ja  etc. 

7.  Eayn.  2088.  --  Tarb.  Ch.  12.  Eefr.:  Str.  1:  Ne  ja  per 
froidure  Periin  ne  laira  Son  joiis  usage,  2:  Bien  est  sans  mesure 
Qui  ne  maintiendra  Gest  joIis  etc.,  3 :  Por  ce  sans  boisdie  Ai  je  tant 
gard^  Gest  etc.,  4:  Maugrö  vostre  envie  Ai  tos  jors  estö  En  etc., 
5:  Mds  je  les  desfie  De  euer  conform^  En  etc. 

8.  Eayn.  88.  —  B.  Eom.  89.  Der  Eefrain  bleibt  nur  in 
den  ersten  beiden  Strophen  im  Wortlaute  konstant.  In  den  übrigen 
Strophen  tritt  ein  völlig  neues  Zeilenpaar  an  die  Stelle  des  alten 
Befrains.  Damit  ist  gleichzeitig  auch  eine  kleine  Formvariation  in 
den  einzelnen  Befrains  verbunden.  Den  Text  dieses  Qedichts  (es  ist 
eine  Pastourelle)  teile  ich  hier  mit: 

1.  L*autrier  le  premier  jor  de  mal  a, 
juer  m^alai  oehors  Paris,  b^ 
con  dl  ki  est  en  grant  esmai  a, 
d'one  amor  oa  j'ai  mon  euer  mis.  bg 
8*oI  chanter  a  haute  toIs  Cg 
dame  amerouse,  se  m'est  vis^  b, 
„Mes  peres  ne  fu  pas  cortois,  G, 
quant  vilain  me  dona  mari".  Bg 

2.  Si  tost  com  la  dame  escoatai,  a, 
vers  11  m'en  vois,  et  pms  li  6ls  bg 
„dame,  deus  saut  vo  cors  le  gai:  a, 
k'ave«,  per  coi  plores  enai?**  bg 
eile  moi  dist,  nsite,  par  foi,  Cg 

Sii  an  TÜain  ki  m'a  traL  bg 

es  peres  ne  fu  pas  cortoia,  Gg 

Quant  vilain  me  dona  mari".  Bg 

8.   „Dame,  ja  ne  vos  quier  mentir:  ag 

en  moi  a  fin  euer  ameros,  bg 

loial  de  euer  sens  repentir,  ag 

sens  tricherie  et  sens  folor  bg 
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Toc  seTTim  com  fins  amu'<.  a, 

„bUa  sire,  et  je  tos  doinfir  m'amor,  b. 

Mos  coers  vos  est  a  bandon  mis  Ag 

Bens  penser  nulle  antre  folor.  Bi, 

4.  Tont  maintenant  Talai  saisir,  a, 
81  la  jetai  sor  la  verdor,  bg 
trois  foifi  li  fis  sens  defaillir  a, 
le  jeu  c'on  appelle  d^amors.  b^ 
eile  moi  dist,  „biaus  dons  amis,  a, 
onkes  mes  maris  a  nul  jor  b, 
Ne  fist  vers  moi,  je  tos  pleTis,  Ag 
Por  coi  deast  avoir  m*amor."  Bg 

5.  Par  grant  solas,  par  grant  dedoit  a. 
me  dist  la  belle  et  par  amor  bg 
„faites  le  moi  encor,  amis".  a, 
loiB  reoomensai  sens  demor  bg 
le  jeu  k'elle  m*a?oit  reqais,  a, 
et  g'i  faiUi,  s'en  foi  iros.  bg 
Et  eile  dist,  „sire  par  foi,  Cg 
Vos  estes  fols  et  jangleor".  Bg 

6.  Jl  fait  trop  malvais  acointier  a, 
home  ke  si  est  vanteor.  bg 
foies  de  ci,  fans  euere  faillis,  ? 
je  ne  vos  pris  an  vi^  tabor.  bg 
honie  seit  dame  de  pris  a, 
ke  a  vilain  done  8*amor''.  bg 
„Gertes,  dame,  ne  m*en  chaut  paa,  Cg 
Que  ge  en  ai  porte  la  flor/*  Bg 

94]  Zq  dem  Kapitel  „Wortlautsveränderung''  des  Refrains 
gehören  auch  die  Refrainworte.  Für  manche  Gedichte  erfabi 
der  Itofrainwortlaut  in  den  einzeben  Strophen  yersduedene 
Abänderungen,  sodass  schliesslich  von  der  Refrainzale  di' 
noch  das  Schlusswort  in  allen  Strophen  beibehalten  wurde. 
Solche  B43frain  Worte  waren  insbesondere  auch  sehr  beliebt  bei 
den  südfranzösischen  Trobadors;  sie  finden  sich  an  jeder 
Strophenstelle.  Für  das  Provenzalische  fülirt  P.  Hey» 
p.  18  ff.  seiner  Diss.  einige  Beispiele  an.>) 
95]      Für  das  Nordfi-anzösische  hier  zunächst  einige  Beispiele. 


1)  Im  Prov.  bemühte  man  sich  sogar,  Gedichte  sa  bauen,  wo  jedes 
Beimwort  ein  Befrainwort  iat,  wo  also  in  jeder  Strophe  dasselbe  ßaa- 
wort  wiederkehrt.  Einer  der  ältesten  ist  Baimbant  von  Aurenga  (T* 
Carl  Appel,  Ausg.  des  Peire  Bogier).  Amaot  Daniel  hat  bei  den  Pro- 
venzalen  zuerst  die  Sestine  gebaut,  eine  Künstelei,  die  eben&lk  ui 
der  älteren  Beibehaltung  der  Befrainworte  beruht.  Die  Sestine  besteb* 
aus  6  Strophen  zu  6  Zeilen  mit  6  Beimworten,  die  in  den  6  StropbK 
in  fest  geordneter  Weise  wiederkehren.  (Auch  benutzte  Amaut  i^ 
dasselbe  Wort  nur  formeU,  nicht  der  Bedeutung  nach,  wie  z.  B.  „inai*^ 
(=  anima)  und  „anna"  (=  arma,  -orum)). 
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wo  die  Herkunft  der  Refrainworte  aus  ursprünglichen  Refrain- 
zeilen ganz  deutlich  ist: 

I.  Bajn.  1281.  Mains  se  fait  d*amoars  plus  fier.  —  Brak. 
Arch.  43,  260:  a7b4a7b4la7b4a7b4la7|b4b7  07lD'ioC8.  ßefr.:  ... 
pucelle,  Don  jai  ne  partirai  mon  greit. 

2-  Kayn.  1096.  Tant  ai  amö  et  proie.  --  Pb»  162,  Pb"135 
si^hjSL>fh^\Cj\Cih^  C>j.    Refr.:  .  .  .  morir. 

3.  Rayn.  410.  D'amours  me  vient  li  sens  dont  j'ai  chaotä. 
—  Scheler  1,71:  aiobga^obgl  CgC^d^d^  |  E^E^.  Refr.:  .  .  .  servir, 
Sanz  li  trabir. 

4.  RajD.  511.  Amours  m'est  au  euer  entree.  —  Scheler  I,  41 : 
a^b^a^b^l  CjCßdjd^l  E^EgEg.  Refr.:  .  .  .  li,  Cui  j'aim  si,  Que 
j'en  ai  euer  et  cors  joli. 

5.  Rayu.  1986.  Looguement  ai  a  folour.  —  Brak.  Arch.  43, 
245:  a^b^a^byCyCgldjdgdylE^E^.  Refr.:  .  .  .  perdus,  S'en  doi 
bien  estre  esperdus. 

6.  Rayn.  263.  Je  feisse  chansons  et  chans.  —  Scheler  I,  98: 
agb^a^bgl  c^Cyi  d^d^i  E7E3.    Refr.:  .  .  .  toz  nos,  Desvestns. 

7.  Rayn.  1752.  Qui  que  de  chanter  recroie.  —  Brak.  Arch. 
42,  350:  a'7b7a'7b7|b7a'7a'7 1  C5C7C8.  Refr.:  •  .  -  odst,  N'onkes 
nuls  ne  m*en  chaistit  K'en  ceste  poene  me  delit. 

8.  Rayn.  1691.  Amours  de  chanter  ra*avoie.  —  Pa  403: 
a'7b5a'7b5|  böc'sc'öl  D7D7(I>7).  Refr.:  . .  .  joliement  Maugr^  la  vMne 
gent  (Serai  renvoisier  souvent). 

9.  Rayn.  58.  Piece  a  que  je  n*en  amai.  —  Brak.  Arch  43, 
295:  a7b7a7b7|c',c'7|d7d7|E'7.    Refr.:  .  .  .  amerouse. 

10.  Rayn.  1028.  Au  besoing  voit  on  Tami.  —  Scheler  I,  78: 
a7b7a7b7lc7C7|  d7d7|  C7C4I  E^Ey.  Refr.:  .  .  .  prison,  .  .  .  chanson. 
5  Str.  +  Envoi  zu  8  Zeilen,  1—3:  -i,  -ö,  -ai,  -ens,  -on,  4  —  5: 
-ir,  -^8,  -is,  -i^,  -on. 

II.  Rayn.  414.  J'ai  souvent  d'amours  chant^.  —  Scheler  I,  92: 
a-b^a^b^  I  b^a^  j  a^b^  |  bga^c^  |  C,.  Refr. :  .  .  .  Beatris.  (6  Str., 
1 — 3:  -6,  -aot,  -is,  4  —  6:  -or,  -4s,  -is.)    Identisch  damit  ist: 

Rayn.  412.     J'ai  tous  jours  d'amours  chant4.  —  Pb'*110. 

12.  Rayn.  2054.  Tant  ai  d'amours  apris  et  entendu.  —  Brak. 
Arch.  43,  365:  aiob',oa,ob'io |  b',oaioaio  j  B',o.  Refr.:  Str.  1—3: 
.   .   .  prandre. 

13.  Rayn.  1735.     Dieus  saut  (gart)  ma  dame  et  doint  honoui 
et  (et  li  doint  bone)  joie.  —  Brak.  Arch.  42,  271: 
a'jobioa'iob,o!bjob,ob,o|  A'io    Refr.:  .  .  .  joie.')    (3  Strophen,  durch- 
reimend: -oie,  -eit) 


1)  Alle  3  Strophen  zeigen   als  letztes  Wort  der   ersten  Yenteile 
ebeuMs  «goie". 
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14.  Bayn.  921.     Or  chanterai  com  hom  desesperfe.  —    Brak. 
Arch.  43,  277:  a,ob',oa,ob'io  |  aiob'iol>'io  |  Ajo-      R«fr.:    . 
foiteiB.    (2  Str.) 

15.  Bayn.  1891.     Ja  nuls  hoBS  pris  ne   dira  sa 
Brak.  Chans.  H,  1:  aj^ajoaioaioaiol  ^6-    Befr.:  .  .  .  pris. 

961  In  den  folgenden  Beispielen  gelten  die  Befirainworte 
nicnt  fOr  jede  einzelne  Strophe,  sondern  je  zwei  Stropheo 
haben  ein  und  dasselbe  Refrainwort  gemeinsam;  es  ist  dies 
der  analoge  Fall  für  jene  schon  besprochene  Art  yon  B^ain- 
Wortlautsveränderung,  wo  je  2  Strophen  gemeinsam  idei- 
tischen  B.eframwortlaut  zeigen: 

1.  Bayn.  1280.  Biaus  m'est  prins  tans  an  partir  de  fevmr. 
-  Brak.  Arcb.  42,246:  ^,o^\o^io^\o\^'io^n'>io^ lo-  ^^^'' 
Str.  1—2:  B'io-  •  •  •  couraige,  Str.  3:  .  .  .  folaige,  Str.  4—5: 
.  .  .  damaige.     (5  Str.,  dorchreimend:  -ir,  -aige.) 

2.  Bayn.  1536.  Mont  ai  estä  longuement  esbahis.  —  BnL 
Arch.  43,248:  aiob'ioaiol>'io  ^lo^io^^iolB'io-  Refr. :  Str.  1- 2: 
.  .  .  vendre,  Str.  3->4:  ...  rendre,  Str.  5:  ...  descendi«. 
(Dnrchreimend:  -is,  -endre,  -ent.)  Vgl.  Fritz  Fath,  L  a  lied  TI 
der  Serie  der  unächten  Lieder. 

3.  Bayn.  683.  Quant  je  voi  Terbe  reprendre.  —  Brak.  Ard. 
48, 319:  a'7b7a'7b7|  a^bj]  a'vbrl  B^B^.  Befr.:  Str.  1—2  :  .  .  .  mam- 
teoir  .  .  .  venir,  Str.  3— 4:  .  .  .  corocier  .  .  .  mestier.  (5  Str., 
1—2:  -anre,  -ir,  3—4:  -ee,  -ier,  5:  -le,  -ei.)^ 

4.  Bayn.  1006.  Biaus  m'est  (Or  vient)  estös  qnant  reteotist 
la  breuiUe.  —  Brak.  Arch.  48,  286»): 

a'iol>'ioa'io^'io  |a'i«l>'to  I  B'ioASo.  R^fr.:  Str.  1—2:  .  .  . 
paraige  .  .  .  ke  me  Toillo,  Str.  3— 4:  ...  a  cellee  .  .  .  m'asuDe, 
Str.  5 — 6 :  . . .  contredire  . . .  aparoille.  (6  Str.  +  Envoi  zn  2  Zdten: 
1 — 2:  -uelle,  -aige,  3—4:  -aille,  -ee,  5—6:  -uelle,  -ire.) 

5.  Bayn.  531.  Nouvele  amour  dont  grant  peine  m'est  nee.  — 
Brak.  Arch.  43.  272:  a',ob|oCi«d',oe'iofio6V  Befr.:  Str.  1—2:  ... 
esperance,  Str.  3 — 4:  .  .  .  fiance.  (6  Str.,  durchreimend ;  -ee,  -öii, 
-ier,  -ire,  -iere,  -ant,  -ance.)*) 

DA,  lautet  in  allen  8  Strophen  aaf  das  gleiche  Belhdowat 
„changier"  ans:  (Sens,  por,  pne(en)t  changier). 

2)  In  Str.  1  n.  8  fehlen  die  Verse  6—8. 

8)  Baynaud  bezeichnet  dies  Gedicht  als  „avec  des  refraios". 

4)  Für  Str.ö— 6  findet  sich  nichts  fintsprechendes;  jedoch  Str.IY.3 
und  YI,  8  zeigen  in  ahnlicher  Art:  .  .  .  mentir  .  .  .  trichier. 

Bemerkung:  Nicht  zu  verwechseln  sind  mit  den  oben  besprodie- 
nen  Befrainworten  solche  Fälle,  wo  eine  Zeile  in  jeder  Strophe  ndt  einta 
bestimmten  Wort  oder  einer  bestimmten  Silbe  beginnt.  §o  z.B.  Bstb. 
832*:  De  ma  dame  [vus]  voll  chanter;  Zs.  f.  fe.  Spr.  u.  Litt  XIV,  W, 
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6.  Bajn.  1339.  Diens,  j'ai  chant^  si  Yolentiers.  —  Brak. 
Arch.  42,  275:  agbgagbgl  c^Cg  Id'ioD'io-  (^  Str.,  1-2:  -iers. 
-on,  -ant,  -ie,  3 — 4:  -en(s),  -uist,  -eis,  -ie.)  I>\q  endet  in  allen 
Strophen  auf  „amie". 

7.  Bayn.  2040.  Avengles,  mues  et  sours.  —  Brak.  Arch. 
41,  345:  ^^^^1'^^^^\^lo^lo\'DloI>lo'  (5  Str.,  durchreimend:  -ors 
(-ours),  -ant  (-ent),  -ure,  -is.)  Vers  7  und  8  jeder  Strophe  hat  als 
Reimsilbe  „pris"  und  zwar  Str.  1 :  espris,  . . .  mespris,  Str.  2:  entre- 
pris,  . . .  empris,  Str.  3:  mespris,  . . .  pris,  Str.  4:  repris,  . .  .  Jhe- 
sncris,  5 :  pris,  . .  .  prii. 

96aJ  Ganz  isoliert  ist  das  76]  22  bereits  angefahrte  Gedicht, 
dessen  Refrainwort  eine  Interjektion  bildet,  die  in  Folge  von  As- 
sonanzwechsel  in  den  einzelnen  Strophen  yarürt:  gnif,  gnauf, 
gnaf,  gnief,  gnouf,  gnif*),  gnif,  gnöf,  gnouf,  gnanf. 
97]  Merkwürdig  audBfallend  ist  bei  einer  ganzen  Reihe  der 
letzterwähnten  Gedichte  die  fast  gleiche  Bauart,  deren  all- 
gemeine Form  sich  ausdrücken  lässt  durdi  das  Sdiema: 
abab  |  cc  |  dd  etc.,  d.  h.  die  Strophenausgänge  sind  völlig 
isoliert  zwischen  den  Strophengrundstöcken  und  den  Refrains. 
Meist  treffen  wir  mehrere  Strophenausgänge  an,  die  wiederum 
völlig  beziehungslos  zu  einander  stehen.  Anzunehmen  ist  also 
wohl,  dass  diese  Strophenausgänge  ehemals  selber  Refrains  ge- 
wesen sind,  dass  sie  ihren  Refraincharakter  jedoch  eingebüsst 
haben.  Ursprünglich  wird  der  ehemalige  Refrain  eine  Wortlauts- 


eine  von  Stengel  publizierte,  bisher  unbekannt  gebliebene  Chanson  der 
Misch-Hs.  der  Bodley 'sehen  Bibliothek  in  Oxford,  Ashmole  1285,  auf 
B1.2H5y<»  (XIII.  Jh.),  dessen  Schema  lautet:  Sis^'B^s^'^l^^^^^B^'el^t^'if 
Zeile  9  (c,)  jeder  Strophe  beginnt  mit  dem  Befrainwort:  „Trop  s'eslainie*. 
[Beiläufig  bemerkt  sei,  das^  dasselbe  Schema  einem  ebenfalls  von  Bay- 
naud  nicht  angegebenen  Liede  der  Misch-Hs.  des  Oxf.  Gorpus-Ghrsti- 
CoUege  Nr.  154  (XIII.  Jh.)  zukommt:  „Gil  qni  voldra  oir  man  chant", 
cf.  Stengel,  Zs.  f.  fz.  Spr.  n.  Litt  XIV,  158:  „Ein  anglonormannisches 
Lied  Über  die  Freandschaftspflichten".] 

In  Bayn.  828:  Fort  chose  est  comant  je  puls  chanter,  Brak.  Arch. 
42,  809:  aj^b'ioaio^'io  I  ^'10^10^1  o^'nr  beginnt  Vers  6  jeder  Strophe 
mit  „donce  dame''. 

Bayn.  954:  Amours  est  bone  volentes.  Brak.  Arch.  41,  364: 
agbga,bg  I  bgagbg.  Vers  1  jeder  Strophe  beginnt  „Amors*'.  (5  Str., 
darchreimend:  -eit,  -ent.) 

Bayn.  1385:  Quant  la  douoe  Saisons  fine.    B.  Born.  137: 
K*jhjA*jhj\efCi\d%d'j\eje^\d'j,      Yers  10  jeder  Strophe  hebt   an   mit 
„dorenlot*'. 

*)  gnif  Str.  6  wird  wohl  ebenso  wie  gnauf  Str.  2  beizubehaltei^ 
sein.  In  beiden  Strophen  ist  auch  der  letzte  t^Beim,  mit  dem  das  Befrain-i 
Wort  assoniert,  durch  einen  a-Beim  ersetzt.  Das  französische  Gedicht 
weicht  hierin  aUerdings  von  der  strophischen  Form  seines  proTenzahscbe^ 
Vorbildes  ab;  Tgl.  Bomania  XIZ  S.  18. 
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Veränderung  soweit  erfahren  haben,  dass  die  Refrainzeilen  in 
den  einzelnen  Strophen  bis  auf  das  letzte  Wort  ihre  Gestah 
änderten.  So  entstanden  die  Refrainworte,  die  bei  Antitt  eines 
neuen  Refrains  durch  einfache  Reimworte  ersetzt  wurden. 
981  Die  vorher  erwähnten  Beispiele  von  Rayn.  410,  51L 
1986  und  263  wie  1752  stellen  sich  auf  eine  Mittelstafe  zwi- 
schen reiner  Refrainbildung  und  Refrainwort,  indem  der  eine 
der  beiden  Verse  noch  Gestalt  und  Wortlaut  durch  sämtlidie 
Strophen  hindurch  unverändert  beibehält,  während  der  sni&t 
nur  noch  das  Schlusswort  als  Refrainwort  festhält.  Die  weita« 
Entartung  wird  wie  folgt  eingetreten  sein:  Auch  die  R^ram- 
worte  hielten  nicht  mehr  an  der  einheitlichen  Form  fest,  anch 
sie  erfuhren  in  einzelnen  Strophen  hie  und  da  eine  Änderung. 
während  die  metrische  Form  zunächst  noch  die  alte  bli^. 
Von  einer  Refrainbildung  im  eigentlichen  Sinn  konnte  dann 
natürlich  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Oft  wird  dann  aber  in 
solchen  Fällen  ein  neuer  Refrain  an  das  Strophengebilde 
getreten  sein. 

99]  Den  ganzen  Entwicklungs-  resp.  Entartungsvorgang  denke 
ich  mir  daher  folgendermassen:  Ursprünglich  ein  Strophen- 
grundstock von  der  Gestalt  etwa  abab  mit  einem  etwa  zwei- 
zeiligen Refrain  CG;  mochten  nun  a  und  b  für  sämtliche  Strophen 
des  Gedichts  ihre  Reime  behalten  oder  sie  von  Strophe  zn 
Strophe  ändern,  jedenfalls  blieb  G  im  Reim  konstant,  weil  i\& 
Refrain  konstant  blieb.  Nun  erfuhr  der  Wortlaut  der  ersten  Be- 
frainzeile  in  einer  oder  der  anderen  Strophe,  m^prünglich  etwa 
nur  an  der  Anknüpfungsstelle  —  aus  logischen  oder  syntakti- 
schen Anlässen  —  eine  erst  geringfügige,  dann  immer  wöto*- 
greifende  Veränderung.  Die  Veränderung  konnte  die  ganze 
Zeile  betreffen,  mit  Ausschluss  jedoch  des  letzten  Wortes,  das 
als  „Refoainwort"  eben  konstant  blieb.   So  liegt  die  Sache  z.  B.: 

1.  Rayn.  410.  a,obgaiobg|  CgCgj  dgd«  lEi^E^.  Refr.:  .  .. 
servir,  Sanz  li  trahir,  so  dass  E^  in  allen  6  Strophen  auf  „sernr 
ausgeht,    (cf.  Abscbn.  95],  8.) 

1001  Alsdann  ging  mit  der  zweiten  Refr*ainzeile  eine  glddie 
Änderung  vor  sich,  sodass  ein  Fall  vorlag,  wie  z.  B.  in: 

1.  Bayn.  1028.  Au  besoing  voit  on  Pami.  —  Scheler  I,  78: 
a^b^a^bylCyC^Idyd^lc^c^lE^E, ;  fiir  E^E,  bleiben  nur  noch  dk 
Schlossworte  in  allen  Strophen  konstant :  E^ :  ...  prison,  E^ :  ... 
Chanson. 

101]  Ein  Stadium  weiter,  und  auch  die  Schlussworte  der 
ehemaligen  Refrainzeilen  erfuhren  hie  und  da  Ersatz  durch 
ein  neues  Wort,  vorläufig  noch  des  gleichen  Reimes.  Dieser 
Frozess,  periodisch  in  einzelnen,  nidit  sofort  in   sisoitlieheD 
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Strophen  eines  Gedichtes  entwickelt,  ergab  Formen,  wie  sie 
z.  B.  Rayn.  633,  1006,  1280  zeigen: 

1.  EajD.  1006.  Bians  m'est  ^Or  vieut)  estös,  quant  retenüst 
la  breuille.  —  Brak.  Arch.  43,  286:  Str.  1—2:  .  .  .  paraige  .  . . 
ke  me  Toille,  8-4:  ...  a  cellee  .  .  .  m'asaille,  5:  .  .  .  contre- 
dire,  .  .  .  aparoille. 

102]  Oder  die  Wortlautsveränderung  ging  derart  vor  sich, 
dass  Aur  noch  die  Schlusssilben  der  einstmaligen  Refrainworte 
gleich  reimten.  Solche  Beispiele  mit  im  Strophen  grundstock 
von  Strophe  zu  Strophe  wechselnden  und  im  Strophen- 
ausgange konstant  bleibenden  Reimen  liegen  in  zahlreichen 
FÜlen  vor,  so  z.  B.: 

1.  Rayn.  160.  Ne  puis  faillir  a  bone  chan9on  faire.  —  Brak. 
Arch.  43,  273:  a'iobioa'iobio  |  CioCjoCjo-  (4  Str.,  1—2:  -aire,  -ant, 
-eis,  3 — 4:  -ie,  -or,  -eis.) 

2.  Kayn.  863.  Bien  doit  amours  guerredoner.  —  Brak.  Arch. 
41,  872:  agbgagbßlagag  |cioC,o.  (5  Str.,  1—2:  -eir,  -ir,  3—4: 
-eis,  -ent,  5:  -it,  -ent,  c  in  allen  Strophen  -ir  (l — 2:  -it).) 

8.  Rayn.  1892.  Nient  plus  que  droiz  puet  estre  sans  raison. 
—  Tarb.  Ch.  68:  ajtb'ioajob'io  I  »loaio  |  c'ioc'io-  (5  Str.  +  Envoi 
zu  4  Zeilen,  1—2:  -on,  -ure,  -oie,  3 — 4:  -er,  -iengne,  -oie,  5:  -is, 
-ez,  -oie.) 

4.  Rayn.  26.  Fine  amour  claime  en  moi  par  eritage.  —  Kel- 
ler 259:  a',ob,oa'iobi«  |  b,objo  |  c'ioc'io  |  d',od'io.  (5  Str.,  1—2: 
-age,  -ent,  -aie,  -ie,  3 — 5:  -aie,  -ent,  -oie,  -ie.) 

5.  Rayn.  1846.  Se  chascuns  del  monde  savoit.  —  Seheier  I,  44: 
agbgagbg  |  b^c^c^  j  d,dy  |  e%e',.  (4  Str.,  1—3:  -oit, -er, -ui,  -ont, 
-ie,  Str.  4:  -6,  -ent,  -ors,  -i,  -ie.) 

6.  Rayn.  1011.  En  dous  tans  et  en  bone  heure.  —  Brak. 
Arch.  43,  284:  af^hiBf^hl^^'i^^i^T-  (6  Str.,  1—2:  -eure  (-ore), 
-on,  -ancc,  3-4:  -ire,  -ui,  -ance,  5—6:  -ure,  -oir,  -ance.) 

7.  Rayn.  187.  Pensis  d'amours  vuel  retraire.  —  Brak.  Arch. 
43,  303:  a'^b'^a'^b^l  a'^b'^l cV?«  (3  Str.,  1—2:  -aire,  -aime, 
-ise,  3:  -iie,  -iere,  -ise.) 

8.  Rayn.  787.  Ne  me  sont  pas  achoison  de  chanter.  —  Brak. 
Arch.  43,  266:  aiobieaiobio  |  c^o<^io  |  ajoaio.  (5  Str.,  1,  4,  5:  -eir, 
-on,  -oie,  2  -  3 :  -on,  -eir,  -oie.) 

9.  Rayn.  699.  Je  chantasse  voiontiers  liement.  —  Tarb.  Th. 
182:  aiobioa,obiobio|c'ec',oidi,dio.  (5  Str.  -f  Envoi  zu  4  Zeilen, 
1— 2:-ent,-on,-aigne(-iegne),-oir,  3—4:  -i8,-on,-aigne(-iegnej,-oir, 
5 :  -ier,  -ir,  -aigne  (-iegne),  -ir.) 

10.  Rayn.  1865.  Pour  froidure  ne  pour  iver  felon.  —  Tarb. 
Th.  52:  aiob^ai^b^  |  CioCio  |  diod'io.     (5  Str.  +  Envoi  zu  4  Zeilen, 
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1 — 2:  -on,  -ai,  -uet,  3 — 4:  -or,  ^aa,  -ant,  5:  -ent,  -oir,  -er;  d  ic 
Str.  1  —  5:  -i(-ir),  d':  -ie.  Str.  1:  partir,  partie,  2:  üaillir,  faillk, 
8:  ami,  amie,  4:  saisi,  dessaisie,  5:  merci,  merde,  Envoi:  oabli,  ooblk) 

103]  So  war  die  Form  abab  |  cc  entstanden;  an  deren  Schloss 
trat  alsbald  wieder  ein  sekundärer  Refrain  von  zwei  ^äcb- 
reimenden  Zeilen  DD,  der  im  Laufe  der  Entwiddong  dem- 
selben Wortlautsveränderungsprozess  zum  Opfer  fiel,  um  seiner- 
seits einem  dritten  u. s.w.  sekundären  Refi^dnzeflenpaar Platz 
zu  machen. 

104j  Anmerkung:  Nicht  bloss  das  Eonstantbleibm  jener 
Reime  in  den  Schlussversen  verleiht  jenen  Gedichten  eanm 
Refraincharakter.  Es  giebt  eine  weit  grössere  Anzahl  too 
Gedichten,  deren  Schlussverse  bedeutend  kürzer  oder  länger 
sind  als  die  Strophenverse.  Dieser  Gontrast  in  der  SflbenzaU 
der  Schlussverse  gegen  die  der  Strophenverse  giebt  den  erstera 
ebenfalls  das  Ansehen  von  verblichenen  Refrains.    Z.  B.: 

Kürzere  Schlusszeilen: 

1.  Bayn.  1811.  Empereres  ne  rois  n'ont  nul  pooir. —  Taib.  TIl27: 
aitbioa,ob,o  |  b,o|  c^c';.  (5  Str.,  1-2:  -oir,  -or,  -nre,  3—4:  -aal 
-oit,  -oie,  5:  -on,  -eus,  -ie.) 

2.  Bayn.  1186.  Li  jolis  maus  que  je  sent,  ne  doit  mie.  — 
De  C0U88.9:  a',obioa',ob,o!a',o|  h^b^a'^.     (5  Str.,  durchr.:  -Se,  -ir.! 

3.  Rayn.  1479.  Tout  autressi  con  Tente  &it  venir.  —  Tarin 
Th.  68:  aiobioaiobio  |  bioaioj  c^c^c^c^.  (5  Str.  +  Envoi  m  4  Zeiks. 
1—2:  -ir,  -us,  -or,  3—4:  -ant,  -ier,  -oir,  6:  -er,  -i,  -is.) 

4.  Bayn.  1775.  Car  me  conseilli^  se  Dex  vos  voie.  —  Jean- 
roy, Orig.  S.  477:  aVia'na'jia'ulbrbTa'vb?. 

5.  Bayn.  716.  Boin  ^it  servir  dame  qoi  en  gr6  prent  — 
Brak.  Arch.  41,  369: 

aiobioaiobio |aiob,o(==»  a^  +  b5)aio(=  bg  +b,^)\  a^b  7. 
(5  Str.,  durchreimend:  -ant,  -ir  (-i).) 

6.  Bayn.  1973.  Merd,  amours,  de  la  douce  douloors.  —  Dt 
Couss.  49:  aiobioaiobiol  b^c^c^b,  |  bjo«  (Der  Vers  bj^  fehlt  in 
Str.  1—3.)     5  Str.,  durchreimend:  -our,  -ir,  -ous. 

7.  Bayn.  2024.  On  demande  mout  souvent  qn*est  amours.— 
De  Couss.  52:  ai.|b]oaiob,o  jb^c'^c'^a^a^c'^.  (5  Str.,  durchreimead: 
-ours,  -is,  -ie.) 

8.  Bayn.  500.  An  repairier  de  la  donce  contree.  —  De  Couss.  56: 
a'tobioa'jobio  I  b^cf^cf^d^ds.  (5  Str.  +  Envoi  zu  4  Zeilen,  dordh 
reimend:  -ee.  -ir,  -oie,  -i.) 

9.  Bayn.  111.  Cil  qoi  tous  les  maus  essaie.  —  Tarb.BL19: 
a'^b^a'^b^l  a'^b^lb^a'gb^.      (2  Str.,  1:  -aie,  -ent>  2:  -tndre,  -er.» 
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105]  Längere  Schlusszeilen: 

1.  Rayn.  331.  Adan,  d'amoHr  vous  demant.  —  DeCouss.  142: 
a.b^b^a^l  CioCio-  (6  Str. --1-2  Envois  za  je  3  Zeilen,  darchreimend: 
-ant,  -er,  -es.) 

2.  Rayn.  360.  Li  rossignous  chante  tant.  —  Tarb.  Th.  42: 
a-b^b^a,  I  CjoCjol  d'io.  (5  Str.  +  3  Envois  zu  je  3  Zeilen,  durch- 
reimend: -ant,  -US,  -is,  -aigne  (-eigne).) 

3.  Rayn.  1339.    Dieus,  j'ai  chantö  si  volentiers.  —  Brak.  Arch. 

42,  275:  agbgagbgiCgCg    d',odV'     (4  Str.+  2  Envois  zu  je  4  Zei- 
len, 1 — 2:  -iers,  -on,  -ant,  -ie,  3-4:  -en,  -uist,  -eis,  -io.) 

4.  Rayn.  846.  On  ne  se  doit  desesperer.  —  Brak.  Arcb.  43,  282: 
^ftl^s^s^g!  ^8^8^8^io-     (2  Str.,  durchreimend:  -eir,  -er,  -oie.) 

5.  Rayn.  863.  Bien  doit  amours  guerredoner.  —  Brak.  Arcb. 
41,  372:  agbgagbg  aga^  |  c,oC,o.  (5  Str.,  1  —2:  -eir,  -ir,  -it,  3-4: 
-eis,  -ent,  -ir,  5:  -it,  -ent,  -ir.) 

6.  Rayn.  805.  Puis  qu*il  m'estuet  de  ma  douleur  chanter.  — 
--  Tarb.  Th.  55,   Stengel,  Liedercitate  Nr.  15  (S.  466): 

aiob'ioajol  c'^c'^l  a,ob',o. 

7.  Rayn.  1095.     Tant  ai   en  chantant   proiö.    —    Brak.  Arch. 

43,  368:  a^bga^b^  1  a^ag  Ibioa^o.      (6  Str.,    1—2:  -i^  (-i^t),    -oir; 
3 — 4:  -aint,  -on,  5:  -it,  -eit.) 

8.  Rayn.  1180.  Gloriense  vierge  Marie.  —  De  Ck)U8s.  107: 
a'gbga'gbg  j  a'ga'gbg  jbjj,a',Q.     (5  Str.,  durchreimend:  -ie,  -aus.) 

9.  Rayn.  220.  Amours  et  hone  esperance.  —  Brak.  Arch.  41, 
365:  a'^b^a'^b-b^!  c^c,  I  djodi,).  (5  Str.,  durchreiraend:  -ance, -eir, 
-or,  -ir.) 

10.  Rayn.  1291.  Grieviler,  j*ai  grant  mestier.  —  Steffens, 
Sicna,  Nr.  97;  L.  P.  Ec.  d.  Ch.  XX,  31:  a^b^a^b^^jc^c^  idi^;d,oaio. 
(-ier,  -oi,  -iö,  -i.) 

11.  Rayn;  978.      Lambert  Ferris,  drois  est  que  m'entremete. 
—    Steffens,  Siena  Nr.  96.  L.  P.  Ec.  d.  Ch.  XX,  349: 
a'iül>ia'iol>4 1  C7C7 ,  d,odir.     (-ete,  -ir,  -ans,  -i^s.) 

12.  Rayn.  1041.  Entend^s,  Lambert  Fern.  —  Steffens,  Sicna 
Nr.  90:  a^b^a^b,  ic^c^  I  d'jod'io-     (-ii  -aint,  -ait,  -ie.) 

13.  Rayn.  1776.  Sire  prieus  de  Bouloigne.  —  Steffens,  Siena 
Nr.  91.  L.  P.  Ec.  d.  Ch.  XX,  331:  a'^b^a'^b,  I  c^c^  |  d,odjo. 
(-eigne,  -er,  -ois,  -ie.) 

14.  Rayn.  494.  Adan  qui  avoit  amee.  —  De  Conss.  158: 
a'^b^b^a'^  |  CjC,  \  djodjo-  (6  Str.  +  2  Envois  zu  je  4  Zeilen,  dnrch- 
reimend:  -ee,  -ent,  -ort,  -on.) 

15.  Rayn.  1798.  Adan  vauriös  vous  manoir.  —  De  Couss.  138: 
a^b'^a^b'^l  CjC^  |  d,odio.  (6  Str.  +  2  Envois  zu  je  4  Zeilen, 
durchreiraend:  -oir,  -ie,  -ans,  -i^s.) 

4b 
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16.  Bayn.  2049.  Adan,  duquel  cuidi^s  voiis.  —  G.  R.  Rimi 
VI,  592:  a7b7a7b7|C7C7  id'iod'io.  (6  Str.  -f-  Envoi  zu  4  Zeüen 
durchreimend:  -ous,  -ant,  -ir,  -ie.)    Vgl.  Rom.  XIX  18. 

17.  Rayn.  2040,     Avengles,  maes  et  soars.    —    Brak.  Aiei 

4 1,  845 :  a?  b7  a?  br  I  c',oc'io  |  d,odi«.  (5  Str.,  durchreimend :  -ors  (-oursl 
-ant  (-ent),  -ure  -is.) 

18.  Bayn.  1838.     Grie?iler,  s*il  avenoit.  Kell.  388: 
»8^8^8*8  I  ^7^7 1  ^lodio  |  ©1061 0-      (8  Str.,    durchreimend :    -oü  -^, 
-iez,  -US,  -irj 

19.  Rayn.  1066.  Adan,  11  ques  doit  mieus  trouTer  merd.  — 
De  Couss.  190:  aiob7aioh7  jc^c^ ;  diod^o-  (6  Str.  +  2  EnToisn 
je  4  Zeilen,  durchreimend:  -i,  -oir,  -ent,  -ir.) 

106]  Als  eine  Art  Überrest  von  ursprünglich  vorhandensi 
Refrainworten  sind  auch  wohl  die  Körner  aufzufassen.  Sie 
sind  innerhalb  der  Strophe  selbst  ungebunden,  find^  abe 
ihre  Bindung  in  dem  nämlichen  Reimausgange  der  entsprecheD- 
den  Stellen  der  anderen  Strophen.  Von  einzelnen  proven- 
zalischen  Dichtern  sind  auch  die  Körner  sehr  kunstvoll  an- 
gewandt, so  wieder  von  Arnaut  Daniel,  der  ganze  Gedichte 
verfasste,  die  nur  aus  Körnern  bestanden,  fast  gleich  den  v«- 
erwähnten  Gedichten  aus  blossen  Refrainreimen,  nur  in  ab- 
geschwächter Form;  bei  den  Körnern  kehren  ja  nur  Reim- 
silben, beim  Refrainreim  dagegen  die  ganzen  Beimwörter 
wieder.  —  Für  das  Altfranzösische  seien  folgende  Beispiele 
von  Strophen  mit  Körnern  angeführt: 

1.  Rayn.  679.     A  vous,  amant,  plus  qu'a  nul  autre  gent  — 
Brak.  Arch.  41,  864;  F.  Fath,  Coucy,  Lied  I,  S.  36  ff.: 
aiob'ioaiobVji  b'ioaioaioCio.      Str.  1  u.  3:  -ent,  -ie, -ais,  Str.  2  o.  4: 
-eir,  -ie,  -ais,  Str.  5—6:  -er,  -oie,  -ais. 

2.  Rayn.  860.  Li  rossignous  chante  tant.  —  Tarb.  Th.  42: 
a^b^b^a^l  CioCiol  d'io.  5  Str.  +  3  Envois  zu  je  3  Zeilen,  dmth- 
reimend:  -ant,  -us,  -is,  -aigne  (-egne). 

3.  Rayn.  526*.  Je  croi  qu'amours  ne  sera  ja  lassee.  — 
Häc.  79:  a'iobioa'iobiol  bioC^Ciod,.  5  Str.  -f-  Envoi  ru  4  Zei- 
len, durchreimend:  -ee,  -ier,  -er,  -au. 

4.  Rayn.  739.  Ne  me  done  pas  talent.  —  Brak.  Ardi.  43,270 
(Moinies  d*Aures):  a7b7a7b'|  a7b7a7c'7.  4  Str.,  1 — 3:  -ant,  -a\ 
-ie,  4:  -ant,  -i,  -ie. 

5.  Rayn.  1885.  Desoremais  est  raison. —  Brak.  Arch.  42,  270: 
a^b^a^by  |  b^a^a^b^c'^.  5  Str.,  1—3  u.6 :  -on(-ons),-eir,-i€,4:on,-eiT. 

6.  Rayn.  2124:  J*ain  par  coustnme  et  par  us.  —  Brak.  Arci 

42,  344:  a^b'^a^b'^  ja^b'^a^b'^  je,.  6  Str. -,- Envoi:  b'^a.b'^c.. 
1—2 :  -US,  -aindre,  -eir,  3  —4 :  -is(-us), -ee,  -eir,  5  — 6 :  -us(-i8), -fe.-ei:. 
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7.  Bajn.  334.  Phelipe,  je  vous  demant,  Dui  amant  do  euer 
vcrai.  —  Tarb.  Th.  96:  a^b^a^b^ 'a^b^a^c^.  7  Sti*.,  1-2:  -ant, 
-ai,  -ie,  3 — 4:  -iort, -on, -ie,  5 — 7:  -oir,  -i, -ie.  (Vgl.  Rom.  XIX  15.) 

8.  Eayn.  1269.  Mes  cuers  me  fait  comencier.  —  Brak.  Arch. 
43,  259:  a^b^a^b;.  |  b^a^c'^.  4  Str.,  1,  3,  4:  -ier,  -ir,  -ire,  2: 
-ir,   -ior,  -ire.  ' 

9.  Rajn.  846.  On  ne  se  doit  desesperer.  —  Brak.  Arch. 
4o,   282:  agbgagbglb^agagC'io.     2  Str.,  durchr.:  -eir,  -or,  -oie. 

10.  Kayu.  255.  La  flours  d*iver  sour  la  brancbe.  —  Steffens, 
Siena  Nr.  59:  a'^b^a'^b^  j  a'^b^b^a^  |  c'^.  5  Str.,  durchreimend: 
-ance,  -er,  -aindre. 


Anhang  III. 

Übersicht  der  Refrainformen.'^) 

107]  I.  Einzeilige.  1)  Refrain  und  Strophenschluss  iden- 
tisch in  Reim  und  Silbenzahl.  1—5.  —  Vgl.  Oxf.  Ball.  94, 
93,  130,  [126a],  128. 

1.  Rayn.  1177:  a'aV  |  b  |  B.     7  Silbnor  —  34]  5 
2,  3,  4.  1259,  1318,  1406:     10  S.  —  16]  1,  2,  34]  1 

5.  67:  agagbjoBio  —  14]  1 

2)  Refrain  und  letzte  Strophenzeile  identisch.  6—14.  — 
Vgl.  Oxf.  Ball.  132,  138,  151,  56,  42  (64),  61,  166,  167,  187, 
152,  165,  143,  170. 

6.  1688:  a'ioa'ioa'io  I  ^s^s  I  -^8  —  14]  7 

7.  2050:  aVab'  I  b'c  |  C     7  S.  —  34]  3 

8.  2097:  a'Tböa'vbg  |  bsavc':  |  C'7  —  15]  5 

9.  1031:  aTbsaTbö  |  böCöCjaT  |  A7   —  26]  5 

10.  588 :  aUa'  |  cca'c  |  C     7  S.  —  84]  9 

11.  228a:  a'gbga'gbg  |  bgCgCgd',  |  D'^  —  14]  8 

12.  86:  a^b^a^bg  |  b^c'^c'^c^d.d,  |  D^  —  20]  3 

13.  1595:  a^aga^a^aga^  |  b'^VgC^  |  C^  —  14]  5 

14.  197a:  a^aga^a^aga'^  |  b^bgC,  |  C7  —  14]  6 

3)  Refr.  und  letzte  Strophenzeile  identisch  nur  in  Reim, 
verschieden  in  Silbenz.  a)  Refr.  und  vorletzte  Strophenzeile 
identisch  in  Silbenz.,  verschieden  in  Reim.    15—17. 

15.  317:  a^a,  |  a^bj  |  B^  —  34]  6 

*)  Verfaset  von  Prof.  E.  Stengel. 
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16.  1883:  a.bya^b,  |  c^Cftd^dg  j  d^e^  |  E^  —  34J  10 

17.  1275:a,oaio  1^10^«  fß,,   ~  34]  4 

b)  Refrain  und  letzte  +  vorletzte  identisch.  18.  —  Vgl. 
Oxf.  Ball.  122,  123,  181,  126  b,  17,  157,  68,  91,  161,  79. 

18.  1646:  a^a^  |  a^b^  |  B,i   --  40|  1 

c)  Refrain  und  vor-  +  drittletzte  identisch.  19.  —  Vi. 
Oxf.  Ball.  154,  27,  19  (119),  28,  145,  142,  57  u.Anm.zuII2a. 

19.  1195:  a'aoa'io  |  b.bg  I  b^b«  |  b.a'^a'io  |  A'12  —  41'  1 

d)  Refr.ohne  weitere  Cbereinstimmung.  19a,b,c,d,  20-3ö. 
19a.     911:  a^bgEj^bg  |  c^a^Cj^d^  I  D^g  —  s.  Texte. 

19b.     853:  a'ioa'ioa'io  I  bio  |  B15  —  16]  1 

I9c.     994:  a.a^a^a,  |  a^b^  |  Bio  |  b.b^b^b^b^b^bg  — 814 

19d.     104:  agb^a^b«  |  bj.agagC^  |  Cu  —  16]  2 

20.  1162:  a'.b^a^b,  |  b.c^a'^b^  |  B,o   —  s.  Texte. 

21.  2006:  a'5a'5bj,a%b5a',a%b5  |  B^    —  79]  2 

22.  1528:  a^b^a^i),  |  a^a-b^b^c^  |  Cy  —  16]  3 

23.  1369:  a,  (b.:  ag)b,a,bg  |  b^c'-c'^d-  I  D,  —  79]  4 

24.  122a:  a^b.a.b,  |  b.c'^  ;  C«  —  34|  11 

25.  1401:  a,b,a;by  |  b^b^c.  |  C^   —  16]  4 

26.  204:  a%b,a%b^  \  c\cf],d\  I  Dg  ~   17]  2 

27.  772:  a^b'^a^b'^a^b^a^b^  |  c^c^  |  C,  —  20]  4 

28.  169:  a',ob,ob,oa't,  |  aj,b,ob,oc',o  I  C%  —  34]  7 

29.  1686:  a'^b'.a'^b'-c^c^d'^  i  D'^   —  16]  5 

30.  660:  a^b'^b^a^c'-c'^d,  |  D^   —  16]  6 

31.  1303:  a7b7a7b7  |  b^a^a^by  |  B^  —  26J  2 

32.  1920:  SL^h^ü^h^  \  b.c^c,  !  C^  —  s.  Texte. 

33.  698:  a^b^a^b^  |  c^c^dj^dj^  |  Dg  —  s.  Texte. 

34.  1385:  a'7b7a'7b7  |  CjC7d'7d'7efE;,e4d'7'  (Ursprünglich  wokl: 

.  .  .  d'jeT  I  EtD't,  ähnl.  129)  —  81  2 

35.  1976:  a7bja7b7  |  CjCiod'^d'^er  |  K^  —  16]  8 

4)  Re'-.  und  letzte  Strophenz.  identisch  in  Silbenzahl 
verschieden  in  Reim,  a)  Refr.  und  vorletzte  Strophenz.  iden- 
tisch in  Reim  und  Silbenzahl.    36—39. 

36.  1096:  abab  |  ccb  j  C  (ürspr.:  jcciBC).     7  S,  —  34]  S 

37.  894:  ab'ab'  |  b'ab'|  A  (Urspr.:  |  b'a  |B'A)  7  S.  —  49]  1 

38.  1228:  a'bal)  |  ba'a'b  |  A'.     7  S.  —  26]  4 

39.  623:  a'^b^a'^b«  |  bga'ea'eCeCea'g  |  C,  —  26]  1 

b)  Refrain  und  vorletzte  Strophenzeile  identisch  nur  in 
Sübenzahl.    40—43. 

40.  1834:  aaa  |  B.     10  S.  —  71]  2 

41.  1710:  aVaV  |  B.     8  S.  —  70j  8 

42.  1032:  aaaaaaa  |  B.     10  S.  —  71J  1 
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43.  2127:  a^aäbaasaßb^  [  c'äc'äb^d'öd'g  |  E5  (Ursprünglich  wohl : 

1  cVb  I  D'D'E).  —  76]  22 
c)  Refrain    und    vorletzte  Strophenzeile  verschieden    in 
Heim  und  Silbenzahl.     44. 

44.  578:  aTb'sajb'öa^b'ga^b'ß  |  a7b'5  |  C5  |  djb's  ^Jrsprünglich 

wohl:  laib'ß  |  DtB'ö)  -  81]  3 
5)  Refrain  und  letzte  Strophenzeile  verschieden  in  Reim 
lind  Silbenzahl,    a)  Refrain  und  vorletzte  Strophenzeile  iden- 
tisch in  Reim,  verschieden  in  Silbenzahl.    44a,  45—47. 
44a.  670a:  aibTavh?  |  CsCTarC?  |  A4   —  s.  Texte. 

45.  626:  a^b^a^b,  |  c'^bjc',  |  B«   —  76]  17 

46.  139:  a'eb'^a'ßb'«  |  b'„c,.c«b'«  j  C^    —  51J  15 

47.  1673:  aTb^a^b;  |  h^(^^'^c^  \  D'3  -  51]  11 

b)  Refrain  und  vorletzte  Strophenzeile  verschieden  in  Reim 
und  Silbenzahl.    47a,  48  -61. 

47a.  1053:  ajoa'ioajoa'io  I  bjobjoCjo  |  A'g  —  s.  Texte. 

48.  1891:  a,oaioajüaiQaio  |  B^  —  73]  6 

49.  1616:  a',oa',oa',o  |  bgb^,  |  Cg  —  76]  11 

50.  1352:  ajoa,oa,öa,o  |  Bg  —  89]  2 

51.  2037:  a,oa,oajoajoajo  |  B5  —  73]  5 

52.  765:  a^b.a^b,  |  b^CjC^br  I  ^'5   —  51]  4 

53.  131:  a'^b^a'  b,  |  a'b^b^a'T  |  c'7c'7  |  D5   -    76]  3 

54.  636:  a^a^agB^a^a«    (Ursprüngl.:  aaa  |  AA)  —  83]  2 

55.  237:  a'7b3a'7b    |  b^a'^  [  C^  —  78]  2 
•56.  523:  a'7a'7a'7a'7  |  b^a'ab^  |  C3  —  78  1 

57.  270:  a^b^a^b,  |  b7a7a7b7  j  C«  —  63]  3 

58.  1830:  a.a^b'^a^b^a^  |  C^  —  78]  4 

59.  1540:  a^bgagb^  |  bgbgagbg  |  C^  I  c^a«  —  81]  1 

60.  1010:  a'7b;a'7b7  |  h^OiC,%  \  Dj  —  51]  3 

61.  1254:  ^^V^^^V^   j  c^CöDie'^CseV?  —  82]  1 

II.  Zweizeilige.  1)  Refrain  und  2  letzte  Strophenzeile 
identisch  in  Reim  und  Silbenzahl.  62—81.  —  Vgl.  Oxf.  Ball. 
18,  147,  133,  148,  141,  25,  24,  23,  82,  116,  155,  146,  188, 
22  (73),  156,  176,  124,  10,  153. 

62.  458  :  aaaa  |  AA.     11  S.  —  23]  1  —  Vgl.  eb.  18. 

63.  1680  :  aaaa  j  bb  |  BB.    10  S.  --  15]  3  -  Vgl.  eb.  147 

64.  988  :  aVaV  |  bV  |  B'B'.  7  S.  —  15]  4  —  Vgl.  eb.  133 

65.  1551  :  a^böarb^  |  b^c'^c'^  |  bsb^  |  BsBg  —  14)  9 

66.  1255  :  a7b'öa7b'6a7b'e  |  CnCi,  |  CjiCi,  —  14]  2 

67.  1193a:  a'  |  a'b  |  A'B.     10  S.  —  18]  1 

68.  88  :  abab  |  ab  |  AB.     8  S.  (s.  105)  —  23]  4 

69.  791  :  abaabba  |  ab  |  AB.     8  S.  —  18]  4 

70.  1362  :  a^au  |  anbe  |  AuB^  (s.  94)  —  18]  3 


62 

71.  11  :  a'na'n  |  a'^b^  |  A'nB^  (s.  95)  —  18]  2 

72.  2009  :  a,a«  |  a,b',  |  A„B',  (s.  97)  -  18|  5 

73.  1681  :  a^b.a'^K^a^bua'^bo  |  a'^b^  I  A'^B«  ('s.  106)  ~  23J2 

74.  963  :  a7b'5a7b'5  |  b'jasajb'ö  |  A.B's  -   19]  5 

75,  76.  1424,  1860:  a^b^a^b^  |  b^a?  |  a7c'8  |  A^Cg    -   18]  6,  7 

77.  1297  :  a„b',oa,„b',o  |  a,o  |  b'.nC^  |  B'^oC^  -  21]  1 

78.  130  :  a',ob',oaV,b',ea',ob'io  I  a',o  I  b^c^  |  B'^oC*— 21^2 

79.  346  :  a^b.a^b^  [  a^aj&,  \  z\h  |  ^i^b  —   19]  4 

80.  1353a:  ayb^a^bj  |  b?  |  c>.  |  C^Bj  --  14]  4,  19]  2 

81.  884  :  a:ob,oa,obia  |  c',o  I  c',.d,  |  C,oD4  —  19]  1 

2)  Letzte  Refrainzeile  und  letzte  Strophenzeile  ident^di 
in  Reim  und  Silbenzahl. 

a)  Erste  Refrainzeile  und  vorletzte  Strophenzeile  idöitisci 

in  Silbenzahl,  verschieden  in  Reim*).    Vgl.  auch  III 2)  c 

a)  Vorletzte  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in 

Reim  und  Silbenzahl.    82—102.    —    Vgl  Oxf.  Wl 

30,  85;  55,  66,  80,  84,  103,  125,  37;    107;   4,  HXl 

178;  32  (104),  144,  173,  164,  131. 

82.  1835:  aba6  |  Aa  j  AA.     10  S.    (s.  139)  —  26]  3 

83.  1156:  aV  |  aV  |  B'B'.  lOS.  -  25]  1  —  Vgl.eb.30,S5. 

84.  2076:  a„a„  |  a„be  |  Bi,Bg  —  25]  3;  vgl.  249 

85.  1467:  ab'ab'  |  a  I  ac  |  CC.     7  S.  ~  29]  2 

86.  580:  a^a^b^a^a^b's  I  b^b'^a^  |  a^Cy  |  C,C;  —  27]  9 

87.  469:  ajb'ga-b's  |  b^c^  |  (C3)CA  —  33]  1 

88.  639:  abab  |  c  |  cd  |  DD.     7  S.  —  29j  4 

89.  1964:  ajb'sayb'ß  |  C;  |  c^d,  |  D7D4  —  29]  1 

90.  1756:  a'gbVeb'e  I  ^AMi  \  67  |  o^f^  |  B'^F^  ~  85]  3 

91.  87:  a^a^a^aeagaa  |  bj  |  b;a3  |  C^Ag  —  85]  1 

92.  1481:  aa  I  ab  I  CB.     8  S.  —  27]  3 

93.  577:  aa  |  ab  |  CB.     7  S.   (s.  153)  —  27]  10 

94.  1362:  ajia„  |  a„b6  |  C„Bg  (s.  70)  —  27]  5 

95.  11:  a'na'n  |  a'nb^  |  CxiB^  (s.  71)  -  27]  2 

96.  1405:  a,oaio  |  aiob'5  |  C^oB'^  —  27]  4 

1)  Der  Fall,  dass  erste  Eefrainzeile  und  vorletzte  8trophe&iiak 
identisch  in  Beim,  verschieden  in  Silbenzahl  sind  begegnet  nur  in  dec 
Oxforder  Balletes: 

1:  a.b,a,b,  |  b^b'g  \  B'^B'g  —  s.  Meyer  Doc  236. 
81:  a^a,  |  bj^bjo  |  ß,oBi»  —  s-  Zs.  1.  fr.  Spr.  u.  Lit  18%  löl. 
86:  a,b'6a,b'5  |  a^a.V^  |  A^B'^.  —  s.  Arch.  99,  362, 
49  (92):  a^a/a^b^b/B^B,  (urspr.  wohl:  . .   (  B^B^B,)  —  B.eb.l8\9i 
Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  die  erste  Bef^^inzeile  aad 
vor-  +  drittletzte  Strophenzeile   identisch   sind   (Vgl.  oben  18,  19  u»i 
die  Anm.  zu  II2bY,  114): 

50:  a,b,a,b7  |  b,c\Q\^  \  0,^C\,  —  s.  eb.  18»,  101. 
127:  agb'eagb'.  |  a,  |  V^c^i  i  C^jC,,  —  s.  eb.  18»,  107. 
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97.  2009:  agB,  |  a^Vß  |  C«BV  (s.  72)  —  27]  6 

98.  1159:  a'gb'ea'eb'e  |  c^d^c^d^  |  67  |  e^f^  |  D7P7  —  29]  8 

99.  1718:  a'bba'  1  ccb  |  bd'  |  ED'.     7  S.  —  80]  4 

100.  75:  arb'^a^b'ö  |  c,  \  <h^\  I  E^D's  -  29]  6 

101.  82:  a  b'eagb'e  |  c^c^b'cb'c  |  dg  |  d^e'e  I  FgE«  —  27]  7 

102.  2005:  a^a4b'6a4a4b'6  |  c^M'ed'e  |  e,  |  e.f'e  |  G^Fg  —  80]  1 
ß)  Vorletzte  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in 

Reim,  verschieden  in  Silbenzahl.    103. 

103.  438:  a7b5a7b5  |  ]>jc\G\d^  \  d^e^  |  F,E4  —  27]  14 

Y)  Vorletzte  und  drittletzte  Strophenzeile  verschieden  in 
Reim,  aber  vorletzte  und  viertletzte  Strophenzeile 
identisch  in  Reim  und  Silbenzahl.  104—107.  —  Vgl. 
Oxf.  Ball.  7. 

104.  832:  abab  |  feia  |  CA.     8  S.  —  48]  3 

105.  88:  abab  |  ab  j  CB.     8  S.  (s.  68)  —  48]  1 

106.  1681:  af^\Bf^b^,9.'^b6B!^\  \  a'^bß  |  C^Bß  (a.  73)  —  48]  2 

107.  2084:  a'bal)  |  c  |  cdcd  |  KD.     7  S.  —  29]  7,  80]  2 
S)  Vorletzte  und  dritt-  wie  viertletzte  Strophenzeile  ver- 
schieden in  Reim,  doch  sind  die  2  der  letzten  Strophen- 
zeile und  die  2  der  viertletzten  voraufgehenden  Zeilen 
identisch  in  Reim  wie  Silbenzahl*).     108  —  111. 

108.  1988:  aAab  |  bah  \  BB.     10  S.    (s.  140)  -  48]  5 

109.  522:  a'ba'b  I  ba'c  |  CC.     7  S.  —  30]  2 

110.  592:  a1)a'b  |  a'bba'c  |  CC.     7  S.  —  30]  1 

111.  810:  ab'ab'  |  b'ac'  |  DC  —  30]  3 

b)  Erste  Refrainzeile  und  vorletzte  Strophenzeile  verschie- 
den in  Reim  und  Silbenzahl. 

a)  Vorletzte  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in 
Reim  und  Silbenz«dil.     112—115. 

112.  1701:  a'ioö'jo^'ioh?  I  BgBj    (Bg  wohl  eingeschoben)  — 

e34]  2,  85]  6 

113.  2100:  2L'^h'^\s/^a,'^h^af^9f^b^  \  h^c^  |  C^C»  —  25]  4 

114.  1941:  a'ioa'ioa'joa'iobe  |  QiBc  —  27]  11 

115.  1239:  a'7b7a'7b7  |  bva'Ta^c?  |  D'gC,  —  27]  12 

ß)  Vorletzte  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in 
Reim,  verschieden  in  Silbenzahl.  116,  117.  —  Vgl. 
Oxf.  Ball.  83. 

116.  1862:  aga^aio^  |  B7B7  —  27]  1 

117.  866:  aoa^agb'«  |  B'gB'«  —  27]  13 


*)  Auch  das  ist  aber  nicht  der  Fall  in  der  Oxf.  Ball.  9: 
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Y)  Vorletzte  und  drittletzte  Strophenzeile  verschieden  ii 
Reim  und  Silbenz.    117a,  118.*)  —  Vgl.  Oxf.  Ball/i 
117a.    462:  a^b^a^bß  |  b^c^d^  |  D^D^  —  s.  Texte. 

118.  1909:  agb'^a^b'^  |  h^c^c^d'.o^  \  FgE«  —  47]  l 

3)  Refrain  und  beide  letzte  Strophenzeilen  identisch  io 
Reim,  verschieden  in  Silbenzahl.    119—123. 

119.  1350:  a'7a'7a'7aSb5a'7a'7a'7a'7b5b5  |  B„Bn  —  79]  3 

120.  1697:  a'7b7a'7b7  |  boCsCg  |  CgCg  —    43]  1    (Kefrain  wi 

Strophenschluss  ergeben  die  gleiche  Silbeneummr'i 

121.  1972:  a&b7aöb7  |  b5b7C8C5  |  C^C;  -   17)  l 

122.  71:  ayb5a7b5  j  CyCyd;^  |  DjoDt  —  161  7 

123.  1371:  a^bttaghs  |  b^a'^a'gC»  |  A'7C5  —  20]  l 

4)  Letzte  Refrainzeile  und  letzte  Strophenzeile  identisch 
in  Reim,  verschieden  in  Silbenzahl**). 

a)  Erste  Refrainzeile  und  vorletzte  Strophenzeile  identisdi 
in  Silbenzahl,  verschieden  in  Reim.  123a,  b,  124.  —  Vd 
Oxf.  Ball.  179,  99,  175,  90. 

123a.  1373:  a'ija',«  |  a'7b7  |  BtB,^  —  B.  Rom.  149. 
123b.     132:  a'^b^aSbya^byC^  |  0,0^  —    s.  Texte. 

124.  471:  ajbsaibft  |  c'TC^b-bsC'Tdft  |  D7D7  —  31]  1 

b)  Erste  Refrainzefe  und  vorletzte  Strophenzeile  verschie- 
den in  Silbenzahl  und  Reim. 

a)  Vor-  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in  Köin 
und  Silbenzahl.    125.  —  Vgl.  Oxf.  Ball.  177,  95,  ;lx 

125.  1309:  a4b'eb'ea«b'6b'ca,a^C8  |  JO'^Cs  —  79]   1 

ß)  Vor-  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in  Rdm. 
verschieden  in  Silbenzahl.  126,  127.  —  Vgl.  Oxt 
Ball.  111,  159,  75. 

126.  1696:  a'7b7a'7b/  |  b^cVvd's  I  D'uD'?  —  45]  1 

127.  1665:  abab  |  cV'nbn  |  676,0  —  29]  10 

Y)  Vor-  und  drittletzte  Strophenzeile  verschieden  in 
Reim  und  Silbenzahl.    128.  —  Vgl.  Oxf.  Bali  150, 2»^. 

128.  759 :  a7b4a7b4a7b4a7b4 1  a7b4b7b7C4C7 1  D'.oCg  —  47]  2, 52  2 

(Refr.  u.  Strophenscbl.  ergeben  gleiche  SilbeDSumm^L 


*)  Die  erste  Refrain-  und  vor-  +  drittletzte  Strophenzeile  sini 
(wie  oben  19)  identisch  in  der  Oxf.  Ball.  180:  a^b^arbg  |  c,d^d^D^J^,• 
—  s.  Arch.  99,  385. 

**)  Die  letzte  Refrain-  und  letzte  +  vorletzte  Strophenzeile  siad 
identisch  in  der  Oxforder  Ball.  11  (115):  a'-b,a%b,  |  a',6,a%  |  A'r,A\, 
s.  Zeitscbr.  f.  franz.  Spr.  XVIIU  S.  108. 

Die  erste  Refrain-  und  vor-  +  drittletzte  Strophenzeile  sind  {''.«at- 
tisch in  der  Oxf.  Ball.  120:  asb'ea-b'e  |  f>s^4<^8  I  <^io^\o-  —  »-  ^^-^^ 
(Vgl.  oben  18.  19  u.  Anm.  zu  II2bY.) 
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5)  Refrain  u.  Strophenschi,  ident.  in  Silbenz., versch.  inReira. 

a)  Reime  umgestellt,  vor-  und  drittletzte  Strophenzeile 
meist  identisch  in  Reim  und  Silbenzahl.  128a— 130.  — 
Vgl.  Oxf.  Ball.  14,  114. 

128  a.  1006:  a'bVbVb'  |  B'A'.     10  S.  -   96]  4 

129.  219a:  a'vbja'v^  |  b^%  I  CyB«  (Hs.  BJ  —  27]  8 

130.  569   :  a,a,b',a^a^b'e  |  bsÄg  I  c'eC'.d^  j  D^C«  (Tgl.  240 

und  102,  213a)  —  80]  8 

b)  Refrain  und  Strophenschluss  einreimig.    131—138.  — 
Vgl.  Oxf.  Ball.  2,  186. 

131.  2031:  aaaa  I  BB.     8  S.  —  70]  3 

132—4.  2081,  354,  1914:  aaaaaBB.     8  S.  —  70]  4,  5,  6 

135.  1650:  aaaaaa  |  BB.    8  S.  —  70]  7 

136.  1312:  aaaaa  I  B'B'.     8  S.  —  70]  1 

137.  83:  aabb  |  CC.     12  S.  —   76]  2 

138.  1538:  a.b'.a.b';  |  b'sCöMäds  ',  EßE.,  —  52]  8 

c)  Refrain  einreimig,  Strophenschluss  zweireimig.  139—149. 
—  Vgl.  Oxf.  Bau.  140  (a'ba'b  |  ba'  |  BB.   7  S.) 

139.  1835:  abab  |  ba  I  CC.  .  10  S.   (s.  82)  —  59j  2 

140.  1988:  abab  |  bab  |  CC.     10  8.    (s.  108)  —  59]  1 
141—46.     723,   1089,  309,  1430,  2030,  1937: 

abab  ab  ab  |  CC.     8  S.  —  58]  1—6 

147.  1289:  ababab(c^)  |  CC.     8  S.  —  58]  7 

148.  480:  abababab  I  CC.     7  S.  —  56]  6 

149.  1777:  aVa'b'aVa'b'  |  CC.     7  S.  —  56]  2 

d)  Refrain  zweireimig,  Strophenschluss  einreimig  (erste 
Refrainzeile  und  vorletzte  Strophenzeile  identisch  in 
Reim  und  Silbenzahl).    150. 

150.  1139:  a'7bsa'7bj,  |  b7b4a'7a'7b7b4  1  B7A'4  —  46]  1 

e)  Refrain  und  Strophenschluss  zweireimig.    151—153. 

151.  265:  ababababCD.     8  S.  —  58]  8 

152.  577:  aaab  |  CD.     7  S.    (s.  93,  218)  —  51]  8 

153.  676:  a7b7a7b7  |  c'7c'7d5  |  D7E5  (Hs.:  E,)  —  29]  3 

6)  Letzte  Refrain-  und  letzte  Strophenzeile  identisch  in 
Silbenzahl,  verschieden  in  Reim.  (Erste  Refrainzeile  und 
vorletzte  Strophenzeile  verschieden  in  Silbenzahl.) 

a)  Vor-  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in  Reim 
und  SUbenzahl.    154-  -161. 

154.  310:  abab  |  baab  I  A^A.     8  S.  —  28]  2 
154a.  1280:  abWVAaaB'.     10  8.  —  96|  l 

155.  202:  a'aV  |  B^B.     10  S.  —  72]  7 

156.  594:  aVaV  |  B^B.     10  S.  —  72]  1 

5a 
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157.  1379:  aaa  |  B^B.     10  S.  —  72]  2 

158.  747:  aVaV  |  B^B.     10  S.  —  72]  4 

159.  586:  aaa  |  B3B.     10  S.  —  72]  5 

160.  1867:  a^b^a^b,  |  c^c^dgä^d^  |  E4E7  (vgl. 261 )- 511 : 

161.  1986:  a,b,ayb7  |  c^Cjdjdjd^  |  E^E,  —  76]  9 

b)  Vor-  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in  Silbeo- 
zahl,  verschieden  in  Reim.    162 — 164. 

162.  612:  Vi,%b^b^Bf,a\CjC^  |  D^D^  —  51]  2 

163.  46:  a^baO)  |  c'bc'bc'D'jD'.     7  S.  —  s.  Texte. 

164.  613:  a'^b^a'^b^c^c^d'ßd'se^e^  |  F,?^  —  76]  10 

c)  Vor-  und  drittletzte  Strophenzeile  verschieden  in  Bda 
und  SilbenzahL    165—169.  —  Vgl.  Oxf.  Ball.  8a 

165,166.  1786,  1980:  aibsaTbs  |  bj^h^CjOj  (8.216)  -  52]i5 

167.       70:  a7a7V5a7a7b'ö  |  c'td'ö  |  D'öD'5  —  52]  9 
168, 169.  1287, 1310:  a^b^a^b^  [  c-c^dgdß  |  E'^F^  —  76]  Itl 

7)  Letzte  Refrain-  und  letzte  Strophenzeile  verschieden  in 
Reim  und  Silbenzahl. 

a)  Erste  Refrain-  und  vorletzte  Strophenzeile  identisch  in 
Silbenzahl  und  Reim.    170.  —  Vgl.  Oxf.  BaU.  162. 

170.  1050:  a7b«a7b6  |  bsa?  |  B^B^    -  28]  S 

b)  Erste  Refrain-  und  vorletzte  Strophenzeile  identisdi  in 
Silbenzahl,  verschieden  in  Reim.    171— 173a. 

171.  2082:  aaaaaa  |  BB,.     8  S.  —  72]  8 

172.  2010:  a7b'öa7b'6a7b'5a7b'5  |  O7C7.  —  64]  1 

173.  745:  abababab  1  OC,.     7  8.  —  62]  5 
173a.     263:  a^b^a^bg  |  c^c^d^dj  [  E^E,  ~   95]  6 

8)  Refrain  u.  Strophenschi,  verschieden  in  Silbenz.  n.Reim. 
a)  beide  einreimig,      a)  beide  gleichsilbig.     174—182.  - 

Vgl.  Oxf.  Ball.  69. 

174.  146:  a^a^a.a«  |  B'^oB',«  -  73]  8 

175.  1525:  a,,a,,ai,ai,ai,  |  BgB«  —  73|  14 

176.  1378:  a'i,a^^^^'„a'«  .  B,Bg  (vgl.  181)  -  73]  15 

177.  84:  a'ioaVioaVw  |  B,Bg  —  73]  3 

178.  1847:  ü.o^^^b.^h,^  \  BSB3  ^73]  7 

179.  143:a.,a,,a,o|B,B7  -  73]  4 
180. 395.6:  a^a^a.n.n.ag  1  B'.B'e  ""  73]  12 

180».  1551:  ajb^a^bs  |  b.CyC,  I  B&B5  (a.  65)  —  s.  Texte. 

181.  1654:  aS,a'j,a\,a-j,a',,(B,)C,C',(vg1.176)-73]l6 

182.  608:  a'jb.a'jb.bsaS»',  |  C^C^  —  52]  7 

^)  Refrain    gleich-,    Strophensdüuss    verscfaiedensübig. 
183,  184- 
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183.  1422:  a^b^a^b^  |  b^b^b^  |  Cj,C^    —   51|  10    (Refrain 

u.  Stropheoscbl.  ergeben  die  gleiche  Silbensumme) 

184.  1570:  ayb^a^bj  c^c^b^b^  |  D'^D'^  (vgl.  202)  —  76]  5 
v)  Strophenschluss    gleich-,    Refrain    verschiedensilbig. 

185    189.  —  Vgl.  Oxf.  Ball.  163. 

185.  746a:  a',oa',oa',„  |  B^B„  -   73]  2 

186.  72:  aTava?  i  B^B^  -  89]  1    (Befr.  und  Strophenschi. 

ergeben  die  gleiche  Silbensumme.) 

187.  1844:  a,oa,oa,(,an  I  BgB^  —  73]  9 

188.  1404:  Sie^s^e^e^s^e^e^B^^   f  ^h^r   («•  241)  -  73]  1 

189.  662:  a^b'^a^b',  j  c^c^  |  D^D^i  —  76]  4 

S)   Strophenschluss  und  Refrain  verschiedensilbig.    190. 

190.  410:  a.obea.ob«  |  Cj^c^d^d,  \  E^E^     (vgl.  101,  239) 

—  76J  14 

b)  Refrain  ein-,  Strophenschluss  zweireiinig. 

a)   Refrain  und  Strophenschluss  gleichsilbig.    191  -  200. 

191.  1498:  a'iob'iMa'jub'ioa'iüb',0  |  C«Cg   —  67]  1 
192—4.     619,  622,  2115:  a'7 b? a'7 b? a'; b? a'? b? '  C^ Qj  -  62] 2,3,4 

195.  1757:  a'ebßa'ßbga'gbga'bg  I  CgC«    -   61]  1 

196.  367:  a^a^bcaea^bebebea^b^b^a,  |  C.C.   -   88j  5 

197.  886:  anbgagbgagbgagbg  |  CtC't   —  65(  1 

198.  175:  a'gbga'gb^a'jbga'^bj,  |  C^C^    -   65]  2 

199.  1320:  a^beaebg  |  b^-agagb«  |  C^C^     -  88]  4 

200.  313:  aibTarbrajbTaTbT  !  C^C^    ~  63]  2 

ß)   Refrain    gleich-,     Strophenschluss  verschiedensilbig. 
201-203. 

201.  568:  a',b,a',b;  |  a'^b^a'^bg  |  CCg  —  68]  4 

202.  1573:  a^b^a^bg  |  c^c^a^aj,  |  E'^E^  (vgl.184)       76]  6 

203.  992:  a4a4b'»,c,c,b'6d;d,bW^b'e  |  F^F^  _  5I]  16 

Y)  Strophenschluss    gleich-,    Refrain    verschiedensilbig. 
203a— 204a. 
203a.  1304:  aobgagbgagbgagbg  [  C10O1,  —  66]  1 
203  b.  1386:  a^7b'7a'7b'7a'7b>'7b'7  [  C7C«   -  62]  1 

204.  847:  a,ob,oa,ob,o  j  CuC«  -  68]  1 

204a.  1683:  a^b-a'  b^  i  bTa^Cy  |  Ci,Ce  -   30]  4 

S)  Refrain  und  Strophenschluss  verschiedensilbig.    205. 

205.  1347:  ti-;  sl-,  SL-ih^  \  C^C^  —  51]  9 

c)  Strophenschluss  ein-,  Refrain  zwefreimig.    206. 

206.  630:  ajoa,oa,oa,oa,oa,o  |  B'öC?    —  89]  3 

d)  Refrain  und  Strophenschluss  zweireimig.    207,  208. 

207.  1813:  a,ob,oa,ob,oa,ob,o  :  C^De  —  68]  2 

208.  961:  ajia„a7a7b7  I  (ioi>«  —  88]  6 

III.  Dreizeilige.    1)  Refrain  und  Strophenschluss  iden- 
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tisch  in  Reim  und  Silbcnzahl.    209,  210.   —   Vgl.  Oxf.  BalL 
174,  77,  43,  3,  78,  44,  158,  15  (117),  76. 

209.  583:  atoaiob'.,  .'b'^b'^a^  |  B'^B'^A^—  19)  3;  Tgl  2U 

210.  62:  a.b'.a^b',  |  a,a,  \  c,c,b',  |  CjC^B^   ~    14  3 

2)  Letzte  Refrain-  und  Strophenzeile  identisch   in  Bdm 
und  Silbenzahl.*) 

a)  Reframzeile  1  +  2  mit  vorletzter  Strophenzeile  identisch 
in  Silbenzahl  a)  und  in  Reim.  211.  —  Vgl.  Oxt  BalL 
36  (112),  gedr.  Zs.  f.  frz.  Spr.  XVIÜ»  97. 

211.  1362:  a^ja.,  |  a^ib«  |  A^A^B^   (s.  70,  94)  —  36]  1 
W  verschieden  in  Reim.    212  -  213a.  —  Vgl.  Oxf.  BaD 

38  (109),  168. 

212.  2076:  auan  •  a^bg  |  B^B^B^  (s.  84)   -  36]  2 

213.  1405:  a,oa,o  |  ajob'j  |  C^C^B's  (8.  96)  —  39]  1 
2l3a.       82:  a,a4b>,a4b'8  |  CgC^b'ub'^jd^  I  ^^'e  I  F.F^E',  (s.  101 

IfehlerhaftJ;  vgl.  102,  130,  240)  —  s.  Texte, 

b)  Refrainzeile  1  +  2  entspricht  vorletzter  Stroph^izdle 
(trotz  Verschiedenheit  in  Reim  und  Silbenzahl);  vor-  und 
drittletzte  Strophenz.  identisch  in  Reim  u.  Silbenz.  214. 

*)  In  den  Oxforder  Balladen  begegnen  noch   folgende  oben  nicht 
belegte  Fälle: 

8)  Beide  letzte  Refrain-  und  Strophenzeilen  sind  identisch  in  Beci 
und  Silbenzahl. 

a)  Erste  Refrain-  nnd  drittletzte  Strophenzeile   sind   identisch  'n 
Reim,  verschieden  in  Silbenzahl  (bei  voller  Identität  Ton  dritt- 
und  viertletzter  Strophenzeile) 
102:  aaaa  |  AgAA.    7  S.  —  s.  Arch.  99,  367. 
89  (108):  aV  |  a'ba'  |  A'jBA'.    7  8.  —  s.  eb.  349. 
ß)  identisch  in  Siibenzahl,  verschieden  in  Reim: 

20:  aa  I  abc  |  BBC.    7  S.  —  s   eb.  344. 
Y)  verschieden  in  Reim  und  Silbenzahl 

96:  a.oöio  I  «io^S^t  I  CtB',Ct  —  s.  eb.  364. 
121:  an)a'b  |  c^cd  |  DCD.    7  S.  —  s.  eb.  370. 

b)  Die  zweite  Refrain-  und  vorletzte  Strophenzeile  sind  identisdi  ia 
Silbenzahl,  verschieden  in  Reim: 

51:  a-b-a^bj  |  a.a.c'.  |  D^D^C'^  —  s.  Zs.  f.  frz.  Spr.  il  L 

XVDI»  101. 

c)  Beide  erste  Refrain-  nnd  vor-  wie  drittletzte  Strophenieik  sis<i 
identisch  in  SUbenzahl,  verschieden  in  Reim: 

34  (106):  a«a<fb^b^c,  |  C^C^C,  —  s.  Arch.  99.  348. 
33  (105):  a.aßb'.c.c^b'g  |  d,d,o,  |  P,PtE,    (Str.  1:  D,D,E,)  - 

s.  eb.  347. 
67:  a,b,c'5a,b,c',  |  d^d^e'^  |  A,A,E-b  —  s.  Zs.  f.  frz.  Sp 

u.  L.  XYIII»,  111 

d)  Durch  Reimumstellnng  der  dritt-  und  vorletzten  Strophemeile  i^t 
die  Identität  dieser  Zeilen  in  Reim  und  Silbenzahl  mit  den  hviir. 
ersten  Refrainzeilen  verwischt: 

21:  ab'ab'  |  b'cc  |  CB'C.    7  S.  -  s.  Arch.  99,  334. 
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214.  811:  a,oaio  ;  a^.b'ß  !  C.CeB',   -  38]  1 

c)  Erste  Refrain-  und  vor-  +  drittletzte  Strophenzeile  iden- 
tisch in  Silbenzahl,  verschieden  in  Reim.    214a. 

214a.       56:  a^a^  |  a^baa^b^  |  C^O'^B^  (s.  250a)  —  43]  2 

d)  Erste  Refrain-  und  vorletzte  Strophenzeile  identisch  in 
Silbenzahl,  verschieden  in  Reim  Refrainzeile  2  ist  spä- 
teres Einschiebsel  (ähnl.  181).*)    Vgl.  II  2)  u.  IV  2)  c. 

215.  1360:  a,oa,o  |  a^obg  |  Bin(CJB^  (s.  250)  -  25]  2; 

216.  451:  a^b'^a^b's  |  b'^a.  |  a,c,  |  0,(03)0,     (vgl.  165, 

166  u.  259)  —  32]  1 

e)  Refrainzeile  1,  2  und  vor-  wie  drittletzte  Strophenzeile 
verschieden  in  Reim  und  Silbenzahl  (dagegen  vor-  und 
drittletzte  identisch  mit  viert-  und  fünftletzter  Strophen- 
zeile in  Reim  wie  Silbenzahl).**)    217,  218. 

217.  lOSl:  a^b.a^b,  |  b^a,  I  b^a^c«  |  0^0^ 0^  —  44]  1 

218.  577:  a,a,a,b,  |  OftC^B,   (s.  92,  152)  -  85J  7 

3)  Letzte  Refrain-  und  letzte  Strophenzeile  identisch  in 
Reim,  verschieden  in  Silbenzahl. 

a)  Letzte  Refrainzeile  identisch  mit  letzter  +  vorletzter 
Strophenzeile  (Refrain  und  Strophenschluss  ergeben  die 
gleiche  Silbensumme).    219. 

219.  409:  a^b'^a^b'^a^b'^  |  CgCsCgCgd^  |  D,2D,8D„-42j  1 

b)  Erste  Refrainzeile  und  drittletzte  Strophenzeile  identisch 
in  Reim  und  Silbenzahl.     220. 

220.  92:  a^b^b^a^  |  a^b^b^  |  A7B4B4  —  20]  2 

c)  Erste  wie  zweite  Refrainzeile  und  vor-  wie  drittletzte 
Strophenzeile  verschieden  in  Reim  und  Silbenzahl.***) 
221,  221a.  —  Vgl.  Oxf.  Ball.  46. 

221.  151:  aybgagbg  |  b^B^b^  |  O^O^B^     (R^fr.  verwischt). 

— -  s.  Texte. 
221a.  1665:  ayb^a^b;  I  c'feC'nbH  |  B^B^Cj  (s.  127)  —  29]  10 

*)  Die  letzte  Befrainzeile  ist  als  ADhängsel  zu  betrachten  in  den 
Oxf.  Bau.: 

65:  a^bga^b,  \  b^a^  |  A7A,(A8)  —  s.  eb.  356. 
47:  a,a',a,a'e  I  b,b'.  |  B,B,(Ba)  -  s.  eb.  351 
Dagegen  ergiebt  sieh  die  erste  Befrainzeile  als  Einschiebsel  in  der  Oxf.  Ball. 
118:  abab  |  ba  |  (Ag)AA.    7  S.  --  s.  eb.  369. 
**)  Auch  dieses  ist  nicht  der  FaU  in  der  Oxf.  Ball.: 

16:  aSb.aSb,  |  b,c,c,d\  |  D'^B^D',  ~  s.  Zs.  XYIII»  110. 
***)  Befrain  und  Strophenschluss  ergeben  dabei  die  gleiche  Silben- 
Bomme  in  den  Oxf.  Ball. 

149:  a',a%  |  a^b.  |  B^B^B^  —  s.  eb.  104 
129:  a,a,  |  a,b\  |  C',C%B'e  —  s.  eb.  102. 
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4)  Refrain  und  Strophenschluss  identisch  in  SilbenzahL 
verschieden  in  Reim*)    222—225. 

222.  744:  aaa  I  BBB.     8  S.  —  70]  2 

223.  965:  ab'ab'ab'ab'ab'ab'b'b'  |  CCC  —  56]  7 

224.  1939:  ab'ab'ab'ab'  |  CCC  —  56 J  3 

225.  100:  a^b'^a.bS  !  c^Cgb'jb'^  '  d^D^E^Eft  (Tgl.  261)  - 

761  21 

5)  Letzte  wie  vorletzte  Refrain-  und  Strophenzeiie  iden- 
tisch in  Silbenzahl,  verschieden  in  Reim.    226—228. 

226.  158:  a'^b^b^a'^  |  b,     b^a^  |  C^C^C,  s.  Texte. 

227.  2002:  a7b7ajbja7bj  (  äjc'öc'ö  '  D5D5D4  —  53]  2 

228.  533:  a',sja'„  |  B'uB'jjB'jf  —  76]  23 

6)  Letzte  Refrain-  und  Strophenzeile  identisch  in  Silbea- 
zahl,  verschieden  in  Reim.   229-234. 

229.  1411:  a„a„a„an  |  B'^B'^B'n  —  72]  6 

230.  1450:  a,,a,oa,oaje>a,„  |  B^B^Bjo  —  72]  3 

231.  468:  a^b'^a.b'^  |  b'^a^b'^  |  C^C.C,  —  51]  6.  (Befe. 

und  Strophenscbl.  ergeben  die  gleiche  Silbensamme, 
vgl.  219.) 

232.  798:  aj^b^^aj^bg  |  bga«  |  C^C^C«    -  68]  5 

233.  2088:  a^b.a^b,  |  b.a'^,  |  A'sBsCs  —  28)  4 

234.  800:  a^b^a^b'^  |  a^ay  |  CßCb.:  CJD^D;  —  53]  1 

7)  Letzte  wie  erste  Refrain  zeile  und  letzte  wie  drittletzte 
Strophenzeile  verschieden  in  Reim  und  SilbenzahL    234. 

235.  1752:  a'ba'b  |  b^a'^a'^  |  C^C.C^  —    5lJ  4.     Refrain  üod 

Strophenschi,  ergeben  fast  die  gleiche  Silbensimiae. 

8)  Refrain  und  Strophenschluss  verschieden  in  Reim  ood 
Silbenzahl.    236—241.**) 

236.  2045:  a7b7a7b7  |  brC^Ci  |  BsBaB^  —  51)  12 

237.  1918:  aöb^anb«  |  b^^a^as  |  C^C^C^  —  51]  5 

238.  576:  a^avb'öaTarb'sIcjCjd*  j  DiiDiDi  (vgl  265)  —  76]  15 


*)  Die  zweite  Refrain-  und  die  vor-  -f  drittletzte  Strophensäb, 
sowie  die  erste  Refrain-  und  die  viertletzte  Strophenzeile  sind  idantiseh 
in  Silbenzalil,  aber  verschieden  in  Reim  in  der  Oxf.  BaU. 

101:  a\.a\,a\,a\,  |  b,b,c%c%  |  l>iD,J>^  —  s.  Ar«lL99,a^ 

**)  Entstanden  ist  diese  Verschiedenheit  durch  sonst  nor  noch  107] 

259  zu  beobachtende  Einbeziehung  der  letzten  Strophenzeile  in  den  Be&üt 

in  der  Oxf.  BaU.  40:  a,aT  |  a,B,  |  A,B,.    Der  interessante  Text  lautet: 

I.  Costumier  suix  de  chanteir.  Ne  kier  mon  euer,  ke  doubfer 

Por  la  joie  c[om]perer  ^  9     Me  fait  ma  joie,  an  bien  mnic. 

3     Me  fait  ma  dame  an  bien  amer.  O^est  bon  ete. 

C^est  boin,  lU.  Or  me  doat  deos  d  onrer, 

Que  je  faice  sansdemorer  Ke  je  puxe  reconrer 

6  Chanson.  15     Joie,  d'amor  recorder. 

Jl.  Jai  de  coli  deseurer  O'est  bon  etc. 
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239.  511:  a^b^a'^b^CaCftdjjd^  |  EjE^Eg     (vgl.   190,  261) 

—  76]  8 

240.  574:  a^a^V^a^a^b'«  |  b'.a«  |  CgCgB',  (vgl.  130,  101 

102,  213a)  —  28]  1 

241.  1404:  a^aga^a^Bab^beb^b^  |  C5C7  (s.  188)  -  73]  1 

IV.  Vierzeilige.  1)  Refrain  und  Strophenschluss  iden- 
tisch in  Reim  und  Silbenzahl.  242^244.  —  Vgl.  Oxf.  Ball. 
98,  60,  12,  29,  54,  45,  87,  62,  160  (und  172  mit  geringer 
Abweichung). 

242.  1171:  a%b',aSb'5a',b'5a',b'jA%B',A',B'5(s.267)  — 

23]  8 

243.  122:  ti\o^\o^'*^U^\^*  I  B'4B'4B'4C4   -    14]  10;   vgl. 

209  II.  246,  247 

244.  1489:  nK^^'t^V^^&^'r,  |  Cjd'aCsd'ß  |  CöD'ßDjD'ö  (s.  256) 

—  15]  6 

2)  Letzte  Refrainzeile  und  Strophenzeile  identisch  in  Reim 
und  Silbenzahl. 

a)  Die  8  in  jeder  Strophe  voraufgehenden  Zeilen  identisch 
in  Silbenzahl.    245—248.  —  Vgl.  Oxf.  BaU.  48. 

245.  492:  ab  ab  ab  ab  |  AAAB.     5  S.  -    93]  1 
246—7.     538, 1182:  a',oa',o  I  b^b^b^a'«  |  CeCeC7A'e  -  74]  2, 1 

(Durch  Reim  Wechsel  von  fe  aus  IV  1  entstanden; 
vgl.  243). 

248.  475:  a^a^ajb'ö  |  c^c^c^b'ß  |  D^D^DtB's  —  75]  1 

b)  Refr.  aus  einem  zweizeiligen  entstellt;  vgl.ni2c).  249,250. 

249.  835:  a„au  |  a^b«  |  B7B4(BJB^  —  36|  3;  vgl.  84,70 

250.  1360:  aioa,o  |  a,„bg  |  C4BeiC4)Bg   (s.  215)  —  37]  1 

c)  Refr.  u.  Strophenschi,  ergeben  gleiche  Silbensumme.  250a. 
250a.       56:  a^a^  I  arbga^bä  |  B^Cs^C^B^   (s.  214a)   -    43]  2 

3^  Letzte  Refrain-  und  letzte  Strophenzeile  identisch 
in  Reim,  verschieden  in  Silbenzahl.  251.  —-  Vgl.  Oxf.  Bdl. 
63,  13,  113,  89,  137. 

251.  2042:  aghsa^aabs  |  asbga^agbfi  |  CshsCfibgCghsCg  |  DsD^DsCj^ 

—  48]  4 

4)  Letzte  Refrain-  und  letzte  Strophenzeile  identisch  in 
Silbenzahl,  verschieden  in  Reim.    252-261. 

252.  1694:  Si\a\  \  b^b,  |  aCs(b.:  C6)C,C,  ~  89]  4 

253.  768:  a'na'na'„a'„a'„a^,  |  B^C^B^C^  —  76]  16;  (ent- 

standen  aus  einer  Form  von  115  b)) 
254,  255.  1621,  21:  a'ba'ba1)a'b  j  C'DCO).     7  S.  —  56]  1,  5 
256.  1489:  abababab  |  CD'CD'.     5  S.    (s.  244)  —  55]  1 
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257.  1171;  a'Tb'ßa'Tb'öa'vVsa'Tb'ß  |  CtD'sC^B'ö  (s.  242)  -• 

57]  1 

258.  12:  a>ga'6b,c',V'A  I  EbF^E^F,  ~  76]  1 

259.  454:  a^b'^a^b'^  |  b'^a^a,  |  C^C^CjC^    (EntartuDg  tob 

216,  ygl.  S.  70  Anm.)  —  52]  6 

260.  1836:  a^b^a^b^aTb^  |  CßC^c«  |  D's,'Ej(K^)iy^  -  76]  20 

261.  939:  s^VjB^V^  \  CvCg  |  b'ab'fiCg  |  GjC^DaDs    (Refrain  and 

Strophenschl.  haben  gleiches  Silbenschema)  (vgl  225, 
160,  161,  16,  190)  —  76]  19 
5)  Refrain  und  Strophenschluss  verschieden  in  Reini  nnd 
Silbenzahl.    262—267. 

262.  1363:  aghgasbg  |  bea7beC7  |  D^.C4D8C,s  —  88]  3 

263.  885:  a7b7a7b7  |  i^h^^  \  CuD^D^Ca  —  63]  1 

264.  89:  ayb'ga^b'^b'yCßC,  |  D^E^D^E^   —  52]  1 

265.  570:  ayb^a^bs  |  cf^e^d^^ä^  |  D7E7E7E7  -    76]  18 

266.  1954:  s^l^^hj  \  bjCsCj  |  DsDaAsD,  —  51]   13 

267.  1365:  a5b'ßaöb'6C6l>iCöI>8C6DiC5D3  —  81]  5 

V.  Sechzeiliger  Refrain.    268.  —  Vgl.  Oxt  Bali  31.*) 

268.  1212:  a'^b'jaSb'oa^b'fia^'ftC^c,  |  D7D7D6D,D4D4  -76]  13 

VI.  Achtz eiliger  Refrain.    269. 

269.  348:  ayaabaajasbs  |  bjCs  (  DaD^DsC^DsDaDiC^  —  52]  3 


Die  Lieder  „avec  des  refrains". 

108]      In  wenigen  Fällen  kongruiert  der  Bau  des  Refrains 
für  sämtliche  Strophen  des  Gedichts: 

1.  Bayn.  997.  Ja  pour  ce  se  d'amer  me  denil.  —  Br.  Aiti 
42,338:  agbaagbg  |  bgCgC^Cgd'gd'tod'ioeio  I  E,o.  4  Str.,  1  und  3: 
-uel,  -ant,  -is,  -aige,  -ient,  2  nnd  4:  -ient,  -ent,  -is,  -aige, -eoL 

2.  Bayn.  1381.  Quant  li  douc  est^s  define.  Din.  in,  451: 
a'jbia'^br  |  OyCrd'jd'vej  I  ErD'?.  5  Str.,  1—2:  -ine,  -ient,  -oel,  -di, 
-et,  3—4:  -ie,  -ous,  -i,  -oie,  -ier,  5:  -i6,  -is,  -eis,  -ole,  -ant 

8.  Bayn.  617.  L'aatner  par  une  sentelle.  B.  Bool  314: 
a'7b7a'7b7  |  hrbsbra^  |  B7.  4  Str.,  1—2:  -eile,  -^,  3:  ^Ue,  -or. 
-iere,  4:  -ant  (-ans),  -ie,  -i,  -aire.') 


*)  Fünfteilige  Befrains  haben  die  Ozf.  BaR.:  41(135),  59,  53.  lhl{W\ 
Tersohieden  lautende  Befrains:  6,  8,  52  (s.  Zs.  f.  firz.  Spr.  XYIU'  9^U 
nnd  masikalische  171,  97  (s.  eb.  90). 

1)  Str.  3:  aSb^a^b^lb^b.b^cMB,;  Str.4:  aTaga^VTayC^Csa-d*.  A; 


4.  Rajn.  1848.  L'autrier  pastouro  sCoit.  B.  Rom.  316: 
[ijb4a7bg  I  a7b4a7be  |  C^CjOjB^.  7  Str.  +  Envoi  zu  8  Zeilen;  1:  -oit, 
■on,  -or,  2 :  -er,  -oir,  -i,  3 :  -er  (-es\  -el  (-eis),  -i,  4 :  -es  (-ieu,  -eu), 
-ant,  -ot  (-est),  5:  -oi,  -al,  -a,  6:  -er,  -i,  -cnt,  7:-er, -i,  -os(-oas), 
Envoi:  -es,  -ot  (-ort),  -i  (-in). 

5.  Bayn.  969.  Quant  je  oi  chanter  Talouete.  G.  B.  Bull,  de 
rbist.  de  Paris  IX,  141:  a'^bija'gbö'a'öa'öa'öbfta'öa'sa'öbslCgBaCöBsA'ö. 
3  Str.,  1:  -ete,  -er,  -ir,  2:  -ie,  -i,  -ai,  3:  -oie,  -is,  -i. 

6.  Bayn.  2046.  L'autrier  chevauchoie  sous.  B.  Korn.  229: 
a^b'^a^Vg  I  A^A^B'g.  7  Str.,  1-2:  -os,  -ee,  3—6:  -er,  -ee, 
7:  -ier,  -ee. 

7.  Bayn.  19.  Pour  conforter  mon  courage  Qui  d'amors  s'es- 
froie.     B,  Bom.  235:  a'ija'ija'iga',,  |  b,5C,5d,6  |  d^o^  |  E,8.')  3  Str. 

8.  Bayn.  1558.    Li  rossignoles  jolis.    Pb"    173: 
a^b^ayb'j  |  Cjd'j  |  d'Te^  |  E,2.     5  Str.  +  Envoi  zu  6  Zeilen. 

9.  Bayn.  1705.  Avant  hier  me  chevauchoie.  B.  Bom.  40: 
a'^b^a'yb;,  j  b^a'^c^  |  D^C^.  4  Str.,  1:  -oie,  -el,  -er,  -uell,  2:  -oie, 
-el,  -oit^  -i,  3:  -oie,  -al,  -ai,  -uis,  4:  -oie,  -al,  -oir. 

109]  Zwei  verschiedene  Refrainteile  sind  erkennbar;  der 
erste  ist  formell  für  alle  Strophen  konstant,  der  zweite 
Variationen  unterworfen: 

1.  Bayn.  73.  Ier  main  pensis  chevauchoie.  B.  Bom.  303: 
a.b'^a^b'ß  I  CgC^c^  I  D.D^D,  |  A^A^A^A^,  ^  Str.  2:  EeE^«, 
3:D4E^E,^,  4:  E'gE'gE'g,  5:  EgEig,  6:  E^Ej^I^q,  7:  E^Ej^, 
8:  E5E5E10.  8  Str.,  1:  -ai,  -oie,  -ant,  2:  -i,  -ele,  -a,  3:  -in(-i), 
-ie,  -it,  4:  -aut,  -ace,  -ent,  5:  -in,  -oie,  -6,  6:  -ent,  -ure,  -as,  7:  -er, 
-ire,  -ant,  8:  -ier,  -aisse,  -ai. 

2.  Bayn.  2041.  Pensis  com  fins  amourous.  B.  Bom.  279: 
^i^'b^7^'s  I  CgCg  I  D,D,  I  E7E,,,  2:  E.E^^E  ,  3:  E^EgE^, 
4:  E'sE'ij,  5:  E^E^,  6:  E^Ej,,  Envoi:  E^^E'j^.  6  Str. 
+  2  Envois  zu  je  7  Zeilen,  1:  -ous,  -oie,  -ai,  -ient,  -a,  2:  -ous, 
-oie,  -oi,  -ai,  -ant,  3:  -u,  -aire,  -ai,  -oi,  -6,  4:  -u,  -aire,  -oz,  -our, 
-aine,  5:  -ir,  -ance,  -an  (-anz),  -al,  -a,  6:  -ir,  -ance,  -aLs,  -ir,  -er, 
Envoi  1:  -on,  -ai,  -aindre,  Envoi  2:  -on,  -ez,  -ir. 


1)  Oder  unter  Berücksichtigung  der  Binnoureime  in  Strophe: 

1.  a  Tb'fiaSb',  I  c'.c'ab',  |  b'.b'ab',  |  d,d,d.  I  e.c.o.  | 

f  »f  ,de  [aeo]  d,  laeoj  g,  |  H.Gg 
:  -age,  -oie,  -ele,  -ant,  -is,  -ure,  -oit,  -ot. 

2.  a%b',aSb',  I  c„c,b'«  |  d'.d'.b',  |  e,e,e,  j  f/J,  I         .  ^,  „ 

g'sK'.ffi  laeo]  f,  taeo]  h^  |  V,E, 
:  -ele,  -oie,  -is,  -iere,  -ant,  -in  ^-i),  -ie,  -a,  -ee. 

3.  aSb'.aSb',  I  c',c%b',  |  d^d'.b',  |  e,e,  |  f,f,f,    | 

I  gfgige  [aeo]  h,  [aeo]  i^  |  KSI» 
:  -aire,  -io,  -oire,  -ete,  -ier,  -is,  -ois,  -ant,  -aut,  -ee. 
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3.  Bayn.  1991.    De  Mte  a  friscor  l'autre  jonr.   B.  Bom.  155: 

(/,,C,,  4;  DjDg  I  D.jDg,  5:  B^B^  |  B,«.')  5  Str.,  a  =  H«r 
(^r),  6  «=  -i  (-iD,  -it),  c  =  -et  (-est,  -ept). 

110]  Hieran  reihen  sich  die  Scliemata  der  eigentlidier  Ii^ 
der  ,,ayec  des  refrains'S  die  also  in  sämtlichen  Stro^ieD 
variieren: 

1.  Bayn.  1700.  Hier  main  qnant  je  cheTaucfaoie.  B.  Bom.  269: 
a^b.a^b^lb^a^aMCgCgCg,  2:CeC|„  3:  C.Cm,  4:  0,0,4,  5:  C.Q*. 
5  Str.,  1:  -oie,  -ent,  -a,  2:  -ue,  -oit,  -ir,  3:  -ue,  -er,  -isc  (-k). 
4:  -ee,  -oir  (-oi),  -ot,  5:  -iere  (-ee),  -ant,  -art. 

2.  Bajn.  13.  Quant  li  dous  tans  s*as8oaage.  B.  Bohl  38: 
a^b^a'^b,  |b,a>',b,b,  |C'ßC,4,  2:  C^C,,,  3:  C^C,^,  4: 
B'^B'yB'^,  5:  C.oCioCio,  6:  0,0,4.  6  Str.,  a  Str.  1—3:  -agt. 
Str.  4—6:  -ue,  ö  Str.  1-3:  -ant  (-ent),  Str.  4-6:  -is. 

3.  Bajn.  2101.  Qu  partir  de  la  froidure.  B.  Born.  126: 
a'Tb'sa^b'sIb'eb'eCCgiB'^B',,,  2:  D^D^D«,  3:B',B',„  4:  D'eE.D',^ 
5:  OöOj4.  6  Str.,  1:  -ure,  -eile,  -oit,  2:  -oie,  -ee,  -ai,  -«  {-«is, 
-eit),  3 :  -eile,  -ie,  -eir,  4:  -ure,  -oie,  -ain,  -ie,  5:  -iere,  -ee,  -i. 

4.  Rajn.  150.  Amours  et  desirs  me  destraint  Br.  AiGh.41, 
362:  agbgagbg  |  bga^b«  |  O'.O',,,  3:  OgOj«,  4:  O4C,,,  5:  C,C,^ 
5  Str.,  1:  -aint,  -ir,  -ie,  2:  -aint,  -ir,  -eir,  3:  -is,  -eir,  -ent,  4: 
-is,  eis,  -on,  5:  -oir,  -is,  -ai. 

6.  Rayn.  85.  A  Tentrant  de  mai.  B.  Bom.  196:  a^b'^a^fj 
asb^ßb',  I  b',a,bSa,  |  O^D'^O^D'«,  2:  {A.,)Cf,D,Cf^D^,S:{A,} 
C7D^6(Cs)C7D%{0«),  4:  (A6)08Dg08Dg.  4  Str^  1:  -ai,  H)ie,  hmt, 
-ee,  2 :  -ai,  -oie,  -ete,  -er,  3 :  -ent,  -ete,  -a,  -ce,  4 :  -ent,  -elc,  -*,  o. 

6.  Bayn.  368.  Dalös  un  pr^  verdoiant.  B.  Bom.  85: 
a,a,b'7a,b>7  I  0,0,4,  2:0,04»,,,  3:0,0,4,  4:  C,0„C,„  5: 
0,0,4.  5  Str.,  1:  -ant,  -autre  (-ointe?),  -ent,  2:  -es,  -oute  (-<rt»), 
-ent,  -OS  (-ors),  3:  -uis  (-is),  -estre,  -oir,  4:  -is,  -oute  (-oucbe). -«i, 
5:  -ai,  -ouce,  -ain. 

7.  Bayn.  1995.  Un  petit  devant  Ie  jor.  B.  Bom.  35: 
a,bßa,b^a,b5a,b5  |  a,bßa,b,  \  a,a,ag  |  0',0',0'„  2:  CgC.Cj, 
8:  O'eO',8,  4:  O'.O',«,  5:  O'.O',^,  6:  04B«04.  6  Str.,  l:-or, 
-ier,  -ue,  2:  -ent,  -er,  -os,  3:  -is,  -ient,  -ie,  4:  -oir,  -e,  -ie,  5: 
-es,  -ous,  -aigne,  6:  -es,  -or,  -art 

8.  Bayn.  1975.  Pour  ce  que  (Pour  tant  se)  mes  cuers  soufire 
grant  doulour.  Br.  Arch.  43,  299:  aiub,oaiob,oaioa,o  j  O'gC,,. 
3:  0^,0^,0,,  3:  0,OgO,,  4:  Ogt/,4,  5:  0,0]4. 

1)  Die  zweiten  Befrainteile  der  Str.  3,  4,  5  sind  die  Befirains  toe 
Ball.  75,  180,  82. 
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9.  Bayn.  1713.  L'antre  jour  me  departoie.  6.  Born.  41: 
a'^b^a^by  I  a%b,a',b,  |  B„  2:  B,o,  3:  BjBg,  4:  B«,  5:  B^. 
5  Str.,  1:  -oie,  -ors  (-or),  2:  -ue,  -oit,  3:  -ie,  -is,  4:  -ie  (-ire), 
-i  (-is),  5:  -ie,  -^  (-es). 

10.  Bajn.  1707.  L*autre  jour  me  chevauclioie.  B.  Born.  151: 
a%b%a'7b'5  I  c,c,  I  D,C„,  2:  D^B'^D,,  3:  D,D,Du,  4:  D^D,,, 
5:  D^Dj4.     5  Str.  durchreimend. 

11.  Rajn.  1669.  Chanson  veul  faire  de  moi.  Br.  Arch.  42, 
259:  a.b'jajb'ß  |  c^c^  |  0,0,0707,2:  D^D^D,,,  8:  D'^C^CsD's, 
4:  D7D7D7,  5:  D^Djj.  5  Str.,  1—3:  -oi,  -lere,  -i,  4:  -ai,  -ee, 
-ent,  5:  -oi,  -une,  -ai. 

12.  Bayn.  1596.  Ghan;on  ferai  que  talent  m'en  est  pris. 
Tarb.  Th.  10:  a,üb,üa,ob,o  c',oc'ioc'io<iiü  I  Du»  2:  E'gE'g,  3:  DgDg, 
4:  D,ö,  5:  DgD;,  Envoi:  DgPg.  5  Str.  +  Envoi  zu  4  Zeilen, 
1 :  -is,  -ont,  -ise,  -oi,  2 :  -is,  -ont,  -ise,  -e,  -oie,  3 :  -oir,  -e,  -ance, 
-a,  4:  -oir,  -e,  -ance,  -a,  5:  -ant,  -or,  -ee,  -i,  Envoi:  -ee,  -on. 

13.  Bayn.  1508.  Quant  je  plus  voi  felon  rire.  Br.  Arch.  43, 
322:  a'^b^a'yb,  |  b^a^  |  €1,0,0«,  2:  0^0,6,  3:  0,0,0,,  4:  OyD^D^, 
5:0  7O15. 

14.  Bayn.  1882:  Quant  li  nouviaus  tans  defioe.  Tarb.  Oh.  10: 
a^b,a',b7  |  bTa^^T  |  0,0,0,  2:  0,0,,,  3:  O^i,  4:  0,5,  5:  0,.  5  Str., 
1:  -ine,  -on,  -ai,  2:  -ie,  -ir,  -a,  3:  -ie,  -ier,  -er,  4:  -ie,  -ire,  -er, 
5 :  -ie,  -ent,  -ier. 

15.  Bayn.  1586.  L'autrier  chevachai  pensis.  B.  Born.  116 : 
aTV^a^b's  |  b',c,c,  |  d^e'«  |  I),lSf,,  2:  d>',o  |  D'eE'io,  3:  d,  |  O7D5, 
4:  Cydjeö  |  D5E5,  5:  d,  |  Du.  5  Str.,  1:  -is,  -oie,  -or  (-oz),  -^e, 
2:  -ier,  -oie,  -or,  -etes,  -ie,  3:  -is,  -oie,  -eit  (-eir),  4:  -ier,  -oie,  -or, 
-ans,  -eir,  5:  -uer,  -ie,  -ai,  -oir. 

16.  Bayn.  1301.  Pour  moi  renvoisier.  Br.  Arch.  43,  289: 
asbVöb'e  I  aßb'.aäb'e  |  ajaöb'^  |  0,uO,„  Str.  2:  0„CbQi,  Str. 8 : 0,40'^^. 
3    Str. 

17.  Bayn.  1292.  Bien  voi  c'amours  me  veut  mais  mestroier. 
Br.  Arch.  42,  247:  a,ob',oaiob',o  I  b',ob'io  |  CioCio  I  C,6,  Str.  2:  0,oOio, 
Str.  3,  4:  0,,. 

18.  Bayn.  1270.  Deus,  dont  me  vient  (com  avint)  que  j'osai 
comender.  Br.  Arch.  42,  279:  aiob',oaiob'to  |  b'ioa,o  |  O'yO'j,,  2: 
CQjCb,  3:  0'70',4,  4:  O'jg,  6:  agböbgc'g  |  a,oC,o  |  O'joAioAjoDio. 

19.  Bayn.  1240.  Penser  ne  doit  vilanie.  La  B.  n,  187: 
a'7b7a'7b7  |  bya'va'^Oj  |  Cgd,  2:  O35,  3:  CßO,,  4:  O,,.  Durchrei- 
mend:  -ie,  -ent,  -oie. 

20.  Bayn.  987.  Au  nouvel  tans  que  nest  la  violette.  B.  Bom. 
300:  a',oa',o  |  b7a'6b7a'6  |  brbra'e  |  Ih^iBf^  \  bya'gbya'e  |  c«  |  060,406, 
2;  DAi^iCe,  8:  aV'io  |  h^'nhi^^a  \  CzCia'e  |  C7C7a'6  |  d7a'e  |  d7a'6  \ 
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E,E,4.      3  Str.,    l:  -ete,  -or,  -us,  -aite,    2:  -elk,  -or,  -ec,  -a,  3: 
-«Die,  -uer,  -ir,  -ors,  -ni. 

21.  Bajn.  962.  L^autrier  par  un  matinet  B.  Boro.  283: 
»Tbrayb?  |  a7a7b7C7  !  Dj,Cj,  Str.  2-7:  aibiaibj  |  avajbTc'v  |  C,i,  3: 
Cj8t  4-  C,n,  5:  B^C9j  6:  A7C4,  7:  Cjs. 

22.  Bajn.  839.  Je  ne  sai  tant  merci  crier.  Din.  HI,  141: 
a8M8*>8  I  K^sH  I  1—^:  C^A^Cj,  5:  C^Cs,  Envoi:  a^a^  |  (V:,^ 

23.  Rayn.  824.  Li  loosseigaols  quo  j'oi  chanter.  Seh.  II,  14^: 
a8^8a8*>8  I  ^H^sK  I  C»Ci6»  2:  C,iC,4,  3— SrCgCjc.  Dun-Jir,:  -cr,^c 

24.  Kayn.  573.  An  icns  novel  [  que  eil  oisel.  B.  Rom.  295: 
a«  ^--a^  +  a^)  b^  ag  (=  a4  +  a4)  bj  |  c,  ;  Cjä^  |  D,2,  2  :  D,2,  S,  4: 
DjDft,  5:  D,s.  1  — 2 :  -el,  -ai,  -ors,  -is,  3 — 4:  -ent,  -is,  -ai,  -a(-fL 
5:  -ai,  -ir,  -ez,  -er. 

25.  Bayn.  575.  En  avril  au  tens  novcl.  B.  Rom.  134: 
ayb.a^by  |  h^c^c-^is  i  D,8,  2:  DyD,„  3:D,oDio,  4:  D,5,  5:  D,o,  6:D„. 
1:  -el,  -ier,  -on,  -oir,  2:  -el,  -ier,  -on,  -i,  3:  -el,  -ier,  -od,  -i,  4: 
-i,  -er,  -ier,  -a,  5:  -i,  -er,  -ier,  -ai,  6:  -i,  -er,  -ier,  -ir. 

26.  Rayn.  584.  Quant  se  resjolsseut  oisel.  B.  Rom.  31: 
a^b^agbg  \  %c^  |  d^c^c^dn  |  D,4,  2:  D^Dg,  3:  C8D4,  4:  D,«,  5:  D,^ 
6:  D,6,  7:  D^B^  (Str.  7:  a^b^a^b^  !  c^c«  |  d^dgd^bg),  1:  -el,  -ir,n>it, 
-i,  2:  desgl.,  3:  -uer,  -aut,  -oit,  -i,  4:  -uer,  -aut,  -oit,  -i,  5:  -ier. 
-ir,  oit,  -i,  6:  -ier,  -ir,  -oit,  -i,  7:  -ez,  -ir,  -oit,  -^,  -i. 

27.  Rayn.  609.  Belle  Aölis  une  Jone  pucelle.  B.  Rom.  105: 
a'ioa'iob^bvba  |  a'7b,b,-a'7  |  c^  \  CsB^B^o,  2:  C,4,  3:  D'7,  4:  ?  5:  CJ),- 
[Str.  1  und  5  fehlt  c,],  1:  -eile,  -in  (-i),  -ous,  2:  -ete,  -in,  -oi, -«it 
3:  -eile,  -i,  -os,  -aire,  4 :  -ete,  -eile,  -i,  -uert,  5  :  -iere,  -eis,  -oene,  -os. 

28.  Rayn.  803.     Joliemcnt  doi  chanter.     Seh.  I,  102: 
a^b'^b^a^  I  a^b'^b',  |  C5C5C7,  2 :  C.A?,  3:  C^B'^G^,  4:  C^Cie,  5:  Cid, 
Envoi  zu  5  Zeilen.     Durchreimend:  -er,  -ie. 

29.  Kayn.  806  Puis  que  d*amours  m'estuet  chanter.  La  6. 
II,  162:  a^bga^ba  |  a^b«  |  B^AgB,,  2:  B^B^By,  3:  C4A7A5C4.  3  Str, 
1:  -er,  -ai,  2:  -oit,  -a,  3:  -a,  -is,  -uis. 

30.  Rayn.  1323.     Pensis  outre  une  bruiere.      B.  Rom.  181: 
a'7a'7a'7b«b'7c'7c'7d'7d'7e',  |  E',F,9F,3,  2:  eH  EyFeP'jsG^eG^,   3:  e; 
EtFöF'äGöF'öGö.     3  Str.,  1:  -iere,  -ade,  -eve,  -estre,  -aine,  2:  -iere, 
-aistre,  -uolent,  -ire,  -i,  3 :  -ine,  -oie,  -atre,  -de,  -ant. 

31.  Rayn.  1374.  L'autre  jour  par  un  matin  Soas  nne  espi- 
nette.  B.  Rom.  147:  aib'öaTb'öl  CTCTJb'öC:!  b'gd:  |  D„,  2:  Dj,, 
3:  DioDg»  ^'  ^i^y  ^'  ^«-  ö  Str.,  1:  -in  (-ins),  -ette  (-ete),  -d, 
-a,  -os,  2 :  -ois,  -ance  (-ante),  -es,  -ons,  3 :  -on,  -aces  (-aches  -asse, 
-ace),  -ds,  -ant,  4:  -iers,  -ointes  (-ointe),  -el,  -on,  -enne,  5:  -ier. 
-ie,  -i,  -on,  -ete,  -a,  -eile. 

32.  Rayn.  1957.     Chanter  veuil  pour  fine  amour.     Br.  Arcfc. 
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^2,  253:  a7b,a,b7  |  c^t  I  D'tD'öD',,     2:  DjD^D^,     3:  B^Bis,    4: 
D^D^Eg,  5:  DioCtD«,  Envoi:  DtC^Dj.     5  Str.  +  Envoi  zu  5  Z. 

33.  Eajn.  2035:  Chans,  d^oisiaus  (et)  feuille  no  (et)  flours. 
Br.  Arch.  42,  263:  a^b^a^b^b«  |  A^BgAgB^Ag,  2:  CjB^Cg,  3: 
C;C;C^,  4:  CgBgCg,  5:  CgBgCg,  6:  CyBgC'^Cu. 

1 11]  In  einigen  Fällen  ist  auch  der  letzte  Vers  der  Strophe 
Variierungen  unterworfen: 

1.  Rayn.  1372.  L'autre  jour  par  un  matia  Jouer  m'en  aloie. 
i3.  Rom.  161:  a.b^a.bg  |  a.a^  |  c^  |  C^C.Cs,  2:  a,  |  DgDgA3, 
3:  b,  |B3Bg,  4:  c-  |  B,C,C,,. 

2.  Bayn.  1377.  Entre  üodefroi  et  Robin.  B  Rom.  176: 
a.agb%  I  agagb',  |  b',b',  |  c'gC'g  I  d,dgd,e',  |  E',E',F,F,G,„ 
2:  e»  !  Ei,F,eF,F„  3:  e,  |  E,3F',F,3G,gG3E„  4:  e«  |  F10F3 
K3K7G7G3H,,  5:  e,  I  E.E.FioG^G.iH.FgH^IiJgK^K'  L3L7. 

3.  Rayn.  1698.  Quant  je  chovauchoie  Tot  scus  1  autrier.  B. 
Kom.  50:  a'^b  a',b,  i  a'äbXA  I  cVAd^e'ö  i  E'io,  2:  e^  |  E,3,  3: 
e^  i  F^F^Eß.      (Refr.  von  Str.  3  vgl.  mit  B.  Rom.  80  f.) 

4.  Rayn.  1583.  L\iutrier  chivauchoio  delez  Paris.  B.Rom.  242: 
ajoa,fia,oaio  |  a,oaioaioaio  i  bn  |  Cf^G^B^B^y  2:  bg  |  B,5,  3:  b'gjB'^ 
4:  b,  |B,oB5,  5:  b,  |  B.B^. 

5.  Ravn.  607.  En  une  praßlle  Trovai  Tautrier.  B.  Rom.  143 : 
a'öb^a'^b/l  a'.b.a'ftb,  |  c'.c'^  i  c,o^  \  D,4D«D„  2:  D,E^D,E„ 
3:  a'^b.a'.b^  I  a'sb.a'.b,  |  &^&,  \  d-d,  |  E,4E,4,  4:  E^F'^F'^g, 
5:  a'5b4C5b4     d5b4e'5b4  |  f^  \  g-Se  I  ^loi',V,R,V^, 

6:  a'6b4b5b,  |  c'5b4däb4  i  e^e'?  |  fse's  |  E'^F^E^F?. 

6.  Rayn.  1375.    El  mois  de  mai  par  an  matin.     B.  Rom.  262: 
1:  agVgagb'eagb'ßCgb'gaga.  |  D^ßD'«, 

2:  a«bV.agb'6Cgb'«d,b'6C8C8  \  E^oF4F5E'c, 
3:  agb'gagb'ga^b'gb'gb'gC^Cj,  |  D,6, 
4:  agb'gagVgCgb'gCgb'ed.dg  ]  E^E^, 
5:  agbVgb'ßCgb'ßCgb'ßdgdg  |  AgA^j, 

112]      Zum  Schlüsse   seien   einige  Beispiele  von  völlig  va- 
riierenden Strophenformen  erwähnt: 

1.  Rayn.  1509.     Main  se  leva  la  bien  faite  Adlis.  B.  Rom.  93: 
1:  aioatoaiob^b^CioCisd^d'^egegfa  |  F'i«, 

2:  aioajoaiobyb^CgCijdgdjCge'jj  |  E'i2> 
3:  aioaioaiob7b7C,Cigd9döa6egeöf3  |  BgF'g, 
4:  ajoaioaiobybyCgCjjdgegagagfg  |  F^^, 
5:  aioaioaiob7b7C7d'7C7e7f4agagg3  |  GgGg. 

2.  Rayn.  993.    Les  le  breuil.    B.  Rom.  252: 

1:  a^aga^byb^c^  |  CgC^d^d^dg  |  o^c^e^d-^  |  G^gG'«, 
2:  a7a8a8a7b7b7e7  |  C7C8d7d8  |  b^bTe',  |  E'jE'y, 
3:  a;bga^b4C7C,d;dgd7d7e7eye3f,f^gy  |  G^^. 
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3.  Kayn.  2006.    £n  avril  au  tans  pascour  Que  nest  la  iueiDe 
et  ]a  flor.     B.  Rom.  25 : 

1:  aya^a^a^a^b^CgbjjC^a^a^d^dgdftdöe'g     D^, 

2:  aTb'^a^b'yCgCgdjCgd^c^e'T  i  C7.      2  Str.,    1:  -our  (-«). 

-el,  -in,  -on,  -isent,  2:  -ier,  -oie,  -our  (-or),  -ui,  -ee. 

(Damit  eng  zusammenhäugend  ist:     fiayn.  2007.    Eu  aTril  a 

tans  pascour  Que  sous  Terbe  nest  la  flour.    B.  Born.  26: 
1:  a7a7a;a7a4b4C8bgC8d7e'7f7e'7a5a5g5g5g8g8h'7  i  G7, 
2:  a^a^b.Cgb^c^a.c.Cjd'^e^e.asa^d^f^d^f^g^  |  A,. 

2  Str.,    1  :j  -our  (-or),  -el,  -in,  -ai,  -ure,  -iax,  -on,  -istrent^  2 :  -w, 

-el,  -ier,  -ire,  -oit,  -ai,  -on.) 

4.  Hayn.  1855.    Jer  matinet  delös  un  vert  buisson.  B.  Bom.309: 
1  u.  3:  a,oa,oaio  |  b'7b'7c'7c'7  |  d'se^'ö  |  nnG'sG',H,oH,H„ 

2:  D'3D'3F'.,F,G«H7H7H„ 
4,  5:  F8F«G'3G'iH3H7H7H^. 

5.  Rayn.  1990.     L'autrier  (mo)  levai  ains  (au)  jor.     B.  Son. 

118:   a«a«a« |  B^B^B,  |  b,  |  C,C,C,  |  c^c^.     (Str.  1  hat 

sieben,  2  fünf  und  3  ~  9  je  sechs  a^.) 


Die  Liedergattungen. 

1.  Die  Chanson  de  toiie  oder  Romanze. 

113]  Die  Chanson  de  toile  kann  man  ebensowenig  wie  die 
ihr  verwandte  Pastourelle  zu  den  Gedichten  mit  fester  Form 
rechnen.  Ihr  Gattungscharakter  wird  weniger  durch  die  stro- 
phische Form  als  durch  den  Inhalt  bestimmt.  Im  Ganzen 
mögen  etwa  40  auf  uns  gekommen  sein. 
114]  Formell  erinnern  die  Romanzen  an  die  alten  Tirades 
der  Chansons  de  geste,  und  der  Refrain,  den  jene  aufwetsen 
ist  ja  auch  bei  diesen  nicht  ausgeschlossen.*) 
115]  Die  Anzahl  der  Verse  in  der  Strophe,  und  nodi  mdir 
die  Anzahl  der  Strophen  selbst  ist  sehr  variabel.  Rajn.  1829. 
B.  Rom,  15,  hat  vier  Strophen,  Nr.  1574,  B.  Rom.  76,  sechs. 
Nr.  318,  B.  Rom.  23,  sieben;  Nr.  1688,  Brak.  Ghana  II,  100 


1)  Man  kann  wenigstens    einen  solchen  in   den  Tiradenscfalä 
erblicken,  die  aus  einer  Art  fioritore  masicale  oder  auch  aus  einem  kör- 
zeren  Verse  bestehen;  cf.  Stengel,  GriSber's  Grdr.  il,  1,  {  163  u.  187. 
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neun,  Nr,  1616  dreizehn,  No.  1525  sechszehn,  Nr.  1378  acht- 
zehn, und  Nr.  1654  fünfundzwanzig  Strophen/)  Die  Strophe 
selbst  besteht  meist  aus  5,  aber  auch  aus  4,  6  oder  8  Vers- 
Zeilen,  woran  sich  ausserdem  noch  der  Refrain  schliesst,  der 
ein-  oder  zweizeilig  ist,  niemals  jedoch  mehr  als  drei  Zeilen 
aufweist 

116)  Unter  den  Versen  herrscht  der  10-Silbner  vor,  in  der 
älteren  Dichtung  der  8-Silbner.  Audefrois  hat  in  dreien  seiner 
Romanzen  den  Alexandriner  angewandt  —  Statt  des  Reimes 
ist  noch  Assonanz  zulässig. 

116]  Auch  die  provenzalische  Lyrik  kennt  derartige  Ge- 
dichte, das  älteste  hat  Guilhem  IX.  v.  Poitou  zum  Verfasser: 
Un  vers  feirai,  pos  me  someill,  andere  Belege  bieten  Marca- 
brun:  A  la  fontana  del  vergier,  und  Raimon  der  Schreiber: 
Senhors,  Tautrier  vi  ses  falhida.  Als  volksmässige  Beispiele 
führt  Bartech  Grundr.  S.  6  §  6  an:  AI  pe  de  la  montana  (in 
Alexandrinern),  Bei  paires  cars,  non  vos  vei  res  am  nii. 
117]  Formell  erinnern  einige  wenige  Chanson-Strophen  an 
die  Romanzenstrophe,  wie  z.  B.  Rayn.  67:  De  la  mere  Dieu 
chanterai,  Brak.  Arch.  42,  268  (eine  Chanson  ä  la  vierge), 
und  Nr.  746a:  Je  plains  et  plor  come  feme  dolente,  Bartech, 
Afz.  ehrest.  6  ed.  147  (eine  Chanson  religieuse). 
118J  22  Chansons  de  teile  zeigen  einen  deutlich  erkenn- 
baren Refrain;  Rayn.  1891  steht  auf  einer  Mittelstufe,  und 
Nr.  318,  1574  wie  1829  sind  refrainlos.*)  Wir  sehen  also, 
dass  der  Refrain  fast  obligatorisch  ist  Wortlauteveränderungen 
werden  bei  ihm  streng  gemieden,  ebenso  blosses  musikalisches 
Wort-  oder  Silbengeklingel,  wie  es  bei  den  Pastourellenrefiraüms 
so  beliebt  ist  Inhalt  und  Ausdruck  tiagen  individuellere 
Züge  als  die  der  Pastourellen  und  Balletes.  Daher  werden 
sie  auch  nicht  für  mehrere  Gedichte  zugleich  verwendet 
119]  Da  in  den  meisten  Strophen  der  Chansons  de  teile 
Gleichsilbigkeit  und  Einreimigkeit  herrscht,  ist  die  Über- 
einstimmung der  Strophenform  mit  der  Refrainform  so  gut 
wie  gamicht  zu  erkennen.  Fast  sämtliche  Schemata  der  Ch. 
de  t  habe  ich  daher  in  Gruppe  III  untergebracht  (für  die 
eine  vollständige  Beziehungslosigkeit  zwischen  Strophenausgang 
und  Refrain  charakteristisch  war)  und  zuvörderst  in  die  (Sitte 
Abteilung  dieser    Gruppe:    Eine   deutliche    Scheidung   von 


1)  Die  5  letztangeführten  sind  von  Audefroia. 

2)  Nicht  alle  bei  Bartsch,  Rom.  u.  Fast,  unter  Teil  I  gedruckte 
Lieder  sind  Chansons  de  teile,  wie  der  Herausgeber  selbst  auch  auf 
S.  X  der  Einleitung  zn  seinem  Buche  betont. 
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Strophenausgang  and  Strophengnindstock  ist  nicht  anzusetzen. 
Ein  einziges  Beispiel  der  Übereinstimmung  von  Strophen- 
ausgang  mit  Refrain  könnte  man  erblicken  in  der  Romanze: 
Rayn.  Nr.  1688,  B.  Rom.  71,  deren  Reim-  und  Sübensdienu 
folgende  Gestalt  hat:  a',oa'joa'io  I  Äoa«  |  A«,  durchrdmeDd: 
-oie,  -oi.  Von  Strophenausgang  uncf  Strophengnindstock  im 
unterscheidenden  Sinne  kann  aber  anch  gerade  bei  dlesesi 
Gedichte  die  Rede  sein.  Ein  eben&Us  von  Audefrois  herröh- 
rendes  zweites  Gedicht,  Rayn.  Nr.  1616,  B.  Rom.  57  lu  Brak. 
Chans.  II,  107,  zeigt  dieselbe  Abstufung  von  10-  zu  S-Silbeu 
auch  hier  findet  Durchreim  statt  (in  sämtlichen  13  atrophen 
ist  a'  =  -ise,  b  =  -or),  der  Refrainreim  C  (=  -ars)  weiclit  je- 
doch vom  Strophenreim  ab  und  die  Refrainzeile  luit  die  neue 
Silbenzahl  6.  Aus  den  übrigen  Chansons  de  toile  des  Aude- 
frois erhellt  recht  deutlich  die  Zusammenhangslosi^ceit  v(ni 
Refrain-  und  Strophenform;  von  Strophengnmdstock  und 
Strophenausgang  kann  hier  garnicht  die  Rede  sein. 
120J  Muss  nun  auch  eine  Reimübereinstimmung  schlechthin 
geleugnet  werden,  so  ist  doch  wenigstens  in  5  Fällen  die 
Silbenzahl  der  Refrainverse  mit  der  Silbenzahl  der  Strophen- 
verse  im  Einklang;  das  sind: 

1.  Bajn.  1834.     B.  Rom.  17:  ajoaioaio  |  Bio. 

2.  KajD.  1082.     B.  Born.  13:  a]oa,oa]oaioa]oa,oa,o  |  Bj«. 

3.  Rayn.  1312.     ß.  Rom.  14:  agagagagag  |  B'gB'g. 

4.  Rayn.     744.     B.  Rom.  17:  agaga«  |  BgBgBg, 

5.  Rayn.  1710.     B.  Rom.     9:  a'ga'ga'ga'g  |  Bg. 

121]  In  drei  weiteren  Fällen  findet  dieselbe  Silbenüberein- 
Stimmung  statt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  noch  eine  körzere 
Refrainzeile  zwischen  Strophe  und  Refrain  steht: 

1.  Rayn.     586.     B.  Rom.     7:  sl^^a^^sl^^sl^^  \  B^B^^. 

2.  Rayn.  1579.     B.  Rom.     4:  ^\ftSi\o^\o^\o  I  ^^^iq- 

3.  Rayn.     594.     B.  Rom.  13:  a'ioa'ioa'ioa',«  |  BgB,o. 

122]  In  allen  übrigen  Fällen  findet  keine  Silbenübereiii- 
stimmung  statt: 

1.  Rayn.  1352.     B.  Rom.  5:  a^oaioaioaio  |  B^. 

2.  Rayn.  2037.     B.  Rom.  3:  aioaioa,oaioa,o  |  B.. 

3.  Rayn.  1891.     Brak.  Chans.  11,  1 :  a,oaioaioaioaio  [  B^.O 

1)  Es  liegt  äusserlich  kein  reiner  Refrain  Yor,  Y.  6  kann,  obwohl 
or  für  jede  der  6  Str.  einen  völlig  anderen  Wortlaut  zeigt,  dennoch  ah 
Refrain  aufgefasst  werden,  da  er  das  ganze  Gedicht  hindurch  mit  dem 
nämlichen  Reime  auf  -is  endet  (Reimwort  sogar:  pris),  während  die  Reime 
auf  8  in  je  2  Strophen  nur  dieselben  sind:  1—2:  -on,  8-^:  -ent  (-aot), 
5—6:  -ain. 
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4.  Kayn.  1847.  '  B.  Eom.  10:  aioaioaioaio  |  BgBg. 

5.  Kayn.  1844.  B.  Eom.  11:  ai^aioaio^io  I  ^8^4* 

6.  Bayn.    202.  B.  Born.  16:  aioaioaioaio  |  BgBio. 

7.  Eajn.     143.  B.  Rom.    8:  a'ioa'ioa',o  |  B'yB'^. 

8.  Eayn.  1941.  B.  Rom.  18:  aV'ioa'ioa'ioa'io  |  B^Bj,. 

9.  Rajn.      34.  Scheler  II,  20:  a'ioa'ioa'toa'ioa'io  |  BgBg. 
10.  Rayn.     895.  Brak.  Arch.  42,  327 :   agagaga«agaa  |  B'gB'g. 

123|  Das  älteste  Strophengebilde  der  Ch.  de  t.  wird  aus 
zwei  gleichreimenden  Versen  aa  bestanden  haben,  die  später 
der  Dreizeile  aaa  wich.  Gegen  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
wurde  dies  Gebilde  in  refrainlosen  Gedichten  seltener  und 
machte  dem  Vierzeiler  Platz;  die  Gebilde  mit  Refrain  bestehen 
aber  häufiger  aus  drei  als  aus  vier  Versen,  „sans  doute^  — 
ssgt  Jeanroy  —  „parce  qu'il  y  avait  lä  une  forme  traditionelle 
qui  s'  imposait'';  vgl  z.  B.  die  Strophen  des  Hilarius,  eines 
Schfllers  des  Ab61ard  0.  Jedenfalls  stellt  sich  die  Strophenform 
der  Chansons  de  teile  in  allen  Fällen  als  ein  aus  einreimigen 
resp.  einassonanzigen  Versen  bestehendes  Gebilde  dar,  dem 
die  mit  neuen  Reimen  versehenen  Refrainzeüen  folgten.  Das 
aUgemeine  Strophenschema  liesse  sich  demgemäss  darstellen 
als:  aaa  .  .  .  |  BB  .  .  Jeanroy  entwickelt  daraus  die  Form 
aa  . . .  b  I  B.  Diese  Form  dürfe  in  einer  der  Audefrois'schen 
Ch.  de  t  (B.  Rom.  71:  Bele  Emmelos)  wiedererkannt  werden. 
Leider  ist  aber  dieses  Beispiel  das  einzige,  wo  eine  metrische 
Übereinstimmung  von  Strophenausgang  und  Refrain  heraus- 
gelesen werden  kann,  und  gerade  ein  zweites  Beispiel  (Rayn. 
1616:  Bele  Isabels)  zeigt  durch  seine  Form:  aaa  |  bb  |  G  das 
Gegenteil  einer  solchen  Übereinstimmung,  wie  denn  auch  die 
vielen  andern  Beispiele  von  der  Form:  aaa . .  .  |  BB  .  .  eher 
als  Stütze  für  letztere  Form  (Rayn.  1616)  dienen  können. 

2.  Die  Pastourelle. 

124]  Grösser  als  die  der  Chansons  de  teile  ist  die  Anzahl 
der  auf  uns  überkommenen  altfranzösischen  Pastourellen. 
Jeanroy,  Orig.  meint,  dass  ihrer  etwa  100  bis  200  erhalten 
seien.  G.  Raynaud  verzeichnet  im  2.  Bde.  der  Bibliographie 
ungefähr  170  Gedichte,  welche  er  als  „Pastourelles''  be- 
zeichnet Von  diesen  sind  ca.  50  refrainlos,  und  die  restieren- 
den 120  verteilen  sich  auf  die  Pastourelles  ä  refrain  und  jene 


1)  Hilarii  Terstis  et  lodi,  pnbl.  par  ChampoUion-Figeac,  Paris, 
1888;  p.  25,  27,  35,  51,  wo  wir  £rei  Verse  imd  Refrain,  p.  14,  41,  wo 
wir  ner  Verse  and  Refrain  antreffen. 
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avec  des  refrains,  von  denen  die  ersteren  das  Hauptkonting^t 
stellen. 

125]  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  die  Pastourellengattang 
der  Nordfiranzosen  den  Refrain  ziemlidi  begünstigte.  Das 
Gleiche  kann  in  dieser  Beziehung  von  der  südfranzöBis^^hen 
Pastorela  nicht  behauptet  werden.  Ludwig  Römer  stellt  L  c. 
p.  31 — 33  acht-  und  zwanzig  provenzalische  Pastorelas  in 
ihrem  metrischen  Bau  zusammen,  von  denen  keine  einzige 
einen  Refrain  aufzuweisen  hat 

126]  Dennoch  zeigt  der  Strophenbau  der  nord-  wie  der 
sfldtranzösLschen  Pastourellen  in  manchen  Punkten  auffallende 
Übereinstimmungen.  In  beiden  litteraturen  hat  die  Paston- 
relle  eine  ausgesprochene  Neigung  für  den  8-,  7-  und  5- 
Silbner,  die  bisweilen  zur  Erhöhung  der  Lebendigkeit  mit 
kürzeren  Versen,  vier-,  drei-,  zwei-  und  einsübigsi  unter- 
mischt werden.  Der  einsilbige  Vers  besteht  meist  nur  aus 
inteijektionsfihnlichen  Ausrufen  (Nr.  1830:  ae,  dgL  1540: 
Nr.  1365:  o,  aeo,  Nr.  1254:  deus,  u.  dgl.).  Der  Zehnsflbn& 
spielt  in  der  Pastourelle  nur  eine  geringe  Rolle;  zwei  Pastou- 
rellen  der  Oxforder  Sammlung,  Nr.  51  und  55,  sind  in  10- 
Silbnern  verfasst,  jedoch  nicht  ausschliesslich,  denn  der  Vers 
auf  b  ist  6-silbig,  und  in  Nr.  51  hat  der  4-zeilige  Refrain  die 
Form:  C.B^G^B.. 

127]  Was  cQe  Strophenzahl  der  Pastourellen  anlangt,  so  be- 
trägt sie  gewöhnlich  5,  schwankt  aber  auch  bis  zu  6  und 
rückwärts  sogar  bis  zu  2. 

128]  So  bunt  und  mannigfedtig  die  Pastourellen  dem  Stoff 
und  Inhalt  nach  variieren,  ebenso  chamäleonartig  sdiillert 
auch  die  Pastourellenform  von  einer  Nuance  in  die  andere 
hinüber.  Von  sämtlichen  Pastourellen  haben  nur  wenige  den- 
selben metrischen  Aufbau,  und  das  gilt  vorzugsweise  von  d^ 
Refrains.  Was  eigentlich  in  metrischer  Hinsicht  das  Wesen 
eines  Pastourellengebildes  ausmacht,  ist  also  schwer  zu  sagen. 
129]  Die  formelle  Mannigfaltigkeit  hängt  sicherlich  mit  dem 
Zweck  der  Gedichte  selbst  zusammen.  Die  Pastourellen  wurden 
gesungen  und  hatten  fröhliche  Tänze  zu  begleiten,  weshalb 
schon  die  Pastourellen  von  vornherein  sangbarer  sind  als  alle 
andren  Gedichtgattungen,  abgesehen  vielleicht  von  den  Balletes. 
Dies  gilt  besonders  von  den  meist  aus  Volksliedern  entlehnten 
Refrains,  „die,  wie  Bartsch  S.  XV  sagt,  „bald  blosse  Jodelrofe. 
bald  in  bestimmten  Worten,  bald  jauchzende  Lebensfrende, 
bald  des  Herzens  Sehnsucht  und  Liebesleid  ausdrücken.^ 
129]  Mit  diesen  Refrainzeilen,  die,  abgesehen  von  den  blossen 
InstrumentalrefiiBdns,  inhaltlich  sehr  wenig  auf  das  Leben  und 
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Treiben  der  Schäfer  und  Schäferinnen  Bezugnehmendes  ent- 
halten, verhält  es  sich  genau  so  wie  mit  denen  der  „sons 
d'amonr'S  von  denen  sie  sich  sehr  wenig  unterscheiden. 
Mehrmals  finden  sich  dieselben  Refrains  in  beiden  und 
noch  in  anderen  Gedichtarten.  Die  meisten  sind  jeden&lls 
solchen  volkstümlichen  Liedern  entlehnt,  deren  Texte  ver- 
loren gegangen  sind,  während  die  Refrains  ihres  conserva- 
tiven  Charakters  wegen  sich  länger  erhalten  haben.  Andere 
Refrains  haben  ihren  Ursprung  vielleicht  in  sprichwörtlichen 
Ausdrücken  und  Redensarten,  oder  in  lokalen  und  persön- 
lichen Anspielungen  zu  suchen  (z.  B.  B.  Rom.  III,  46, 46 — 47, 
82 — 83  u.  a.),  die  dem  Einfall  irgend  eines  Witzboldes  ihren 
Ursprung  verdanken.  Andere,  eine  grosse  Anzahl,  stehen 
wieder  inhaltlich  mit  dem  Gedicht  in  engem  Zusammenhange, 
und  sind  also  wohl  vom  VerJEasser  selbst  erfunden.  (B.  Rom.  I, 
20,  44,  71;  II,  23,  81). 

131j  Äusserlich  zeigt  sich  der  Refrain  als  1-,  2-,  3  und  4- 
zeihg.  Seine  Silbenz&lung  ist  ebenfalls  nicht  beschränkt,  er 
kommt  ein-  bis  elfsilbig  vor.  Von  einem  eigentlichen  Refrain 
schlechthin  kann  nur  dort  die  Rede  sein,  wo  Form  wie  In- 
halt durch  das  ganze  Gedicht  hindurch  unverändert  für  jede 
Strophe  konstant  bleibt. 

132]  Ein  grosser  Teil  der  Pastourellenrefrains  ist  aber 
nichts  weiter  als  ein  bedeutungsloses  Wortgeklingel,  eine 
blosse  „fioriture  musicale^S  ein  trällerndes  Beiwerk  zu  den 
Tanzschlingungen  und  der  bunten  Fröhlichkeit,  eine  Art 
Jauchzer  und  Jodler.  Meist  lautet  ein  solcher  „dorenlot'S  oder 
der  Laut  do  wird  auf  einem  bestimmten  Instrument  (so  heisst 
es  ein  Mal:  notant  de  la  lapinelle:  do  do  do  do  etc.  do- 
delle  u.  dgl.)  verschiedentlich  wiederholt;  andere  musikalische 
Refrains  sind:  vaduri,  vaduriaus,  tralala,  saderala,  don.  — 
Aber  auch  onomatopoietische  Ausrufe,  Interjektionen,  teils  der 
Freude  und  des  Jubels,  teils  des  Schmerzes  und  der  Trauer 
begegnen  in  Refrainsilben  wie  o,  ae,  eae. 
133]  Besonders  charakteristisch  für  die  Pastourelle  sind  die 
entarteten  Refrains.  Für  die  Pastourellen  mit  entarteten 
Refrains  bleibt  der  Bau  sämtlicher  Strophen  eines  Gedichts 
völlig  unverändert,  nur  die  Refrains  selber  zeigen  für  jede 
Strophe  neuen  Wortlaut  und  neuen  Bau.  Offenbar  haben  die 
Pastourellendichter  auf  diese  Art  von  Refrains  nicht  allzu- 
grosse  Mühe  verwandt;  denn  so  wenig  sie  inhaltlich  besagen, 
genau  so  wenig  kunstvoll  ist  ihre  Form.  Die  Dichter  schalte- 
ten mit  Reim-  und  Silbenmaterial  so  willkürlich  wie  möglich 
und  liessen  es  sich  genügen,  wenn  der  Refr^  dem  Strophen- 

6« 
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inhalt  und  dem  Strophengebilde  einen  möglichst  wirkungs- 
vollen AbschlusB  yerUeh.  Formelle  Prinzipien  der  Über- 
einstimmang  von  Refrain-  und  Strophenform  scheinen  bei  den 
Pastourelles  avec  des  refrains  also  nicht  obzuwalten. 
134]  Zunächst  will  ich  von  den  Refrains  ganz  absehen  und 
die  refrainlosen  Pastourellenformen  geordnet  zusammen- 
stellen, um  die  Thatsache  der  mannig&ltigen  Formvariationen 
dieser  Gedichte  zu  beleuditen.  Zuerst  solche  Fälle,  wo  dn  und 
dieselbe  Silbenzahl  f(ir  die  ganze  Strophe  charakteristisch  ist: 
135]  8-Sübner: 

1.  Sayn.  967.  £n  mai,  quant  \i  rossignolet.  Tarb.  Ch.  86, 
Bedier,  De  Nie.  Mus.  S.  98  ff.  (Nr.  IV):  aaaa  |  bbbb,  5  Str.  + 
Envoi  zu  4  Zeilen,  darchreimend:  -et,  -er. 

2.  Bayn.  1916.  Quant  noif  remaint  et  glaoe  font^  B.  Born.  47: 
abab  |  baab.     5  Str.,  1 — 3:  -unt  (-ont),  -el;  4 — 5:  -oi,  -or. 

3.  Bajn.  47.  An  parissir  de  la  campagne,  B.  Bom.  182: 
abab  |  bbab.  5  Str.,  1 — 2:  -aigne,  -ier,  3-4:  -ele,  -on,  5:  -oie 
(Str.  5  ist  nur  fragmentarisch  erhalten). 

4.  Bajn.  95.  Par  nne  matinee  en  maL  B.  Bom.  91: 
abab  |  cc  |  bb  |  cb.  6  Str.,  1 — 8 :  -ai,  -ier,  -ent,  4—6:  -ent,  -ei,  -aL 
136]  7-Sübner: 

1.  Bayn.  606.  L'autrier  iine  pastonrele.  B.  Bom.  251: 
abab  |  babb. 

2.  Bayn.  1208.  C'est  en  mai  quant  reverdie.  B.  Bom.  204: 
abba  |  aaba. 

8.  Bayn.  1699.  L'autrier  quant  je  cbeTauchoie,  Tont  droit 
d'Aras  yers  Doai.     B.  Bom.  277:  abab  |  baab  |  b. 

4.  Bayn.  298.  Hui  main  por  un  lyornant,  Gbevauchai  1^  an 
buisson.    B.  Bom.  227:  abab  |  bbaa  |  b. 

5.  Bayn.  982.  Quant  voi  la  prime  florete.  B.  Bom.  138: 
abab  |  abab  |  ccb. 

6.  Bayn.  1894.    Or  yoi  iver  defenir.    B.  Bom.  125: 
abab  |  ccdd  |  cd.     6  Str.,  Str.  5—6:  abab  |  ccbb  |  cb. 

7.  Bayn.  529.  L'autrier  par  la  matiuee,  Enlare  un  bois  et  u 
vergier.  B.  Bom.  282:  abab  |  bccb  |  ba  5  Str.  +  Enroi  za 
8  Zeilen,  1 — 2:  -6e,  -ier,  -or,  8—4:  -ie,  -ant,  -on,  5:  -iere,  -er,  «i. 
137]  6-Sübner: 

1.  Bayn.  985.    L'autrier  m'iere  lev^s.    B.  Bom.  121: 
aaabaaab  |  bb  |  aab. 
138]  5-Silbner: 

1.  Uajn.  2008.     A  dous  tans  pascour.    B.  Bom.  285: 
abab  |  codd  |  c. 

2.  Bayn.  291.  Par  un  sgournant  Trovai  eu  un  pr^.  B.  Bod. 
281:  abab  abab  i  bbbbbb. 
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1391  Dies  sind  die  einzigen  Beispiele  für  Gleichsilbigkeit 
in  den  Strophenversen.  Alle  übrigen  zeigen  gemischte  Silben- 
zahl;  ich  ordne  die  Schemata  alphabetisch: 

1.  Bajn.  1587.      Je  me  chevauchai  pensis.      B,  Born.  274: 
a.a^a'g  |  a^a.a'«  j  b^b^  |  a'^a'^  |  b^a'^  |  b^a'^. 

2.  Bayn.  597.     Quant  voi  la  ilour  nouvele  Paroir  en  la  pralle. 
B.  Rom.  191:  :  a'^a'ea'ea'e  |  »Sb^a^b,. 

3.  Bajn.  292.     Hui  main   par  un  ajoarnant  Chevauchai  roa 
mule  ablant.     B.  Born.  183:  a^a^auan. 

4.  Bayn.  534.     Quant  voi  n^e.     B.  Born.  109: 
a'sa'gaVs  |  b'7a'^b'7a'e  j  ih(^d^d^  \  a'6b7a'5b7a'5a'6a'5e8a'6a>'e. 

5.  Ba\ii.  1702.     L'autrier  me  chevauchoie   L^s  une  sapinoie. 
B.  Korn.  122:  a^ea^^a'^a'«  |  b.b.a'«  |  b.b^a',. 

6.  Bayn.  571.      L'autre  jour  14s  un  bosquel.     B.  Born.  287: 
^i^iHS  I  ^2^3^4,^d^&^i^7H'     (2-  10—12  in  Str.  2— 3:  d^d^d^). 

7.  Bayn.  141.     Entre  le   bos  et   la   plaine.     B.  Bom.  287: 
a'7a'7a'7b5  |  a'7a'7b7bg  |  C3C4bgb7b7a'6. 

8.  Bayn.  2103.      Quant   pert    la  froidure.       B.  Bom.    130: 
a'oa'öb'ä  I  a'öa'ßa'fib'ö  |  a'öb's  |  a'öb'?  |  a'sa'sa'öb'ß  |  a'ßa'gb's. 

9.  Bayn.  1039.     Mout  a  mon  euer  esjol.     B.  Bom.  83: 
a^a^b,  I  a^a^bj  |  b^  |  a7a7b7  |  bg. 

10.  Bayo.  1226.     Onques  jour  de  ma  vie.     B.  Bom.  33,  Brak. 
Arch.  43,  278:  a'ßa'gb'g  |  a'^a'^Vg  |  b'gCgCgb'g. 

11.  Bayn.  94.    L'autrier  (ce  fu)  en  mai.    B.  Bom.  78: 
a^a^b'e  i  a^a^b'g  |  c^c^b'g  |  c^c^b'g. 

12.  Bayn.  290.     A  un  ajoumant,  Por  oi'r  le  cbant.    B.  Bom. 
104:  a^as  |  bsa^b^a.  |  CgC^ga-  |  c'^c'^a^. 

13.  Bayn.  1257.    En  mi  (lös  la)  forest  entrai  (m  alai)  Tautrier. 
B.  Bom.  145:  a^agVe  |  a^b'^  (Str.  6:  a^a^V«  |  c^c^b'^). 

14.  Bayn.  960.    An  tans  d'aoust  que  fueüle  de  bosquet,  Flours 
n'a  duröe.     B.  Bom.  199:  aioaiob'^b'^aöb'^böag. 

15.  Bayn.  585.     Pastorel,    Lös  un  boschel.     B.  Bom.  250: 

16.  Bayn.  2046.     L'autrier  chevauchoie    sous  ...    B.  Bom. 
229:  a7V,a7b'5  |  a,a7b',.0 

17.  Bayn.  1706.    Je  me  chevauchoie  Parmi  un  pra6l.   B.  Bom. 
132*).     5  Strophen:  a'ßbsa'ßbß  |  a'sa'öbgbß  |  a'jc'ßC'ß  |  dgdftC'y 

18.  Bayn.  1285.     Quant  voi  le  tans  avrilier.    B.  Bom.  237: 
a^b'^a^b',  |  a^a^c^c^  ]  a^b^. 

1)  Baynaud   bezeichnet   dies  Lied  als  Past  avec  des  refrains,  was 
ich  bezweifle. 

2)  Str.  2—5  haben  nur  ja  9  Verse,  was  zu  dem   Schloss  führen 
könnte,  dass  die  letzten  5  Verse  der  1.  Str.  als  Befrain  gedient  hätten. 


86 

19.  Raya.  498.  L'autrier  par  nne  ajourn^  B.  Rom.  218: 
a^b^a'^by  |  a'^b^a'^b^  |  a'^b^a'^b^  |  b^a'^b^a',  j  b^b^a^b^. 

20.  Rajn.  842.  J'aloie  Vautre  jour  errant  B.  Born.  231; 
a^b^a^b^  |  a^b^a^bg  |  (iJC^(i^h^. 

21.  Rayn.  1695.  L'autrier  chevanchoie  Pensant  par  un  matis 
(Lai  de  la  Fast.).    B.  Rom.  205:  a'sbga'^bßb^a'ßbga'jbgb^  ete. 

22.  Rayn.  137.     A  une  fontaiiie.    B.  Rom.  190: 
^W^\K  i  ^sa'ßbßbß  I  a'5. 

23.  Rayn.  1322.  Kautre  jour  ea  un  vergier.  B.  Rom.')  200: 
a.b^a^b^  I  babjCgC,  |  Cß. 

24.  Rayn.  41.  A  Tentrant  du  tans  sauvage.  B.  Rom.  240: 
a'^b^a'^b^  |  b^c'^brcV 

25.  Rayn.  936.  L'autrier  estoie  mont^.  B.  Rom.  24S: 
a^bya^b,  I  bßC'^c'sbß  |  bgbj  |  djjd,, 

26.  Rayn.  973.  Trespensant  d'iine  amourete.  B.  Rom.  238: 
aSbaa^bj  |  c^c^Cy  |  d^d^d,. 

27.  Rayn.  892.  Quant  fueilie  chiet  et  flors  £Eiat  B.  Boa. 
128:  a^b^a^b,  !  c%c',d'g  |  d'^e^d'.e^. 

28.  Rayn.  1704.  L'autrier  me  chevaucboie  Toute  ma  sentorelle. 
B  Rom.  113:  a'^b'^a'^b'«  |  c^d^e^f^,') 

29.  Rayn.  559.     Dous  dames  honoroes.     B.  Rom.  48: 
a'ßb^b^  I  a'gb^  |  c^c^  |  b^bg. 

30.  Rayn.  957.  Bergier  de  vile  champestre.  B.  Rom.  195: 
a7b7b2a%C7C3b7d7d3b7. 

31.  Rayn.  1709.  L'autrier  tout  seus  chevaucboie.  B.  Bora. 
193:  a',b%c,bS  |  b^b'^d'^b',.-) 

82.  Rayn.  1708.  L*autrier  quant  chevaucboie  Desouz  Tombre 
d'un  prael.  B.  Rom.  194.  1—2:  a'7b;C%b7  |  b^d'^b^,  3—4: 
a^a^b'^a^  |  a^c'^a.,  5:  a^a^b'^a^  |  a;b'ja-y. 

33.  Rayn.  1984.  En  mai  la  rosee  que  nest  la  flour.  B.  Roül 
184:  a'6b,c,b,d',d',bed',a',Ve.*) 

140]      Rayn.  1361:    L'autrier  chevauchai  mon  chemin.    B. 
Rom.  258  f  mit  einem  sehr  komplizierten  Formengebilde^); 
Str.  1:  agb^agPb^biobjbgbiobgbgbi^jbjbftbgCsCßbg 


1)  Bartach  druckt  zwar  S.  200:  L*autre  jour  en   un  jardiu;  es  ist 
aber  das  richtige  Lied;  vgl.  Str.  1,  V.  3. 

2)  Str. 2— 3:  abobdefb,  Str  .4:  abcbdcdc,  Str.  5:  ababcbcb,  Str.6: 
ab  cd  ed  ed. 

8)  Str.  2:  a'-b.c^bgbgd'gbge'gb,,  Str.  3:  aYa,b%agC7CfdTe\d,e'aftc, 
Str.  4:  a^bybgCgaaage'gdgf'ggg. 

4)  Str.  4:  a'  bga'sbgC'jC'ebed'jd'^b.. 

5)  Raynaud  bezeichnet   dies  Gedicht  als   Fast,  avec   des  refrains; 
ich  vermag  keine  Refrainbildung  zu  erkennen. 
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Str.  2:  agb^agb^b^b^bgbjbjbij^bgbgbiobjbgbßbgbgbgbg 
Str.  3:  agbjagb^bibnjbgbabiobgbgbiobsbgbgbgbgbjbß. 

141]  Endlich  sei  noch  Rayn.  1368  erwähnt:  L'autrier  matin, 
eine  „Imitation  religieuse  d'une  pastourelle**,  wie  Jeanroy,  Orig., 
S.  489  sie  nennt:  agbgagbg  |  agbga^bg. 

Pastourellen  „avec  des  refrains". 

142J      Diese  Lieder  sind  für  die  Entwicklung  der  Refrainform 
von  besonderem  Interesse.   Von  einem  Refrain  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  kann  man  hier,  streng  genommen,  gamicht 
reden.   Ein  Beispiel  mag  von  vornherein  die  Sache  erläutern: 
Rayn.  1991:  De  Mos  a  friscour  Tautre  jour.   B.Rom.  155; 
das  Gedicht  hat  5  Strophen,  deren  Grundstock  das  Schema  hat: 
agbgHgbg  I  CgCgbgbg,  für  Str.  1  u.  5, 
»s^aas^H  I  CgCgdgdg,  för  Str.  2  n.  4,      ^ 
»8^8*8^8  I  <5«Cgd',dV.,  für  Str.  3. 
Dazu  lautet  der  Refrain  für  Str.  1:  Cleire  brünette  Suis,  en 
mi  laisette,   Et  si  n'ai  point  d'amin:    D'^D'^B^;  für  Str.  2: 
Amerouzement.    Me  tient  por  vos,  dame,  Li  malz  ke  je  sent: 
DgE'gDg-,  für  Str.  3:  Jolie  ne  suis  je  pais,  Mais  je  suis  blon- 
dette  Etd'amin  soulette*;:  E^D'^D'^;  für  Str. 4:  Alegiez  moi 
nia  grevence,  Douce  dame,  ke  por  vos  ai,  Mercit  vos  pri,  ou 
je  morrai*):  E'^DgDg;  für  Str.  5:  Je  fu  de  bone  houre  nee, 
Ke  jai  bei  amin»):  E'^B^. 

143J  Es  ist  kaum  der  Mühe  wert,  die  Schemata  der  Pastou- 
relles  avec  des  refrains  in  ein  geordnetes  System  zu  bringen, 
woraus  die  formelle  Entwicklung  deutlich  vor  Augen  treten 
könnte.  Im  Grossen  und  Ganzen  würde  die  Mehrzahl  in  der 
zweiten  Gruppe  untergebracht  werden  müssen,  dabei  würde 
man  aber  auf  die  Schwierigkeit  stossen,4wie  weit  eine  strikte 
Gliederung  von  Strophengrundstock  und  Strophenausgang 
überhaupt  zulässig  ist  Grösstenteils  sind  die  Strophen  durch 
bedeutende  Länge  ausgezeichnet,  und  zudem  tritt  als  er- 
schwerender Umstand  hinzu,  dass  bisweilen  die  einzelnen 
Strophen  desselben  Gedichts  unter  einander  keine  einheitliche 
Form  zeigen.  Das  bezeugt  z.  B.  jenes  oben  zitierte  Gedicht 
Rayn.  1991.  In  solchen  Fällen  müsste  jede  einzebe  Strophe 
besonders  angeführt  werden. 


1)  Derselbe  Refrain  wie  in  Oif.  Ball.  Nr.  75. 

2)  =  Kefrain  der  Oxf.  Ball.  Nr.  180. 

3)  =  Refrain  der  Oxf.  Bau.  Nr.  82. 
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144]  Damit  soll  aber  durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass  mm 
sämtliche  Strophen  der  Pastourelles  avec  des  resfrains  eis 
gewisses  formelles  Prinzip  völlig  entbehrten.  Vom  Be&ain 
stimmt  gewöhnlich  der  letzte  Vers  mit  dem  letzten  Verse  der 
Strophe  im  Reim,  meist  auch  in  der  Silbenzahl,  übereim 
während  die  übrigen  Refrainverse  mit  neuen,  der  Strophe 
fremden  Reimen  versehen  sind.  Selten  nur  zeigt  einer  oder 
der  andere  Fall  hiervon  eine  Ausnahme.  Bemerkt  sei  andi 
noch,  dass  in  vielen  Fällen  der  letzte  Strophenvers  in  Hin- 
sicht auf  die  übrigen  Strophenverse  im  Reim  isoliert  dasteht 
Man  könnte  also  in  vielen  Fällen  das  alte  Schema:  aaab  |  B6 
erblicken.  So  hat  z.  B.  Rayn.  13 :  Quant  li  dous  tens  s'assoo- 
age,  B.  Rom.  38  für  Str.  1—3  und  Str.  6  das  Schema: 
abab  |  baab  |  bc  |  DC,  für  Str.  4—5:  abab  |  baab  |  bc  j  C€. 

Pastourellen  „ä  refrain". 

145]  Der  Refrain  hat  genau  die  Gestalt  des  Strophenans- 
ganges  in  12  Fällen ;  darunter  finden  sich  3  Fälle  derart,  dass 
der  Strophenausgang  mit  dem  Schlüsse  des  Strophengnmd- 
Stocks  dem  Reim  nach  völlig  unverbunden  bleibt: 

1.  Rayn.  1255.    B.Rom.  87:  a^b'ga^b'eaTb'«  1  c„c„  j  €„0,,. 

2.  Rayn.  71,  wo  wenigstens  der  Stropbengiuudstocksdilass  rÖÄ 
der  Strophenausgangs-Anfang  gleiche  Silbenzahl  haben.  B.  Born.  154: 
a^b^a-^bg  |  c^c^  |  d^d«  |  D^^D^,  während  die  Silbenzahl  des  fieltams 
mit  der  des  Strophenausganges  garnicht  übereinstimmt.  ^ 

3.  Rayn.  62.  B.  Rom.  114:  dL^^V^A^V^^SL^SL^  \  CgC^b'^  1  CgCyFg. 
146]  In  den  übrigen  9  Fällen  stimmt  bei  gleichem  Bau 
von  Strophenausgang  und  Refrain  der  Anfang  des  letztezen 
mit  dem  Ende  des  Strophengrundstocks  überein: 

1.  Rayn.  583.  B.  Rom.  202:  ^'lh^a\\>^cf^\d^d'^W  C^C^B^*) 

2.  Rayn.  1362.     B.  Rom.  80.     Str.  1,  5,  6: 
aijau  I  anbß  |  A^A^{d=^  Au)B^, 

3.  Rayn.  2009.     B.  Rom.  52.    Str.  1:  agag  |  a^b'^  |  A^ff^. 

4.  Rayn. 569.  B.Rom.  179:  a^a^b'ga^a^b'gib'gagC'ßlc'gdftjC^*) 

1)  Der  Str.-Abschlüss  d^dg  wird  ursprünglich  die  BoUe  des  Be&ains 
gehabt  haben.  Dafür  spricht  1)  der  Wortlaut:  Et  chantoit  U  Tiez  rot- 
dous,  HoussIb  qui  ot  les  housiaus  rous,  der  in  aUen  8  Strophen  ide> 
tisch  ist,  2)  die  Thatsache,  dass  der  Beim  d  das  ganze  Gedieht  hin- 
durch konstant  bleibt. 

2)  Das  Schema  besteht  für  sämtUche  Strophen,  obgleich  Str.  In.  2 
für  sich,  Str.  3 — 4  für  sich,  sowie  Str.  5  für  sich  besondere  Reime  auf- 
weisen. 

3)  Die  2  Refrainzeilen  sind  wegen  ihrer  musikalischen  Natur  uis- 
gestellt. 
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147]  In  den  folgenden  beiden  Fällen  liegt  die  Sache  so, 
dass  zwar  Reimübereinstimmung  an  der  Grenze  von  Strophen- 
grundstock und  Strophenausgang  stattfindet,  nicht  aber  SUben- 
zahl-Übereinstimmung: 

l.Rayn.346.  B.  Rom.  172:  a^bga^b^a,  |  a^c'^  |  c'^asl  C7A5. 

2.  Rayn.  963.  B.  Rom.  164:  a^b'sayb'ß  |  V^s  I  ^^U  I  AtB's- 
148]  Im  nächsten  Beispiele  findet  bei  Reim-  und  Silben- 
gleichheit an  der  Anschlussstelle  zwar  Reim-,  aber  nicht 
Silbenübereinstimmung  zwischen  Strophenausgang  und  Re- 
frain statt: 

1.  Rayn.  1371.    B.  Rom. 43:  a^bga^bg  |  bgC'g  |  c'gdglC^Dg. 
(Str.  2—4:  agbgagbg  |  b.a'g  |  a'gC^  |  A'^Cr.) 
149J      In  den  letzten  beiden  Fällen  endlich  ist  eine  völlige 
Übereinstimmung  von  Strophenausgang  und  Strophengrund- 
stock-Schluss  vorhanden: 

1.  Rayn.  1681.  Str.  1—2:  a'^b^a'^bg  |  a',bg  |  a'^bglA'yBg. 

2.  Rayn.       88.  Str.  3—4:  agbgagb^  |  agbg  |  AgBg. 

150]  In  14  weiteren  Fällen  findet  nicht  mehr  völlige  Über- 
einstimmung von  Strophenausgang  und  Refrain  statt  Als 
Ursache  daSr  ist  die  Angleichung  des  Strophenausganges  an  den 
Strophengrundstock  anzusehen.  Diese  Angleichung  erstreckt 
sich  auf  den  Ersatz  des  ersten  Reimes  des  Strophenausganges 
durch  den  unmittelbar  vorhergehenden  des  Strophengrundstocks: 

1.  Rayn.  1156.    B.  Rom.  28:  a'ioa'io  |  aiobio  I  B'ioB'io, 

2.  Rayn.     580.  B.  Rom.  135:  a7a7b'5|a7a7b'6ib'7b'7a7|  870716767, 

3.  Rayn.     639.     B.  Rom.  19:  a7b7a7b7C;,  |  c^d^  |  D7D7, 

4.  Rayn.     469.  B.  Rom.  200:  ak^b'^SL^b'^  \  V^g^(c^)  \  C7C7, 

5.  Rayn.  471.  B.  Rom.  49:  a7b5a7bö|c'7c'7  |d4dö|d7e5  |  E^Ej, 
wo  die  SUbenzahl  in  Strophenausgang  und  Refram  nur  zum 
Teil,  und  an  der  Anschlussstelle  von  Strophenausgang  und 
Strophengrundstock  gar  nicht  übereinstimmt 

6.  Rayn.  1360.  B.  Rom.  170:  aioaio  I  aiobg  |  C4B6(CjBg. 
151]  In  den  übrigen  Fällen  verhält  sich  die  Sache  genau 
so,  nur  dass  der  Refrain  nicht  mehr  gleichreimende  Zeilen  hat: 

1.  Rayn.  2009.     B.  Rom.  52:  aga«  |  agb'g  |  B'^^.     (Str.  1: 

»8*8  I  »s^'e  I  AgB'g.) 

2.  Rayn.  1564.    B.  Rom.  20:  a7a7  |  ayb'j,  |  B'^.   Ballete. 

3.  Rayn.  386.     B.  Rom.  21:  agag  |  agb'g  |  B'     .    Ballete. 

4.  Rayn.  2005.  B.  Rom.  257:  a4a4b'6|a4a4b'6;c8C8!d'gd'ge8|egfß|Fu. 

5.  Rayn.  87:     B.  Rom.  271:    aga^agl  agagagjb^  {b7as  |  A^^. 

6.  Rayn.  577.  B.  Rom.  22:  aya7  |  ?k^b^  \  CgCgBy.  (Str.  5: 
a^a,  I  a,b,  |  C^CgD^.) 

7.  Rayn.  1718.     B.Rom.  259:   af^h^\)^^f^\o70lh7\b^^'^\'D\^. 

8.  Rayn.  492.    B.  Rom.  297:  a'öbta'ßbsl  a'fibja'ßbsl  A'sA'ftA'jBg. 


90 

152J  In  einem  Falle  ist  eine  Wiederholung  des  Strophen- 
ausganges za  erblicken,  weshalb  die  Angleichung  an  des 
Strophengrundstock  weniger  deutlich  hervortritt 

1.  Rajn.  2084.  B.  Rom.  292:  &'^\)'-,af^b'^OJ  c^dj  •  Cydj ,  Dj  ^. 
153]  In  einem  weiteren  Falle  ist  zu  Gunsten  der  Anglei- 
chung des  Strophenausganges  an  den  Strophengrundstock  eine 
Umstellung  der  beiden  Strophen-Abschlusszeilen  eingetreten. 

1.  Kayn.  574.     B.  Rom.  255:  a4a4b'ea4a4b'g'b' a«  CsCC^^B'^. 
154]      Ähnlich:  Bayn,  1050:  (=  1073).    BratArch.  42,366: 
^iK^iK  I  Mt  I  B,B,. 
155)      Der  Refrain  ist  zur  Einzeile  geworden  in: 

1.  Bayn.  1275.     B.  Rom.  211:  a,oa,o  |  ajob^  j  Bio. 

2.  Rayn.  1701.     B.  Rom.  167:  a'ioa'.p  I  »',0^7  I  B.. 
156]      Abgesehen  von  der  Silbenübereinstimmung  in  Stroph^- 
ausgang  und  Refrain  dürfte  derselbe  FaU  vorliegen  in: 

1.  Rayn.  1686.     B.  Rom.  166:  a^b^a'^b'^c^  j  c,d',  |  D-. 

2.  Rayn.  1369.    B.  Rom.  175:  a^b^a^bg  |  b^c^^c^öd.  |  D,. 

3.  Rayn.  1309.  B.  Rom.  203:  a^b'  b'^a^b^b'^a»  1  agC»  Cn. 
157]  In  zwei  Fällen  erfuhr  die  Silbenzahl  im  Strophen- 
ausgange  eine  Diflferenzierung  von  der  des  Refrains: 

1.  Rayn.  1696.     B.Rom.  173:  a'^b^a'.b^jb^Cg.c^d'^liy^l)';. 

2.  Rayn.  1701:  aWio  i  a',ob7  |  B^B^'.  (Der  erste  R^naia- 
vers  hat  rein  musikalischen  Charakter;  vgl.  155J  2. 

158]  Ein  6'-  (oder  5-)  Silbner  und  ein  9-Silbner  sind  als 
15-Silbner  betrachtet  und  durch  drei  5-Silbner  ersetzt: 

1.  Rayn.  1697.     B   Rom.  146:  a'  b^a^b^  |  b^CjC^^  |  CT^C,. 
159]      Ein  6-,  ein  6'-  und  ein  5'-Silbner  sind  ersetzt  doni 
zwei  7-  und  einen  5-Silbner: 

1.  Rayn.  56.     B.  Rom.  96:  a^a,  |  a^bja^b.  |  CijC^jB^. 

nEin   5-  und  ein  9-Silbner  sind  als  ein  14-Silbner  be- 
tet und  in  zwei  7-Silbner  zerlegt: 

1.  Rayn.  72.  B.  Rom.  150:  a^  |  a^a^  |  A^A»;  vgl.  168)1. 
161]  Ein  7-  und  ein  4-Silbner  sind  zu  einem  ll-Sübner  n- 
sammengefasst: 

1.  Rayn.  1362.     B.  Rom.  80:  a„an  |  a,ibß  |  C^C^B,. 
162]      Eine  kleine  Anzahl  von  Fällen  wiederholt  im  Refrain 
(einzeilig  I)  den  Reim  des  letzten  Strophenausgangsverses,  der 
seinerseits  mit  dem  Strophengrundstock  unverbunden  ist: 

1.  Rayn.  592.    B.  Rom.  268:  af^b7af^h^\af7h\>^^^,(h\((h)^'^' 

2.  Rayn.  86.  B.  Rom.  260:  aTböavha  |  \>id^d^&7  \  d^d:  |  D.. 
163]  Weiter  wird  der  Reim  der  ersten  Zeile  des  Strophen- 
ausgangs verändert ;  die  Zeile  stimmt  aber  weder  dem  Reime 
noch  der  Silbenzahl  nach  zu  der  letzten  des  Strophengrond- 
Stocks,  in: 
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B11B14. 


1.  Eayn.  70.    B.  Rom.  157:  a^a^b'ja^ayb'ft  |  c'^Vß 

2.  Rayn.  1683.    B.  Eom.  162:  a^b^a'^b^b;,  |  a'^c, 

3.  Rajn.  1350.    B.  Rom.  273:  a7a7a7a7b5a7a7a7b5  |  bs 

164]  Der  letzte  Reim  des  Refrains  ist  dem  letzten  Reime 
des  Strophenausganges  entsprechend,  aber  die  ersten  Zeilen 
des  Strophenausganges  zeigen  gegenüber  den  entsprechenden 
des  Refrains  verschiedenen  Reim,  ohne  darum  mit  den  letzten 
Zeilen  des  Strophengrundstocks  übereinzustimmen: 

1.  Rajn.  527.  B.  Rom.  243:  aV'io  i  h6bgb7c'glDgDgD7C6.0 

2.  Rayn.  1256.  B.Rom.  155:  a^b^a^b?  |  c^Cgd'gj  EaD'tE^DV) 

3.  Rayn.  61.    B.  Rom.  108:  a7b7a7b7lb3a7a8a5c'o|D7D4C'6.') 

4.  Rayn.  1373.    B.  Rom.  149:  a^b'öa^b'g  |  b^c^  j  C^C^^. 

5.  Rayn.  1694.  B.  Rom.  165:  a'^a'^  |  bgb,  |  CgCalb.:  Cß)C8C7. 
165]  Gar  keine  Übereinstimmung  von  Strophenausgang  und 
Refrain  findet  statt,  während  der  ganze  Strophenausgang  dem 
letzten  Teile  des  Strophengrundstocks  entspricht,  in: 

1.  Rayn.  367.  B.JRom.288:  aeagböaeaeb«;  |  bebgac  |  bßbßaglC^C^. 
166 1  Der  Anfang  des  Strophenausganges  ist  dem  Schlüsse 
des  Strophengrundstocks  entsprechend: 

1.  Rayn.  965.     B.  Rom.  298: 
a^bVa^b'^ayb^a^b'^a^b'^a^b'Jb^b'yjC'^CyC^   (Str.  2 :  B'^B'^B'?). 

2.  Rayn.  961.     B.  Rom.  171:  a^ana^  |  a^b^  |  CjoDg. 

3.  Rayn.  1320.     B.  Rom.  72;  Brak.  Chans.  11,  113: 
agb^a^bg  |  bga^a^bß  |  C^C,. 

4.  Rayn.  1673.     B.  Rom.  168:  aybjaybj  |  b7C7d'7C7  1  DV 

5.  Rayn.  1139.    B.  Rom.  174:  a'7b3a'7b8;b7b4!a'7a'7!b7b4lB7A'4. 

6.  Rayn.  1363.     B.  Rom.  160:  agbgagbg  |  böa^b^C;  |  D6D4D8C,8. 

7.  Rayn.  348.  B.  Rom.52:  a7asb3a7a5b8|b7C8iD8D8DsC,D8D8D8C,. 
166a]      Ähnlich: 

1.  Rayn.  57.  B.  Rom.  169:  agag  |  a^Vg  I  »gC^  j  C14. 
5  Str.,  Str.  1,  2,  3,  5:  -ai,  -oie,  -i,  4:  -ez  (-er),  -oie,  -i  (-oie  und 
-oignent  (im  Refrain)  bilden  vielleicht  Assonanz;  dann  ist  das 
Schema  natürlich:  aa  |  ab'  |  ac  |  B'^G^). 

2.  Rayn.  2002.    B.  Rom.  186 :   a7b7a7b7a7b7 1  a7c'5c'6  I  DsD^Dj. 

167]  Der  Strophenausgang  hat  endlich  mit  dem  Strophen- 
grundstock nichts  Übereinstimmendes: 

1.  Rayn.  613.     B.  Rom.  264:  a'7b7aVb7|c,C7|d'6d'5|e5e7|F7Fg. 

2.  Rayn.  570:    B.  Rom.  266:  a7b5a7b6  |  c'7c'7 1  dsdß  |  D7E5E7E7. 


1)  Strophisch  =  Rayn.  538:  s.  Texte  Nr.  20. 

2)  Die  Hs.  hat  D',,  aber  Ren.  le  nouv.  bietet:  amoreUes  für  amorM, 

3)  Yers  3  des  Refrains  tilge  je. 


92 

3.  Bayn.  1029.    B.  Rom.  27:  SLJb'^2^b'^\  c^Cj  d^dy  \E^^:- 

4.  Rayn.  89.    B.  Bom.  112:  a^b'^a^b'^b^    c^c^  D^E.DjEj. 

5.  Bayn.  576.     B.  Bom.  306:  ajayb'sajajb'ä  CyCyd^  DnD^D;. 

168]      In   einem  Falle  ist  der    Strophenausgang  nicht  Tom 

Strophengnindstock  zu  scheiden  (wie  in  den  Chansons  de  toilei: 

1.  Bayn.  72.     B.  Bom.  150:  ajajÄy  B5B9  Str.l:  aj ;a,a;  Ai^l 

1691  Endlich  seien  drei  Gedichte  angeführt,  wo  Ud- 
regeimässigkeit  im  Bau  üast  sämtlicher  Strophen  zu  konsta- 
tieren ist: 

1.  Bayn.  2066.    B.  Bom.  141 : 

Str.  1:  a>',bs  |  a%b^  I  a%a' A  |  B, 
2:  a'sa'ftbö  |  a'^bj  |  a^a'^bs  |  C9 

3  u.  5:  a'^a'jb,  |  c'.b-  |  c',c';b,  |  B,. 

4  u.  6:  a'ßa'öbs  |  c'jbs  |  c'7c'7b5  |  Da. 

2.  Bayn.  1680.     B.  Bom.  185: 

1:  a'jbsa'ßb^  |  C^b^a^b^  |  o',d,c',d,  \  Cj),(r,D, 

2:  a'ftb^a'^b*  |  a',b4a'6b,  \  C.b^c'sbs  •  CeB^C'eB^ 

3:  Höbsafibs  |  aöbsa^bs  |  c'sdsc'sds  |  CeBjCeD^ 

4:  ü\\>^c^hi  I  C6b4Q5b4  |  a'odsa'ödö  I  A'eDaA'eD* 

5:  a'ßb4a'öb4  |  a'5b4a'5b4  |  c'5d4C5d4  |  CeDjCeD*. 

3.  Bayn.  593.     B.  Bom.  188: 
1:  a'fib'ßa'gb'ß  »  CgC«  \C,^ 

2:  a.b'saßb's  Ksb'sdsdg  |  D^« 
3:  aöb'ßasb's  |  CgC«  |  C^^ 
4:  a'ßbVsb'ö  |  d^d«  \D,^ 
5:  aßb'^Cjb'j     c^c«  |  Cj« 
6:  aftb'ßC'öb'ß     dgdglDie 
7:  asb'ßCöb'o  |  d.d»  |  D^g. 

1701  Zeitlich  nicht  hierher  gehören  8  Pastourellen  von  Jdan 
Froissart  (1337—1419),  die  in  Bartsch's  Sammlung  S.  321-3i 
abgedruckt  sind.  Sie  zeigen  deutlich  gemeinsame  Charakt^- 
Züge.  Alle  bestehen  aus  5  Strophen  +  Envoi  zu  5  Zeflen; 
haben  einen  Refrain,  der  in  allen  Strophen  unverändert  gleich 
bleibt.  Sämtliche  Gedichte  zeigen  Durchreim  und  ledigiiä 
8-Silbner.  Der  Refrain  ist  schon  einzeilig  und  ist  in  logischer 
und  syntaktischer  Hinsicht  eng  mit  dem  Schlüsse  des  Strophen- 
ausganges  verknüpft    Die  Schemata  der  8  Pastourellen  lantes 

1.  abW  I  b'ccc  |  cd'c  |  D'. 

n.  ab'ab'  |  cV  |  dd  |  ed  |  E. 

m.  ab'ab'  |  bVc'd  |  deef  |  e  I  F. 

IV.  a'ba^  I  bccd  |  ded  |  E. 

V.  aWb  I  bccd  |  deef  |  fe'f  |  G'. 
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VI.  ab'ab'  |  b'ccd  |  deef  j  fg'f  |  G'. 
Vn.  ab'ab'  |  b'ccd'  |  d'eef  |  fgf  |  G. 
VIEL  a'ba'b  |  bccd  |  deef  |  e  |  F'. 


3.   Die  Chanson. 

171J  Von  allen  übrigen  Gedichten,  die  nach  Raynaud*s  An- 
gabe mit  Refrains  versehen  sind,  trägt  die  grosse  Mehrzahl 
die  ganz  allgemeine  Bezeichnung  „Chanson";  fast  ebenso 
häufig  findet  sich  der  Name  „Rotrouenge".  Einzebe  Gedichte 
bieten  sogar  beide  Bezeichnungen  zu  gleicher  Zeit  In  der 
That  ist  auch  kein  genereller  Unterschied  zwischen  Chanson 
und  Rotrouenge  zu  konstatieren,  weder  in  inhaltlicher  noch 
in  formeller  Beziehung. 

172]  Man  kann  in  die  Rotrouenge-Gattung  thatsächlich  alles, 
was  sich  „chanson"  nennt,  und  nicht  der  provenzalischen  Schule 
angehört,  setzen.  Darunter  fällt  z.  B.  auch  der  Name  „Ser- 
ventois",  wie  ein  einziges  Refraingedicht  bei  Raynaud  genannt 
ist;  es  ist  unter  Nr.  1835  verzeichnet  und  hebt  an:  Molt  li6e- 
ment  dirai  mon  sirventois,  (Nr.  17  Modena;  fol.  220<^),  Schema: 

aiobioaiobjo  |  b,oaio  |  AioA,o. 
173]      Unter  die  Chanson-Gruppe  feUen  auch  religiöse  Lieder, 
die  unter  Bezeichnungen  wie  ,,chanson  religieuse",  „chanson 
de  croisade^S  „chanson  ä  la  vicrge"  oder  „chanson  pieuse'^ 
u.  dergl.  gehen. 

174J  Unter  den  Chansons  findet  sich  eine  ziemlich  beträcht- 
liche Anzahl,  welche  formell  an  die  Bauart  einiger  Chansons 
de  teile  erinnert;  von  einer  Trennung  des  Strophenausganges 
vom  Strophengrundstock  ist  hier  nicht  die  Rede,  der  Refrain 
steht  dem  Reim  (und  meist  auch  der  Silbenzahl)  nach  völlig 
isolirt  da: 

1.  Bajn.  354.     Scheler  n,  25:  agaBagagag  |  BgBg. 

2.  Bayn.  396.     Scheler  II,  53:    agagagagagag  |  B'^B'«. 

3.  Bayn.  1914.     Scheler  II,  69 :  agagdgagag  |  BgBg. 

4.  Rayn.  2031.     Scheler  H,  43:  agagdgag  |  BgB«. 

5.  Eayn.  2081.     Scheler  H,  41.     8-Silbner:  aaaaa  |  BB. 

6.  Bayn.  1650.     Scheler  11,  34.     8-Silbner:  aaaaaa  |  BB. 

7.  Bayn.  2082.     Scheler  n,  8 :  agagagagagAg  |  BgB,. 

8.  Bayn.  746a.    Bartsch,  Afz.  Chrest.  6.  ed.  147: 
a'ioa'ioa',0  |  B,B|, '). 

1)  Chanson  religieuse;  Str.  2->6  beginnen  sämtlich :    Beau   doos 
eher  fis. 
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9.  Kayn.  1450.    Brack.  Chans.  I,  127;  Arch.  43,  330: 
aioaioftioaioaio  |  B4(Bs)B|o  *). 

10.  Rayn.  747.  Jeanroj,  Orig.  S.  480:  a'joa'ioa'io»  w  i  B4B,, 
(^Jmitation  pieose  d'une  chanson  de  femme  abandonn^;  en  forme  de 
ballette'';  der  Refrain  geht  vorauf.)'). 

175]  Eine  weit  grössere  Zahl  ist  der  Strophe  der  Ch.  de 
toile  nur  soweit  ähnlich,  als  der  Strophenausgang  den  Refrain- 
Zeilen  nicht  entspricht: 

1.  Rayn.  1988.     Brak.  Chans.  I,  32;  lO-Silbner:  ababjbab'O:. 

2.  Rayn.  1835.    Str.  5—6.    10-Sübner:  abab  |  ba  |  GC. 

3.  Rayn.  480.    Scheler  11,  1.  7-Silbner :  abab  |  abab  |  CG. 

4.  Rayn.  1939.     Brak.  Arch.  42,  263.    7-Silbner: 
a'ba'b  |  afhBfb  \  OCC. 

5.  Rayn.  1777.  Scheler  H,  27.  7-Silbner:  aVaV  1  aVaVia: 

6.  Rayn.  1014.    Brak.  Arch.  43,  304.     7-Sflbner: 
abab  |  abab  |  CC. 

7.  Rayn.  1937.    Wack.  12.    8-Sübner:  n'hafb  \  sfbsfb  \  CC. 

8.  Rayn.  2030.    Brak.  Arch.  42,  280.     8-Sübner: 
abab  |  abab  |  CC. 

9.  Rayn.  1430.     Brak.  Chans.  II,  77.     8-Silbiier: 
abab  |  abab  |  CC. 

10.  Rayn.  723.     Scheler  n,  39.     Wie  9. 

11.  Rayn.  309.     Scheler  II,  61.    Wie  9. 

12.  Rayn.  1089.     Scheler  H,  66.    Wie  9. 

13.  Rayn.  1289.     Scheler  H,  47:  aabga^bs  I  a^bg  |  c,  |  aCs- 

14.  Rayn.  619.     Scheler  II,  30:  a'7b7a'7b7  |  a'^bya^^b,  I  C^C^ 

15.  Rayn.  1386.    Brak.  Arch.  43,  285: 
a'7b7a'7b'7  I  a^TaW  |  CgC^. 

16.  Rayn.  622.     Scheler  II,  15:  a'Tbra'Tb?  |  a^bra'Tb;  |  CgCv 

17.  Rayn.  2115.     Scheler  H,  58.     Wie  16. 

18.  Rayn.  745.     Scheler  H,  17: 
a'7b7a'7b7  I  a'7b7a'7b7  |  a'7b7a'7b7  |  a'7b7a'7b7  |  C^C». 

19.  Rayn.  568.    Brak.  Arch.  43, 328 :  afjhj^'jbj  \  a'^bsa'ibj  C/v 

20.  Rayn.  175.     Scheler  H,  56:  a'gbga'gb»  i  a'gbua'ab»  |  W;. 

21.  Rayn.  886.    Wack.  35;  Jub.  Rapp.  39: 
ajbgagbg  |  agbss^bg  |  C7C7.     (Chanson  religieuse). 

22.  Rayn.  847.     Mätzn.  22:  a,ob,«aiob,o  t  (JbQj. 

23.  Rayn.  1498.     Brak.  Arch.  42,  278: 
a'iobViob'io  I  a'iob'io  |  CsCs. 


1)  Baynaad  bezeichnet  es  als  „avec  des  refrains*'. 

2)  Vgl  Zs.  f.  rom.  Ph.  VIU,  570-85. 
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176]      Die  folgenden  Fälle  unterscheiden  sich  von  den  vorigen 
nur  durch  Reimungleichheit  der  Refrainzeilen: 

1.  Rajn.  1813.    Brak.  Chans,  ü,  78:  aiobjoaiobio  |  ajobio  |  G^. 

2.  Bajn.265.  Brak.  Arch.  43,  337.  5-Silb6r:  abab  |  abab  |  Dio. 

3.  Bayn.  1489.     Wack.  82:  SL^hH^  !  SL^h^^b  I  C^B'fiJ)'^. 

4.  Eayn.  1621.     Brak.  Arch.  43,  331 : 
a'^bTa'^by  |  a^rbra^br  I  C7D7C7D7. 

5.  Rayn.  21.     Brak.  Arch.  42,  315.     Wie  4. 

6.  Eayn.  1171.     Brak.  Arch.  43,  257.     Str.  5—6: 
a'7b'5a'7b'ß  |  aVb'ßa^b's  |  C^B'öCtB'ö- 

177]      Nicht  viel  anders  liegt  die  Sache  in: 

1.  Bayn.  1422.     Brak.  Arch.  41,  362:  e^hjarjb^  \  bj\>i\>^  \  G9G9. 

2.  Eayn.  1918.     Brak.  Chans.  U,  30;  Arch.  42,  381: 
aabgagba  |  l^aga»  |  C4C7C7. 

3.  Eayn.  468.    Brak.  Chans.  U,  62:  a7b'7a7b'7  |  b'7aßb'7  |  CßCzCy. 

4.  Eayn.  454.    Brak.  Arch.  43,  314: 
a^b'ga^b's  |  b'^a^aT  |  C7O7C8O7. 

5.  Eayn.  1010.     La.  B.  II,  266;  Brak.  Chans.  1, 109;  F.  Fath, 
Coucy,  S.  43  ff:  a'7b7a'7b7  I  b7C7C7C8  |  D,. 

6.  Eayn.  131.    Brak.  Arch.  42,  306: 
a'7b7a'7b7  |  a'7l>7b7a'7  |  c'7c'7  |  Dg. 

7.  Eayn.  1752.     Brak.  Arch.  42,  350: 
a'7l>ja'7b7  I  b7a?a'7  |  CgC^C^. 

8.  Eayn.  800.     Scheler  11,63:  a7b'7a7bVa7a7  |  C9C7. 

9.  Eayn.  1212  (=526).     Poquet  391  u.  Wack.  186.  (Chanson 
ä  la  vierge):  a'7b'5a'7b'6  |  a'7b'5a'7b'5  |  C7C7  |  D7D7D6D4D4D8. 

10.  Eayn.  1836.    Poquet  19  (Chanson  ä  la  vierge): 
a7b7a7b7a7b,  |  CeCgCg  |  D'5E7(E6)D'6. 

11.  Eayn.  263.  Schelerl,98:  agbgaebg  |  C7C7  |  cl7d5  |  E7Ea. 

12.  Eayn.  511.  Schelerl,4l:  a'7b7a'7b7  |  CjCft  |  d8d7  |  EgEjE». 

13.  Eayn.  1857,    Schelorl,  89:  a7b7a7b7,  |  C7C4d8d3  |  d7E^E7. 

14.  Eayn.  1538.    Brak.  Arch.  42,  333: 
a7V7a7b'7b'ftC5C7d4d5  |  E^Es. 

15.  Eayn.  1287.   Schelerl,20:  a7b7a7b7  |  O7C7  |  d^dj  |  E\E'y 

16.  Eayn.  1573.    Scheler  I,  86:   a7b4a7b5  |C5C7a4dAa4  |  E'7E'7. 

17.  Eayn.  612.    De  Couss.  40:    a'7b4b7a'7  |  a'7C707  |  D4D7. 

18.  Eayn.  1986.     Brak.  Arch.  43,  245: 
a7b7a7b7  |  O7C5  I  dgdjd?  |  E4E7. 

19.  Eayn.  410.    Scheler  I,  71:  ajobeaiobe  |  CsC5d8d7  |  E7E4. 

20.  Eayn.  12.    Poquet  135;  Ann.  Arch.  X,  70: 
a'eb'ea'eb'e  |  C^d'«  |  c'^d'e  |  EsF^EftF«. 

21.  Eayn.  992.     Scheler  H,  50: 
a4a4b'eC4C4b'«d4d4b'ee4e4b'«  |  FsFg. 
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178]  Alle  bisher  erwähnten  Falle  zeigen  keine  deatiidie 
Übereinstimmong  von  Strophenausgang  und  Refirain.  Wir 
bemerken  andrerseits  jedodi  meist  eine  Ang^eichang  dfö 
ersteren  an  den  Schluss  des  Strophengnindstod£&  In  dra 
folgenden  FSIlen  treten  beide  Tendenzen  (Übereinstimmimg 
des  Strophenausganges  mit  dem  Refrain,  An^eichong  ss 
den  Strophengrundstock)  deutlich  zu  Tage: 

1.  Rayn.  884.   Tarb.  Th.  44  ff:  ajobjoaiobioc^o  |  ^o^  \  CioDf 

2.  Bajn.  130.     Brak.  Chans.  11,  33. 

a'io^'io^'iob'ioa'io^'ioa'io  I  ^\o^a  I  B'.oCi. 

3.  Bayn.  1297.    Brak.  Arch.  42,  350: 

aioVioaiob'ioÄio  |  b'ioC^  |  B'ioC^. 

179J  Die  Form  des  Strophenausgangs  ist  infolge  der  Aji- 
gleichung  an  den  Grundstock  schon  von  der  des  Befinins 
differenziert  in: 

1.  Rayn.  1964.     Tarb.  Ch.  117;  Steffens,  Siena  Kr.  84: 

Bnh\BLlViC7    I  07d4    I  D7D4. 

2., Rayn.  2076.     Jeanroy,  Orig.  485  f:  ai,ay  |  a„be  |  B^Bß^. 

3.  Rayn.  1467.    Tarb.  Th.  20;  Steffens  Siena  Nr.  9: 
a^b^a^V^a^  |  a^c,  |  C^C^. 

4.  Bayn.  1405.    Brak.  Arch.  42,  294:  aj^aio]  ajob's !  (yiB'5. 

5.  Rayn.  1481.    Wack.  9:  agag  |  a^bg  |  CgB^. 

180]  In  drei  Fällen  stimmt  unter  sonst  gleichen  UmstSnden 
die  Silbenzahl  nicht  ganz: 

1.  Bayn.  451.   Brak.  Arch. 42,  364:  B^h'^a^V^VjSi6[ti^<^\Ct(C^ 

2.  Rayn.  92.     Mätzn.  42:  ajbrbra?  |  arbrb?  I  Ai^B^B^. 

3.  Rayn.  1665.     Tarb.  Ch.  4:  ^^\)^Si^\>^c'5  |  c'ubn  |  BtB^G.. 

1811  Zweimal  ist  die  Angleichung  in  der  Weise  bewerk- 
stelligt, dass  aus  dem  Schlüsse  des  Strophengrondstocks 
und  dem  Anüange  des  Strophenausganges  die  Beimgruppeii 
abba  hergestellt  wurde: 

1.  Rayn.   810   (=-  796).    Jeanroy,   Orig.  496   (Chanson  de 
femme);  Keller  267:  aiob'ioaiob'iob'io  I  aioc'io  I  C«- 

2.  Rayn.  522.     Tarb.  Ch.  100:  a'Tbja^brb?  ]  a'707  j  C,Cy. 

182]      Ähnlich  ist: 

Rayn.  832.    Matzn.  44:  agbgagbgbgag  |  bgag  |  Ajg. 
183J      Dreimal  ist  der  Refrain  zur  Einzeile  geworden: 

1.  Rayn.  817.    Scheler  I,  74:  a^a^  |  a^b,  |  B7[B3]. 

2.  Rayn.  1406.    Brak.  Arch.  42,  264: 
aioaio  I  a^Qb'to  |  B'io[B'io]. 

3.  Rayn.  1177.     Jeanroy,  Orig.  482:     a',a'7  |  a'^b,  j  B-[Bi] 
(en  forme  de  ballette). 
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184]  In  den  nächsten  drei  Fällen  findet  wieder  eine  Zer- 
legung von  Langzeüen  bezw.  Ersatz  zweier  Kurzzeilen  durch 
eine  Langzeile  statt: 

1.  Kajn.  1405.    Brak.  Arch.  42,  294:  ajoaioiajob'öICsCsB's. 

2.  Kayn.  1362.    B.  Born.  80:  auau  |  a^^bß  |  A^A^B^. 

3.  Rayn.  1646.    Jeanroy,  Orig.  483  f.:  a^a,  |  a^b^  |  B^,.* 
185]      Ähnlich,  jedoch  weniger  deutlich,  liegt  die  Sache  in  ; 

1.  Rayn.  1347.  Jeanroy,  Orig.  506:  a,^B.^  \  a^b»  |  CgCg. 
Durch  eine  geringe  Textänderung  lässt  sich  CgCo  zu  G5C5 
umgestalten.  (H61as,  h^las,  h^las,  Qui  m'a  fait  de  si  naut  si  bas ! 
ändere:  Qui  m'a  fait,  h£las!  De  si  haut  si  bas.^))  Dann  wären 
zwei  5-Silbner  zu  einem  10-Silbner  zusammengezogen  und  im 
Strophenausgange  ersetzt  durch  einen  7-  und  einen  3-Silbner. 
186]  Je  2  6-Silbner  sind  zu  einem  12-Silbner  zusammen- 
gezogen: 

1.  Rayn.  83.     Poquet  753:  a^jai,  |b,,bij  |  BgA^BgAg. 
187]      2  weibliche  4-Silbner  sind  durch  einen  11-Silbner  ersetzt 

1.  Rayn.  1411.    Arch.  42,  242:  a„a„  |  a,ia„  |  B'^B'^B',,. 
188]      In  drei  weiteren  Fällen  liegt  völlige  Übereinstimmung 
von  Strophenausgang  und  Refrain  vor: 

1.  Rayn.  1171.  Arch.43,257:  a'7b'6a'7b'5;a'7b'ßa'7b'6|A'7B'5A'7B'ß. 

2.  Rayn.  1489.  Wack.82:  a5b>5b'6!a5b'5a4b'5|c6d'5C5d'6|CßD'ßCßDV 

3.  Rayn.  67.     Arch.  42,  268:  a^ag  |  b'^^  I  B'^o- 

189]  Daran  schliesse  ich  ähnliche  Fälle  einer  Übereinstim- 
mung von  Strophenausgang  und  Refrain,  die  sich  aber  nur 
auf  den  Reim  erstreckt: 

1.  Rayn.  104.  Brak.  Chans.  I,  4:  agb^asb^  |  b^agag  j  Cg  |  C]]. 
(Nur  1  Strophe  *ist  überliefert.) 

2.  Rayn.  2097.    Scheler  H,  146:  a'^b^a'^b^  |  b^a',.  |  c'^l  C^. 

3.  Rayn.  1528.     Scheler  I,  64:  a7b7a7b7  |  a7a7b7b4  |  c^  |  C;. 

4.  Rayn.  772.    Arch.  43,  332:    a7b'7a7b'7|  a7b'7a7b'7|c4C6|  C7. 

5.  Rayn.  1909.  Scheler  II,  109:  agb^aeb'ylb'jcVsld^eglFgEj,. 
Nur  der  letzte  Stropbenansgangsreim  stimmt  mit  dem  letzten  Refrain- 
reime flberein. 


1)  De  n  haut  si  bas  bekanntes  Sprichwort,  s.  Proverbe  an  Tilain 
hrsg.  V.  A.  Tobler  Str.  179. 
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r 


Unveröffentlichte  Refrainlieder 
aus  den  Pariser  Hss/^ 


Rayn.  11;  s.  oben:  18J  2*,  27J  2*,  107]  71*,  95*  (wo  ab« 
fiberaU  ein  a„  fehlt).  —  Cnristuslied. 
Ii.i  Pb»,  25:  Anonym. 

Wehren  der  Form  vgl.  Text  Nr.  29. 
I.     Agniaus  dous,  agDiaa  gentis,  agniaus  sans  tache,  a'„ 

Agniaus,  qni  pour  [njous  gdutes  en  la  crache"^,  a^ 

3  Agniaus,  agoiaujs  poar  vous  hoy  tant  diiel  .  .  .  a'n 

c'onques  je  sache,  a'n 

Ne  n*oy  tant.  b3  4*' 

6  Qni  me  rendroit  mon  aigniel  etmon  damache«  An 
A  Ini  me  rent.  B« 

IL    Li  lous  prist  pes  ä  ragniel  dous  deboonaire, 
9  Ce  fu  Judas,  li  trahitres  deputaire, 
Qui  au[s]  Jul's  lo  bailla  pour  tel  affaire. 
Honni  soient  tnit  li  lou  de  tel  repaire 
12  Outreementl 

Qui  me  rendroit  mon  agniel  etc. 


1)  Nach  P.  Noacks  Abschriften  herausgepebon  von  E.  Stengel 

2)  Die  b-Zeile  der  Strophe  ist  bei  vokalischem  Anlaat  4-flillng\^ 
2  und  Befr.),  bei  konsonantischem  S^ilbig  (Str.  1,  3,  5),  nnr  in  Str.  4 
ist  sie  auch  bei  consonant.  Anlaut  4-Bilbig,  weil  hier  die  a-Zeilea  miD£- 
lichen  Ausgang  zeigen.  Offenbar  fühlte  der  Dichter  also  noch«  ^ 
a'j  jb«  aus  einem  15-SUbner  hervorgegangen  sind,  ähnlich  sind  a'^b,  ^ 
Brunei  de  Tours  (s.  Nr.  65),  Perrin  d* Angecourt  (s.  Nr.  16)  und  in  dei 
Oxf.  BaU.  63  als  11-Silbner  mit  Binnenreim  aufgefasst  und  werden  be: 
vokalischem  Anlaut  die  b-Zeilen  4-silbig.  Die  weibliche  Ausgaogwlbe 
der  i-Zeilen  ist  also  als  erste  Silbe  der  b-Zeilen,  oder  vielmehr  der  zweitei 
Beiht  der  Langzeilen,  behandelt,  und  es  liegt  schwacher  Beihensehloss  nr. 
So  sind  auch  die  von  Tobler  Versbau '  S.  52  Anm.  angeführten  Yer» 
5'  4*  4  (bei  konsonantischem  Anl.  des  4-Silbner8)  =  5'  4-  5  (bei  vob- 
lischem  Anl.  des  zweiten  5-Si]bner8)  nichts  als  trochaische  lO-Sill»^ 
mit  grundsätzlichem  Binnenreim.    Vgl.  auch:  Jeanroy,  Orig.  S.  47!^- 

I.  Us. :  2  creche 
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m.    lonni  soient  Ion  priu^  et  lou  sauuache! 

Je  06  Yi  onques  bon  leu  en  mon  sage, 

Loa  8ont  crQel  par  nature  et  piain  de  rage. 
18  Que  que  li  autre  out  fait,  eil  m'a  damache 

Fet  trop  grant 

Qui  me  rendroit  mon  aigniel  etc, 
IV.     11  est  plus  de  lous  u  siede  que  d'agniaus, 

La  char  menjuent  et  boiuent  sor  lez  piaos, 
24  Li  riche  les  poures  metent  an[s]  foisiaus.*) 

Helas,  de  ce  qa(e)[a]  a  faire  li  miens  diaos*? 

Le  euer  me  fent. 
27  Qui  me  rendroit  etc, 

y.     Agniaus  dons,  plus  dous,  tres  dous,  douee  couree, 
80  Agniaus,  oomment  remaing  seule  et  esgaree? 

Agniaus,  eomment  seray  mes  reconfortee? 

Mors,  quar  vien  et  si  m'oci  gue[u]le  baee, 
33  Plus  n'atentl 

Qui  me  rendroit  etc. 


Kayn.  46;  s.  oben:  107 j  163.  —  ChanQon,  Changonete. 

l88.:  Pb«,  21;  Pb'S  122:  Pierres  de  Corbie. 

a'7    Esbahiz  en  lone  Toiage  Pour  remuör  son  estage* 

b?     M'estuet  chan9on  coumencier  15  Et  ne  fait  fors  empirier, 

a';    A  loi  de  Thome  sauuage,  Ha  las  tout  einsine  cuidoie 

b?     Qui  rit  en  son  destourbier;  Ma  destreee  assouagier*. 

cf^     Quar  je  yueill,   que  ma  18  Mais  gri^  malades  foloie 

dame  oie  De  trop  son  mire  eslongier 

b:     Le  dolereus  encombrier,  * 

6^7     Qni  m Wt*  en  ceste  voie.  21  Bien  se  tue  etc, 

b^     Bien  se  seut  de  moi  vengier,  UI.   Ainc,  amours,  en  yostre  ho- 

cf^     Qui  si  loinz  sanz  euer  mage 

m'enuoie.  24  Ne  puiz  mon  euer  chastoier 

D's   Bien  se  tue  N'oster  de  son  bei  usage, 

D'7    Malades,  qui  se  remue.  Ne  jamaiz  parier  n'en  quier; 

n.    Come  destroiz  de  malage,  27  Quar  mes  dolours  en  crois- 

Qui  se*  euide  assouagier  troie,    • 


1 )  Bedowendung,  welche  ich  sonst  nicht  belegt  finde.  Ist  fuüel 
hier  =  ftoyati  cw/ier,  derrikref  Godefroy  giebt  für  diese  Bedeutung 
einige  Belege. 

25  le  mien  duel.  —  2.  Varianten  v.  Pbll:  7  m'ochiat  —  13  s'i  — 
14  tage  —  17  Ma  grant  d.  alegier  —  20  fehlt  ebenfalls 

7* 
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Doot  je  n'ai  mie  mestidr. 
Et  si  sai  bien  tonte  voie, 
80  Quo  j'aurai  pour*  mon  loier 
Bele  mort  u  haute*  joie. 
Bien  se  tne  etc. 
IT.    Amonrs,  ponre  yasselage 
Faites  de  moi  guerroier; 
36  Maiz  je  tendroie  a  baroage, 
S'apreodies  cest  douz  mestier 
Ma  dame,  qni  mo  guerroie, 
89  Ponr  Tostre  honnenr  essau- 
chier. 
Et  ponr  oe  qn'el*  sache  et 

croie, 
Qne  n'est  pas  hors  de  dangier 
42  Fing  cuers,  qni  amonrs  mais- 
troie. 
Bien  se  tne  etc. 


y.   Barne  bele  bone  et  sage. 

Com  ne  pnet  assez  prisier, 

Ne*  me  tenez  a  outrage 
48  Ge,  qne  je  ne  pnis  laissier; 

Qnar  la  force  n'est  pas  niok. 

Mais  ponr  d6  tant  Tons  re- 
qnier, 
51  Qne  par  Yostre  gr^  Tons  roie 

Et  me*  sonfrez  a  qmdiw, 

Qne  vostre  cheoaliers  soie. 
54  Bien  se  tne  Oc, 
VI.    €ban(^nnete,  or  va  ta*  Toie 
57  Ma  douce  dame  pioier: 

S'aucnn8*plnz  faardiz  la  proie, 

Qu*a]  plnz  fin  al*  pinz  eotier 
60  Face  bont^  si  le  croie: 

Bien  se  tne 

Malades,  qni  se  rerane. 


Rayn.  82;  s.  oben:  107]  213a.  —  Chanson  (Marienliedli 

Ig.:  Pb",  267:  Anonym. 

Strophische  Nachbildang  einer  Pastorelle  von  Jehan  Erait  (B. 
Born.  257,  oben:  80]  1,  107]  102).  Eine  andere  Pastorelle  deoseHNs 
Dichters  (B.  Rom.  255,  oben  107]  240)  and  eine  anonyme  strophische 
Nachbildung  derselben  (B.  Born.  179,  oben  107]  130)  stellen  ihreraeits 
die  strophischen  Yorstadien  der  ersten  Pastorelle  J.  E.*s  dar,  lassen  aidi 
aber  auch  wieder  als  Erweiterungen  und  Abänderungen  der  Form  dei 
Ozf.  Ball.  146  (Arch.  99,  377)  und  14  (eb.  342)  erkennen. 


a4  Et  der  et  lai 

a4  Tont  sanz  delai 

b'e  Or  esoout^s  m'ententel 

ai  Chanfon  ferai, 

a4  Si  chanterai 

b'ft  De  la  röine  gente, 

Cs  £n  qni  costez  dex  desccndi, 

Ca  Qni  de  dolor  nos  deffendi, 

b'e  ^t  de  [tres]grant  tormente. 

b'e  Chantons  en  sans  atente, 

ds  Que  je  me  pnis  molt  bien 
chanter; 


da     De  oele  denons  nos  daoter, 
e'c    Qni  touz  nos  rendi  Tie. 
F4    Or  nos  aidiez 
F4    Et  conseilli^s, 
£^6    Donce  virge  Marie! 
n.    Barne  de  pris, 
18  Tant  ai  apris 

De  vostre  grant  hantece; 

Nus  et  despris 
21  Et  mort  et  pris 

Fnssiens  et  sanz  leeoe. 

Par  la  bont^,  qni  en  tos  maint, 


30  par  —   81  autre   —  40  ke  —  47  Nel  —   51  Que  hU  g»/«4iP 
—  52  ne  —  56  t'en  —  57—8  douce  61*  S^aucuns  fehlt  —  59  fin  k'aa. 
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24  Sont    sauaees 


maintes    et 
maint 


Et  fors  de  grant  noblece. 
27  Cil,  qui  de  euer  vos  seniira, 

Droit  en  paradis  s'en  ira, 

Eü  la  dieu  compaignie. 
30  Or  nos  aidi^s  etc. 
ni.   Föns  [de]  pitiö, 

D'umilitö, 

Douce  chose  honoree, 
36  Tu  as  quitö 

Par  amistö 

Yoir  mainte  ame  esgaree; 
39   Tant  a  en  toi  pris  et  bont^, 

Que  ta  bont^       a  remontä 

Mainte  ame  desmontee, 
42  Qui  or(es)  est  remontee. 

Por  la  vostre  amor  desendr 

Doit    chascun   nnit    et   jor 
seruir; 
45  Qu^en  vos  a  bone  amie. 

Or  nos  aidiez  d>c, 
lY.    Barne,  en  qoi  cors 

Toz  bons  acors 
51  Est  et  toute  Concorde, 

Cors  Sans  descors, 


Misericors, 
54  Vostre  misericorde 

Nos  a  de  corde  descord^s, 

Dont  chascun[sj  estoit  en- 
cerd^; 
57  Cil,  qui  a  vos  s'acorde, 

De  Ini  ost^s  la  corde, 

Dont  Adans  touz  nos  encorda ; 
60  Vostre  bont^  nos  racorda 

Et  mist  en  seignorie. 

Or  nos  aidiez  etc, 
V.    Cors,  qui  rendis 
66  Et  estendis 

Seur  nos  touz  ta  lumiere, 

Gbascuns  mendis 
69  En  fais,  en  dis, 

Vos  doit  auoir  molt  chiere. 

Cil,  qui  vos  sert,  sans  es- 
condis 
72  Sera  posez  en  paradis 

Et  pris  a  Üe  chiere 

75  Ja  nus  n'iert  si  enmaladis, 
Que  maintenant  ne  seit 

gueris, 
Se  de  bon  euer  vos  prie. 

78  Or  nos  aidiez  ete. 


a. 


4, 

Rayn.  122 bis;  s.  oben:  34]  11*,  107]  24*.  —  BaUade. 
Is.:  24391,  I41b:  Jehans  Acars  de  Hesdin. 
Se  plus  fort  d*autre  ami  aing        9  A  son  douz  commandement; 
~  Et  j*ai  droit,  se  ne  me  faing 

D'amer  oelle  lojaument, 
12  A  la  cui  biaut^  apent 

Pour  cuers  esprendre  et  em* 


Et  sui  espris  ardamment, 
J'ai  droit,  quant  sihaut 

ataing, 
b?     Que  j^enpreing  le  sentement 
b?     En  un  gradeus  cors  gent, 
c^T    En  cui  dieux  mist  sans 

mesprendre, 
C8(g)Quanque  vie  en  bien 

puet  comprendre. 
II.   Far  quoi  de  euer  entier  maing 


prendre, 
Quanque  vie  puet  en 

bien  comprendre. 
III.   C'est  ce  pour  quoi   ne  me 
plaing 
Ge,  que  mes  cuers  pour  li  sent, 
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Quant  si  gradens  gaaing 
18  £ii  li  seiaant  en  atent 
Com  de  merd  hnmblement, 


Qni  cncrs   fait  preodre  et 
aprendre, 
21  Quanque  vie  ete. 


5. 

Rayn.  132;  s.  oben:  107]  123b.  —  Changonnete. 
l88.t  Pb^  28;  Pb*,  176;  Pb' ^  248;  Pa  386:  Anonym. 


b7 
a'7 
b7 
a'7 

b7 

Cs 
IL 


Chanter  Tuil  d*amour  certainne, 

Por  alegier  ma  doloor; 

Mais  ma  joie  est  si  lointainne, 

Ne  sai  laquei*  part  retor*; 

Quant  cele  mon  euer  en- 

moine, 

Qui  ne  me  vuet  a  nul  jor 

Beconforter, 

Amors  ne  m*i  lait  durer. 

A  pou,  ne  muir  por  bien 
amer. 

Hame  degrant  bontö  ploinne, 

La  plus  bele  et  la*  meillor, 
12  Bien  auroit  sauue  sa  poinne 

En  longue  atente  d'amor, 

Qui  yos  en  donroit*  estrainne 
15  D'un  soul*  baisior  par  amor* 

Ou  d'acoler. 

Amours  etc. 
m.   II  n'est  chaitis,  qui  ne  quiere 

Ce,  dont  il  n'auroit  mestier. 
21  Las,  j'ai  qnis  en  tel  maniere 

Mire  et*  mon  grant  encom- 
brier. 

Se  je  n*ai  ma  dame  chiere, 
24  Tot  me  couendra  laissier 

Joie  et  chanter. 

Amours  etc. 

Dame,  por  gent  losangiere 

Ne  doit  bone  amors  changier; 

Mais  entendez  ma  priere! 


rv. 


30 


Soulement  d'ao  douz*  baisier 

Amors  proi,  que  ren*requicre, 
33  Ne  par*  autre  messaigier 

Ne  l'os  mander. 

Amors  etc. 
y.  Ice  ne  desdi  je  mie, 

Que  oeste  amors  ne  m'ocit; 
39  Que  ja  nul  jor  de  ma  ne 

Ne  me  seit  de  mal  petit 

Taut  m  atent  en  bone  ahk 
42  Et  en  ce,  qu'ele  m'ait 

Veire  amener.  (?) 

Amors  etc. 
VI.  la  tresdouce  chiere  amie, 

Quant  autre  gent  jene  et  rit 
48  Et  TOS  chaitis  muert  d'ennie, 

Qui  n'a  joie  ne  delit, 

Mout  m*auroit  amors  trahk 
51  S'ele  m'odoit,  oe  dit,  (?) 

Sanz  plus  doner. 

Amors  etc. 
Vn.  la*  chan<;onnete,  a  ma  dane 

Iras  tu  en  son  pa!s^ 
57  Proi*    li,    qu'estaigne*  la 
flanune 

Dou  feu,  qu*enz  el  cors*  m  a 
mis; 

Se  ce  non,  enuoit  pour  l'iB» 
60  Dou  chaitif  cors,  qui  fernst* 

Sanz  plus  durer. 

Amors  ne  mM  lait  de. 


5.  Varianten:  4  las  quel  Pb5  —  torner Pb4  —  8  me Pb5  -  lU 
plus  Pb  17  —  14  Q,  V.  en  den  Pb  4  Cui  v.  en  donrez  Pb  5  —  15  doai 
Pb  4  —  amours  Pb  5,  Pb  4,  Pa  —  22  Mirez  Pb  5  —  31  soal  Pb4  - 
32  bien  Pb5  —  83  pas  Pb  5,  mie  Pb  4  —  37— 54/«A/eii  Pb  4  Pb  17  P» 
—  55  Ma  Pa  —  56  Iras  tu  sanz  delaier  Pa  —  57  Pour  Pa,  Di  Pb  5  - 
qu'estraigne  Pb  5  —  58  ou  euer  Pb  5  —  60  define  Pb  5. 


103 

6. 

Rayn.  146;  s.  oben:  73]  8,  107]  174.  —  Liebeslied. 
Bs.:  Pb«,  146:  Anonym. 

I.  Amors  est  trop  fiers  cbastelains;  a^ 
Car  11  maiütient  entre  ses  mains                                    a^ 

3.  Et  cheualiers  et  chapelains,  a^ 

Et  si  fet  coilois  les  vilains.  a^ 

Je  sent  les  maus  d'amor  por  vos,  parm'ame*.  B'^^ 

6  Et  vos,  por  moi  sent^s  les  vos,  ma  dame?  B'^^^ 

II.  Amors  mestroie  tote  gent 
Et  ma  dame  a  son  talent, 

9  Et  quant  vilains  a  li  se  prent, 
Frans  et  douz  et  coiiois  le  rent. 

III.  Amors  vient  bien  a  Chief  de  toz*; 
Car  Ic  pln»  fort  met  au  desos, 

15  Et  Torgueillox  met  a  genous, 
Et  le  felon  fet  franc*  et  douz. 

IV.  Amors  a  si  tres  cortois  non, 
Si  haut  et  de  si  graut  renon, 

21  Et  si  doate  voir  un*  glouton 

Et  fet  cortois,  ou  vueille  ou  non. 
V.    Amors  mestroie  clers  et  lais 

Et  passe  bieu  totes  lor  lois 
27  Et  prent  et  garde  bien  ses  drois, 

Maves*  fet  larges  et  cortois. 


Rayn.  151;  s.  oben:  107]  221.  —  Chan<;onete. 
Pb^  167;  Pb",  61:  Jacques  li  Viniers. 

ag      Loiaus    amors,    qui  en*  moi  B,bj.Dex,  li  maus,  qu'ai  por 

maint,  bien  amer. 

b^      Qui  en  proiant  me  fait  c^     He,  dame  de  pris, 

chauter,  c,^     Qui  einsi  mauez  soupris, 

ag     Et  li  maus,  qui   si  me  de-  b^     Merci  por  dö! 

straint  U.    N'est  pas  amis,  qui  se  refraint 

bg      A  ma  dame  merci  crier,  D'amors    por   meschief    en- 

b-      Tant  me  fiüt  penser  durer; 


6.  Hs,:  5  Par  mame  je  s.  1.  m.  da.  p.  v.,  auch  in  den  weiteren 
Strophen  wird  der  Refrain  nur  durch  Par  mame  angedeutet  —  13  cor  — 
16  frau9  —  21  d,  uu  1*  —  28  Laues.  —  7.   Varianten  von  Pb  11:  1  ens 


104 


12  Maiz  com  pluz  le  grieae  et 
at&inty 
Et  pluz  doit  loiaument  amer. 
Si  11  Tueill  moustrer, 
15  DeXy  qu*ensi  ]*ain  sanz  des- 
seorer. 
He,  dame  jentilz, 
Humles  euere  et  douz  et  pius, 
18  Merci  por  de! 
III.  8e  je  maintie[D]g  loial  amor, 
Se  dieu  piaist,  j'averai*  merci. 
21  Si  m*alt  dex,  de  ma  dolor, 
Com*  je  I'aim  pluz*,  que  je 

ne  di; 
Et  por  ce  li  pri, 
24  Dex,  que  moi  ne  meto  en 
oubli. 
He,  dame  d'ator, 
Douz  samblanz,  Tis  de  dou^or, 
27  Merci  vos  cri. 
IT.    Trop  a  en*  li  sens  et  valor, 
Et  a  blaute  n'a  pas  failli. 


30  Ex  a  rians,  fresche  color; 

Et  toz  li  euere  m'en  esjol,* 

Quant  Premiers  la  tI. 
33  Dex,  tant  est  gens  li  em 
deli! 

He,  dame  an  oors  gent, 

Cui  j'aime  si  loianmeit, 
36  Merci  vos  cd. 
Y.    li  douz  pensers,  quej'aia^ 

De  li  seruir  a  mon  podr, 
39  Me  tient  toz  jors  et  loi[n^ 
et  pres 

De  sa  merci  en  bon  espcir. 

Si  li  faz*  sauoir, 
42  Dex,    que    suens   sni  por 
mieos  valoir. 

He,  dame  yaillans 

Et  cortoise  et  bien  pailaox 
45  Merci  tos  proi. 
YI.    Ghan9onete,  an  Toir 

Li  di,  qu*iere  a  son  Toloir 
48  Sanz  deceuoir. 


8, 

Rayn.  158;  s.  oben:  107 1  226.  —  Liebeslied. 
l8s.t  Pb»,  21;  Vh'\  123:  Pierres  de  Corbia 
Hame, ne Tous doit* desplaire,     G^     Dont  je  gieu   et   chast 

et  rl 


S'en  chantant  di  mon  pens^, 
Qu*a  dire  ai*  mout  redout^ 
Tant,  qu'or  ne  me  puiz  pluz 

taire. 
S'ai  chant4, 
Non  pas  par  joliuetö, 
Maiz*  pour  ma  douleur  re- 

traire; 
Quar  autrement  n'ai  os^ 
Proier  merci 
Ainc  maiz    si    fait   mal 

ne  yi, 


n.  louce  dame  debonnaire, 
J*ai  desirrant  consirrS 
Et  consirrant  desirr^ 

15  D*aler  en  to  douz  repaire: 
S'ai  dont^, 
Que  n*i  cuidiez  feassete; 

18  Maiz   onques  n'i  pot  atiaiie 
Nule  rienz  ma  Tolent^ 
La  dieu  mercL 

21  Ainc  maiz  etc. 


20  si  aurai  —  22  Ke  —  miex  —  28  en«  —  31  Trestos  li  coer  i« 
resioi  —  39  loins  —  41  fait.  —  8.  Die  Lücken  aus  Pb  11  ergänzt  *> 
rianten  Pb  11 :  1  doi  —  3  a  —  7  Pore 
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III.    lame,  si  mal  aduersaire  30  Or  l'alogiez  [a  vo]  gr^ 
24  M'ont  [li  fe]lon*  mesmen^,  Par  vo  merci! 

n  me  ront  un  don  don^,  Ainc   maiz   si  fait   mal 

Qni  me  doit  seoir  et  plaire;  ne  vi 

27  [Qa'esjpronö  38  Dont  je  giea  et  ch[ant 

AI  mon  euer,  si  ]*ai  trou^  et]  ri. 

[Si]  vrai,  com  dex  le  pot  faire. 

9. 

Rayn.  169;  s.  oben:  84]  7,  107]  28*.  ~  Chanson, 
■ss.i  Pb«,  110;  Pb'',  30:  Guillaumes  liViniers; 
Pb^  99:  Anonym. 
I.    lien  doit*  chanter,  la  qui  chaD(;on  sot  plaire      a^^ 
En  maniere  d*amoar  et  de  bont^;  b,o 

3  Jel  di  pour  moi,  qui  tel*  fois  ai  chant^,  b^^^ 

Que  ausi  bien  u  mieuz  me  venist*  taire;  a'^^ 

Maiz  qui  sert  sanz  son  seruice  parfaire,  a'^^ 

6  Vis  m'est,  qu^en  folour  ait*  son  tanz  usöJ)         b|^ 
Pour  ce  et  pluz  pour*  ma  grant  volenti  b^^ 

Seruirai  tant,  que  je  saurai  partie,  c\q 

9  Quel  joie  est  d'auoir  amie.  w^ 

II.    He  bien  amer  aurai  joie  u*  contraire, 

Qu'ensi  Tai,  piec'a*   prarais  et  vö^, 
12  Si  com  firent  nostre  ancissonr  ainsn^, 
£n  qui  cuers  ot  fine  amors*  son  repaire. 
Or  voi  chascun*  ]*amourous  contrefaire 
15  Sanz  euer  de  desirrier  entalentö; 

Dont  trop  se  tendroient  pour*  engan^*, 
S'il  auoient  s§u  uno  fole*, 
18  Quel  joie  etc. 
III.   La  viele  et  amours  par  essamplaire 

Doiuent  estre  ansambie  andui*  compar^; 
21  Car  la  viele  et  amours  sont  [par^J* 

De  joie  et  de  soulaz,  qui  r*en  set  traire*; 
Mais*  eil,  qui  ne  set  vieler,  fait*  raire* 


1)  Ygl.  das  Sprichwort:  Qui  fait  et  ne  parfaity  rien  ne  faä  Samm- 
lung Eawl.  C  641  Nr.  10  (Zs.  f.  frz.  Spr.  XXP  S.  8). 

24  Li  felon  m'ont.  —  9.  VarianUn:  1  doi  Pb8  —  8  teus  Pbll  - 
4  Cansi  bien  v  miua  me  conenist  Pbll  —  6  a  Pb8  —  7  &  pour  ce 
ai  pluz  par  Pb8  —  10  jaurai  j.  ft  Pb  11  —  11  Car  ainsi  lai  et  Pb8 
—  13  Enques  cuers  ot  bone  amour  Pb8  —  14  veut  chascuns  Pb8  — 
16  a  Pbll  —  son  t.  a  enguignie  Pb8  —  17  Cil  a.  s.  u.  fie  Pb8  — 
20dun8amblantPb8,  Pbll  ~  21  parelPbll;aa8enePb8  —  22  quisPbll, 
qui  Pb8,  taire  Pb8,  Pbll  —  23  Et  Pb8  —  si  f.  Pbll  —  braire  Pb8, 
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24  La*  viele,  si  11  tolt  sa  bontö. 

Ausi  feit  Ten*  amours  par  faussetö*, 

A  8oi  la  tolt,  ne  ne  sct,  que*  qu'il*  die, 
27  Qnel  joie  ete, 
lY.    Li  rubis  a*  tesmoins  del  lapidaire 

Est  des  pierres  sires  efn]*  dignit^(z)*, 
30  Et  amours  dame  de*  joliucte(z), 

Besjolssanz  en  fia  euer  debonaire. 

Mes  cuers  en  li  s'esjoist  et  resclaire, 
33  Pie9'a,  la*  de  moi  parti  et  (de8)seur^; 

Et  s'il  li  piaist,  qu'ait*  le  cors  de  boote 

Pour  sauourer  euer  et*  cors  sanz  partie, 
36  Quel  joie  etc, 
V.    Com  de  celui,  qui  Tor  de  son  aumairo* 

A  [si]  maumis,  despendu  et  gast^, 
39  Qu'i  ne  parose  sauoir  la  purt^,* 

A  comfait  cbief  li  remanans  puet*  traire, 

Est  il  de  moi;  quant  voi  cors  et*  viaire 
42  I^imi  de  sens,  de  valour,  de  bont(§*, 

La  n'os*  sauoir  ma  mort  ne  ma  sante; 

Quar  qui  bon  espoir  pert,  il  ne  set  mie, 
45  Quel  joie  etc. 
VI.    Sire  frercs,  trop  vous  voi  demour^, 

Si  cuit,   qu'aiez  söu  et  sauoure, 
48  Quel  joie  est  d'auoir  amie. 

10, 

Rayn.  197  bis;  s.  oben:  14]  6*,  1071  14.  —  Ballade. 
Rs.t  24391,  150  b:  Jehans  Acars  de  Hesdin. 

Wefcon  der  Form  vfjl.  eine  andere  Ballade  desselben  Dichters  co-ir. 
bei  Diu.  111  252  s.  ob«^n  107J  13. 

a^     fiens  cors,  en  biautö  parfais     b^     Si  vueiili^s  de  moi  eurer 
a<|     Et  parüsiis  b^     Et  eurer 

b!^     Sus  toutes  dames  parfaites,    c^      Celui,  qu'en  vous  tout  a  mis 
a^     Or  sui  je  pris  et  atrais  C^     Mort    ou    vie,    comiot 

a.     Par  les  trais  amis. 

a  7    De  vostre  amoureuse  atraite, 


24  Sa  Pb8  ü  taut  Pbll  —  25  A.  qoi  faint  Pbll  ~  Et  cü  qo: 
fait  a.  p.  folete  Pb8  —  26  le  t.  nil  ne  s.  quel  PbS,  Pbll  con  Pb8  - 
IV,  V,  VI  fehlen  Pb  11  —  28  en  PbS  —  29  et  Pb3  —  30  a.  cest  d.  en  Pb? 
—  38  Pieca  PbS  —  34  Si  li  p.  prengne  PbS  —  35  P,  sauoir  de  coer 
de  PbS  —  37  Di  mil  (/.:  Com  il)  est  de  cell  qui  son  a&ire  Pb8  -  99 
purete  PbS  -—  40  le  romanant  puist  PbS  —  41  voi  vo  der  Pb8  - 
m  biaute  —  43  Dont  vos  PbS  -  VI.  fehU  auch  PbS. 
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II.     Pour  voir  si  me  piaist  li  fais, 
12   Si  qu*a  ÜBiis 

Ne  m'eet  Tactente,  ains  m'a- 

ÜEdte, 
Quo  mos  ne  soit  ja  retrais, 
15  Que  retrais 

Soie  et  fast  mercis  retraite ; 
Ains  vuel,  tant  com  puis  durer, 
18  Endurer 

Ce,    qui     par    yous    m'iert 

tramis : 
Mort    ou    vie,     comme 
amis. 


III.    Ne  pourquant  seroit  refais, 
[Et]  refais 

Mes  cuers,  se  grace  m'iert  fai  te, 
24  Qu'amours  se  fast  en  vous 
trais, 
Si  qu'estrais 

Fast  Totrois  et  merci  traite 
27  Gar  adonc  sans  röuser 
Porroie  user 

Es  biens,  qu'espoirs  Di'a  pra- 
mis: 
30  Mort    ou     vie,     comme 
amis. 


11. 


Rayn.  204;  s.  oben:  17] 
Hss.:  Pb»,  165;  Pbl^  129 
z! j    Hardis  sui  en  lacointance, 
b;,      Ou  fins  cuers  m'a  avoi^, 
a%    De  conter  ma  mesestance; 
b^     En  chantant  proi,  que  pitiö 
c'g     La  bele  de  moi  preigne; 
c'g     Car  volentez  m*enseigne 
d^     Et  [tresjbien  me  fait  sauoir: 
D3     Sanz   merci    ne    puis  joie 

auoir. 
n.    J'aim  et  serf  sanz  repentance, 
Bien  doiuent  estre  jugie 
Mi  mal  a  mort,  se  faillance 
12  Faisoio  a  vostre  amisti^. 
Dame,  proi  vos :  compaign(i)e 
Me  soiez,  que  qu'empraigne, 
15  Ou  je*  ne  puis  parceuoir, 
Qu'autrement    puisse    joie 
auoir. 
III.   Se  j'Jii  paor  et  doutance, 
18  Que  si*  me  sont  eslongiö 
Li  regart  et  la  samblance, 


2,  107]  26*.  —  Chan?on. 
:  Jehans  Erars. 

Qui  de  ce  m'ont  aeugiö*), 
21  Las,  tant  la  tniis  estragne; 
Car  assez  mainz  me*  daigne 
Clin  autre,  iel*  sai  de  voir, 
24  Si  en  doi  bien  mains  joie 
auoir. 
IV.   Je  croi,  fait  m'i  ont  nuisance 
Aucun,  qui  m*ont  empiriö. 
27  Maint  amant  ont  fait  [vant]- 
ance 
Et  pou  i  ont  gaaigni^. 
Damedex  [m'en]  ahaigne 
30  Et  lor  lang[u]es  espraigne 
De[malJ  fu  etpnist  ardoirl*) 
Si  m*en  feroit  grant   [joie] 
auoir. 
y.   Chanfon,  ma  dame  enseigne 
Comment  que  [me]  destraigne 
Suens  sui,  face  son  voloir 
36  En    guir  (?)    ou    en   joie 
auoir. 


1)  =  „die  mich  daron  trunken  gemacht  haben";   s.  God.:  aoulUer^ 

2)  g.  hier  Nr.  16  Z.  49. 

II.   Varianten   ai«  Pbll:  7   tres  fehlt  wie  in  Pb3  —  15  je  fehlt  — 
18  £i  ai  ~  22  ma  —  23  je  --  26  biA  36  fehlen. 
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Rayn.  219 bis;  s.  oben: 

l8.i  24391,  149a:  Jehans 
a\    Se  je  vif  en  gaie  enfance 
b,     Et  me  tieng  11^  en  chautant, 
a'^    J'ai  droit,  quant  j'en  preng 

sustance 
b;     En  un  gracleus  semblant, 
\>r     Gay  debonaire  et  riant, 
C5     Qui  au  souuenir 
C7     Fait  ma  pensee  esjoir 
B5(4)  [Tont]  en  esperant. 
U.    Et  quant  la  deuce  samblance, 

Qui  tousjours  m'est  au  de- 
uant, 

Est  en  mon  euer  par  plai- 
sance 


12. 

27]  8,  1071  129.  —  Ballade 
Acars  de  Hesdin. 


12  Emprientee  en  desirant» 

Nulz  ne  se  voit  merueilLiflt. 

S'aueuc  le  desir 
15  Fait  me  pensee  esjorr 

[Tout]  en  esperant 

ni.  C'est  la  douoe  sooffissance, 

18  Qui  conforte  euer  d'amant 

En  coi  je  preing  oonnissaoce 

D^estre  amans  tout  mon 

Tinui 
21  La  bele  au  gent  cors  plaisast 

Qui  en  li  seruir 

Fait  etc. 


13. 


Rayn.  228 bis;  s.  oben: 
Is.  24391,  139a:  Jehans 
a'g    Hes  ce  que  fid  hors  d'igno- 

rance 
bg     Et  que  connui  qu^estoit  hon- 

nours, 
a'g    Emprienta  to  douce  sem- 

blance, 
bg     Dame,  en  mon  euer  loial 

amours; 
bg  Et  ie,  qui  ne  pensoie  aillours, 
Cg  Liez  a  vous  seruir  m*assenti; 
Cg  Gar  en  sens  et  bontö  aussi 
dg  Vi  bien,  qu'estl^  par  droiture 
D'7   Flourz   de    toute   crea- 

ture. 
n.   Ensi  reting  celle  plaisance 

Et  fu  en  espoir  mes  recours, 

12  Qu*encor(s)  par  si  noble  or- 

denance 

Me  ne  fust  pitiez  et  dou90urs. 

Par  coi  j'ai  mis  sens,  temps 

et  jours 


14]  8*,  1071  11*.  —  Ballade. 
Acars  de  Hesdin. 

15  Pour  acquerre  Fotroi  d'ami 
Au  gr€  de  si  noble  merä 
Gemme  de  tous,  qui  estes  pon 
18   Flours  de  toute  etc. 
m.   Pour  ce,  dame  plaisans  et 
frudie, 
Ains  que  chSus  seit  en  de- 
cours 
21  Mes   cors   par  trop   lon^ 
souffirance, 
Seit  de  moi  pris  aucons  beim 

toois, 
Si  qu'en  piti^  de  vo  secoms 
24  Yoie  mon  cors  ponre  emicfei, 
Et  des  maus,  dont  iant  ai 

langni, 
Me  pren^s  par  vo  gzace  en 
cnre; 
27  Flours  etc. 
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14. 

Rayn.  270,  s.  oben:  63J  3,  107]  57.  —  Chanz. 
l8.t  Pb»,  179:  Anonym. 


*7 

bi 
a. 


II 


lerciy  ou  estes  (tous) 

manans? 
Ou  sont  Yo  doD  hebergiä, 
Qul  foi^s  lez  vrais  amans? 
J'en  ai  le  chemin  lessi^, 
Si  con  li  errant  a  pi^, 
Qui  se  pert  aual  lez  chans, 
Quant  chemine  par  brun 

teinps. 
Ainsi  m*en  a  fomoi^ 
Amonrs. 

lerci,  quant  li  dyamans 
Est  donnte  par  amisti^, 

12  Lora  est  ass^s  plus  poissans, 
Que  s*on  en  faisoit  marchi^. 
Si  sont  To  don  plas  proisi^, 

15  Quant  n*ont  autrez 

marcheans 
Que  cners  loiaus  desirans; 
Mes  de  ceus  n'a  pas  piti^ 

18  Amours. 

lerci,  ja  li  bons  sergens 
Ne  se  Terra  bien  pai^s, 

21  Tant  est  li  sires  doutans, 
Que  il  ne  prengne  congi^; 
Si  m'a  de  yous  eslongiä, 

24  Ge,  que  je  fm  yos  commans; 
Mais  quant  plus  mi  fiist  aidans, 
Tant  m'Snst  plus  enlad^ 

27  Amours. 


III 


IV^.    lerci,  sans  yo  douceur  grans 

M'auroit  amours  alegi^, 
30  Si  com  Tenfos  nonsachans, 

G'on  n*aura  ja  tant  iri6, 

Qu\  ains  qu*a  la  pomme  ait 
touchi^, 
33  S*on  li  moustre,  est  il  joians. 

Si  m*auroit  par  biau[s| 

samblans 

Faire  mon  euer  radouci^ 
36  Amours.  [sans 

y.    lerci  dame,  uns  hous  puis- 

Auroit  son  los  alessi^^), 
39  Se  il  estoit  guerroians 

Son  fin  serf  tout  desraisni^. 

Encore  auez  plus  pechi^ 
42  Vera  moi,  qui  fsus  yos  talens, 

Com  YO  sere;  mez  g'iere  frans, 

Quant  YOUS  m*aurez  otroi^ 
45  Amours. 
VI.    lerci  belle  et  auenans, 

Pou  sont  mi  chant  enuoisiö, 
48  Ne  puet  estre  bien  chantant, 

Qui  ne  chante  de  euer  li4. 

Je  n  ai  ce  chant  fors  songiä, 
51  Sil  YOUS  doing  (a  la)  par 
conuenant, 

Que  c*est  la  fins  de  mes  chans, 

S'enYera  yous  ne  m'[a]  aid[i]^ 
54  Amours. 


b, 
b. 


15. 

Rayn.  313;  s.  oben:  63]  2,  107J  200.  —  Chanz. 
Iss.t  Pb»,  175;  fh^\93:  Maihieus  U  Juis. 


Por  autrui  mourai  mon  chant, 
Quant  por  moi  nel  puis  mou- 
S'amor  me  justice  tant,  [oir; 
Qu'ele  m'odrra  por  Yoir 
Soie  merci  non  porquant; 


b^  Mes  li  n'en  deigne  chaloir. 

a^.  L*angoisse  quier  et  demant, 

b  j  Quant  je  pluz  n*en  puis  auoir. 

C4  Amors  mercil 

G^  Ainc  ne  la  Yi. 


1  aUsMÜ  =  „Yerringert";  s.  God.:  alesier  =:  ilargir. 
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n.  Je  Taim  plnz  qne  mon  pooir, 

12  Et  8i  n'en  sui*  ainc  jols; 
S*amor8  ne  1i  fait  sanoir, 
DoBt  sai  je  par  li  trahis. 

15  Moat  me  sei  bei  deceuoir, 
Sachie  a  mon  euer  del  pis 
Gele,  qui  pluz  puet  valoir/ 

18  Per  cni  sai  si  esbahiz. 

Amors  etc. 
ni.  Ja  par  moi  n'iert  mais  gehis 
Mes  coDseus  a  li  na]  jor, 
Tant  redont  los  escondis 

24  De  li,  ou  j'atent  Tamor* 
De  sa  biaut^  est  delis 


Et  del  monde  est  la  meSlor. 
27  Or  m*en  alt  Jhesacris, 

Dont  j'ai  fet  nouel  seigaor! 

Amors  etc. 
IV.    lout  me  liore  grant  estor 

Gele,  cui  je  n'os  nomer; 
33  Qu'en  li  a  tant  de  valor 

Qa*en  cest  monde  na sa^pei. 

Por  11  cria  dex  la  flor, 
36  Qae  toz  li*  mons  doit  pozVT 

Ramembrance  ai  sa  color 

Et  son  bei  Ti&iie  der 
39  Amors  merci!  etc. 


16. 

Rayn.  438;  s.  oben:  27]  14*; 

Il88.t    Pb",  111;  Pa,165;   Pb*, 
Pb*,118;  Pb",  89:  Anonym, 
a,     ^uant  voi  en  la  fin  d'est^ 

La  fueille  cheoir 

Et  la  grant  joliuet^  21 

D*oisiaus  remanoir*, 

Lors  ai  de  chanter  Yoloir 

Greignor  que  je  ne  soloie;       III. 

Gar  cele,  a  qui  je  m'otroie         24 

Ligement, 

M'eu  a  fait  comandement, 

Si  chanterai,  .  27 

Et  quant  ma  damo  plera, 
joie  aurai. 
IL    Cuers*  qui  n*aime  oun'aamö,       30 

Ne  puet  riens  valoir; 

Por  ce  j'ai*  le  mien  donö 
15  Sanz  jam^s  mouuoir, 

Et  si  sai  bien  tout  de  voir,       33 

Que  par  haut  ponser  foloie. 
18  Goment  qu'auenir  m'en  doie, 


^7 

b7 


dr 
Ell 


107]  103*.  —  Chanz. 
53:  Perrins  d'Angeooart: 

Loiaument 

A  amors  seruir  me  reut 

Tant  con  viurai. 

Et  quant  ma  damepleri 

joie  auraL 
Tant  me  piaist  sa  grant  bianie 
A  ramenteuoir, 
Que  j*ai  tout  aotre  pense 
Mis  en  nonchaloir; 
Las,  et  si  ne  pois  saooir, 
Se  mon  penser  bien  emploie: 
Gar  por  riens  ne  li  diröie. 
Que  je  sent, 
Fers   qu'en*  chant*  sifiit^ 

ment 
Li  gehirai: 

Dame,  quant  il  vos  plera. 
joie  aurai*. 


15.  Varianten:  12  fui  Pb3  ~  24  amee  Pb  3  —  34  son  PbH  - 
36  chis  PbU.  —  16.  Varianten:  4  tremenoir  Pb  5  —  12  Cuer  Pb  17 
—  14  ce  ai  PbU  —  31  qae  Pbl7  quant  PbU  —  cbantaDtPb5  -  33 
Et  quant  etc.  Pa,  Pb5,  PbU 
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IT.    Dame,  en  droite  loiaut^ 
Et  Sans  deceuoir 
86  Ea  YO  debonairet^ 
Met  tout  mon  pooir; 
Gar  me  daigD[i]^s  receuoir. 
39  Dame,  en  qui  touz  biens 

ondoie, 
Vo  grant  biaut^*  me  guerroie 
Si  griöment, 
42  Se*  je  n'ai  alegement*, 
Por  V08*  morai. 
[Et  quant  ma  dame 

'    plera,  joie  aurai.J 


y.    Mesdissans,  vo  mauuaisti^ 

M'a*  molt  fait  doloir, 

Et  s'ai  mainte*  fois  dout^ 
48  Vostre  aperceuoir. 

Maus  feus  les  pulst  touz 
ardoir! 

Si  voir,  con  je  le  vodroie, 
51  He  bone  amor,  que  j'en  proie, 

Vengiös  m*entl 

Don^s  chascun  un  torment 
54  Tel,  con  je  ail 

Et  quant  ma  dame  plera, 
joie  aurai. 


17. 


Rayn.  452;  s.  oben:  107] 
h.t  Pb«^,  76:  Anonym, 
a^     Li  joliz  temps  d^estej, 
bß     Que  je  voi  reuenir, 
ag     Et  amors,  qui  donney 
bg     M'a  le  douz  souenir 
b^     De  ma  dame,  que  desir, 
Cg     Mi  fönt  joie  mener 
d^     Et  dire  amorousement: 
D,    Je  los  sent,  Dex,  je  les 

sent, 
D.     Los  maus   d'amer   dou- 

cement. 
II.   Boins  de  joliuetö 

En  espoir  d'amanrir 
12  Ma  tres  douce  grietey, 
Dont  ja  ne  quier  garir. 
Taut  aing  si  douz  mal  soffrir, 
15  Que  ne  puis  obller, 
Que  ne  die  hautemont: 
Je  les  soDt,  Dex,  etc. 
III.   Trop  me  sei  mal  garder, 
Quant  Premiers  Tacointai, 
21  Quant  por  li  resgarder 


117a.  —  Liebeslied. 

Me  prist  li  maus,  que  j'ai. 

Douz  Dex,  se  je  s  amor  ai, 
24  Encor  porrai  cbanter 

Et  dire  enuoislement : 

Je  les  etc, 
IV.    Runs  hons  ne  puet  durer 

Sanz  amors,  bleu  le  sai; 
30  Por  ce  vuil  endurer 

Les  gries  max,  que  je  trai,  • 

Ettouzjors,  tant  comviurai, 
33  Seruirai  sanz  fauser 

Ma  dame,  por  cui  je  chant: 

Je  les  etc, 
\,   Sentir  les  me  couient, 

Les  joliz  maux  d  amer, 
39  Mais  l'amors,  qui  me  tient, 

Fera  trop  a  blasmer, 

Se  cele,  que  n'ox  nommer, 
42  Ne  saisist  et  retient, 

Si  qu'ele  die  on  cbantant: 

Je  les  sent,  etc. 


40  Yostro  b.  Pb4,  Vo  grauz  beautez  Pb  5  —  42  Quo  Pb  4  -<  es- 
ligement  Pb  &  —  43  Je  Pb  14  —  44  Dame  etc.  Pb  4,  Pb  5  Et  quant  ma 
dame  Pa,  Pb  14,  fehlen  Pb  17  —  46  M'ont  Pb  14  —  47  maintes  Pb  17 
-  49  Mau  feu  Pb  17. 
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18, 

Rayn.  458;  s.  oben:  23]  1,  107J  62.  —  Chanz. 
l8.i  Pb»,  107:  Anonym. 

Diex,  comment  pourrai  sauoir  la  volenti  A,; 

Ma  douce  dame,  a  cui  j*ai  (tout)  mon  euer  donn^?  A^. 

L   Poar  8'amoar  ai  en  dooleur  lonc  temps  est^,  a^, 

Qa*onqae8  ne  li  osai  diro  mon  pens^.  t^ 

8  Or  li  proi,  qu'ele  mi  üegne  a  amist^;  a^. 
Mort  m'aroil^  8'el[e]  n*anoit  de  moy  pM  äp 
Diex,  comment  ete,  Aj, 

n.   Barne  Marie,  a  toy  me  sui  don[n^], 
Si  forment  auez  mon  euer  enprisonn^*; 

9  Qoar  ne  puis  anoir  seco[rs],  qne  bien  le*  8^, 
Fors  de  vous,  e[n]  cni  repo8e  ma  sant^. 
Diex,  comm  etc. 

III.  Pnis  qne  mes  cner8*  est  pour  yo[u8]  si  atonm^, 
Qu'a  nule  autre  fors  q[ue]  voos  n'ai  mon  pena^, 

15  Dame,  ai[6z]  de  moy  merci  en  charitä, 
Ou  se  ce  [non],  certain[8]  sui,  que  je  morr^. 
Diex,  comm  ete. 

IV.  Hame,  pour  to  biaa  semblant,  qu  auez  monstrd 
A  moy.  qui  vous  aim  de  euer  sans  iansset^» 

21  Cnid[aiJ  de  vous  a  toui^ors  estre  priu^; 

Mes  enhäy  mauez  tout  pou[rJ  ma  mauue8t(i)4, 
Diex,  comment  etc. 

y.   in  definer  de  mon  chant  [or]  vous  pri-je, 

Que  pour  pechiö  je  ne  soie*  refus^; 
27  Quar  de  tres  fin  euer  vous  ain  et  amer6, 

Ne  ja  tant,  comm[e]  je  vis,  n*en  fausserä. 

Diex,  comment  etc. 

VI.')#  Marie,  glorleuse  röyne, 

Qui  a  la  foy  conuertis  Caterine*, 
83  y[u]eiles  donner  a  ceste  compaign[ie] 
Aprds  la  mort  du  cors  joieuse  v[ie]! 
Amen. 


1)  Yl  Unecht,  wie  Beim  und  Inhalt  seilen. 

18.  A.:  8  ep«raonne  —  9  la  —  18  mon  euer  —  26  Qaejeneiaii 
pour  pecbie  —  92  la  terrae. 
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19. 

Rayn.  475;  s.  oben:  75J  1,  107]  248.  —  Vaduriei). 

Iss.:  Pa  191;  Pb*,  91;  Pb«,  60:  Monioz  de  Paris; 
Pb*,  80:  Anonym. 


a? 
a? 
a7 

a'5 

br 

b7 

b7 

a'5 

Ct 

Ct 

Ct 


C7 

Cr 
b'5 


Lonc  tens  ai  mon  tens  usä 
Et  a  folie  mus^, 
Quant  cele*  m*a  refas^, 
Qne  j*ai  tant  amee. 
Bien  cuidai  s'amor  auoir 
Par  folie  on  par  saaoir. 
Mos  el*  dit:  pour  nnl  auoir 
N*iert  de  moi  priuee. 
Vadu  vadu  vadu  va. 
Bele,  je  vos  aim,  pie9'a; 
Yostre  amor  m'afolera, 
S*el  ne  m'est  donee. 

Je  ne  sai,  que  deuenir, 
Quant  je  ne  puis*  auenir 
A  oele,  que  tant  desir. 
Tant*  mes  cuers*  i  bee, 
Languir  m'estuet*,  ce  m'est 

vis; 
Sa  bouchete,  ses  clers*  vis, 
Si  douz  regarty  si*  douz  ris, 
M'ont  la  mort  donee. 
Vadu  et.c. 


in.    tele,  quo  je  n'os  noumer, 
Se  g^estoie  outre  la  mer, 
27  Si  voudroie  je*  amer  , 


Vous  et  vo*  faiture. 
Je  sui  vostres  sanz  mentir, 
30  Je*  ne  m'en  puis  departir, 
Et  si  m*auez  fet  sentir 
Mainte  paine  dure. 
33-6  Vadu  etc. 

IV.    Houce  amie,  je*  reqier 

Vostre  amor,  plus  ne  vous 
quier. 
39  Mon  euer  auez  tout  entier, 
Douce  criature, 
Cors  et  auoir  ensement*; 
42  Ci  a  bei  eschangement. 
Bien  doit  aler  malement, 
Qui  de  tel*  n'a  eure. 
45-8  Vadu  etc. 

V.    Houce  amiete  plesant* 

Je  ne  puis  estre  tesant, 
61  Ainz  sui  je*  pour  vous  fesant 

Geste  vadurie. 

Je  sui  molt  pour  vos  bleciez; 
54  Se  vous  morir  m'i  lessiez, 

Vostre  ame,  bien  le  sachiez, 

Seroit  maubaillie. 
57-60  Vadu  etc. 


1)  So  wird  von  Bayn.  auch  ein  Lied  von  Moniot  de  Paris  (Bajn. 
1756)  offenbar  wegen  des  musikalischen  Befrains  bezeichnet,  aber  nur  in 
obigem  Liede  findet  sich  die  Bezeichnung  im  Texte  selbst  (Z.  52). 

19.  Varianten:  3  ele  Pa  —  7  bien  Pb6.  ele  Pb5  —  12  Se  Pb5  — 
14  ne  puis  ie  Pb5  —  16  Touz  Pb5,  Tot  mon  euer  Pb6  —  17  me  fet 
Pb6,  fehU  Pb5  -  18  son  der  Pb4,  Pb5,  Pb6  —  19  Ses  d.  resgarz  ses 
Pb5  —  27  voudroi  j'enPbÖ  —  28  La  vostre  Pb5  —  30  Si  Pb6  —  37 
je  vos  Pb4  —  41  ausiment  Pb5  —  44  ce  Pb6  —  49  amie  porlesant 
Pb4  ^  49,  50,  51  plaisanz,  taisanz,  faisanz  Pb5  —  52  serai  Pb6. 

8 
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90, 

Ravn.  538;  s.  oben:  74]  2;  107]  246.  —  Changon. 
Iss/t  Pa  174;  Pb*,  83;  Pb«,  97;  Pb",  124:  Richarz  de 
Semilli;  Pb^*,  47:  Anonym. 

Vgl.  die  strophischen  Nachbildungen:  ein  Marienlied  (hier:  Nr.41)iifii 
eine  Pastorelle  von  Bichart  de  Semilli  (B.  Born.  243,  Bajn.  527).  EiifS 
weitere  Nachbildung  scheint  eine  unter  den  Oxforder  Balletes  als  Nr. 
45  überlieferte  Chanson  (s.  Moyer  Becueil  S.  379  Nr.  53,  oben  107]  248 
zu  sein.  Etwas  femer  steht  eine  anonyme  Pastourelle  (B.  Born.  202. 
oben  107]  209. 

a'io 


Cbaiifon  ferai  piain  dlre  et 

de  pensee* 
Pour  cele   riens   ol*   mont, 

qni  plus  m  agree. 
Helas,  onques  n'ama 
De  CUCI-*  qui  l'i*  blasma. 
Dex,  pour  quo!  escoodit  m  a? 
El*  m'a  la  mort  donee. 
Douce  dame  de  pris, 
Qui*  je*  lo  tant  et  pris, 
Si  m'a  vostre  amorsor- 
pris: 
A'j  Plus  vous    aim   que 

riens  noe. 


a'jo 
b« 

c« 

C7 


IL    La  fine  amor,    qui  m  est  el 

euer  entree, 
12  N'en*  puet  partir,  c'est  dont 
chose  passee* 
Bion  voi:  tuör  me  puis 
Ou  noier  en  un  puis; 
15  Car*  ja  n'aurai  joie,  puis 
Qu^a*  m'amor  rufusee. 
17-20  Douce  etc. 

HI.   Ele  est  et  bele  et  blonde  et 
acesmee, 


Plus  blanche  assez   que  h 

flor*  en  la  pree; 
Ne  sai  de  son  ator 
24  Nen*  chastiau  ne  en  tour 
Nule,  s'en  sui  au  tor 
De  morir*,  s*i[l]  11  gree*. 
27-30  Douce  de. 

IV.    Douce  dame,   qui*  j'ai  Uot 
desiree^ 
Ou  j'ai  tout  mis  euer  et  cm 
et  pensee. 
33  James  nul  mal  n'eust, 
Ne  morir  ne  denst*, 
Qui  entre  voz  braz  geust 
Jusques  a  Tainz-joniee*. 
37-40  Douce  etc. 

V.    Chan9on,   que*  j'ai  par  fioe 

amor  trouaee, 
42  Va  deuant  Tuis"^,    si  senis 
acolee, 
Ou  la  tres  bele  maint, 
Qui  m  a  fet  ennui  maint; 
45  Prie*  li,  qu[e]  ele*  m'aint, 
Ou  ma  joie  est  finee. 
47-50  [Douce  etc.] 


20.  Varianten:  1  pesance  Pbl4  —  2  du  Pbl4  —  4  Mes  caers 
Pb6,  Pbl4,  Pbl7  —  qui  la  me  Pb4  ~  6  &  Pbl4  —  8  Que  Pbl7  - 
ici  Pbl4  —  12  ~  Bien  Pb6  —  prouuee  Pbl4,  Pbl7  —  15  &  PbU. 
ja  fehlt  Pb4  —  16  Que  Pbl7,  Qu'ele  a  PbU  —  22  flor  que  PbU  - 
24  En  Pb  4  -  26  D'amours  PbU  —  li  agree  PbU,  Pbl7  —  31  que 
Pb4,  Pb6  —  34  peust  Pb4  —  36  la  jomoe  PbU  —  41  qni  Pbl7  - 
42  li  Pb  14  —  45  Priez  Pb  14  —  quele  &  Pb  17  quele  Pa,  Pb4,  Pb6,  Pbl4. 
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21. 


Rayn.  588;  s.  oben:  34] 
Hs.t  Pb3,  181:  Jehans  de 
La  dou^our  d'este  est  bele; 
Que  blanche  est  la  flor  de  lis. 
G'est  as  plusors  granz  delis; 
Mais  nel  preis  une  cene]e 
Ne  rienz,  que  puisse  velr, 
Quant  d'amors  ne  puis  joir. 
Merci,  douce  damoisele ; 
Gar  la  rienz,  que  pluz  desir, 
C'est  joie  d'amors  sontir. 


9,  107]  10.  —  Liebesliei 
Neuville. 

n.    lout  par  fu  amors  isnele, 
Quant  si  tot  et  mon  euer  pris; 

12  Gar  quant  je  vi  le  cler  vis 
De  cele,  qui  tant  est  bele, 
Si  ne  me  peu  astenir 

15  De  li  amer  et  chierir. 
Ne  pens  a  autre  querele 
Qn'a  li  amer  et  chierir, 

18  Per  joie  d'amors  sentir. 


23. 

Rayn.  660;  s.  oben:  161  6,  107]  30.  —  Chanz. 
Hfl.:  Pb®,  142:  Anonym. 

Vgl.  die  anonyme  Pastprelle  (B.  Rom.  166,  oben  107J  29J,  welche 
diesem  Ghant  nachgebildet  zd  sein  scheint. 


«7 

bS 


^1 


Si  me  fait  tredoucement 
Amours  sentir  sa  poissance, 
Que  je  n  ai  onques  greuance 
Pors  de  son  commandement 
A  mon  loyal  pooir  faire 
Et  desseruir  sans  mesfaire 
Ma  douce  dame  au  cler  vis, 
D6(4)  Dont  je  sui  espris. 
IL    Pris  en  sui  je  boinement, 
Et  8*ai  jolie  esperance 
De  recouurer  alejance, 

12  S'amors  piaist  ;quai'autrement 
Je  n'en  quier  ja  confort  traire 
Per    msd,    que  j'en   puisse 

traire; 
Quar  li  douls  malz  m'est  delis, 
Dont  je  sui  espris. 
Tant  fui  amoureusement 
Naurus  sans  nulle  greuance, 
Quant  je  premiers  la   sem- 

blance 
Vi  de  ma  dame  au  corps  gent; 

22  Si  le  me  fist  amours  plaire, 
Que  malz  ne  me  puet  desplaire, 
Qu'en  traie,  si  sui  toudis 
A  son  deuis. 


15 

III. 
18 


lY.    lolt  m'auancha  hantement 
Amours  et  fist  honnouranche, 
27  Quant  enmon  euer  congnois- 
sance 
Mist  de  seruir  loyalment 
Dame,  en  qui  tous  biens  re- 
paire. 
30  Mon  corps  pour  auoir  repaire 
Li  doins  com  loyaus  amis 
A  li  sougis. 
Y.    Dame,    en  qui  biautez  res- 
plent. 
Sage,  de  belle  acointance, 
Vostre  simple  contenance 
36  Doit,  c'om  vos  aint  (me) 

loyalment, 
Lues  c'om  parchoit  vo  viaire 
Tant  doulz  et  [tant]  debon- 
naire, 
39  Que  chascuns  cuide  estre  fis 
D'estre  enrichis. 
VI.    Chans,  la,  dont  tu  viens,  re- 
paire 
42  Et  se  fai  tant,  qu'il  y  paire; 
Quar,  s*ens  ou  lieu  es  o!s, 
lere  esjois. 

8* 
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2S. 


C7 

n. 


Rayn.  662,  s,  oben:  76] 
li.:  PbM72:  Jehans  de 
Fi'est  pas  sages,  qni  emprent 
A  amer  en  esperanche, 
E7il  ait  ja  alegement 
De  dolonr  ne  de  grenanche, 
CTamours  li  fiicent  sentir, 
Se  che  n'estpar  bien  mentir; 
K'il  est  ensi; 
Ke  ja  ferne  n*amera  sen 

yrai  ami. 
Je  cnidai  premierement, 
Quant  je  amai  en  m'enüancbe, 
Ee  poar  amer  loiaument 

12  Pleosse  a  la  bele  franche, 
Et  ke  me  vousist*  derir; 
Mais  a  che  ne  puis  venir; 

15  E'il  est  ensi, 

Ke  ja  ferne  n'amera  sen 
vrai  ami. 
m.  Amers  ne  me  vaut  noient; 

18  Gar  mis  m*a  en  onblianche 
Gele,  qui  m  art  et  esprent. 
Grans  anuis  et  mescheance 

21  Li  poist  ouan*  auenir. 


4*,  107]  189.  —  liebesUed. 
RentL 

Lie  est,  ke  me  £ut  langnir: 
K'il  est  ensi, 
24  Ee  ja  ferne  n*amera  8«fi 
¥rai  amL 
lY.   J'ai*  semi  si  longhement 
En  pardon  et  en  baancbe, 
27  Que  ja  gnerredononent 
Ne  qnic  ancir  n^esksaxidie. 
Trop  est  fous*,  ki  aseruir 
80  Se  laist  por  amoor  seniir; 
K'il  est  ensi, 
Ke  ja  ferne  n'ameraseo 
yrai  ami 
y.    Se  jW  parl^  folement^ 
Ne  dit  mnle  ontreqnidandM 
De  ferne,  je  m'en  repait; 
36  Mais  ire  et  desespeiancbe 
M*a  fait  auoir  cest  air, 
Dont  encor  ne  pnis  issir; 
39  K'il  est  ensi, 

Ke  ja  feme  n'ameraiefi 
vrai  amL 


24. 

Rayn.  670 bis;  s.  oben:  107]  44a.  —  Ballade. 
Is.:  24391,  145  b:  Jetians  Acars  de  Hesdin. 


n. 


tele  et  boinne  entierement, 
Tresors  de  joie  et  d'amour, 
Or  ne  puis  je  longuement 
Fulr  contre  vostre  araour, 

[D'estre] 

Si  me  rent  pris  et  vaincus 
En  YO  dous  comandement. 
Yostres  sui,  je  ne  sai  plus: 
Orden^s  ent! 
Vostre  grant  biaut^s 

m*esprent, 


Et  si  preing    en   to  Toloir 
(/..-  Talooi; 
12  Yoloir  d'amer  loialment 

Espoir  preing  en  to  doo^nr 

D'estre  retenns. 
15  Or  soit  piti^s  mes  escos, 

Se  raisons  je  (/.:  le)  tocs 
desfent. 

Puis  qu'a  tous  me  sni  rendus 
18  Orden^s  ent! 


23.  //*.;  13  vausist  —  21  awan  —  25  Ja  —  29  faus. 


117 


in.  tr  m'(^s  piteusementl  23  S*il  vous  piaist,  je  sui  perdas 
Cuers  dooSy  il  nl  a  c'un  tour.  Ou  aidiäs  joieusemeDt. 

2 1  Ne  puis  viure,  bien  le  sent,  Pour  ce  piti^  audessus 

Se  je  D*ai  briefment  retour  27  Orden^s  ent! 
D'estre  secourus. 

Rayn.  676;  s.  oben:  29]  3,  107]  153.  —  Liebeslied. 
l8.x  Pb",  176:  Jehans  de  Renti. 

Der  Form  nach  nahe  verwandt  mit  einer  Ballade  von  Jehans  Acars 
de  Hesdin  (Text  Nr.  47);  ähnlich  auch  eine  zweite  (Text  Nr.  12). 


l>7 


D 


Je  m'esmemeille  forment, 

Quel  talent  j'ai  de  chanter 

Ou*  mal  d'amer,  ke  je  sent; 

Et  se  n*i  doi  pas  peoser; 

Ke  pour  mal,  ki  me  febloie, 

N'iert   ja    mes    fins    cuers 
Sans  joie; 

Tout  Ten  ai  garni. 

J*ai  euer  mignot  et  joli 
E5(6)  (Et)  Tout  vestu  d'amours. 
II.    Si  m'estraint  [trop]  cruölment, 

Ca  pol,  ke  g'i  puis  durer. 
12  Li  maus,  ki  au  euer  me  prent, 

Me  feroit  desesperer; 

Mais  bone  amours  me  rauoie, 
15  K'i  pis  ai,  plus  m'est  en  voie, 

Ainc  ne  me  guerpi. 

J*ai  euer  mingnot  et  joli, 

18  (Et)Tout vestu  d'amours. 

III.    lout  est  fous*,  ki  se  repent, 

A  nul  jour  de  bien  amer; 
21  Mais  desespoirs  tout*  souent 

Les  biens,  c'amonrs  puet  doner. 


Si  douchement  me  guerroie 
24  Amours,  ke  ja  ne  crerroie*, 

G*on  ait  mal  pour  li. 

J'ai  euer  mingnot  et  joli, 

27  (Et)Tout vestud'amours. 

lY.   J*emp1oie  bien  men  torment; 

Amour  en  yoel  merchler, 
30  Quant  de  bone  dame  e8p[r]ent 

Men  desir  et  men  penser. 

Pas  ne  kier,  k'ele  soit  moie, 
33  Ne,  mais  ke  par  sen  gr^  m'oie, 

Que*  quierent  ami. 

J  ai  euer  mingnot  et  joli, 
36  (Et)Tout vestud'amours. 
Y.   tnkes  d'amer  hautement 

Ne  vouc*  men  fin  euer  oster, 
39  Miex  aim  honeraulement 

Morir  c'a  honte  escaper; 

Dame,  s'ad^s  languissoie 
42  Por  vos,  ja  ne  me  tenroie 

Pour  90U  a  taral. 

J'ai  euer  mignot  et  joli, 
45  (Et)Tout  vestu  d'amours. 


26. 

Rayn.  698;  s.  oben:  107]  33.  —  liebeslied. 

l8.t  Pb»,  160:  Roberz  de  la  Pierre.    (Noch  R^  80.) 

L   J'ai  chant^  mout  liem^nt  a^ 

Par  mainte  fois,  b^ 

3  Et  en  ehantant  ai  souent  a. 


25.  Hs, 

38  vauc. 


3  Au  —  19  faus  —  21  taut  —  24  kerroie  —  84  Che  — 
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Estö  destrois;  b^ 

Mes  tot  li  mal,  qu'ai  senti  c^ 

6  D^s  onques  dusques  en  ci,  C7 

Furent  dou^ours  a  la  dolor,  quo  j*ai;  dj^ 

Car  de  garir  jamais  duI  espoir  n'ai,  d^^ 

9  Ainz  morrai.  D, 

U.    Bien  sai,  qu'amer  loiaument 

N'est  nus  esplois. 
12  Folz  est;  qui  garde  ne  prent 

De  lui,  an<;oiz 

C  om  1  ait  del  tout  malbailli. 
15  Cele,  que  j'amoie  si, 

Me  mena  tel,  quo  joie*  auoir  cuidai; 

Mes  aioc  n'auint,  ne  james  n'cn  jorrai, 
18  Ainz  morrai. 
in.    €uidier  m*a  fet  longemcnt 

Ma  bone  fois, 
21  Que  j'öusse  alegement; 

Et  ce  fust  drois; 

M^s  or  sai  je  tout  de  fi, 
24  Que,  quant  que  j'ai  mis  on  li, 

Ai  tot  perdu,  et  quanque  g'i  metrai; 

Mes  ja  por  ce,  je  croi,  n'en  partirai; 
27  Ains  morrai. 
IV.    Nesdisant,  mauuese  gent 

Et  pou  cortoiz, 
30  Vescu  ai  joliement 

Seur  vostre  pois 

Et  encor  fnisse  ansi, 
83  Se  j'atendisse  merci; 

Maiz  ainc  n'oi  bien,  no  james  bien  n'anraL 

Or  soiez  li^,  james  n*en  guarirai; 
36  Ainz  morrai. 
V.    De  moi  prendez  vengement 

A  vostre  cbois, 
89  Des  amans  entierement 

Sauoie  trois; 

S'en  auez  ja  Tun  honi, 
42  Or  as  autres,  je  vos  pri! 

Ne  soufrez  ja,  que  nus,  qui  ait  euer  vrai, 

Puist  nure  en  pais;  et  je  commencerai, 
45  S'en  morrai. 


26.  //«.;  16  jor  en. 
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VI.   Dragon,  se  je  muir  eiDsi, 

Liqueus  des  trois  m'a  trahi, 
48  Ou  ses  gens  cors,  ou  je  trop  me  fiai, 
Ou  mescheance,  ou  mesdisant,  ne  sai, 
S*en  morrai. 


37. 


Ravn.  765;  s,  oben:  51] 
ys.f  Pb'*,98:  Anonym, 
fuis  qu'amoiirs  me  fet  amer 
Et  me  fet  noumer  ami, 
Eienz  no  me  doit  estre  amer 
De  chose,  c'on  voio  en  mi. 
A  vous  vieng,  dame,  a  merci 
En  desirrant  bonnoment, 
Et  se  de  rienz  je  vous  ment, 
Mes  cuers  s*en  vient  a  merci, 
Dame,  en  foi  amee. 
Car  vous  fetes  franc  1  auer  — 
Bien  le  puis  prouuor  par  mi-, 

12  Et  de  (tre)touz  vices  lauer; 
Mes  se  vostre  amour  par  mi 
Sentoie  mon  mal  parti ') 

15  Ainsi  en  euer  me  descent 


*7 

a. 

^7 

<57 
^7 

11. 


14,  107]  52,  —  Liebeslied. 

Un  en  prendriez  de  cent, 
S*en  fussent  li  mal  parti, 
18  Dame,  en  foi  amee. 
a^.     Bien  m'aroit  ass^ur^ 
Et  de  mes  maus  garanti, 
Se  m'i  daignoit  esgarder. 
Ma  poine  m'aroit  merri, 
Sc  Diex  me  consaut; 
Mes  80  j'ai  choisi  trop  haut, 
Ce  poise  mi, 

Mes  a  jontes  mainz  li  pri, 
Qu'il  DO  len  chaut; 
Car  ades  la  voeil  seruir, 
Dame,  en  foi  amee.*) 


"7 
Cr 


D'. 


*»8 

b« 
bg 


28. 

Rayn.  791;  s.  oben:  18]  4,  1071  69.  —  ChanQon. 
l8.:Pa227;PbS110;Pb6,77;PbKl55:VielarzdeCorbie. 

Cil,  qui  mo  prient  de  chanter,     A(B)g  A  pou  ne  muir  pour 

bien  amer. 
B(A)j,  Ce  poise  moi,  c'onques 

amai. 
n.    Helas,  onques*  por  moi  n'en- 
trai 


Ne  seuent,  quel  talent  g'en  ai; 
Proi*  lor,  qu'il  m'on  Icssent 

ester ; 
Car  je  ü'i  sai  reson  moustrer, 
Por  quoi  soie  enuoisiez  ne  gai. 
Et  nepourquant  je  chanterai 
Pour  aus  deduire  et  deporter, 
Ne  pas  por  moi  [re]conforter* 
De  la  graut  dolor,  que  je  trai. 


13  En    Tamor,    ou  taut  tmis* 
d^amer; 
Si  me  poise,  quant* 

g'esprouuai* 


1)  oder:  par  ci.    Der  Sinn  von  13—15  bleibt  mir  unklar. 

2)  m  Unecht,  da  der  Strophenbau  abweicht. 

M.  Varianten :  8  Prifl  Pb  17  —  8  conforter  alle  Hss.  —  12  conquea  Pb  17 
—  13  t.  trais  Pb  6,  truis  tant  Pb  4  —  14  que  Pb  4,  Pb  17  —  resprouuai 
Pb4.  Pb6. 
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15  Lo  biau  sonblant,  que 

g'i  trouuai; 
Qu*or  puls   legierement 

prouuer, 

Quo  Ten  puet  bien  sorachater 

18  Pluseurs  biax  senblanz,  bien 

le  sai. 

Mes  ce  m  a*  mis  en  grant 

osmai, 
Qu'on  ne  s'i  set  primes  garder'. 
21  Ce  poiso  moi,  c^onqnes 
amai. 
A  pou  no  muir  pour 

bien  amer. 
III.   Biau  senblant  me  fist  esperer 
Ce*,  quo  folement  esperai; 
Ol*  me  conuient  desesperer, 
Quant  je  n'i*  puis  merci 

treuer; 
27  S'acointance  mar  acointai. 
Helas,  uue  foiz  la  besai 
Maugr^  sien,  qu'onc*  nel 

vout  graer; 
30  S'i  merplot*  a  la*  sauerer*, 
A  touz  jorz  mes  la*  conperrai. 
32-3 A  pou  ne  muir  etc. 


IV.    Las,  pourqaoi  me  mis  a 

Tessai* 
De  besier  madame  an  ais  der? 
36  La  lance  Pelee  trouuü 
£1  besier,  que  je  11  donai 
Qui  durement  me  puet* 

greuei*; 
39  Car  se*  ne  me  repuis  Tanter 
La  endroit,  oa  je  me  nanrai, 
Bien*  sai,  qu  a  la  mort* 

aaendiai. 
Bex  m^i  lest  encore*  assener! 
43-44  Ce  poise  moi  etc. 
y.    Chan9on,  la,  oa  je  n*os  aler, 
T'en  va,  si  me  di  sanz  delai 
Ma   dame,  a  qui   ne  puis 
paikr, 
48  Que  trop  se  paine  d'oubüei 
Son  ami  loial  et  rerai. 
Ne  pourquant  je  la  seroini 
51  En  bon  espoir*  de  recouarer 
Ce,  que  m'a  pramis  a  doner; 
Et  si  cuit*  bien,  qne  g'i 
&ndrai 
54-5  A  pou  ne  mnir*  Hc. 


29. 

Rayn.  835;  s.  oben:  36]  3,  107J  249.  —  Marienlied. 

Iss.:  Pbl^  258;  Pb«,  197:  Anonym. 

Vgl  eine  Pastorelle  von  Bichart  de  Semilly  (B.  Bom.  80  a.  oben 
107]  211)  und  ein  ihr  nachgebildetes  anonymes  ChrLstuBliod  (Jeturoy 
Orig.  S.  485  u.  oben  107]  212),  welche  ganz  die  gleiche  Strophcmfona 
zeigen,  sowie  Text  Nr.  1,  der  b,  durch  b«  und  ^^  durch  a'.^  ersetzt, 
auch  ein  weiteres  a^^  hinzuftigt.  Umgekehrt  tritt  a^^  an  die  stelle  tos 
a^i  in  einer  anonymen  Pastorelle  (B.  Bom.  170,  oben  107]  250).  Hiei 
zeigt  der  Befrain  dieselbe  Erweiterung  zur  4-Zeile,  und  der  Strophenaal' 
gang  die  gleiche  Anbildung  an  den  Strophengrundstock  wie  in 
Liede. 


19  Ce  m'a  mos  Pb4  —  20  gaitier  Pbl7  —  24  A  ce  Pbl7  - 
26  ne  Pb  4  —  29  quainc  Pb  6,  conqu  Pb  17  conque  Pb  4  —  30  phtr 
Pb  17  —  31  le  Pb  4.  io  Pb  6  —  Qua  t.  ior  e  nuit  c.  Pb  17  —  »4  m  e. 
Pb  17  —  38  fot  Pb6  —  me  p.  g.  fehlen  Pb4  —  39  nePb6  —  41  Bienme 
Pb  17  —  lantor  Pb4  —  42  encores  Pb  17  -  51  En  b.  e.  fMen  Pb4- 
52  croi  Pa  —  54  Ce  poise  moi  Pb  17. 
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le  la  tresdouce  Marie  vueill 

chanter, 
Qui  porta  le  sauueor  por 

eDchanter* 
Celui,   qui  [et]  nuit  et*  jor 

nos  veut  tenter 
Por*  faire  son  deuis. 
Cil  doit  bien  estre 

esbaadis, 
Qui  sert  touz  dis 
34^5)  En  f^s  (et)  en  diz* 
Bg    La  flor*  de  paradis. 
II.    Qui  la  tresdouce  Marie  seruira 
Et  qui  de  bon*  euer  merci 
li  proiera, 
Ja  li  anemis  seur  li  pooir 
naura; 
12  De  ce  sui  je  touz  fiz. 

Cil  doit  bien  estre   es- 
baudis  etc, 
in.   Rose  violete,  plaine  de  deport, 
18  A*  vos  8ont  tuit  mi  solas 
et  mi  confort*. 


an 
B. 


La  riue  es  aus  pecheors  et 

le  droit  port, 
Bolne  flor  de  lis. 
21  Cil  doit  estre  etc. 
lY.    La   char,  dien,  qui  fu    en- 
close  en  uoz  sains*  flans 
Et  qui  en  la  crois  soufri  si 
grans  ahans, 
27  Si  fu  fem  el  costö,  que  li 
clers  Sans 
Gorut  aual  son  piz. 
Cil  doit  estre  esbaudis 
etc. 
V.    Or  prions  la  mere  dien  tuit 
hautementy 
Qu'ele  deprit  son  chier*  fiz, 

prochainement 
Qu  ailons  tuit  en  paradis 

comunaument 
36  Au  grant  jor  dou  juls. 
Cil  doit  bien  estre  etc. 


30. 

Rayn.  853  (statt:  1902 bis),  s.  oben:  16]  1*,  107]  19b*.  — 
Chans  (Marienlied). 

l8.t  Pb»',  263:  Anonym. 
I.    Or  laissons  ester  touz  les  cbans  dou  mondel 

Meillor  fet  chanter  de  la  virge  monde, 
3  De  la  mere  dieu,  qui  trestouz  nous  monde 
Dou  mal,  ou  Adan  nos  auoit  posez. 

He  mere  Dien,  tresdouce  Marie,  carnos  secorr^sl  B^^ 
n.  Bien  fait,  qui  son  euer  en  cele  marie, 
Qui  est  mere  dieu,  qui  a  non  Marie; 
C'est  cele,  qui  a  meinte  ame  esmarie, 
9  Getee  et  garie^)  de  grant  enfert^. 
He  mere  Dien,  tresdouce  Marie,    car  nos  secorr^s! 


aio 


1)  Epischer  Beihenschloss,  wie  18,  21,  22,  24  und  im  Befrain.  Die 
10-Silbner  dieses  Marlenliedes  zerfallen  in  5  -f-  5  Silben. 


) :    2  p.  nos  sau 
7  fea  en  d.  -—  8  Le  reis  —  10  son  —  18  En  , 
~  25  sains  fehlt  —  34  prit  son  tres  eh. 


.  confors  (deport  Pb  17) 
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ni.   II  feit  bon  chanter  de  cele  pucele, 
12  Qui  est  merc  Dieu  et  dame  et  ancele. 

Or  en  chantons  tuit:  Certes  ce  est  cele, 

Qui  trestous  [nousj  a  |dej  dolor  get4s. 
15  He  raere  Dieu,  tresdouce  Marie,  car  nos  secorr^s! 
IV.    Irois  est,  que  partout  sa  boiitö  apere; 

Car  ele  aporta  Jesu  nostre  pere. 
18  Pox  est,  qui  a  autre  sa  bont^  conpere; 

Car  ele  a  en  li  trestoutes  bont^s. 

He  mere  Dieu,  tresdouce  Marie,  car  nos  secorres! 
V.    Or  prions  la  dame,  qui  ttint  par  est  fine, 

La  qui  bontez  onques  ne  cesse  ne  üno, 

Quo  uoz  ames  si  en  la  fin  affine, 
24  Qu'il  soient  plus  fines  qu'or  fin  afin<5. 

fle  mere  Dieu,  tresdouce  Marie,  car  nos  secorres! 

Rayn.  866:  s.  oben:  27]  13,  107J  117.  —  Marienlied. 

Nss.i  Pbi  s  260;  Pb«,  196:  Anonym. 

Uj,     •n  doit  la  mere,  dieu  honorer  IV.    Certes,  quant  Eue  ot  fait  !e 

a4      Sans  demorer  forfait 

a^.      Et  deseur  toutes  aorer;  Et  le  mal  tniit, 

b'ß     Car  ce*  est  nostre  amie.  21  Par  quoi  tuit  estiom  mon. 

B'g    Virge,  douce  Marie,  fit 

B'g    Ne  nos  oubll^s  miel  Ele  nos  fist  aie. 

II.    II  n'est  nus,  tant  ait  (mes)-  Virge  etc. 

fait*  de  pechiös,  V.    Eue  trestout  le  mont  confoDi 

Tant  soit  blecies,  Je  le  vos  di; 

9  Qu'i*  ne  soit  bientost  redre-  27  Mes  la  mere  dieu  respondi 

cies,  Por  la  nostre  partie. 

Se  de  fin*  euer  la  prie.  Virge  etc, 

Virge  etc.  VI.    Tant  a  la  mere  dieu  de  \mx*. 

III.    f ar  li  auons  tuit  joie  et  bonor  C'est  tout  cont4, 

Grant  et  meiior;  33  Que  par  li  soumes  remontt 

15  Car  ele  poi*ta  le  seignor,  De  mort  en  haute  vie, 

Qui  tot  a  en  baillie.  Virge  etc, 

Virge  etc. 


31.    Varianten  Pb6:  4  Char  ele  —  7  fet  —  9  Qw  il  —  10  S«  ü 
de  bon  —  V  und  VI  lauten; 

V.  Tuit  est'ion  a  dieu  descordo  VI.  Bien  nos  deuon  a  11  toit  cord« 

Et  mal  corde,  Et  racorder, 

27  Tnit  fusmes  par  li  racorde  38  Puis  qu'olo  nos  veut  descorder 

Et  en  grant  seignorie  De  tote  vilanie. 

Virge  etc.  Virge  douce  etc. 
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33. 


D 


»7 

n 


Ray n. 885;  s,  oben:  631 1 
188.1  Paris,  bibl.  nat.  f.  fr. 
Gautier  de  Coincy. 
a,      for  mon  Chief  roconforter, 
b^     Por  moü  corage  esjoir 
a,     Uli  pou  me  vuel  deporter 
b^     En  löer,  en  coiyoir 
a^      Cele,  qui  pot*  comporter 
b^     Le  grant  roi  et  sostenir, 
a^     Que  ne  puet  terre  porter, 
b^     Ciel|s]  comprendre  ue  tenir. 
Dame,  qui  comportas 
Nuef  mois  tot  nostre 

deport, 
Porce  porcoi  medeport? 
Que  le  fjl  deu  portas. 
Here  deu,  des  mon  jouent 
Cbascun  te  doi  noueau  son. 
15  Je  tai  bien  tenu  couent, 
Tant  que  none  ou  vespres  son, 
Vers  la  fin  trai  durement; 
18  Par  tens,  ce  croi,  dira  on, 
Se  je  chant  plus  longucment: 
Or  rassote  eist  boens  hom. 
21  Dame  qui  comp,  etc, 
m.   Toz  li  cuers,  dame,  me  rit, 
Toz  m'esjolst  et  tressaut, 
27  Quant  chanter  puls  un  petit 
Ces  doz  chanz,  sedex  mesaut. 
S*aucun[sJ  fol[sl*  ^^^iö  en  dit, 
30  Petit  ou  neent  m'en  chaut, 
Sifiait  mot  ne  [sijfait*  dit 
Ne  me  fönt  ne  froit  ne  chaut*. 
33  Dame  qui  etc. 
IV.    lere  deu,  il  m  est  auis, 
Qui  por  toi  me  guaberoit, 
39  Quil  seroit  deables  vis; 


107]  263.  —  Chanz  (Marienlied). 
2163,  103;    eb.  2193,  145: 

Car  tes  fiz  m'en  vengeroit, 
Li  granz  rois  de  paradis, 
42  Que  toz  li  monz*  doter  doit ; 
Car  toz*  puet  ses  anemis 
[Ag]rauenter*  de  son  doit. 
45  Dame  etc. 

V.    lere  deu,  jenes  et  vieuz, 
Seit  clers,  seit  lais,  fai[s]''' 
sauoir, 
51  Qu'i  te  sert  de  mieuz  en 
mieuz, 
Tant  que  t'amor  puist  auoir. 
Ton  non,  don  sort  laiz  et 
mieuz, 
54  A  löer  ne  lairai  voir, 
Tant  com  puisse  ourir  les 

ieuz 
Ne  la  langue  remouoir. 
57  Dame  etc. 

VI.  Fleurs  d  aiglentier,  ileurs  de 

lis 

Ja  por  ce,  s'a  ma  fin  vois, 
63  Ne  por  ce,  se  j^enuellis, 

Ne  lairai,  ne  me  renuois 

Por  t'amor,  don  sui  espris. 
^^  Ne  pris  mais  le*  monde  un 
pois. 

J'ai  grant  droit,  se  le  despris ; 

Car  n*i  a*  point  de  cras  pois. 
69  Dame  qui  etc. 

VII.  Here  deu,  se  mes  las  cors 
Afebloie  et  desperit 

75  (Et  enuielit  par  defors, 
Renouuele  Tesperit*]! 


32.  Varianten  aus  2193:  5  Cheli  qui  puet  —  29  Saucuns  faus  — 
31  8i  fait  —  82  saut  —  39  diables  —  42  tous  li  mens  (tot  le  mont  2163) 
—  43  tost  —  44  Agrauenter  (Lor  auenter  2163)  —  50  fas  (fait  2163)  — 
66  ce  —  68  Quar  (Eir  2163)  n'i  roi  —  75/76  fehlen  2163  —  76  les  petit 
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La  chars,  qui  muort  com 

aD[sj  pors, 
78  Ne  puet  chaloir^  quant  deuit; 

Mais  a  Tamo  est  li  tresors, 

Qui  sauz  terme  et  sanz  fin  vit. 
81  Dame  qui  €U\ 
Vm.  tarne,  ou  ciel  eil  viueront* 

Sanz  terme  et  sanz  finement, 
87  Qui  leur  cuers  auiueront 

A  toi  seruir  viuement; 

Et  li  las,  qui  ne  feront 
90  Ton  semise  docement, 

Es  tormenz  d'enfer  seront 


Dampn^  pardarablement 
93  Dame  etc. 
IX.    ioiz  de  tote  plet^, 

Jointes  mains  te  quier  et]ffL 
99  Qu  au  grant  jor  tant  redoti 

Paces  tant  par  ta  merd 

Au  doz  roi  de  verit^, 
102  Qu*il  die  a  nos,  qui  sons*  ä 

Le  doz  mot,  le  bien  dite: 

Venite  benedicti 
105  Begnum  possidete. 

Yos,  qui  m'amez'*  finemrat, 

Sanz  terme  et  sanz  finement* 
108  Mecum  [conjgaudete. 


38. 

Rayn.  894;  s.  oben:  49]  1,  107] 37*  —  Chanz (Marienüedl 
118.x  Pb»,  197:  Anonym. 


l^ous    deuons 


IB',]. 


de    euer 
löer. 


m. 


a7 

b'r 
b% 


En  chantant  voeil  saluer 

La  douce  virge  Marie; 

Je  ne  puis  mon  cbant  muer, 

Que  de  la  dame  ne  die; 

Et  de  li  la  melodie 
a^     Et  le  säuoureus  penser 
b',    Conforte  no  poure  vie, 
A7[B'7]  Nous  deuons  etc, 
IL    Quar  sans  li  ne  puet  durer 

Cuer[sj,  qui  ne  la  sert  et  prie; 
12  Et  qui  vers  lui  s'umilie, 

Sa  bont^  puet  recouvrer. 


Douce  dame  de  valour, 

A  ce  haut  fruit  estes  ente; 
21  Yoeil  laissier  tout^  amom 

Ea  vous  voeil  mettre  m'en- 
tente, 

Si  diray  tousjours  de  rente 
24  Dis  Salus  en  Tostre  noo, 

Qui  de  vostre  amoar  me  sente. 

Douce  m[er]e  mor.  iU. 
'  j    Pechfturs,  (yous)  ne  sanez  mie, 
*^    Quele   est  la  fin  de  ro  vit 
7     Repentez  vous  erraument! 
\    Li  anemis  ne  dort  mie 
.%    Nuit  et  jour,  si  vous  gnerrie. 

Diex,|  qui  ti  nez  de  Marie, 

Vous  gart  de  sa  compiignie! 


7 


15 CyB'^  Amen.  Nous  deuons  rfc 

En  la  siene  compaignie. 
Nous  etc. 


1)  Die  zweite  Befrainzeil«  ist  weggeschnitten,  doch  sind  die  Kot« 
dafür  erhalten. 

85  ou  chiel  viuront  —  97  pite  —  102  sont  —  106  mauer  - 
107  fehlt  —  108  M.  comgaudere  Amen, 


125 


34. 

Kayn.  911,   s.  oben:   107J 
Form  einer  Ballette. 

If.s  Pb«,  253d:  Anonym. 
C^     lex  li   dous  dieus,   au 

euer  ai 
G,     Amouroites,  f'amerai. 
a,     le   Diex,  pour   quoy   n'est 

bien  amez 
bg     Gilz,    qui   soufiti    tant    de 

douleurs, 
ag     Naurte  ou  euer  et  entamez, 
bg     Batuz,  plaieZy  mort  par .  • .? 
bg     ^)  de  dou^our, 


Cr 


Amez  le,gentilz  euer [sj,  amez, 
Pensez  a  lui,  dites  tousjours: 
„Amis,  a  vos  maus  penseray". 
Dez,  li  douz  [dieus,  au 

euer  ai 
Amoureites,  s'amerai.] 


19a*.   —    Geistliches  Lied  in 


n.  J*ameray  du  mont  le   seig- 
nieur*), 
Et  la  dame,  dont  amour  muet; 
La  dame  est  plainne  de  dou- 

ceur, 
Nus  bons  son  per  trouuer 

ne  puet; 
En  Ini  a,  quanque  nus  euers 

vieut 
C*est  la  fontaiune  de  douceur, 
Dont   li   ruissiaus    rent  et 

esmuet 
Eine  amour ;  pour  ee  Tameray . 
Diez,  [li  dous  dieus,  au 

euer  ai 
Amoureites,  s^amerai.] 


a' 


V 


BS 

n. 


86. 

Rayn.  988  =  990),  s. oben:  15]  4, 107J  64.  —  Liebeslied. 

Iss.:  Pa  411;  0  240a  Nr.  133  (Arch.  99,  373  Strophe  3 
fehlt) '^r  Anonym. 


En  marz,  quant  la  violete 
Nest  par  oes  vergiers  indete, 
Mi  destraint  une  amourete, 
Dont  touz  li  euers  me  halete. 
Mesdisanz  par  leur  enuie 
Mi  nuisent.    Dez  les  maudiel 
Aimi,  brunete  jolie, 
Por  deu,  nem'ociezmie! 
Quant  je  regart  vo  bouchete 
Et  YO  color  yermeillete 
Et  YO  dure  mamelete, 
12  Qui  lieue  vo  eotelete, 


Lors  sui  sorpris,  douce  amie, 

D'une  plesant  ja]ousie. 
15  Aimi  etc, 
in.   Tant  estes  bele  et  doueete, 
18  Plesant  et  sauoreusete, 

Vo  gent  cors  et  yo  mainete 

Blanche  com  flor  d'espinete, 
21  Et  Yostre  gorge  polie 

Par  pou  ne  mi  tout  la  vie. 

Aimi  etc, 
IV.    Se  saulez  ma  destreee 

Et  le  mal,  qui  si  me  blece. 


1)  Tezt  zerstört,  Noten  erhalten.  —  2)  Hb.:  U  s.  du  m. 
8)  Da  der  Tezt  von  0  auch  sonst  stark  abweicht,  verzichte  ich 
darauf  die  Varianten  dieser  Hs.  hier  mitzuteilen. 
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27  Ne  lerlez  pour  perece,  Et  ele  est  vers  moisifiere. 

Por  poor  ne  pour  menace,  Ne  daigne  oir  ma  prier« 

Que  par  vostre  courtoisie  36  Pour  riens,  que  Ten  li  reqkit 

30  Ne  m'ostez  ma  maladio.  One  mes,  nnl  jor  de  ma  rie 

Aimi  etc.  Ne  vi  si  douce  anemie. 

y.    Las!  j'ai  ma  dame  si  chiere,  39  Aimi  etc. 


Rayn.  1053;  s.  oben:  107]  47a.  —  Chanson. 
Is.:  Pb»,  160:  Koberz  de  la  Pierre. 

I.    Cele,  qui  j'aim,  veut,  que  je  chant  por  11,  a,« 

Si  n'ai  pooir,  que  je  le  contredie;  a',« 

3  Ainz  chanterai,  puis  que  il  est  einsi;  v 

Quar  son  commant  refuser  ne  doi  mie.  x'i« 

Or  doint  amors,  qu'ele  le  preigne  en  gr6;  b^ 

6  Gar  por  li  est  tot  ce,  que  j'ai  chant^,  \ 

Et  por  li  iert,  quant  que  je  chanterai  c^ 

Toz  les  jors  de  ma  vie.  A', 

IL     Sauez,  por  coi  je  sui  en  sa  merci? 

Por  ce  qu'ele  est  cortoise  et  enseignie, 

S'a  euer  de  sens  et  de  bont^  gami; 
12  Se  loiautez  est  en  li  adrecio, 

Dont  n'i  £aut  rienz.     Or  len  doint  Dex  plent^! 

Mestier  m'auroit;  car  je  n*ai  volenti 
15  Fors  que  de  11  amer,  si  Tamerai 

Toz  les  jors  de  ma  vie. 
m.    le  ce  sui  liez,  que  j*ai  si  bien  choisi; 
18  Gar  la  ou  sens,  valors  et  cortoisie 

Sunt  assemblä  doiuent  treuer  ami 

Joie  d'amors,  quant  il  Tont  desseruie. 
21  Si  seruirai,  taut  que  j'aurai  prou^, 

S^on  puet  amors  conquerre  en  loiautö 

Et  par  soufrir;  car  a  ce  m'atendrai 
24  Toz  les  jors  de  ma  vie. 
IV.    Ja  ne  verrai  mon  euer  d^amors  parti, 

Ainz  amerai  cele,  que  j'ai  choisie; 
27  Si  me  doit  bien  estre  en  la  fin  merci. 

Tort  et^echiö  fera,  s'ele  m^oublie; 

Maiz  amors  a  seur  li  tel  pöest^, 
30  Et  ele  a  tant  de  debonairet^, 

Qu'en  cel  espoir  sa  merci  atendrai 

Toz  les  jors  de  ma  vie. 
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V.     Et  se  g'i  faill,  dont  m'a  mort  et  trahi, 

Et  pluz  amors,  cui  j'ai  toz  jors  seruie; 

Et  nonporquant,  se  j  auoie  failli 
36  A  estre  amez,  s^aim  je  mieuz  le  moitie 

Ea  bien  seruir  auoir  mon  tans  us^, 

Que  on  m'äust  por  trecherie  amö. 
39  Comment  qu'il  aut,  loiaute  maintendrai 

Toz  les  jors  de  ma  vie. 
VI.     A  Tebisete  Ocdain  sage  et  jolie 
42  T'en  va  chan^on,  di  li  par  veritö, 

Qn'onques  bon  euer  ne  vi  desesper^. 

Loiaus  amaos  fui  et  sui  et  serai 
45  Toz  les  jors  de  ma  vie. 


37. 

Rayn.  1081;  s.  oben:  44] 
Iss:  Pb»,  163;  Pb",  127; 

a,  A  mon  pooir  ai  serui 
b7     Ma  dame  et  de  volenti. 
a  7     Dex  dointy  qu'il  me  soit  merri, 
bf     Et  qu'ele  m'en  sacbe  gr4. 

b,  Mis  i  a[i]  tot  [mon]*  a6 
a  7     Cuer  et  cors,  (et)  pensee  ausi*. 
b^     Se  par  li  n'ai  recourö 
a^     Sant^,  dont  sai  je  de  fi: 
c^     Ja  de  mes  maus  ne  gar[ijrai*. 
C4C4  Dex,  que  ferai,   Se  l'a- 

mor  n'ai 
Cg     De  la  bele,  ou  mon  cuer 

mis  ai? 
II.   Certes,  ainc  ne  doserui, 

Quo  j'öusae  son  maugrö; 
15  Nouporquant  felon  hal 
Mi  ont  maintes  fois  greue. 
Ja  ne  lor  soit  pardone 
18  De  moi  ne  de  dieu  ausi! 
Traueilliö  m'ont  et  penö. 
De  dieu  soient  il  honi 
21  Trestoz  les  jors,  que  je 

viurai  !* 
Dex  etc. 


1,  107]  217.  —  Chanson. 
Pierekins  de  la  Coupele. 
III.  Ma  douce  dame,  quant  vi 
Vo  gent  cors  et  vo  biaut^, 
27  Adonc  nul  mal  ne  senti, 
Ne  nuie  autre  enfermetö; 
Mais  de  graot  joliuetö 
30  Trouai  mon  cuer  si  garni, 
Que  por  vos  en  ai  chant^. 
Or  me  truis  si  esbahi, 
33  Desconfort^,   si  m'en  esmai. 
Dex  etc. 

Se  je  sui  liäs  et  dolens, 
Ne  Yos  deuez  merueillier; 
39  Maiz  je  doi  blasmer  mon 
sens, 
Quant  ce  me  het,  que  j*ai 

cbier 
Achate  sanz  bargignier 
42  De  mon  cuer,   qu'elle  a;  si 
pens, 
Comment  se  puet  eslongior 
Do  moi,  ci  faut  jugemens, 
45  Quant  ce,  que  dßusse  auoir, 
n'ai. 
Dex  eic. 


IV. 


37.  Varianten  v.  Pb  11 :  5  ai  t.  mon  • 
(wie  Pb  3)  -    21  fehlt. 


6  et  p.  a.  fehlen  —  9  garral 
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V.    iame,  toz  enseignemans 
S'est  mifl  sanz  moi  conseillier 

51  £n  Yostre  cors,  est  manans 
Ge,  qu'ainc  ne  mi  vout  aidier. 
Souent  me  fait  foloier 

54  Vofltre  regars,  tos  samblans; 
Por  ce  voß  proi  et  requier, 
Treadouce '  dame  yaUlanz, 


57  Merdy  se  ja  joie  aaerai 

Dex  ete, 
TL,    Perrekiiis  a  toz  amans 

Sa  Chanson  veat  ennoier 
63  Et  sa  dame,  qoi  lonc  taos 

L'a  tena  en  son  dangier 

Et  tendra;   [et]  si  Tameni 
66  Dex  qae  ferai  ete. 


»7 
^7 


88. 

Rayn.  1096;  s.  oben:  34]  8,*  95]  2;  107]  36.  —  liebeslid. 
Ist.:  Pb«,  162;  Pb",  135:  Thomas  Eriers. 

Tant  pens  a  U  main  et  soir, 
24  Que  cbascun   jor   criem 

morir. 


Tant  ai  am^  et  proi^ 
Et  senil  a  mon  pooir, 
Que  bien  doi  auoir  congi^ 
D'an  pou  de  merci  auoir, 
S'il  en  deignoit  souenir 
Gele*,  qui  me  fet  languir. 
Dex,  qu'ai  je  dit!  Nenil  voir, 
An^ois  me  lairoit*^  morir. 

n.   S'ele  sauoit  la  moiti^*^         • 
Des  granz  maus*,  dont  m*a* 

fait  oir, 
Ele  auroit  de  moi  piti6; 

12  Mte  ne  Pen  deigne  chaloir, 
Si  me  conuendra  soufrir, 
Tant  que*  11  yiegne  a  plaisir, 

15  Du  autrement  j'ai*  espoir, 
Que  por  11  dole  morir. 

ni.  Je  n'ai  onques  le  euer  116, 
18  Fors  quant  je  la  puls  veoir; 
Qu'ele  a  cors  sl  bien  tailli^, 
Que  seul  del  amenteuoir* 

21  Me  fait  ele  tot*  fremlr, 
Si  que  je  ne  puls  dormlr; 


IV. 


27 


Dil  a  trop  mal  esploitie, 
Qui  amors  seit  sanx  v(4oir; 
Maiz  cü  a  trop*  gaaignie, 
Qui  la  sert  sanz  deoeuoir; 
Qn*ele  puet  cent  tans  mexir 
30  Plus,  c*onnepaet*  dettemir. 
Si  aprent*  sens  et  sauoir 
Et  a  la  fois  a  morir. 

y.   lex,  donez  moi  s'amistie! 

Je  ne  quier  nul  autre  anoir. 

Ele  m'a  tel  fais  diazgie, 
36  Qui  souent  me  fait  doloir. 

Si  le  Youdrai  soostenir, 

Que*  qu*il  m'en  doie  aoenir. 
39  En*  loiaut^  remanoir 

Voudrai,  ou  viure  ou*  morir. 

VI.    Sire  du  ruet*,  malntenir 
42  Deuez  amor  et  seruir 
Vo  dame  sanz  remouoir 
De  vrai  euer  trusq'al  mor  ir 


38.  Varianten  üon  Pb  11:  6  Cell  —  9  fehlt  —  10  m.  fekh  —  me 
—  14  quil  —  15  nai  —  20  de  ramenteuoir  —  21  bien  —  27  tot  —  30 
puist  —  31  &  saprent  —  38  Quo!  —  39  Ena  —  40  &  v.  &  —  41  dou  ni«. 
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89. 

Rayn.  1159;  s.  oben :  29]  8*  107j  98.  —  Chans  (Marienlied). 

Is8.:  Pb«,  198;  Pb^',  264:  Anonym. 

Strophische  NachbilduD^  der  Yadurie  von  Moniot  de  Paris  (6.  Bayn. 
Bull,  de  rhist.  de  Paris  IX  137,  s.  oben  107]  90). 

80  Molt  a  en  toi  de  bont^, 
Le  haut  lieu  nos  raportas, 
Dont  estlon  desmont^. 
d  88  Dame  plaine  de  bont^,* 
d       Qoi  de  bone  Tolent4* 
e       Vos  sert,  bieD  est  asenez. 
£86  Doiice  mere  etc. 
IV.    lere  dieu,  nede  et*  fine, 
Vraie*  estoile  marine, 

89  Qni  toz  nos  enlumine; 
La  qui  bontez  ne  fine, 
Vraie*  lune  sanz  decors, 

42  Vrais  soleas  sans  oscurt^, 
Bone  aide,  urais*  secors, 
Bien  puet  estre  assSur^ 

45  Cil,  qui  vos  sert  nuit  et  jor, 
Douce  dame,  sanz  sejor; 
Car  molt  bien*  li  aiderez 

48  Douce  mere  etc.* 

V.    Sero  dieu,  tant  es  douce. 
Taut  saintisme  et  taut  bele, 

51  Dire  nel  porroit  bouche, 
Taut  fust  de  dire  isnele. 
Bien  esprouua  ta  [dou^or]* 

54  Theophilus  li  despris, 
Qui  estoit  par  sa  folor 
Ja  des  deables*  sorpris. 

57  Dame,  merci  vos  proia, 
De  euer  a  vos  souploia, 
Si  en  fu  tot*  deliurez. 

60  Douce  mere  Jesucris, 
a  bone  fin  nos  pernezi* 


dr 

«7 
f7 

II. 


Fox  est,  qui  en  folie 
Son  tens  met  et  enploie; 
Car  Tame  n'est  pas  lie, 
Quant  li  cors  trop  foloie. 
Or  me  sui  apercßus, 
Que  j*ai  chant^  folement; 
Par  poi  ne  sui  decöus. 
Chanter  m'estuet  autrement 
De  la  ralne  del  mont; 
Sa  grant  bontez  m'i  semont, 
Qu'a*  li  seit  mes  chans  tomez. 
Mere  dieu,  deuotement 
priuos*,quemesecourez. 
Yirge  douce  Marie, 
Vrais  pors,  ^ouce '  fontaine, 
15  Qui  mainte  ame  esmarle 
As  jetee*  de  paine, 
Dame,  vos  estez*  li  pors, 
18  Qui  toz  les  biens  aportez, 
Totes  joiez,  toz  depors* 
A  toz  les  desconfortez. 

e  21  Molt  est  eil  en  bon  sentier, 

e        Qui  vos  sert  de*  euer  entier; 

d        Gar  molt  bien  li  aiderez. 

D24Douce    mere   Jesucris, 
pri(s)  vos,    que   me  se- 
coures. 

III.   Yirge  trespure  et  monde, 
Dame  de  bont^  plaine, 
27  Par  qui  toz  biens  abonde, 
Dame  de  toz  biens  plaine, 
Dame,  qui  Jesus  portas* 


39.  Varianten  au*  "Phil:  11  Quan  —  12  Vos  pri  —  16  gete  fors 
17  e.fehU  —  18,  19  fehlen  —  22  de  bon  —  29  portas  (—  at  Pb6)  — 
33  biaute  -~  84  loiaute  —  36  l^ame  etc.  —  37  nete  &  pure  —  88,  41 
Veraie  —  43  verai  —  47  bei  —  4S  fehlt  —  53  sa  biaute  (ta  bonte  Pb6 
—   56  dou  deable  —  59  tost  —  60  Alere  dieu  etc. 

9 
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40. 

Rayn.  1162;  s.  oben:  107 j  20*,  —  LiebesUed. 
Im.i  Pa,  302;  Pb^  59:  Perrins  d'Angecourt; 

Pb^S  93:  Anonym, 
laute  esperance  garnie  21  A  si  giant  bonte, 

Qa'ele  m'a  par  sa  mestiie 
£n  tel  lieu  donn^, 
24  Qu  riens  ne  faut  etc. 
IV.    De  sens  et  de  cortoisie 
A  en  li  si  grant  plent^, 
27  Qae,  s'ele  m*est  anemie, 
Amors  m'a  caeilli  en  be; 
Si  li  proi  per  d^, 
30  Qa'en  tel  lieu  ne  me  lest  mie 
Trouuer*  cruaut^, 
Qu  riens  ne  faut  de  bieo 
[ne  de  biaate]. 
V.    En  sa  tresdouce  baillie 
Sui  et  iere  et  ai  est^. 
J'aim  melZy  que  li  max  m'ode, 
36  Dont  fine  amour  m*a  fiene* 
£q  lieu  d*estre  ain^, 
Que  ja*  mon  vioant  onblie 
39  Son  oors  Tacesm^. 

Ou  riens  ne  faut  de  bien 
ne  de  biaute. 


br 

D'amour*  et  de  loiaut^ 

a'r 

Et  desirs  d'auoir  amie 

N 

Me  tieut  en  joliuet^ 

\ 

Et  en  volente 

a'7 

De  seruir  sanz  tricherie 

K 

Ma  dame  a  son  gr^, 

B,o 

Ou    riens   ne    faut    de 

bien(s)  ne  de  biautö. 

n. 

Aucun  sont,  qui  par  enuie* 

Se  plaignent  de  haut  pens^*; 

M^s  qui  son  euer  en  cbastie, 
12  11  fet  trop  grant  nicete^ 

Qu'an5oi8  a  ve4* 

S'amour  la  malenscignie'*' 
15  Qu'un*  autre  escout^, 

Ou    riens   ne    faut*   de 
bien  [ne  de  biautö]. 
m.   f  e  sa  douce  seignorie 
18  M'a  amours  un  pou  moustr^, 

Don  touz  les  jourz  de  ma  vie 

Me  tenrai  pour  bonore 


41. 

Rayn.  1182;  s.  oben:  74j  1,  107]  247*.  —  Mariailied. 
las.:  Pb»^  260;  Pb«,  196:  Anonym. 

Stropbiscbe  Nachbildung  von  Nr.  20. 

Touz  nous  geta  d'amer 
Et  de  grant  ^ilainie. 
Dame  ne  demores; 
Mes  por  diou  secorres 
Moi,  qui  sui  deuores, 
Se  ie  n'ai  vostre  ale! 


40.  Varianten:  2  DonneurPbU  —  9foliePb4,  Pbl4  —  lOpeiwr 
Pbl4  —  13  Que  a.  a  uoee  Pbl4  —  14  la  mensolgniee  Pbl4  —  16  fönt 
Pbl4  —  lll  fehlt  Pbl4  —  31  Par  Pbl4  —  36  D.  fet  a  moi  tel  fierte 
Pbl4  —  38  cn  Pbl4.  —  41.    Varianten  von  Pb6:  8  len 


a'.. 

Cbanter  vos  vueil  de  la  virge 

>. 

Marie, 

a',0 

Qui  mainte  ame  a  et  sauuee 

c« 

et  garie. 

c. 

l>6 

Li  doit  on*  reclamer 

Ch 

K 

Et  cherir  et  amer, 

A', 
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II.    f  ame^  de  qui  Jesu-Crist  fist 

sa  nie, 
12  Si  m'alt  diex,  il  ne  vos  gaba 
mie; 
De  bon  euer  vos  ama, 
Quant  mere  tos  clama. 
15  En  vos  bone  dame  a 
Cil,  qui  vos  a  chierie. 
Dame  etc, 
III.   Douce  dame,   de  touz  biens 
raemplie, 
Qui  bioD  vos  sert,  molt  bien 

80D  tens  enplie. 
Celo*  feit  bon  seruir, 
24  Qui  bien  set  deseruir, 
De  chascun  le  seruir""; 
Bien  doit  estre  seruie*. 
[Dame  etc.] 


IV.    louce  dame,   mere  dieu  es- 
cbeuie, 
Par  vos  rauon   joie*    solas 
et  vie, 
83  Qui  estions  despris 

Et  tuit  mort  et  tuit  pris, 
(&)  Par*  vos  somes  en  pris 
36  Et  en  grant  seignorie. 

[Dame  etc,] 
V.    f  ouce  dame,  plaine  de  vail- 

landie, 
42  Par  vos  rauon  la  riebe  ma- 
nandie, 
Dont  Adam  nos  osta, 
(Qui)*Durementnou8  cousta. 
45  Certes  molt  bon  oste  a 
En  ceste  ostelerie. 
Dame,  ne  demor^s  eto. 


42. 

Rayn.  1239;  s.  oben:  27 J  12,  107]  115.  —  Marienlied. 

Is«  Pb»',  267:  Anonym. 

Nachbildung  eines  Jean  Erart,  Guiot  de  Dijon  oder  Andrieu  Con- 
tredit  zugeschriebenen  Liedes  mit  verschiedonen  Refrains  (Din.  IV  457 ; 
8.  Rom.  XVUl  479). 


a'7 


le  penser  a  vilainie 
Me  deuroie  m^s  tenir, 
Et  de  toute  felonie; 
Gar  nus  biens  n'en  puet  venir. 
Or  mes  me  doit  souuenir 
De  la  tresdouce  Marie, 
Et  seruir  saus  tricberie. 
Cil  qui  la  sert  de  euer  v(e)rai, 
Cil  aura  amoretes 
Au   euer,     qui   le    ten- 
dront  gai. 
n.   C'est  cele,  qui  done  au  monde 
12  Joi€  et  toute  clart^; 

C'est  cele,  par  qui  habende 
Au  monde  toute  bontö; 


l>7 
l>7 


^7 


15  Cest  cele,  qui  a  get^ 
Les  gens  denfert^parfonde; 
C'est  cele,   qui  n'a  seconde. 
18  Et  qui  la  sert  sanz  delai, 
Cil  aura  [amoretes 
Au    euer,    qui    le    ten- 
dront  gai]. 
ni.   G'est  cele,  qui  tout  nos  done, 
C'est  cele,  qui  nos  retient; 
Et   taut   est   bele    et  tant 
(est)  bone, 
24  Que   tout   le  monde   main- 
tient. 
C  est  cele,  qui  nos  [sos]tient, 
C(e)*est  la  saintisme  persone, 


23  Celi    —   25  seruise  -*  26  fehlt  — 
44  Qui  (vi«  Pbl7). 


joie  et  •—  35  Par  — 
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27  Par  qui  touz  biens  nos  ha-  Au    caer,    qui   le   ten- 

bonde.  dront  gaij. 

Gil  qui  la  sert  sanz  esmai,  V.   C'est  li    formens,    c'est  Ii 
Cil  aura  [amoretes  graine, 

30  Au    euer,    qui    le    ten-  42  Dont  dex  nos  a  repSn; 
dront  gai].  Ge  est  la  sainte  fontaine, 

IV.    de  est  la  sainte  racine,  Dont  nos  auons  tuit  b$n; 

Qui  toz  nos  a  [ajdressi^s;  45  Par  li  somes  nos  mSu 

33  Ge  est  la  sainte  pechine  (?),  Por  aler  on  joie  saine. 

Qui  nos  osta  de  pechi^s,  Qui  de  li  seruir  se  paine 

Dont  li  mont  crt  entechi^s,  48  De  loial  euer  et  de  v(e)rai, 

36  G'est  la  sainte  medecine  Gil  aura  [amoretes 

Au   euer,    qui    le    ten- 

Gil  qui  la  sert  de  euer  gai,  dront  gaiJ. 

39  Gil  aura  [amoretes 

43. 

RayB.  1259  --  1318;  s.  oben:  15]  1*,  2*,  107J  2.  - 
Liebeslied. 

l8s.t  Pb»,  121;  Pbii,  121:  Moniot;  Pb>S  82:  Anonym. 

Vgl.  ein  strophisch  damit  identisches  anonymes  Lied(Arch.42,  264; 
8.  oben  107J  4).  Die  anonyme  Pastonrelle  (B.  Bom.  28,  8.  oben  107, 83 
und  die  Oxf.  Ball.  30,  85  (Arch.  99,  346,  362)  bieten  einen  2-zeiligtc 
Refrain  (BB). 

I.  ^uant  voi  les*  pres  flourir  et  blanchoier*,  ai, 
Qae  se  painnent  oiseillon""  d'enuoisior,                          a^^ 

3  Adont  me  fait  mon  chant  recoumencier  &^^ 

Amours,  dont  n*ai  talent,  que  me*  retraie;  b'^^ 

Quar  Sans  amour  n'a  nus  joie  veraie.  Bf^^ 

II.  Um  bien  aimme,  ne  se  doit  esmaier 
Pour  greuance,  qu'amours  sache  enuoier; 
Quar  a  celui  doune"^  double  loier, 

9  Qui  pour  li  trait  plus  de*  maus  et  assaie; 
Gar  Sans  amour  etc. 
III.   ie  hone  amour  ne  puet  nus  empirier, 


43.  Varianten  von  Pbl2  (=  1318;  1  ce8  —  verdoier  —  2  eil  oisel 
--  4  men  —  8  rendra  —  9  t.  los  douz  —  Stau  Strophe  III  m.  IV  fimdefi 
sich  folgende  drei  neue: 

III.  Douce  dame,  de  moi  merci  aiez,       15  £o    senz    amors    n'a   nus 
12  En    tel    guise  vos    en  pregne  veraie  joie. 

pitiez :        IV.  Quant  .a.( !}  doi  estre  plus  joiam 
Se  j'auoie  de  vos  an  douz  baisier,  et  plu8  fiei, 

Do  toz  mes  mals  me  rasoua-  Adona  so!  je  plus    tristes  et 

geroie;  iriez; 
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12  Ainz  en  puet  on  en  haute  hoanour  puier. 

Ponr  ce  doiuent  tuit  estre  en  son  dangier; 

Quar  riens  ne  vaut,  qui  vers  li  ne  s'assaie; 
15  Car  etc. 
IV.    Tuit  se  doiuent  vers  amours  apuier 

Bon  et  mauu^S;  li  bon[s]  pour  adrecier, 
18  Mauues  pour  ce,  qu  amours  li  fait  laissier 

Ge,  qu'il  cnide,  dont  on  blasmer  le  doie; 

Car  sanz  amour  ne  puet  nus  auoir  joie. 


n. 


44. 

Rayn.  1303;  s.  oben:  26]  2,  107J  31.  —  Chansons. 
ns.!  Pb'S  134:  Thomas  Eriers. 


Quant  voi  le  tans  repairier 
D'est^  et  iuer  partir, 
Ke  la  flors  naist  e[l]  vergier, 
Et  j*oi  ces  oiseaus  tentir, 
Adont  ne  mo  puis  tenir 
De  chanter  ne  d'enuoisier 
Pour  coli,  ki  gaires  chier 
Ne  m*a,  ains  nie  fait  langnir 
A  son  plaisir. 
Bien  me  seuent  engignier 
Mi  oil  et  trop  beau  trair, 

12  Quant  Ik  me  fönt  acointier, 
Ou  je  ne  puis  auenir. 
Elas,  pour  quoi  le  desir? 

15  Je  sai  bien,  ke  ma  mort  quier ; 
Mais  ne.m'en  puisi  eslongier, 
Si  me  conuenra  morir 
A  som  plaisir. 
Puis  k'amors  me  puet  aidier 
Et  de  ma  dolor  garir, 


18 
III. 


43.   K*amors  me  fönt  an  si  grant 
destorbier, 
Que  de  moi  n^ont  ne  pitie  ne 

menaie; 
Ke  senz  amor  n'a  nusjoie 
veraie. 
V.  Ain9oi8  couient  Tor  aa  feu  es- 
purgier, 


21  Je  ne  doi  pas  resoignier 
Les  maus,  ke  m'i  fait  sentir, 
Ains  doi  en  grö  recoillir 

24  Ma  dolor  et  otroier 

Com  chil,  ki  a  soshaidier 
Est  trestos  siens  sans  faillir 

27  A  som  plaisir. 
rv.    Trop  son[t]  felon  costumier 
De  moi  greuer  et  nuisir; 

30  Pen  seroie  ens  lor  dangier, 
Se  ma  doco  dame  o!r 
Me  daignoit  et  retenir 

33  A  son  home  et  alegier; 
Mais  ne  s'i  puet  aploier, 
Si  me  conuenra  sofFrir 

36  A  som  plaisir. 

V.  Onques  nul  jor  de  trechier 
Ne  seuc  voir  a  chief  venir; 

39  Miex  m'en  döust  voir  proisier 
Ma  dame  et  plus  consentir 


G*on  en  puisse   bone  ourayne 

getier; 
Si  fait  amors  sa  gent   grant 
lencombrier, 
24  Ain^ois  que  bien  ne  guerredon 
on  traie; 
Ke  senz  amor  Q*a  nus  joie 
veraie. 
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Et  ma  dolor  amenrir^ 
42  Ki  tant  nie  fait  esmaier. 
Si  com  j*aiin  de  euer  entier, 
Me  doiQst  diex  de  li  joir 
45  A  6om  plaisir. 
VI.    Au  gentil  euer  sans   mentir 


Ten    vsLy     cham^ons,    ans 
targier, 
48  Si  di  au  boio  tresorier, 
Ke  on  doit  amors  semir 
A  som  plaisir. 


45. 

Rayn.  1304;  s.  oben:  661  1*, 
l8.i  Pb3,  38:  Gaces  Brul4. 
a^     lel  m^est,  quant  je  voi  re- 

pairier 
bg     Lo  tanz  d'est^  et  reuerdir       IV. 
ag     Et  j*oi  ces  oisiauz  rennoisier, 
bg     Ghascun  chanter  et  resbaudir; 
ag     Adonques  Tueill  merci  proier 
bg     Ma  dame,  pour  cui  je  souspir.       33 
ag     Et  quant  ele  m'i  puet  aidier, 
bg     Holas,  me  laira  donc  morir? 
Cio    Abi  amours,  grant  tort       36 

auez  de  moi, 
G|2    Qui   me   menez   a  mort, 

si  ne  sauez  por  coi.  39 

II.    Amours,  qui  si  auez  douz  non,      Y. 
12  Pourcoi  faites  tel  cruautö  42 

De  moi,  qui  sui  en  vo  prison? 
Quant  je   n'ai  ailleurs  mon 
pens^, 
15  E(t)  quar  me  rendez  guerre-      45 
don! 
U  a  tel  m*Su8siez  liur4, 
Qui  de  moi  preist  raen^on,        48 
18  An(;oiz  que  m'Cust  afol^? 

Abi  etc.  VI. 

ni.  Cele  au  gent  cors  et  au  der 
vis, 
Pour  qui  je  sui  en  tel  dolour,      54 
Seit  rolne  de  Saint-Denis, 
24  S*aueroit  ele  assez  valour. 
Diex,  com  auroit  gent  paradiz, 
Qui  seroit  sires  de  s^amour!       57 
27  Maiz  ne  sui  pas  de  si  haut 
pris, 


107 1  203a.  —   Liebcslied. 

Que  je  ja  aie  tant  d'onoar. 

IAhi  etc.] 
lame,  mont  grant  pechie 
ferei, 
Se  me  laissiez  en  cesttoor- 

ment; 
Se  vostre  lige  home  ocTez, 
Mout  esptoiterez  malement: 
Que  puiz  Tore,  quo  je  fui  net 
D'autrui  seruir  n'oi  je  talenL 
Mes  cuers  en  est  a  vous  alex 
S'en  faites  vo  coumandemect 
[Abi  etc.] 

^e  me  sai  maiz,  n  oonfbner; 
Que  j'ai  mon  euer  del  tont  a  IL 
S*el  ne  m'en  croit,  viegne  (et) 

guarder: 
Vez  n*en  a  mie  dedenz  ml 
Or  se  puet  bien  faire  blasmer. 
S'ele  auques  n*ea  ademerd: 
Quar  on  ne  vit  pie^a  durer 
Home  sans  euer  longues  eiasL 
[Abi  etc.] 

Sire  diex,  quar  meconseilliez: 
Ja  ne  puiz  je  maiz  enauaol 
Ja  sui  je  si  affebloiez, 
Tuit  li  membre  me  vont 
faillant 
Quant  aceli  n'en  prent  pitiez, 
Dont  je  quidai  auoir  gnarant 
Ne  ja  d*autrui  n'i  iere  aidiet 
Li  cors  faut,  Tarne  li  couma&t 
[Abi  etc.] 
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Vn.  Soigneur,  mors  sui  sanz  nul 
refui ; 
Maiz  je  voudroie  sauoir  bien, 
63  S'onques  ma  dame  en  ot 

ennni, 
Ne  se  il  len  pesa  de  rien. 


S'ele  „si"  dit,  bien  paiez  sui, 
66  Se  encore  disoit:  „Ca  vien!" 

U  se  ce  non,  auec  dieu  sui; 

Maiz  je  m  amaisse  mout  mious 
sien. 
69  [Abi  etc] 


46. 


Rayn.  1310;  s.  oben:  76] 
Is.s  Pb^',  265:  Anonym. 


7,  107]  169.  —  Marienlied. 


Vgl.  Gillebert  de  Bemeville  Nr.  30  (Schelor  1, 120,  8.  obon  107]  168) 
und  die  ^nm.  zu  No.  54. 

6et^  seront  de  pecbiö, 
Par  vos,  dame,  de  pitiö. 

27  Douce  riens, 

Plaine  de  touz  bieus, 
Tresdouce  et^;. 
IV.    Virge  plaine  de  dou9or, 
Roine  de  paradis, 

33  Getoz  moi  de  la  dolor, 
Dont  je  sui  si  entrepris, 
Enuers  tos  m  amenderai, 

36  Et  de  euer  vos  seruirai 
Nuit  et  jor 
Sanz  [faire]  folor. 

39  Tres  douce  etc, 

V.    J'ai  au  euer  un  messagier 

42  Ort  et  vilain  et  pulent, 
Qui  me  fait  souuent  pechier 
Et  metre  m'ame  en  torment; 

45  Dame,  c'est  li  vis  mauf<6s, 
Enuers  li  me  deffendez, 
Vrais  saluz, 

48  Soi^s  moi  escusi 
Tresdouce  etc. 


»7 
C7 

E'5 

IL 


Je  ne  vueil  plus  de  8obier(?) 
Chanter  ne  faire  cban^on, 
La  mere  dieu  vueiil  proier, 
Que  me  face  vrai  pardon. 
Et  rae  face  acorde  et  pes 
Vers  son  fil  de  mes  meif^ 
Qu'anemis 

Ne  m'ait  mort  et  pris, 
Tresdouce  Marie, 
Ne  m'oubl'i^s  mie! 
Cil,  qui  des  pocbi^s  oster 

12  Se  vöut  et  entrelaissier, 
En  bien  dire,  (et)  en  bien 

penser 
Doit  la  mere  dieu  proier, 

15  Qu'el  nos  get  touz  de  torment. 
Je  a  mon  commencement 
Vos  deproi, 

18  Mere  au  puissant  roi, 
Tresdouce  Marie  etc. 
m.    Hame  plaine  de  pooir, 
Roine  de  tout  le  mont, 
Cil  feront  molt  grant  sauoir, 

24  Qui  de  euer  vos  seruiront. 


47. 

Rayn.  1353 bis;  s.  oben:   14]  4*,  19]  2*,  107]  80*.  — 
Beilade. 

h.:  24391,  I42b:  Jehans  Acars  de  Hesdin. 

Vgl.  der  Form  halber  ein  Lied  von  Jehan  de  Benti.    Text  Nr.  25. 
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Pins  caers    doas,  gento    et 

gentieuXy 
Exemplaires  de  blaute, 
Gens  cors  amoureux  soutieux, 
Vos  regars  moustrant  pitö, 
Yo  maintien  (no)  bel(e)  er- 
denk, 
Yo  fresche  coulour  sangoine, 
Yo  dit  aois^ 

Ont    mon    euer,    qu'a- 
mours  doctrine, 
85(4) [Tont]  enamourö. 


"7 


"<?. 


II.    Par  vos  doüz  amoureiix  ieox 
M'a  bone  amonr  command^, 

12  Que  je  vons   serue  enten- 
läenx; 
Et  je,  parfaite  en  bont^, 
L'a[i]  empris  en  lojaat^; 

15  Car  en  prametant  saisine 
Du  doufs]  desir6 
Ont    mon    euer,     qu*a- 
monrs  doctrine, 

18  [Tout]  enamonre. 


48. 


Rayn.  1401;  s.  oben:  161 
088.1    Pa,  346  u.  360;    P 

Anonym. 
La  bele,  que  tant  desir 
Et  que  tant  desiree  ai, 
Fet  mon  fin  euer  resjolr; 
Car  aillors*  pensee  n'ai, 
Si  en  chanterai 
Et  jolis  serai, 
C'onques  ne  fui  si. 
S'ai  espoir,  que  j'aurai 

merci. 
On'*'  doit  bien  tel  dame  amer, 
Ou  si  tresgrant  biautö  a, 
Bele*,  sage  de  parier, 

12  Onques  mauuesti^  n^ama. 
Mon  euer  li  donai 
Et  li  otroiai, 

15  Tantost  com  la  vi. 
S'ai  espoir  ete, 
IIL  Houee  dame,  vos  portez 

18  Le  pris  de  toute  valor. 
Et  bien  sai,  que  vous  auez 
Le  euer  si  piain  de  doutjor*. 


II. 


4,  107]  25.  —  Chan^onete 
bS   168;    Pb^',  226  n.  235: 

21  Que  ja  ne  ferez* 

Ne  ja  ne  querrez* 

Mauuesti^  vers  mi. 
24  S*ai  espoir,  que  eic. 
lY,    Je  doi  bien  grant  joie  auoir. 

Quant  en  tel  lieu  ai  asss 
27  Mon  euer*,  que  pour  nul  auoir 

N'en  voudroie  estre  partii. 

Debonneret^, 
30  Toute  loiaut^ 

Puet*  on  prendre  en  li, 

S*ai  espoir  etc, 
Y.   Chan9onete,  tu  iras 

Jehan  Billebaut*  nonder 

De  par  moi,  si"^  li  diras, 
36  Q*il  fet  seur  touz^  a  prisier, 

Q'il*  a  bien  am^; 

On  Ta*  esprouu^, 
39  Q'il*  a  euer  joli; 

S'ai  espoir  etc. 


48.  Varianten:  4  illors  Pal  —  9  L'en  Pa2,  Pbl7  —  11  Bei«  et 
Pa2  —  20  Le  pris  de  tote  valor  Pb4  —  21,  22  feriez,  querriez  Pal  — 
26,  27  1.  ai  mon  euer  assis  Pbl7  —  31  Doit  Pb4  —  34  A  m'amiete  Pa2  - 
35  Et  de  p.  moi  Pa2  —  36  Qu'ele  fet  molt  Pa2  —  37  Qa'ole  Pa2  - 
38  Je  Tai  Pa2,  Pbl7  -  39  Qu'ele  Pa2. 
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49. 

Rayn.  1551;  s.  oben:  14]  9*   107J  65,  180a,  —  Chanson 
(MarienUed). 

Ift.s  Pb»,  207:  Anonym. 


B5     Nete  comme  argent, 
B5     Giere  com  argent. 

a^  Li  Premiers  hons  fa  jadis 

bg  Au  commencement 

a^  Get^s  hors  de  paradis 

bjj  [PJar  droit  jugement, 

b;.  Ene  sa  fanne  ensement; 

c\  Quar  la  pomme  deffendue 

c'j  Frist  et  puis  si  l'a  tendue 

(bg  (Au  premier  parent 

b^)  Snr  commandement) 
B5B5  Nete  etc. 

II.    fP]ar  Eue  fu  dose  a  [t]ort 
La  porte  du  ciel; 

12  [Mjes  li  piteus,  li  tre8[do]us, 
Plus  assez  que  [m]iel, 
C'est  li  souurains  diex  sans 
[fi]el, 

15  Son  angre  a  la  virge  enuoie, 
[P]our  ce  qu'ele  est  humble 

et  coie, 
Nete  comme  argent  etc. 
HI.  Kex  li  a  salut  mandö 
Gracleusement, 

21  Mes  la  virge  a  demand^ 
Molt  tressagement: 
Sauoir  voudroie,  comment 

24  Geste  chose  iert  acomplie; 
Quar  je  vooil  demener  vie 
Nete  comme  argent  etc. 
TV.   La  yirge  enquiert  comme  sage, 
Gomment  c(e)'  auendroit; 

30  Et  lors  aprist  du  message, 
Qu'en  luy  dessendroit, 
Plainne  de  [ 

33  .  .  .  .]  souuerainne  joie, 
Et  ja  n*en  perdroit  la  voie, 
Nete  comme  argent  etc. 


Y.    ^uant  la  nouuele  eut  ole 

Del  annuncement, 
39  La  pucele  c'esjol 

Et  crut  fermement, 

Que  li  Ivrais  dieus,  qui   ne 
ment, 
42  Prendroit  [en  el]  char  hu- 
mainne, 

Pour  ce  que  vie  demainne 

Nete  comme  argent  etc. 

VI.  lantost  la  virge  roial 
Sans  nul  contredit 

48  Comme  fin  euer  et  loyal 

Au  message  dit: 

„Seit  fait  selonc  vostre  dit; 
51  Quar  molt  me  piaist  la 
nouuele, 

Vecy  du  seignor  Tancele 

Nete  comme  argent  etc.^* 

VII.  Lors  a  par  foy  concöu 
Le  souu(e)rain  seignor, 

51  Ghoisi  a  et  eslSu 

De  tous  le  gregnor, 

Le  plus  bei  et  le  meilleur, 
60  Qu'en  puisse  jamte  eslire. 

L'en  doit  ceste  chanson  dire 

[A  flagel  d  argent, 

A  flagon  d'argent) 

Nete  comme  argent  etc. 
Vin.Ire8douce  virge  Marie, 

Sans  plus  de  seiour 
66  Vous  pri,  que  vous  en  m'aie 

Soiez  nuit  et  jour, 

Si  qu'  eschiuer  la  doulour 
69  D'enfer  puisse  par  vous,  dame, 

[Et]  en  la  fin  rendre  Tame 

Nete  comme  argent  etc. 

Diex  gart  huy  toute    boune 

Amenl 
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50. 


b% 


b% 

65 
II. 


Rayn.  1558.  —  Changon. 
n«.!  Pbii,  173:  Jehans  de 
Li  rossignol^s  jolis, 
Ke  j'och  chaoter  sour  la 

branche, 
Ne  m'a  mie  en  voie  mis 
De  la  douche  ramembranche, 
Ki  me  Yient  d'amors, 
Mais  uns  desirs  sans  folage, 
Ke  j'ai  de  ma  dame  sage 
Seruir  sans  faillir. 
J'ai  apris  a  bien  amer;  dius 

ra'en  laist  joir! 
Jo'ir  ne  doit,  che  ni'est  vis» 
D'amours,  ki  sains 

descuranche 
12  Ne  veut  estre  fins  arais, 
Sa(i)ns  gille  et  sans 

decheuanche. 
C'est  trop  grans  foloura 
'  15  De  euer,  kimaintieut  outrage, 
Puis  c'amours  a  fait  homage. 
Teus  fais  est  prouös:  • 

18  En  euer  joli  doit  manoir 

debonairetes. 
III.    Debonairetds  toudis 

Sera  en  raoy  et  souffrancbe, 
21  Dame,  si  m'a  si  souspris 
Vostre  amors  sains  desfianche, 
Ke  se  vo  dou90urs 
24  Mon  grief  mal  ne  m'asouage, 
Et  le  dolor  et  le  rage, 


Renti. 

Ke  je  por  vos  sent, 
27  Je  ne  puis  [gaires]  ensi 
Tiure  longhement 
IV.    Longhement  me  soi 

nooni? 
D'une  jolie  esperanche, 
30  Ki  me  disoit,  ke  merehis 
Estoit  en  vous,  dame  franck 
Trop  est  vos  secours 
33  En  lontain  pelerinag«, 
Amours  par  son  signoraire 
M'i  laist  recourer. 
36  E  diex,  ki  set,  merchi;  je  ae 
la  puis  trouer. 
V.    Treuer  ne  puis  jou  Charta 

En  amonr  nule  alegancbe 
39  Et  si  aim  miex,  ke  Sals 
Soie  de  pesme  atendancbe. 
C\i  penser  aiiloars; 
42  Ne  ja  en  tout  mon  eag« 
Por  nul  petit  aaantage 
N'arai  euer  feilli. 
45  Dame,  j'atendrai   debonaire- 
ment  mercii 
VI.    Chansons,  sans  demours 
Va  t'ent,  garde,  plus  n'atar^p' 
48  Droit  a  Auions  te  nage, 
A  bon  Jehan  di: 
„Nus  [amere  ja]  na  joie, 
s'il  n'a  euer  joli" 


51. 

Rayn.  1570;  s.  oben:  76J  5,  107]  184.  —  Marienliei 

Pb«,  197;  Pb",  258:  Anonym. 
Nachbildung  von  Gillobert  de.Bemeville  15  (Scheler  I,  86,  ob.  107]  2021 
a,j     Mont  sera  eil  bien  norris         c^     La  mere  dieu  et  amer 
b^     Et  en  bon  couuent,  b^     Tot  son  jouuent 

b  9     Et  dex  le  nos  a  bien  en  couuest 


dkj     Et  molt  sera  seignoris 

b.  Tresbien  et  souuent, 

c.  Qui  vieut  reclamer 


D%    Que  eil  a  s'ame  garie, 
D'7    Qui  sert  la  Tirge  Mari«. 


139 


II.    ie  la  virge  ai  taDt  apris, 
12   Qae  molt  grant  pris  a. 

Tot  par  tot  doit  auoir  pris; 

Qae  dex  la  prisa 
15  Tant,  q'o*  soi  la  prist. 

Et  dex  por  ice  m  aprist 

Le*  sien  grant  pris. 
18  Puis  que  dex  la  prise,  je  la 
pris; 

Que  eil  a  etxi. 
III.    En  li  sont  tuit  bon  confort, 

Molt  bon  confort  a. 

Nus  ne  set  dire,  com  fort 
24  Toz  nos  conforta. 

Qui  veut  fortement 

Auoir  son  confortement, 
27  Tot  son  effors 

Por  li  bien  seruir  doit  metre 
fors; 

Que  eil  a  s'ame  etc. 


IV.    C*est  cele,  qui  a  droit   port 

Nos  fist  raporter; 
33  Mis  nos  a  en  grant  deport 

Por  nos  deporter. 

Molt  grant  deport  a 
36  La  dame,  qui  dex  porta; 

Ses  portemens 

A  rendu  a  toz  deportemens ; 
39  Que  eil  etc, 
V.    Quant  li  mens  fu  desconfis 
42  Et  mors  et  desfez, 

Dex  nasqui  de  li  com  fis, 

Qui  nos  a  reffes. 
45  Ensi  fctement 

Par  son  saint  afetement 

Toz  nos  meffez 
48  Nos   a*  deschargiez  et  nos 
griez  fez; 

Q'ue  eil  a  s'ame  garie  etc. 


e52. 

Kayn.  1691 ;  s.obeii:  51]  1*,  95]  8*,  107]  113a*.  —  Changon. 
Ms.:  Pa,  403:  Anonym. 


a%     Amors  do  chanter  m'auoic 

bj      Par  droite  reson, 

d\     Si  me  destraint  et  mestroie, 

bjj      Que  pour  raen9on 

b5      Ne  pour  fort  prison 

c'jj     Ne  lerai  a  faire 

c'g     Chanson  debonaire; 

d,      Ainz  chanterai  liement. 

D,     Maugrö  la  vilaine  gent 

D^     Serai  renuoisi6(r)   sou- 

uent. 
n.    La  bele,  ou  mes  cuers  s'otroie, 
12  M'a  rentenclon 

Don^  de  maintenir  joie, 

S*ai  droite  acheson; 


15  Qnele  a  si  douz  non, 

Que  a  touz  doit  plaire 

Sa  biautö  retraire. 
18  Si  doi  chanter  liement, 

Maugr<$  la  vilaine  gent 
etc. 
III.    Amours,  pour  riens  ne  vou- 
droie 

Auoir  euer  felon; 

Que  de  ma  dame  pordroie 
24  Et  de  Yous  le  don; 

Que  ja  Yoir  nus  hom, 

S'en  son  euer  n'aere 
27  Pitiez  et  repaire, 

N'amera  jollement. 

Maugr^  etc. 


51.  Varianten:  15  qua  Pbl7  —  17  Li  Pb6  -  48  A  nos  a  Pbl7. 
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lY.    Aucun(8)  sont,  qui  par  usage 
Yuelent  estre  ain^(z); 
33  M^s  ainours  veat  auoir  gage 
A  ses  volentez. 
De  fin  euer  IC^ 


39 


Ai  iout  moD  usage 
A  ma  dame  sage. 
De  li  seruir  loiaument 
Maugr6     la    vilai[De] 
gent  Hc 


53. 

Rayn.  1757;  s.  oben:  61]  1 
las.)    Pb»,  28;    Pb^S   165: 
Anonym. 

a'g    Quaut  li  tanz  rauerdoie* 
bg     Gontre  io  tanz  pascour, 
a'g     Vis  m'est*,  que  rhantcr  doio 
bg     Aprös  ire  et*  dolour, 
a'ß     Dont  tant  auoir  soloie 
bg      Pour  fournir  fine  amour. 
ix\     Mes  se  ma  dame  auoio^ 
bg      Assez  aurcio  honour*; 
Cg     Quc  mes  cuers  ne  veut 

nur  auoir 
Cg     Fors  li*  cui  n'en  daigno 

chaloir. 
II.    CIrant  painne  a  et  graut  ire 
12  En  amour  mainteuir^ 

Pluz  que  ne  vous  puis  dire, 
Qui  tant  la  veut  seruir. 
15  Pour  CO  muir  a  martire; 
Que  ne  m'en  puis  partir. 
Fouz  est,  qui  ce  desirre, 
18  Dont  il  cuide  morir; 
Que  mes  cuers  etc. 
in.   Iout*  petit  mo  solace* 
Ce,  dont  j'ai  bon*  mestier. 
De  faillir  rae*  manace, 
24  Quant  je  pluz  la  requier, 
Ne  pour  mal,  que  me*  face, 


,  107]  195.  —  liebeslied. 
Gaces   Brulfe;  Pb*,  111: 

N'en    quier*   mon  euer 
changier. 
27  Pechiö  fot,  sei  pourchace 

M'ire  et  mon  destourbier*: 

Que  mes  cuers  eU. 
IV.  Iout  ai  chier  comparw 

Geste  amour,  lonc  taoz  a, 
33  De  ma  dame  honouree; 

S'el*  veut,  si  m'ocim; 

Et  sMl  ne  li  agree, 
36  Ne  sai,  que  ce  sera. 

Or  criem,  que  diexmeh??'. 

Se  de  moi  mera  ua; 
39  Que  mes  cuers  f:tc. 
V  *  En  atente  d*ahie 
42  Aurai  lonc  teos  ame, 

Si  m'a  en  sa  baillic 

Leal  amor  troue; 
45  Et  qui  ensi  se  fie, 

Tost  Ta  guierredone. 

Per  moi  nou  di  je  mie. 
48  D'autrui  Tai  esprou^; 

Que  mes  etc 
VI.  ddin,  ce*sach[i]ez  bien dcToir. 

Que  nulo   autre  nen*  vueiü 
auoir. 


53.  Varianten:  1  rev.  Pbll,  renv.  Pb5  —  3  Mest  vis  Pb5,  PbU 
—  que  je  Pb5  —  4  ma  graut  Pb5  —  8  Mout  a.  richioor  Pb5  —  10  m« 
Pb  11  —  21  Las  Pb5  —  meust  ore  Pb3,  Pbll  —  22  Ice  que  chantPb'^ 
Pbll  —  23  ne  men  Pb5  —  25  men  Pbll  —  26  Ne  vuil  Pb5  -'- 
encombrier  Pb5  —  34  Se  Pb5  —  37  Or  croi  quele  est  desuee  Pb"»  - 
y  fehlt  Pb3,  Pbll  —  51  oe  fehlt  Pb5  —  52  ne  Pb5,  Pbll. 
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54. 

Rayn.  1786;  s.  oben:  521  4,  107]  165  —  Chanson. 
In.t  Pa,  154;  Pb*,  48;  Pb'%  105:  Perrins  d'Angecourt; 
Pb«,  156;  Pb«,  87;  Pb^S  70:  Anonym. 
VgL  die  Nachbildungen  anter  Nr.  61. 


b„ 


»6 

Cr 


Jarnos  ne  cuidai  auoir 
Talent  de  chanter; 
M^s  cele*,  qui  a  pouoir 
De  moi  conforter, 
Dit,  que  de  desesperer 
Ne  m'i*  doit  chaloir. 
Pour  ce  s'ai  repris  voloir 
De  chanter  joliuement 
En  espoir  d'alegement. 
n.    J'ai  serui  en  bon  espoir 

Lonc  tons  sanz  iansser 
12  Cele,  qni  me  fet  douloir, 
Sanz  merci  trouuer. 
N*onc  pour  ce  n*en*   voll* 
oster 
15  Mon  euer  ne  mounoir, 
Ainz  m'entremet*    main   et 

soir 
De  chanter  joliuement 
etc. 
IIL   Chascuns  me  deuroit  blasmer, 
Quant  onques  pensai 
21  A  cele,  que*  n'os  nommer, 
Por  qui*  je  morrai; 


Car  je  ne  li  oserai 
24  Dire  mon  penser. 

M^s  por  mon  mal  oubller 
Chanterai     joliuement 
etc, 
IV.*  Hame,  je  sui  sanz  guiler 
Vostres  et  serai. 
30  Bon  vi  le  jor  ajorner*, 
Que  vous  esgardai; 
dar  g'en  vail  melz  et  vaudrai. 
33  Bien  m'en  os  vanter, 
J'apris  en  vos  esgarder* 
A    chanter    jollement 
etc, 
V,    A  ma  dame,  qui  j'aor, 

•Va,  chan9on,  tont  droit, 
39  Pour  qui  a  Paris  sejor, 
Se  tant  m'i  daignoit 
Geter  ses  deuz  euz  tout  droit* 
42  Maugrö*  traltor. 

Mos  pour  croistro  leur*  dolor 
Chanterai     jollement 
etc. 


55. 

Rayn.  1860;  s.  oben:  18]  7,  107]  76.  —  Changon. 
hs.:  Pa,  171;    Pb*,  82;  Pb«,  101;  Pbi',  122:    Richarz 
de  Semüli;  Pb^*,  46:  Anonym. 

Wohl  Nachbildung  eines  Liedes  von  Moniot  de  Paris  (Bull,  de 
rhist.  de  Paris  IX  139  u.  P.  Paris  Annuaire  bist,  pour  1837,  156:  s. 
oben  107]  75). 


54.  Varianten:  3  amours  Pb8,  PbH  -  6  me  Pb6  —  12  mi  f.  dou- 
leur  Pbl2  —  14  ne  Pa,  Pb6  —  vos  (*/.  n'os)  Pbl4  —  faaser  Pb6  — 
16  me  semont  Pbl4  —  21  qui  Pa  -  22  que  Pb6  —  IV  fehlt  Pbl4  — 
30  atomer  Pbl7  —  34  regarderPbS  —  41  Gent  cors  les  iei  vers  t.  d. 
Pbl4  Ja  tex  11  ja  voiroit  Pb8,  -  euz  tel  ne  vi  Pb6  —  42  Quil  (Qui) 
sont  Pb6,  PbS  —  43  ma  Pb8. 
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Cf 


n. 


Par  amors  ferai  chanfon 
Poor  la  treabele  löer, 
Tont  me  sui  mis  a  bandon 
En  li  seruir  et  amer. 
Molt  m*a  fet  maus  endnrer; 
Si'n*  atent  le  guerredon, 
N'onques  n'en  oi  se  mal  non, 
Helas,  si  Tai  je  t^uit  amee. 
D  a  m  e,  il  fust  m^s  bien*  seson, 
Que  vostre    amor   me   fast 

donee. 
Onques  riens  mes  cuers  n'ama 

12  Fors  la  bele,  pour  qui*  chant, 
Ne  jam^s  riens  n'amera*, 
Ge  sai  je*  bien  autretant. 

15  Ma  douce  dame  vaillant, 
Bien  sai,  quant  il  vos  plera, 
En  pon  d'eure  me  sera 

18  Magrantpainegnerredonnee. 
Dame,  que  je  aim*,  piec'a, 
Et  quant  m'iert*  vostre 

amor  donee?* 
Barne,  ou   touz    Mens  sont 

assis, 
Une  riens  dire  vos  vueil: 
Se  vous  estes  de  haut  pris, 

24  Pour  dieu  gardez  vous  d'or- 
gueil 
Et  soiez  de  bei  acueil 
Et  aus  granz  et  as  petizi 


III 


27  Vos  ne  serez  pas  tou  dis 
Ensi  requise  et*  demandte. 
Dame,   on   jai  tout  wa 
caer  mis, 
30  Et  quant  m'iert  vostre 

amor  donee? 
rv.   8e  vous  vinez  longuemwl 
Dame,  il  [i]ert  oncoreuntens. 
33  Ou  viellece  vous  atent; 
Lors  diroiz  a  toutes  gern: 
„Lasse,  je  fui  de  mal  seoi 
36  Que  n'amai  en  mon*  joaneBL 
Ou  requise  iere  souuent 
Or  sui  de  chascuu  refosee/ 
39  Dame,  que  j*aim  loiamcesi 
Et  quant  m'iert  Tostrt 
amor  donee?* 
V.    Chanson,  va  tost*  saia  delai 
42  A  la  tresbele  au  vis  der*: 
Et  si  li  di  de  par  moi, 
Que  je  muir  por  bien  amer; 
48  Gar  je  ne  puis  plus  dura 
A  la  dolor,  que  je  trai, 
Ne  ja  respas*  n  en  anal 
48  Puisque    ma    mort   taot  li 
agree*. 
Dame,   que   j'aim  de  euer 

Tiai*, 
Et  quant  m'iert  ?05tre 
amor  donee?* 


56. 

Rayn.  1862;  s.  oben:  27]  1*,  107]  116.  —  Chanson. 
las.:  Pb«,  125:  Raous  de  Beauvais;  Pb«,  172:  Anonym. 
I.    Au  dieu  d'amors  ai  requis  un  don,  a^ 

Qu'il  ne  me  get  ja  de*  la  prison  a^^ 

3  Ma  douce  dame  a  la  dere  fa9on;  a^^ 


55.   Varianten :  3  en  abandon  Pb  17  —  6  Jen  Pb  14  —  9  bien  mm  P'&4 

—  12  qui  je  Pb4  —  13  namerai  Pb  17  — 14  sachiez  Pb  14  —  19  qai  jitE 
grant  Pbl7  —  20  m'iert /«Ä&  Pb6  —  19,  20  fehUn  Pbl4-  28  neFbH 

—  29,30  Dame  ü  fast  etc.  Pbl4  —  36ma  Pb6  —  39.  40  Dame  ü  fost 
etc.  Pbl4  —  41  tent  Pbl4,  Pbl7  —  42  der  via  Pbl4  —  47  reapow 
Pb4  —  48  greo  Pbl4  —  49  verai  Pb4,  Pbl7  —  49,  50  Dame  «fc 
Pbl4.  —  56.  2  mi  giete  en  Pb8. 
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Si  en  aie  6a  confoi-t.  b^ 

He  Margot,  Margot,  Margot,  B^ 

6  Jolis  cuers,  vos  m'auez  mort.  B, 

n.    Pols  que  je  stii  mis  en  sa  prison 

Sanz  vilanie  et  sanz  mesprison, 
9  S'el  ne  m'en*  done  temprement  garison*, 

Par  Jesu  ele  aura(i)  tort. 

He  Margot  etc. 
HL   Je  vos  depri*,  reiiuoisie[z]  cuer[s]  douz, 

A  jointes  mains  et  a  nuz  genous, 
15  Que  m*alegiez  les  maus,  que  sent*  por  vos; 

Car  au  euer  me  tiennent  fort*. 

He  etc. 
IV.   Se  je  mal  trai,  c'est  par  ma  folor; 

Car  .quant  g'entrai  en  la*  vostre  amor, 
21  One'"  de  mes  maus  ne  fis  a  vos  clamor. 

Se  je  ra'en  plaing*,  c'est  a  tort. 

He  etc. 
V.   ChauQon,  va  Ven  cele*  saluör, 

A  qui  je  n*08  de  mes  maus  clamer* 
27  Por  mesdisanz,  qui  dex  pulst  mal  doner; 

Car  trop  sont  vilain  et  ort. 

He  etc. 

67. 

Rayn.  1883;  s.  oben:  34J  10*,  107]  16.  —  Changon. 
088.:  Pa,  341;  PbS  165;  Pb«,  175;  Pb»^  222:  Anonym. 

NachbilduDg  von  GiUebert  de  Bemeville's  Chanson  Nr.  16  (Bajn. 
1857,  Schelor  I  89,  oben  107]  160)  i). 


1)  In  unserer  Chanson  ist  die  erste  Befrainzeile  E^  bereits  völlig 
zum  Strophenschluss  gezogen.  Ursprünglich  wird  auch  d^  zom  Befrain 
gehört  und  dieser  mit  dem  übrig  bleibenden  Strophenschluss  die  gleiche 
Silbensumme  (18  Silben)  gehabt  haben,  also  C7Csd,d,  |  d^e^Ef .  Es  liegt 
also  der  umgekehrte  Vorgang  wie  der  S.  70  Anm.  erwähnte  vor.  Ganz 
ähnlich  wie  unsere  Form  sind  aufzufassen: 

Eayn.  1857,  1986:  C;C6d5d,  |  d.EjE,  =  18  SUben 
939:  c.CaVgVß  |  CgCjC.DsD^  =  18  Silben 
100:  c^Cgb'gb'ß  j  d^DgE^Ej  =  18  Silben 
61:  bga^aga^  |  c\D,  (b.:  D^)D^C's  =  18  Silben 
„       1404:  bgbebe  |  b^CcCr  =  18  Silben 
„      1696:  b,c'ßC%  |  d'^D'^D',  =  20'  Silben 

56.  Varianten:  9  Se  ne  me  Pb8  —  d.  le  guerredon  Pb6  —  13  pri 
Pb8  ~  15  trai  Pb8  —  16  Au  euer  m'en  estuet  confort  Pb8  —  20  en 
Pb8  —  21  Ains  Pb  8  —  ciain  Pb 8— 251a  belle  ?b  8  —  26  reclaraer  Pb8. 
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a^  Je  chant  par  droite  reson,  d,     Desouz  le  vert  olinier. 

b^  Si  sui  cointes  et  jolis  e^     6'i  vois  souaeat 

a^  Et  plus  join[z]  qu'esmerillon,  E^    Maugr6  malparliere 

b,  Quant  il  est  de  uouuel  pris;  geot 

c^  Qu'amors  m*a  bien  aasend  11.   8e  mesdisant  m^ont  sordit*, 

C5  A  ma  volenti  Gomme  traltre  Tont  fet 

dg  Onbroier,  Je  lor  mant,  que*  sanz  resph 

d,  Dognoier  15  Viengnent  tnit  por  oir  droit 

Eayn.  2127:  c'^c'^b-  |  d'^d'^E^  =  15  Süben 
„      1096;  c,Cy  I  b^C,  =  14  Silben. 
(Im  Falle  Bayn.  1696  sind  die  weiblichen  Auagangasilben  io  die  Silben- 
Bumme  einzurechnen.    Dasselbe  geschieht  auch: 
Rayn.    745:  a',b,  |  0,0,  =  15  Silben 
„      1909:  d%e,  |  E^j  =  16  Silben 
„  56:  ayb.a^bj  j  0',,0',B,  —  24  Silben 

12:  c',d«c*ed«  |  fc.Pefijib.:  E«)Pg  =  26  Silben; 
während  die  weiblichen  Ausgänge,  wie  schon  vorher  Bajn.  61  und  9^. 
ausser  Betracht  bleiben: 

Rayn.    468:  b%a,b%  |  0^0,0,  =  19  Silben 

89:  b'ftb'^CßCT  |  D^E^D^E,  =  24  Silben 
759:  b^c^c,  |  D'^jCs  =  lÖ  Silben 
„      1836:  CeCeCe  I  D\E,{E^)D\  =  18  Süben 
„      1256:  CjCgd'    =  E^D^E^D',  =  23'  Süben 
sowie  in  den   Oxf,  Bau.  129  u.  149  s.  oben  S.  69  Anm.  ♦**.     Das  eme 
oder  das  andere  ist  geschehen: 

Bayn.  1697:  b^CgCg  |  O'.OgC,)  =  15  Süben. 
Die  gleiche  Sübenzahl  ergeben  auch  Befrain  und  Strophenschluss  in: 
Rayn.      72:  a^a^  I  B^B^ 
„      1422:  b,b,b^  |  O^CjO^ 
„      1029:  c,d,d-  I  E.DeE.E, 

409:  c.CgCgCgd^  |  Dj.D.jD,, 
sowie  die  grosse  Zahl  der  Fälle,  wo  die  Uebereinstimmung  beider  Strophen- 
teüe  ohne  weiteres  erkennbar  ist.)  —  Eine  genaue  Nachbildung  tob  G 
d.  B.'s  Lied  Nr.  16  bietet  ein  anonymes  Lied  (Bayn.  1986,  Arch.  43,  24^ 
8.  oben  107]  161)  und  nahe  verwandt  ist  auch  6.  de  B.*a  No.  11 
(Bayn.  939.  Scheler  I  75,  s.  107]  261).  Eine  anonyme  Ohanson  (s.  Bstil 
100,  Text  oben  S.  40  Anm.,  1.  aber  Z.  1 :  pourqu'ai  refiu^  st. :  pmrqmH 
refusai)  ist  wieder  eine  ziemlich  genaue  NachbUdung  dieser  Nr.  11,  ebecsc 
ein  Lied  Gautier's  de  Ooincy  (Bayn.  1836,  Poquet  19,  s.  107]  260).  Ver- 
wandt damit  ist  auch  die  anonyme  Pastorelle  (Bayn.  61,  13.  Bom.  lOS. 
s.  oben  164]  3*).  ~  Auch  Nr.  9  der  Lieder  G.  de  B.'s  (Bayn.  410  Scke- 
1er  1  71,  s.  107]  190)  hat  die  Form  seiner  Nr.  16  nachgebüdet;  Nr.  :30 
(Bayn.  1287,  Scheler  I  120,  s.  107]  168)  hat  sowohl  Nr.  16  wie  Nr.  9 
zu  strophischen  YorbUdem  gehabt,  und  hat  seinerseits  die  Vorlage  für 
ein  anonvmes  Marienlied  (Text  Nr.  46)  abgegeben.  Das  Sflbenschem» 
von  G.  de  B.  Nr.  9  und  die  Beime  des  bereits  erwähnten  anonymen 
geistL  Liedes  (Bayn.  1986)  reflektiert  ein  anderes  anonymes  Lied  (Text 
Nr.  59).  Eine  weitere  Zwitterkopie  von  G.  de  B.Nr.  9  und  Nr.  II  bildet 
endlich  Nr.  1  der  Lieder  des  Herzogs  von  Brabant  (Bayn.  511,  Scheler 
I  41,  8.  107]  239). 

57.  Varianten .  3  jüint  Pa,  Pb6,  Pb  17  —  12  trai  Pb6  —  14  quans  Pbl7 


14f) 


18 


Par  deuaut  le  dien  d'amors; 
Tout  couuert  de  flors 
I  serai 
0*  euer  gai, 
Ed  sa  cort  en  atendre 
21  Le  jugement 
Mangr^  etc. 
JII.    Se  li  dox  d'amors  daignoit 
24  Escouter  leur  tralson*, 
Les  mesdisanz  destruiroit 
Pour  aidier  a  son  priRon, 
Qui  de  fin  euer  serui  la. 
Bion  esprouue  a, 
Qu'est  amors; 
La  dou^or 

Len  rent  apres  la  dolor 
A  son  taleut 
Maugr^  eic, 
Xe  cuident  li  traltor 
Deceuoir  en  traUors*? 


27 


30 


33 
IV. 


36  Se  ce  cuident,  c'ost  folor; 

Je  ne  pris  riens  leur  janglois*. 

Je  ne  lerai  ja  mes*  gieus 
39  Pour  les  enulleus; 

Ainz  ferrai*, 

Quant  Youdrai, 
42  Du  pi^,  si  m'ftuuoiserai 

Joliuement 

Maugr6  etc., 
V.    ti'enuoierai  ma  chanc^ou 

A  Joliuet  de  Paris  *)y 

Qui  d'amors  a  grant  renon, 
48  S'en  a  le  pouoir  apris; 

Ma  dame  salQera* 

Et  si  li  dira: 
51  „Biau  euer  douz, 

Sauoros, 

Soiez  d'amer*  enuTos 
54  Entierement 

Maugr^  <?<c." 


58. 

Rayn.  1920;  s.  oben:  107]  32.  —  Ballade. 
US!  24391,  147a:  Jehans  Acars  de  Hesdin. 


^7 

IL 


Fins  cuers  dous,  quant 

paieront 
A'ostre  oel  ce,  qu'il  m*ont 

pramis? 
Se  fax  entendre  me  fönt, 
Mors  8ui,  je  n  ai  plus  d*amis; 
Et  se  par  eus  sui  trahis 
Par  pramesse  en  atraiant, 
Je  ne  sai  mais,  ou  amant 
Se  rendent  pris. 
€ar  si  plaisant  douchour  ont 
En  lor  dous  regart  compris, 
Qu'au  sentir  mon  euer  refont, 


12  Mes  cors  est  en  vigour  niis ; 
Et  je  sui  si  esbaliis 
De  joie  en  eulz  rogardant, 

15  Que  tuit  mi  sens  moi  luissaut 
Se  rendent  pris. 
III.    finsi  mi  deteour  fönt, 

18  Je  les  ai  en  (a)pleges  pris. 
Dont,  se  vos  cu^rs  me  respont 
Pour  eulz,  je  sui  desconfis; 

21  Si  vueilli^s,  gens  cors  faitis, 
A  nioi  pour  eulz  faire  tant, 
Que  vo  voloir  en  amaut 

24  So  rendent  pris. 


1)  Vgl.  Text  Nr.  60  Z.  50. 

19  Au  Pa  —  24  raison  Pb  17  —  85  traitois  Pa  (di>sea  vom  Reim 
verlangte  Wort  fehlt  bei  Godefroy)  —  37  iauglora  Pa  —  38  l>t)r  —  40 
fehlt  Pbl7    —  49  aaluerai  Pb  17        53  damors  Pb4. 

10 
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59. 


Rayn.  1972;  s.  oben:  17] 
Is.:  Pb*,  50:  Anonym. 

Wegen  der  Form  s. 

Kn  douce  dolour 

Aurai  l<^guement  est^, 

Mais  or  ai  paour, 

Qnamors  ne  m'ait  obll^; 

Si  li  pri  por  de, 

Se  j'aj  de  rien  messer^ 

Enuers  li, 

Quele  en  ait  merci. 

Hemi,  dex,  hemi, 

Ses  donz  resgars  m'a 

trahi. 
IL    tlnquos  a  nul  jor 
12  N'oi  joie  a  ma  volunt^. 

Sc  j'ai  bona  amor, 

Seruie  sanz  fauset^, 
15  Bien  sai  de  vort^, 

S'a  droit  sunt  sui  bien  don^ 


C5 


18  Que  j'aurai  merci. 

Hemi  Hc. 
III.    €il  doit  bien  joir 

D  amors  par  droit  jugement, 

Qui  sanz  repentir 
24  La  sert  bien  et  loiaument; 


1,  107]  121.  —  UebesUei 

die  Anm.  zu  Nr.  54. 

Mais  on  Toit  sonent, 

Que  eil,  qui  plns  bonement 
27  Ont  send, 

Faillent  a  merci. 

Hemi  etc. 
IV.    iame,  tant  desir 

Vostre  douz  acoiotement 
33  Que  tuit  mi  desir 

I*  sunt  et  mi  pensement. 

Mesprison  trop  grant 
36  Feroient  li  donz  semblant 

Qu'en  vos  vi, 

Se  n'i  truis  mercL 
39  Hemi  etc, 
V.    Franchise  et  dou<;ors, 
42  Et  tuit  bon  enseipement. 

Dame,  sont  en  vos, 

Ce  sai  je  certeinement, 
45  Ja  por  mesdisant 

Ne  partirai  mon  talant. 

Ge  vos  di, 
48  De  vostro  merci. 

Hemi,  dex,  hemi, 

Mes  joliz  cuers  m'a  trab- 


60. 

Rayn.  1976;  s.  oben:  16]  8,  107]  35.  —  Liebeslied 

ns.:  Pb»,  161:  Roberz  de  la  Pierre. 

Je  chantai  de  ma  dolor,  d%    Ainz  m'a  rendue  la  vie 


-10 


Quo  me  fiseut  mesdisant, 
Ne  ne  cuidai  mais  nul  jor 
Chanter  puls  donc  enauant; 
Ainz  en  quidai  bien  morir. 
M^s  en  la  Hn  ne  s'i  pot 

assentir 
Gele,  qui  m'a  en  baillie; 


d,     Par  un  espoir,  qu'ai  de  t 
Dg    Joli. 

IL    Or  sai  je  sanz  nnl  trestor, 
12  Que  eil  sunt  nice  et  tnuat 
Qui  n'ont  fiance  en  am«>r; 
C*om  n'en  sent  uul  mal  ?; 
grant. 


59.  //*.;  34  & 
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15  Qu'ele  iren  puist  bien  giierir. 

Mout   se  fet   bon  pener  de 
li  seruir, 

Puis  qu'ele  a  tel  seigDorie, 
18  Qu'ele  puet  par  sa  maistrie 

Faire  son  dolant  ami 

Joli. 
IIL    Ja  por  mal  ne  por  trister 

Ne  m'irai  mais  esmaiant; 

C*ai  souferte  la  greignor, 
24  C*om  puist  fiure  a  nul  amant. 

Or  voi  et  sai  sanz  mentir, 

Que  fine  amors  le  me  puet 

bien  merir; 

27  C'uns  dous  espoirs  in'en  afie 

Et  me  tient  tel  compaignie, 

Qu'il  fait  tot  le  euer  de  mi 
30  Joli. 
IV.    Uns  espoirs  plainz  de  dou^or 

Me  vait  mout  assoagant 
33  Et  CO,  que  sens  et  valor 


Sai  eu  son  cors  auenaut, 

Qui  li  fönt  resouenir  <» 
36  De  faire  droit  et  des  mauu^s 
bair, 

Qui  m'ont  fait  par  lor  enule 

Tans  maus.     Amors  les 

maudie 
39  Et  moi  face,  ce  li  pri, 

Joli! 
V.    Se  trestuit  li  trahitor, 
42  Qui  aujordui  sunt  viuant, 

Yoloient  ma  desbonor, 

Ne   sunt  il  pas  si  poissant, 
45  Qu'il  me  p^ussent  bonir, 

Par  si,  qu 'amors  me  vousist 
garandir, 

Qui  j'ai  loiaument  seruie 
48  D'un  euer,  qui  encor  li  prie, 

Qu'ele  tiegne  en  sa  merci 

JoliJ) 


61. 

Rayn.  1980;  s.  oben:  52]  5,  107|  166.  —  ChanQon. 
Nss.:  Pa,  325;  PbS  156;  Pb^  121;  Pb«,  172;  Pb»^  204: 
Anonym. 

Nachbildung  einer  Chan<;on  von  Porriu  d'Angecourt  (Nr.  54)  und 
VorbiM  eines  Guiot  de  Branoi  zugeschriebenen  Liedes  (Areb.  42.  364, 
oben  107J  216),  dessen  Überarbeitung  (Arcb.  43,  314,  oben  107]  259) 
zugleich  an  die  Chan9on  von  P.  d'A.  anklingt. 

a-     Quant  voi  blancboier  la  flor      n.   Klaine,  pour  qui*  Paris 


^7 

Cr 
C, 


D'este  seur  le  rain, 
Qu'oisellon  sont  en  baudor 
Au  soir  et  au  main, 
Adonc  pour  cele,  que  j'aim, 
M'asaut  bone  amor, 
Qui  me  semont  nuit  et  jor 
De  cbanter,  si  cbanterai, 
Ja  pour  f  elons  nel*lerai. 


et  tant  de  torment, 
12  N'ot  onques,  ce  m'est  auis*, 

De  biautö  autant 

Com  cele,  ou  mes  cuers  s'atent. 
15  Tant  est  de  baut  pris, 

Que  ne  doi  estre  repris 

De  cbanter,  si  cbanterai 
etc. 


1)  Vgl.  Text  Nr.  57  Z.  46. 

ei.    Varianten:  9  ne  Pbl7  —  10  qui  per  Pa,  Pb5  —  12  vis  Pb4 

10* 
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III.*  Xws  ne  puet  grant  hardement 
ITornir  sanz  folor. 
21  Amors  pert  a  enclont; 
Que*  par  fole  error 
Pensai  a  si  haut'*  honor, 
24  Dont  la  mort  atent. 
Mes  por  mon  alegement 
Yueil  chanter,  si 

chanterai  etc. 
IV.    Bieu  voi,  que  no  puis  guerir, 
Ne  vis  eschaper, 
30  Quant  je  ne  puis  auenir 
La,  ou  mi  penser 
Sont  et  seront  sanz  fausser* 


33  Jusques  au*  fenir. 

Mes  ponr  mon  euer  esbasdir 
Vueil  chanter,  si 

chanterai  fif, 

Y.  X  la  bele*,  que  j'aim  tant 
Chanson,  je  t  enuoi; 

39  Si  li  di,  que  je  li  maot 
Kt  pour  dieu  li  proi, 
Qu'ele  pour  lamor  de  md 

42  S'il*  li  plest,  t«  chant; 
Car  pour  li  tout  mon  rluanf 
Yueil  chanter,  si 

chanterai  dt 


62. 

Rayn.  2010;  s.  oben:  64]  1,  107J  172.  —  Liebeslied, 
Is8.:  TbS  10;  Pb«,  140;  Pb^^  210:  Anonym. 


a,     .4pris  ai,  qu'en  chantant  plour 
bft     Plus  qu*en  nule  guise 
2ii     Pour  abatre  la*  dolour, 
bft'     Qui*  si  nie  justice, 
a^     Cent  sospirs  fais  chascuu  jor, 
b'-     C'est  ma  ronte  assise 
a^     Et  li  biens,  que  j'ai  d  amours, 
b'ß    C'est  par  mon  soruise.   [loi; 
C;.     Chascuns  dit,  que  je  fo- 
C^     Mais  nus  ncl  set  mieuz 

de  moi. 
II.   Ses*  cuers  a  raison  et  droit, 
12  S'en  li  mot*  s'ontente*; 

Car  a  chascun,  qui  la  voit, 

Plait  et  atalente. 
15  Nus  n*en  dit  bien,  qui  n'i  seit, 

Ne  mal,  qui*  ne*  mente. 

Ganz  iert,  qui  la  tendroit 


18  En  chambre  ou  soz  ente. 
Chascuns  dit  eU, 

III.  Sa*  "hautoce  et  sou  vis  cie: 
Crien,  ou  trop  se  fie. 
Las,  el  ne  mi  vuet  amer, 

24  S'el  no  s'entroblie*. 

Trop  a  en  moi*  poure  i»r 
A  si  bele  amie; 

27  Mais  ce  nie  fait  conforkr. 
Qu'amors  n'eslit  mie.') 
Chascuns  etc. 

IV.  Mout  Li  pris  et  mout  la  1:. 
Qu'el*  n'en  seit  plus  fiere. 

33  Auis  m'est,  que  j'eu  di*  ixu. 
Tant  Ta  mes  cuers  chiere. 
Bien  sai*,  que  trop  baut 

36  Mes  mout  vaut  proiere. 

1)  In  dieser  Form  ist  mir  der  Spruch  sunst  nicht  bekannt.  V^rl 
aber:  Beauti  rieht sce  n^amblenrey  U  x'cunfieent,  ne  prenent  eure  lvTOW^>^ 
34y7  ff. 

III  u.  IV  twiffeste/it  Pb5  —  22  CarPbl7  —  23  ^rant  Pb4  -  32ä.f 
frf,Irn  Pb6  —  33  Jusquau  Pb4,  Pb6  —  37  b.  fehlt  Pbb  -  42  Si  Pb4 
—  48  y.  fehlt  Pb5.  —  62.  Varianten:  3  ma  Pb5  —  4  Que  Pb5  -  «  ^ 
bien  Pb5,  Pb6,  Pbl7  —  11  M.  fehlt  Pbl7  —  12  meut  Pb  17  -  mec- 
tente  Pb5,  Pbl7  -  16  quil  Pb5  —  nen  Pb6  —  21  Da  Pbl7  -  24mtn- 
troublie  Pb6  —  25  monPbl7  —  32  Crien  qw*!  Pb5  —  33  je  doiPbo- 
s.  36  —  35  uoi  Pb  5  —  mencroi  Pb  17  —  36  steht  sowohl  nach  33  vie  hur  Pb6 
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39 
V. 

42 


"3 

b. 
»8 

«'s 

b5 

b- 

«5 
^5 

b. 

I>3 
I>3 
I>3 

IL 
24 


27 


Aigue  perce  dur  chaillou, 
Por  qu'ades  i  fiere.i) 
Chascuns  dit  etc, 
Mes  cuers  ne  me  fait  nul  biun 
Fers  poine  et  daniago, 
Ja  nou  verrai  lige  mien 


En  tout  mon  aaige. 
45  Cuers*  tu  foles*,  car  t'en 

Or  ai  dit  outraige;     [tieng. 

Mes  serf  *  la  sor  toute  rien, 
48  Qu'ele*  est  prouz  et  saige. 

Chascuns  etc. 


63. 

Rayn.  2042;  s.  oben:  48]  4*,  107]  251.  —  Tanzlied. 
Hss.!  Pb'S  109;  Pb",  29:  Guillaumes  li  Viniers. 

30  Dolerous 


Li  louseigüüles  aurillouz, 

Cointes*  et  jolis 

Fait  (cuers)*  anoientis 

Et  joious  [amerous 

£n  chascun  pais; 

Maizles  fins  amansdesirrouz*, 

Ferra  et  estroit  pris* 

N'esjoist  biauz  mais  ne  chans 

Gaus*  foillous  [douz, 

Xe  rose  ne  lis, 

Si  com  fait  espoirs 

En  amours  de  pris. 

Qui  sans  perceuoir 

De  felons  mesdis 

En  porroit  auoir, 

A  touz  jours  gneriz 

Seroit*  sanz  doloir. 

S'en  balez, 

Qui  valez 

Et  volez 

Valoir. 

Tant  sunt  au  siecle  d'enuious 

Seme  et  repris, 

Qui*  guaiti4  sunt,  que  de 

Chascuns  prous  [touz 

Loiaument  amis 

Par  l'enuie  des  eniuouz 

[Est]  anoientiz, 

Cuidex  dointenni  et  couitouz 


As  cors  et  as  pis. 

Ne  puet*  remanoir, 
33  Ne  soient  malmis; 

Quar  par  estouoir 

Doit  estre  honiz 
36  Trahitres  au  voir 

Pluz  que  li  trahiz. 

Co  nous  doit  seoir, 
39  S'en  balez  etc, 
III.  Seur  le  pois  des  contralious 

Et  en  lor  despis 
45  Me  truis  enuoisie  couuoitous, 

DesiiTous 

D'estre  au  bien  touz  dis 
48  [D']amours,qui  het  les  enuious, 

Les  vius,  [les]*  faintis 

Et  aliege  les  angoissouz. 
51  Eurous 

Est,  qui'st  ses*  sougiz; 

Pour  ce  sanz  mouoir 
54  Sui  a  son  deuis 


57 


60 


A  tout  lo  Toloir 
A  qui  sui  nourriz. 
C'est  sanz  deceuoir, 
S'en  balez     Qui  valea 
Et  valoir  volez. 


1)  Die  Ovidsche  Sentenz  kehrt  auch  sonst  wieder.  Vgl.  Cnyrim  in 
A.  u.  A.  71  Nr.  280,  281.  Elio's  Liebeskunst  in  A.  u.  A.  Z.  563  flf. 

45  Car  Pb6  —  foloies  Pbl7  —  47  set  Pb5  —  48  Car  ele  Pbl7.  — 
63.  Varianten  aus  Pbll :  2  G.  fehlt  — -  3  cuers  steht  in  beiden  hss.  —  6  con- 
sirros  —  7  prie  —  9  Tans  —  17  Se  doit  —  28  Est  fehlt  in  beiden  Hss.  — 
32  poont  —  48  Amours  beide  Hss,  —  49  les  —  52  qui  sest  —  55,  56 
fehlen  in  beiden  Hss.  —  60  ff.  Sen. 
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b'7 

b'. 


II 


Rayn.  2050;  s.  oben:  34]  3,  107]  7.  —  Ballade, 
Is.:  24391,  I44a:  Jehans  Acars  de  Hesdin. 


ious  cuers,  jo  no  puis  sous 

vouz 
Durer,  si  me  doinst  dix  joio, 
Ains  ensi  s[u]i  au  d«)ssoiis, 
Qu*a  grant  paine  vois  la  voio 
Du  desir,  que  vous  reuoic, 
Toudis  quant  j'cn  sui  ensus. 
Tant  vous  aim,  que  ne 

puis  plus. 
Vo8  mainticns  gracl'eus  dous 
9  M  a  Commander,  que  je  doie 
A  vio  estro  vostros  tous; 
Et  je  Ic  sui,  simple  et  coie, 


12  Et  Yuel  mes,  ou  que  je  si»i»:. 
Estre  a  vous  seruir  teou«. 
Tant   vous  aim,   que  n« 
puis  plus. 
III.   Sens     [voj     cors,     plai^ac* 
amours, 
Bien  sai,  viure  ne  porroic. 
Sc  Totroi  dous  sanerous 
18  Vos  cuers  pargrace  dVduhw: 
E  |>our  voir,  s  a  vous  fciNo, 
A  tort  seroie  pcrdas. 
21  Tant  vous  aim,    que  ß. 
puis  plus. 


65. 

Rayn.  2100;  s.  oben:  2.o|  4,  107 1  113*   —  Lieheslied. 
188.:   Pa,  236;  Pb*,  115;  Pb^,  79;  Pb>^  161:  Bnineaus 
de  Tours. 


a'7     ^uant  voi  chair  la  froidure, 

a%    Que  li  tons  so  renature* 

b4(8)  Et  jor  sont  der, 

a'7    Cil  oisel  pour  la  vcrdure 

9fj    Maiuent  leur  enuoisöurc, 

b4(S)  Sanz  douter. 

a'7    Cbascuns  tret  asa  nature^); 

a\    Mes  moi  ne  tient,  ne  n'ai  eure 

b3(4)  De  jöer, 

Tout  lais  ester, 

Quant  ma  dame*  nie  vout 

guerpir. 

Qui  change  son  loial  ami, 

II    len    doit    bien    mes- 
auenir.* 

Si  com*  fresche  doröure 


b4 


II. 


15  Passe  toute  autri;  paintorc 

Por  durer, 

Est  ele  tresfinc  et  pure. 
18  Bouche  bele,  endeut^ure 

A  biau  parier,' 

Sage  et  de  bele  apresure; 
21  Mes*  or  me  veut  nia  droitar« 

Recouper 

Et  remüer 
24  L'amour,  que  de  H  doi  tonir. 

Qui  change  ttc, 
III.    Primes,  quant  vi  sa  fait^in'. 

Tout  mon  euer  mis  sanz  tue- 

En  li  amer.  [sure 

30  Geil,  sorcil,  cbeueleure 

Sont  assez  d'une  taintore 


1)  Sprichwort.    Belege  s.  Zs.  f.  fr.   Spr.  u.  L.  XX*    126   zu  ProT. 
au  vil.  l4. 

Ö5.    Varianten:    2  Tfisscure  Pbl7,  reiioiielo   Pb4   —    11    d.   ne   Pi. 
Pb6  —   13  sesauenir  Pb6  —   14  con  la  Pbl7   —  21  M.  />hh  PblT 
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A  deuiser 
33  La  tresdouce  criature*. 

Ainz  mes  ne  la  trouuai  dure; 

Si  conpcr 
36  Son  biau  doner, 

Quant  du  don  nie  veut  des- 
sesir. 

Qui  change  etc, 
IV.  3ioys,   qui  par  yuer  s'apure, 

Est  enuers  sa  gorge  oscure 
42  A  rcniirer. 

Grelle  est  parmi  la  ^ainture, 

Biai  braz,  bele  enbraccure 
45  A  acoJer. 

Jone  est,  de  touz  sens  meiire* 

Mes  trop  mal  se  desnature*; 
48  Car  greuer 


Sanz  encouper* 

Me  veut,  qui  sui  a  son  plesir. 
51  Qui  change  etc, 
V.    Pis  mo  fot  sa  forfaiture 
54  Que  ma  grant  de^confiture 

A  endurer; 

Bien  soufifrerai  la  rancuno* 
57  Mes    ses    cuers*,    coument 
endure 

A  vilaner? 

Et  s'ele  ensi  se  parjure, 
60  Söe  en  est  la  mespresure; 

Car  fausser 

Ne  oublier 
63  Ne  me  doit    LpasJ»  ^^^   ^^ 
desir. 

Qui  change  etc. 


66. 

Rayn.  836.  —  MotezJ) 
Ms.:  Pb«,  249:  Anonym, 
a^      In    motet    tous    voudrai* 

chanter, 
h^     Mes  que  ne   vous  tourne  a 

ennuy, 
a^     C'est  de  Jesu  de  majet^,         Ilf. 
bj,      Qui  pour  nous  l'aspre  mort 

souffri, 
c       Qui  fu  si  angoisseuse^ 

nus  ne  pourroit  ponser, 
d'g     Tant  fu  merueilleuse.  18 

B'4    Vierge  Marie! 
IL  Jesu,  biau  pere  glorieus, 
9.  Ta  mort  est   bien  mise  en 
oubli, 
Si  es  tu  li  dieus  amoureus,       21 
C'onques  ne  fu  autel  amy.       IV. 
12  Mes  j'ai  le  euer  si  oublieus, 

qu'  onquoz  a  droit  ne  m'en       24 
souuint. 


lasse,  que  respondrai  donques, 
quant  me  vendras  jugier  a 
I/afan  tant  crieuse? 
Vierge  Marie  etc. 
Trois  l[et]re8*deuons  recorder, 
Que  chascuns  doit  auoir  en 

lui. 
Li  preniiero    est,    de    que- 

noistre  (?) 
N08    pechiez,    que     deuons 

gemir, 
La  scconde  merueille 
c'est  Tamour  Jesiicrist, 
Qui  fu  fhictüeuse. 
Vierge  Marie  etc, 
La  tierce  l|et]re  est  d'or  der, 
Qui  sus  les  deus  porte  le  pris, 
C'est  la  sainte  diuinit^, 
Qui  onques  du  cors  ne  parti, 


1)  Von  Raynaud  als  „Chanson  religieuse  ä  refrain**  bezeichnet. 

32,  33  fthlcn  Pbl7  ~  46  sans  mesnre  Pb  17  —  47  so  A.  fehlen  Pbl7  — 
49  comperer  Pa  —  56  rancure  Pa  —  57  s.  i^.  fehlen  Pbß  —  M.  ne  »ai 
Pbl7.  —  66.  Httr.  1  vnndroi  —  15  Ire« 


Iö2 


Auec  Tarne  fu  efforce 

en  la  crois,  ou  sepulcre  mis ; 

et  li  cors  fu  la  bourse, 

011  l'auoir  fu  puisi^,  c'est 
27  Chose  prccKeuse. 

Vierge  elc, 
V.    Entre  nous  dolens  pech[ä]- 

eurs, 
30  Qui  vouIoDs  mener  nos  delis, 

Kegardons  nostre  createur, 

Qui  pour  D0U8  en    la  crois 
fu  mis, 
33  Qui  but,  lo  vinaigre  eonivre*, 

destrempe  dainer  et  d^aisil. 

si  grant  painne  metons  en 
nous  aclier  (?) 

Chose  curieuse. 

Vierge  Marie. 

VI.  VoHs,  qui  vos  visages  mirez, 
31irez  vous  ou  dous  Jesucrist, 
Qui  fu  batus  et  flaölez, 

39  Buffoye,  (cjrachie*  des  juis. 

Sü  bien  i  ])ensoumes  tres- 
tous,  no  griece*) 

Ne  nous  fust  (pas)  peneuse. 
42  Vierge  Marie. 

VII.  Vous,    qui    portös    chapiaus 

de  flours, 
Rcgardez  Jesus  lo  flouri, 


45  Qoi  ot  le  cbapel  douiereoä, 
Qni  sns  Ic  chief  li  fii  assii. 
De  la  destresse,  qn'  il  i  ost 
li  dous,le  sanc  les  iex  liempli, 
par  mi  la   face   doace  ded- 
cendi  le  sanc  der  ei 
48  La  bouche  jobrea8e(?). 
Vierge  etc. 
VIlI.Kntre    vous,  qui   des  piez 
tripez* 
51  Et  es])ringuez  de  euer  jolL 
Jesuin  lo  oortois  regarde:*, 
Qui  ot  les  siens  ciouez  panDi, 
54  D*uno  lance    eut  ouucrt  U 
cost«  pour  DOUS 
Aspro  et  crleuse. 
Tierge  Marie. 
IX.    Entre    vous   qui    vos  bra^* 
t-endez 
Et  qui  alez  au  vireli, 
Vostre  createur  regarde/.*. 
60  Qui  per  vous  les  siens  esteodi. 
Qui  vous  apele  a  douce  v>»i.s 
viex  etjoencs,  grans  etpetis; 
s^aler  a  lui  voulons,  tout  Mh 

est  pardoDne. 
Cbose  est  joieuse. 
63  Vierge  Marie. 


i )  Dieso  Prosazeile  ist  wohl  verderbt.     Griece   kennt  God.  Dar  alo 
Adj.  =:  dure,  hier  müsste  es  Subst.  sein. 

33  oder :  en  mirre  —  89    rachie  mit  darüber  nachgetragentm  de  - 
50  tripez  des  piez  —  52  R.  ihm  le  c.  —  57  t.  v.  b.  —  59  B.  v.  c 
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Verbesserungen  und  Zusätze. 


S.  2:  Anm.  1).  Ausser  484  sind  auch  868  und  520  (Anm.  2) 
versehentlich  unberücksichtigt  geblieben  und  jetzt  unzugänglich.  — 
Anm.  2).  l:Q.n  st:  683  —  fQge  ein:  636  —  tilge:  451(=454),  2076 
(s.  Anm.  1),  131 8  (=1259)—  1595  ist  gedruckt  —  S.  3 :  Anm.  1).  tilge: 
2076  (s.  S.  2  Anm.  1)  —  Anm.  2).  tilge:  1450  (s.  S.  2  Anm.  2),  104 

6. 1. :  aaa'aaa'66c6' 


8.  L:  d'g  St.:  d% 


(s.  cb.)  -  S.  6 :  14]  4.  tilge :  Str.  2 ;  1. :  &b\  QB  —  14 

—  1.:  a>ms  st.:  awwis  —  14]  7.  1.:  [A]  —  14 

—  14]  9.  tilge:  b^b^  —  S.  7:  15]  1  u.  15]' 2.  1.:  h'"\  Bf  st.': 
b  \  B  —  S.  8:  16]  1.  1.:  Or  1.  e.  touz  les  cfiaus  dou  monde  und 
^14  St.:  Bi5  —  S.  9:  16]  %,  \r.  d  \  1)  st:  e\  E  --  18|  2.  1.: 
aVa'tt^3(4)  st:  aVa'b^  —  S.  10:  18]  7.  1.:  Pb*  82  st:  32  (schon 
bei  Rayn.)  —  19|  2.  Z.  2  tilge:  Str.  2;  1.:  h\  CB  st:  d\  QfD 

—  S.  11:  20 j  2.  Z.  3  1.:  reqerrai,  b.:  rocrerai  —  S.  13:  24]  4. 
1.:  1171  st:  \18\  -  S.  15:  25]  4.  1.:  b4{3)b^  ;  vgl.  Text  Nr.  1 
Anm.  2  -  27]  1.  1.:  aj^a^aiob^-ß^B^  —  27]  2.  1.:  a'a'a'a'bs(4) 
st:  aVa'b^  —  S.  16:  27]  7.  1.:  a^a^b'^a^a^b's  .  .  .  l\t\Blt.\ 
''^^^\^%^\  •  •  •  Fg  —  27]  10. 1.:  C563  8t.:C7  —  S.  17:  27J  14. 
l.:  dg  ...  El  j  st:  d^  .  .  .  7^\E. ;  vgl.  Text  Nr.  1  Anm.  2  — 
28]  i.  1.:  a^a^b'ga^a^b'g  st:  agb^agb'g  —  S.  19:  Z.  1.  1.:  c 
st:  c'  —  29]  8.  L:  F,4  st:  i>,l\  —  29]  9.  Z.  4.  1.:  -e  st:  -ue 

—  29]  10.  1.:  Ä„  j  B,B7(73  st:  J'«  |  B^B,«  —  30]  1.  teile  ab 
wie  87]  3  —  S.  20:  33]  1.  1.:  !  C,  st.:  |  0 ,  |  —  S.  21:  34]  1. 
teile  besser  ab  wie  107]  4  —  34]  2.  L:  B^B^  st:  B7B7  — 
34]  5.  teile  besser  ab  wie  107]  1  —  34]  8.  teile  besser  ab  wie 
107]  36  —  34]  10.  teile  besser  ab  wie  Text  Nr.  57  Anm.  — 
Anm.  4.  h:  C^  st:  Q\  —  S.  24:  43]  2.  1.:  B^CjCgB^  und: 
Amors,  amors,  amors  ml  Demaine  demaine  Tout  ensi  demaine  Mon 
cueret  joli  -  S.  25:  47]  2.  1.:  755  st:  196  —  teüe  ab: 
^7  I  ^1^4.^1  I  I^'ioCg;  8.  Text  57  Anm.  —  48]  4.  Die  richtige 
Strophenform  und  den  richtigen  Rejfrain  s.  Text  Nr.  63  —  S.  26: 
51]  1.  1.:  off^d^  I  st:  of^D^  —  51]  4.  1.:  CCC  st:  DDD  — 
S.  27:  51]  10.  1.:  C^CrC^  st:  C^Co  --  51]  12.  1.:  B^  st:  D^B^ 

—  S.  28:  52]  1.  1.:  |  D^  st:  d^  \  —   52]  6.  1.:  (C3)  st.:  [CJ 

—  S.  29:  53]  1.  1.:  C,(b.:  Q,^)C^  st:  Q^D^D^\  unterdrücke:  AU 

—  55]  1.  1.:  Äeil  st:  üeü  —  S.  30:  56] 4  =  56]  6  —  S.  31: 
58]  7.  1.:  (C3)  st:  [cj  —  S.  32:  66]  1.  1.:  6'„  st.:  D^C^  — 
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S.  33:  68]  2.  1.:  C,*  st.:  C^D^  —  68]  5.  1.:  |  C\  st.:  [ej  - 
S.  o5:  72]  8  bessere:  B,  st.:  B^.  jamtiis  hi.:  jn  —  S.  36:  7:3] It^. 
l.:  (Bg)  St.:  IB2I  —  s/37:  74j  2.  1.:  b^a'^  .  .  C^A'^  st.:  b.a', 
.  .  C^A'^.  --  76J  4.  1.:  D„  st.:  JJD^  —  S.  38:  76 1  6.  l: 
a«  I  ^^'7 ^^7  St.:  r/-a^  |  7s'.7!;',  —  '76|  9.  I.:  c^  st:  c„  nnd: 
doi  St.:  do  —  76)  12.  1.:  cnvoiseV,  Chautant  st>:  -s/e  .  .  -«it  — 
76|  13.  1.:  D4  />4D»  St.:  B^D^  —  Z  4  f .  1.:  qu'il  aint  .  .  .  «t  a 
toi  .  .  .  qui  m'ot  A/ar  voit  .  .  lai<;  s.  Meyer  Kec.  380  —  S.  39: 
7(>|  15.  I.:D„  st.  E^I)^  —  76|  19.  1.:  c-rgb'jb'^  j  c^C^C.DjP.. 
s.  Text  Nr.  57  Anni  —  76]  21  bessere:  joiir  (\\iai  rofusi  st.:  j».  q\uj 
rcfiLscn',  wodurch  die  Ausfühiungen  in  Anm.  4  hinfällig  werden-,  vd. 
auch  Text  Nr.  57  Anm.  —  76]  22.  s.  S.  53  96aj  —  S.  4f>: 
76 1  23.  1.:  aVB'B'B'.  12-Silbner  —  S  42:  79]  4.  I)ess.:  a,  st: 
aj>  (Z.  3  tilge:  ircs,  21  />?Vr/,  12  setze  rhet-al  st.:  paUefroi)  — 
80 1  3.  teile  ab:  |  b'^a^  |  c',.c'^d^;  vgl.  85]  5*  —  S.  43:  81,  o. 
1.:  c.  St.:  ^'ß  —  S.  44:  85]  4.  1.:  b'-b'^a.o.^'-  .st.:  l)%b%a,  - 
85]  5.  1.:  C^(C^)B'«;  vgl.  80]  3     - '  86| '2.'l.:  1^69  st./  1269 

—  87]  2.  Das  Schema  lautet  wie  19|  3,  107]  209  —  S.  45: 
88 1  5.  1.:  C\C^  st:  C^Cg,  da  ae  1-silbige  Geltung  beizumesst.n 
sein  wird  —  89]  4.  bessere:  C,.  st.:  0.^,  verdoppele:  Robosoc  — 
S.  46:  90]  2.  i^t  zu  tilgen,  s.  *92]  3  —  S.  47:  92]  9  ist  zu 
tilgen;  es  handelt  sich  um  ein  Geleit;  vgl.  Scheler  11  4  Anm.  zu 
Z.  61  ff.  —  92|  11.  Z.  2  bessere:  rec^ierai  st :  re^errai  —  S.  49: 
93]  6.  Z.  1  1.:  j'ai,  Z.  3  tilge:  t  —  S.  51:  95]  8,  1.:  rf.  |  D-D- 
st :  1  V^B^J)^  -  S.  52:  95]  15.  1.:  raison  —  S.  53:  Aum.  Z.  6*: 
1.:  Corpus-ChWsti-College  —  S.  59:  107]  5.  1.:  b'  |  B'  —  fuge  ein: 
5a.  1339:  aj^b^^a^b^  r  c^Cg  [  d',o  I  D'io;  s.  96]  6  —  Nach  107 j  7. 
fiigoein:  7a.  1553:  a^bgaJ),  |  c^ajC'-a,  |  A^;  s.Schel.  I  52—107 
11.  1.:  d'g  st:  d'7,  gehört  also:  28a  —  13.  1.:  c^  st.:  c,  — 
S.  60:  Unter  I  3)b)  füge  ein:  17a. 386:  aa  |  ab  ]  B,4;  s.  151|"3  — 
17b.  57:  aj^agajjb'gagC^CH;  s.  166al  1  —  18a.  1564:  a.a.a^b,  B,,; 
s.  151]  2  -~  107]  19a.  1.:  b^agb^^Cg  |  C^C-  st  :  Cga^c^d^'  \  D,«  ge- 
hört also  127a  --  19b  1.:  Bu  st:  B,.-,     -  20.  l.:'|  b^a^bj.  !  B,» 

—  23.  1.:  a^bgajb.:  a,)  —  24.  1.:  Gm)  —  26.  1.:  d*,   st:  d% 

—  28.  1.:  a',0  st:  a,o   --  35.  l:  d^  \  I)^  st:  <?,  |  K^   —   Vor 

36.  föge  ein:    35a.  371:  abab  |  baba  |  B  8  S.;    s.  Matin.  31   — 

37.  1.:  b'ab'  |  A[B]  7  S.  (s.  Text  Nr.  33).  gehört  also:  69a  —  Nach 
42.  fflge  ein:  42a.  1785:  abab  |  bcV  |  B  8  S.;  s.  Din.  IH  233  — 
S.  61:  43.  1.:  c'^c'^b^  |  d'^^d'-E-;  s.  Text  Nr.  57  Anm.  —  Vor 
44a.  füge  ein:  44a-J-.  1225;  a^b-a-jb*  |  byC^c.d.a.  |  D7 ;  s.  MAtzn,40 

—  52.  1.:  51]  H  —  55.  I.:'b3  st:  b  — '  58  1.:  b',  st:  b;  — 
II  Z.  l.  L:  Strophenzeilen  —  S.  62:  71  u.  95.  1.:  aVa'  |  a'  st: 
aV  I  a'  —  80.  1.:  C  st:  C  —  90  bis  100,  102  bis  107  gehören 
unter  I  3b,  da  ihr  Refrain  als  1-zeilig  anzusehen  ist  —  93.  1.:  (s. 
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152,  218)  -  S.  63:  101.  tilge,  s.  213ca  —  Unter  II  2  a  y)  -gehört: 
103a 633:  a'ba'ba'b  I  BB  7  S.;  s.  96|  3  —  1  U.  füge  cia:  10-Silbner 

—  113.  1.:  b4(3)b.4  St.:  b^b^  s.  Text  Nr.  65  —  füge  ein:  113a. 
1691:  a^b-a'^bj-b^c'^c'^d-  i  D7D7;  s.  Text  Nr.  52  —  S.  64: 
118.  1.:  c'^V^d'^eg  |  E,«,  gehört  also:  I  3b  —  Vor  125  füge  ein: 
124a.  144:  a^^^  '  a^b'^  |  B'^B'^ ;  s.  Photographiedruck  von  Pb  12, 
111  (B.  Chr^  51  ist  die  strophische  Form  durch  irrige  UmsteiJung 
in  Str.  II  3  verwischt.  Strophcnabschluss  und  Kefrain  ergeben  wie 
iu  den  S.  144  Anra.  angcfiihrten  Fällen  gleiche  Silbensurame)  — 
127.  1.:  a^b^a^b^  .  .  .ByB^C.^;  s.  221a  —  füge  ein:  y)  Vor- 
imd  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in  Silbenzahl,  verschieden  in 
Keim.  127a;   s.:  19a*  -    S.  65:    153.  l.:  (Hs.:Eß)st.:  (Hs. :  E  J 

—  Nach  173a.  füge  ein:  173b.  2003:  a6b,ja,.b3  |  bgagb^  |  C«C«; 
s.  La  B.  II  110  —  180a.  1. :  cV  st.:  cc  -"  S.  67:  183.  1.: 
CgCftC^,  gehört  unter  III  6  als  232a  —  203b.  1.:  C„  st.:  C^,  ge- 
hört also  :  UMa  —  Nach 208  füge  ein:  208a.  1539:  a7b'7a7b'c7C7b7br,c,! 
CtB,^;  s.  Schol.  I  115  —  S.  69:  Nach  216  füge  ein:  e)  Beide 
erste  Refrain-  u.  vor-  wie  drittletzte  Strophenzeile  identisch  in  Silben- 
zahl, erste  ßefrain-  u.  drittletzte  Strophenzeilo  identisch  auch  in 
llciiu:  2l6a.  1370:  a7b7a7b7  |  c';,c'5d'3e7  |  C5C5E;;  s.  Mey.  Kec.  378 

—  218.  füge  ein:  218a.  61:  a7b7a7b7  b.^&.^Si^2L.^  \  c'gT)^ 
(b.:D^)D4C'-;  s.  164]  3*  —  S.  70:  226a.  1720:  V7b7a%b7  , 
^'v^^c,  I  C4A',A'7;  s.  Schel.  I  95  —  234.  1.:  Cj,(b.:C7)C7  st.: 
Cß(b.:  C4)D3D7  —  S.  71:  247.  hat  b,  in  b,,  geändert,  ebenso  auch 
C7  in  C^,  ganz  identisch  mit  538  ist  aber  die  Form  von  527  -- 
250a.  füge  ein:  250b.  1029:  eL^V■!^L^b'^  CötcTdvd:  |  E5D6E5D5;  s. 
167]  3  —  ^250c.  1256:  a7b7a7b7  |  C7C^d'g  |  E^D'^E^D'^;  s. 
164]  2.  (Um  die  gleiche  Silbensumme  23  für  Strophenschi uss  und 
Kefrain  zu  erzielen,  kann  man  D'^  durch  Hiatduldung  als  I)\  an- 
sehen und  die  Ausgangssilbe  von  D\  mit  in  Kechnung  stellen 
|s.  S.  144  Anra.],  oder  durch  Einführung  von  amoretes  [Lesart 
des  Renart  le  Nouvel]  st.  amors  I>\  in  D'7  umwandeln.)  —  S.  78: 
112|  5.  1.:  b5Bgb^b8C4C2C^C8Cjj  mit  rein  musikalischen  eingeleg- 
ten Refrains  —  S.  80:  121]  2.  1,:  1.^79  st.:  1579  —  S.  91: 
164)  3.  1.:  I  c',,D7(b.:D  J  st,:  c'.  |  D7  ~  164|  4.  1. :  a',2a',«a'7b7 1 
B7Bi^  -  S.  92:  167]  3.  1.:  c.,  |  C7d7d7  j  E^B^E^D^.  —  S.IOO 
Nr.  3  Z.  1  füge  ein:  27]  7*  —  S.  104  Nr.  8.  Wohl  frei  nach- 
gebildet in  Gillebert  de  Bemeville  Nr.  18  (Schelor  1, 95;  s.  107]  226a*) 

—  S.  138  Nr.  50  füge  ein:  s.  oben  lOS]  8  —  S.  144  Anm.  vor 
Z.  5  füge  ein:  Rayn.  144:  a^b'^  |  B'^B^  =  10  Silben. 
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Verzeichnis 

dpr  aii^fnhrt<'n  Strophcnforntcn  nach  0^.  Raj-nands 

Liste  der  Chansons 

(•  verweist  auf  die  Verbesserungen). 

11  s.  Text  Nr.  1  9i:  139)  11 

12:  76|  1*.  107|  258.  1771  20  95:   135]  4 

i;{:   noj    2,    144];    vgl.   1382,  100'):  76j  21* (Text),  107 1 225: 

19:  lOSj  7  [1503,  1700  Nachbild,    v.    939,  vgl.  61, 

21:  56)   5,  107|   255,   176|  5;  1857 

strophisch  -     1621  io4:  16l2(Text),107|l9d,lS9]l 

26:  1021  4  ui;  104)  9 

34:  73|  3,  107J  177,  122]  9  122:  141    10,     1071    243;    vd. 
41:  139J  24  583;  5:38,  1182 

46  «•  To^'  ^''•-  -  122  bis  s.  Text  Xr.  4 

4/:  135    3  joQ.  211  2     921  12      107'  73 

51.55:125]  [159)1  ./J,  t,'        '       '    *"'-  '^' 

56:  431   2»,    107|   214a,   250a,  " 

57:  166a|  1;  vgl.  386,  2009  "V  ^^J  ^'  IP^l^^'  ^''i  *» 

58'  951  9  ^^-  ^-  ■*^^®**  ^'"*  ^ 

61:'  164J  3;  vgl.  100,  939  J^J;  J39j  22 

62:  141  3,  107]  210,  145]  3  ]^-  f]],^^'   ^^^'i  *" 

67:  14]  1,  107|  5,  117],  188J  3  JJJ;  IIV.\q^>  179    100,  7 

70:  52J  9,  1071  167,  163    1  J*^  lil,'}?J         '      '^*"' 

71:  16]  7,  107    122,  145    2  }*!=  l^JJ  ^^^a* 

72:  73]  13,  89]  1,  92]  4,  107]  Jtn.'nnTl^'-  ® 

73:lo9Vl''^'''''^'  m's'Tl'Nr.T 

75:  29]  6,  107]  100*  158  s.  Text  Nr.  8;  vgl.  1720 

82  s.  Text  Nr.  3  160:  102]  1 

88:  76]  2,  107]  137,  186]  1  165;  S.  69  Anm.  ***  149 

85:  llOl  5  169  s.  Text  Nr.  9     . 

86:  20]  3,  107]  12,  162]  2  175:  65]  2,  107]  178,   175]  20 

87:  29 1  5,  85]  1,  92]  10,  1071  1^7:  102]  7 

91*    151]  5  197  bis  s.  Text  Nr.  10 

88:  23]  4,   24),   48]   1,    93]   8  202:  72]  7,   107]  155,    122]  6 

(Text),  107168, 105*,  149]  2  204  s.  Text  Nr.  11 

89 r  52]  1*,   107]  264,   167]  4  219bis  s.  Text  Nr.  12 

92:  20]  2,   92]   11,   107]  220,  220:  105]  9 

180]  2  228  bis  s.  Text  Nr.  13 

1]  Sollte  sein:  471  bis. 


ir)7 


237:  78]  2,  107]  55 

255:  106]  10 

263:  9516,107]  173a,  177]  11 

265:  58]  8,   107]   151,  176]  2 

270  s.  Text  Nr.  14 

271:  S.  68  Anm.  121 


290:  139 
291:  138 
292:  139 
293:  136 


12 
2 
3 
4 


301:  S.  69  Anm.  *  118 

809:  58]  3,  107]  143,  175]  11 

310:  28]  2,  107|  154 

813  s.  Text  Nr.  15 

313a:  96]  5  Aniu.  S.  53 

317:  34]  6,  107]  15,  183]  1 

318:  118] 

331:  105]  1 

334:  106]  7;  s.  Rom.  XIX  15 

342:  139]  20 

346:  19]  4,  107]  79,  147]  l 

348:  52]  3,  107)  269,   166]  7 

354:  70]  5,  107]  133,  174]  1 

356:  S.  68  Anm.  20 

360:  105]  2,  106|  2 

867:  88|5*,  107]  196,   165]  1 

368:  110|  6 

371  :  107]  35a* 

386:  151 1 3;  strophisch  =  2009, 

vgl.  57 
392:  139|  27 
395=  396:  73]   12  ,107]  180, 

122]  10,  174]  2 
404:  S.  68  Anm.  102 
409:  42]  1,  107]  219 
410:    76 1    14,    95]    3,    99)   1, 

107]  190,  177]  19;  Nachb. 

V.  1857,  1883,  1986,  nach- 

geb.  T.  511 
414  =  412:   95]  11,  107]  15a* 
438  8.  Text  Nr.  16 
451 --454:    32]  1,    107]  216, 

180]  l;nachgeb.v.l786,1980 
452  s.  Text  Nr.  17 


454-- 451:    52]  6,    107 1  259, 

177]  4 
458  s.  Text  Nr.  18 
464:  S.  68  Anm.  33 
468:  51]  6.  107]  231,    177]  3 
469:  33    1*,   107]  87,   150]  4 
471:  31]  1,   92]  6,   107]  124, 

150]  5 
471  bis  s.  100  Anm. 
475  s.  Text  Nr.  19 
480=1014: 56]  6, 107]  148, 175]3 
492:  931  1,   107]  245,   151]  8 


493:  139 
494:  105 
500:  104' 


19 
14 
8 


511:  76]  8,    95]  4,   107]   239, 

177]  12;  Nachb.  v,  410  u. 

939,  vgl.  1857,  1883,  1986 
516  --  518,    nachgeb.  v.    1188, 

s.  RLR.  1896,  248,  266 
522:  30]  2*,  107]  109,  181]  2; 

vgl.  592 
523:  78]  1,  107]  56 
526  =  1212 
526 bis:  106]  3 
527:  164]  1;  stroph.  =  538 
529:  136]  7 
531:  96]  5 

533:  76]  23*,  107]  228 
534:  139]  4 
538  s.  Text  Nr.  20 
559:  139]  29 

568:  68]  4,  107]  201,  175]  19 
569:  80]  3*,  107]  130,  146]  4; 

Nachbild,  v.  574,  vgl.  2005, 

82 
570:  76]  18,  107]  265,  167]  2; 

vgl.  576 
571:  139]  6 
573:  110]  24 
574:  281  1*    85]  5*,  107]  240, 

153]  1;    nachgeb.   v.    569, 

82,  2005 
575:  110]  25 
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576:  76 1  15,  89)  5,  107J  238, 

167]  5;  vgl.  570 
577:  27J10,51]8,  85]7,  88]  1, 

107J  93*,  152,  218,  151J  6 
578:  81J  3,  107|  44 
580:  27]   9,    85j   4*,    107]  86, 

150]  2 
583:  19]  3,  87]  2*,  93]  3,  107] 

209,  146]  1 ;  vgl.  538,  122 
584:  110]  26 
585:  139]  15 

586:  72]  5,  107 1  159,  121]   1 
588  8.  Text  Nr.  21 
592:  30 1  1*,  87]  3,  107]  110, 

162]  1;  vgl.  522 
593:  169]  3 

594:  72 1  1,  107]  156,  121]  3 
597:  139]  2 
606:  136]  1 
607:  111]  5:  vgl.  1698 
608:  52]  7,  107]  182 
609:  110]  27 

612:  5112,  107]  162,  177|  17 
613:  76]  10,  107]  164,  167|  1 


617:  108]  3 


619:  62 
622:  62 
623:  26 
626:  76 


2,  107]  192,  175]   14 

3,  107]  193,  175|  16 
1,  107]  39 
17,  107]  45 


630:  73]  11,  89    3,  107|  206 
633:  96]  3,  107|  103a 
636:  83]  2,  107]  54 
639'):  29]  4,  92]  7,  93]  2,  107] 

88,  150]  3 
660  s.  Text  Nr.  22 
662  8.  Text  Nr.  23 
670  bis  s.  Text  Nr.  24 
676  8.  Text  Nr.  25 
679:   106]  1;  vgl.  358 
698  s.  Text  Nr.  26 
699:  102]  9 
710:  S.  69  Anm.*  65 


716:  104]  5 

723:  58]  1,  107 1  141.  175]  lö 

739;  106J  4 

744:  70]  2,  107]  222,  120]  4 

745:  62]  5,  107]  173,  175»  18 

746 bis:  73]  2,  107)  185,  Ü7|. 

174]  8 
747:  72]  4,  107]  158.  174]  10; 

vgl.  1379 
759:  47]  2*,  52]  2,  93]  6,  107 

128 
765  s.  Text  Nr.  27 
768:  76]   16*,  107]  253 
772:  20]  4,  107]  27,  189]  4 
787:  102]  8 
791  8.  Text  Nr.  28 
796  --  810 
798:    68]  5*,    107]   282;    str^ 

phisch  fast  =  1918 
799:  S.  70  Anm.**  40  (Teiti 
800:  53]  1*,  107]  234,   1771  S 
803:  110]  28 
805:  105]  6 
806:  110]  29 

810  -796:30]3,107J111,181'1 
811:  38]  l,  107]  214 
824:  110]  23 
828:  96]  5.  2) 

832:  48]  3,  107]  104*,   18211 
832 bis:  96]  5.  1) 

835  s.  Text  Nr.  29 

836  s.  Text  Nr.  66 
839:  110]  22 

846:  105]  4,  106]  9 

847:  68]  1,  107]  204,   175;  22 

853  (eigentl.  1902  bis)s.Text  Nr.30 

860:  S.  68  Anm.  67 

863:  102]  2,  105]  5 

866  s.  Text  Nr.  31 

884:  19]  1,  107]  81,  178]  1 

885  8.  Text  Nr.  32 

886:  65]  1,  107]  197,  175]  21 


1)  Bessere  die  erste  Zi»ilo:   Venais  \par  hial  amonr]  st.:    P,  [ 
retisevient.]    Es  sollte  also  1958 bis  sein. 
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894  s.  Text  Nr.  33  1066:  105]  19 

907:  92]  2  1073  =-  1050:  28J  3 

911  s.  Text  Nr.  34  1081  s.  Text  Nr.  37 

921:  95 1  14  1084:  S.  68  Anm.  51 

935:  137]  1  1089:  58j  2,  107]  142,  175]  12 

936:  139]  25  1095:  105]  7 

937:  Zwei  8-  zeilige  Rondels  1096  s.  Text  Nr.  38 

939:  76]  19*,  107]  261,  s.  Text  1139:  46]  1,  90]  2,  92]  3,  107] 

57  Anm.  150,  166]  5 

954:  96|  5.  3)  1156:  25)  1,  107]  83,  150]  1; 
957:  139]  30  vgl.  1259,  1318 

960:  139]  14  1159  s.  Text  Nr.  39 

961:  88 1  6,   107]  208,  166]  2  1160:  S.  68  Anm.  39 

962:  110]  21  1162  s.  Text  Nr.  40 

963:  19|  5,  107|  74,  147]  2  1171:  23]  3,    24]   4*     57]    1, 
965:  56]  7,   107]  223,   166|  1  1071242,257,176J6, 188]1 

967:  135]  1  1177:  34]  5*,  107]  1,  183|  3 

969:  108]  5  1180:  105]  8 

973:  139]  26  1182  s.  Text  Nr.  41 

974  =-1697  Str.  1  1184:  S.  69  Anm.**  16 

976:   S.  70  Anm.  *  101  1186:  104)  2 

978:  105]  11  1193a:  18J  1,  107]  67 

982:  136]  5  1195:  41]  1,   107]  19 

985=-  986  1203:  136]  2 

987:110)20  1212  =  576:     76]    13*,    107] 
988  =  990;  s.  Text  Nr.  35  268,  177 1  9 

992:  51]  16,  107]  203,  177]  21  1225:  107]  44at 

993:  112]  2  1226:  139]  10 

994:  81]  4,  107]  19c  1228:  26]  4,  107]  38 

997:  108]  1  1239  s.  Text  Nr.  42 

1006:  96]  4,  101]  1,  107]  128a  1240:  110|   19;  vgl.  1382 

1010:  51]  3,   107]  60,   177]  5  1254:  82]  1,  107]  61,  125] 

1011:  102]  6  1255:  14]  2,  107]  66,    145]  1 

1014=480:56]4*,92]9,175]6  1256:  164]  2 

1028:  95]  10, 100]  1, 107]  190a*  1257:  139]  13 

1029:  167]  3  1259  s.  Text  Nr.  43 

1031:  26]  5,  107]  9  1269:  106]  8 

1032:  71]  1,  107]  42,    120]  2  1270:  110]  18 

1039:  139]  9  1275:  34]  4,  107]  17,  155]  1 

1040:  S.  69  Anm.*  47  1280:  96 1  1,  107)  154a 

1041:  105]  12  1281:  107]  19a* 

1050  -    1073:     28]    3,     107]  1285:  139]  18 

170,  154]  1  1287:  76]  12,    107]  168,   177] 
1053  s.  Text  Nr.  36  15,  nachgeb.  v.  1310 
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1289:  58J  7*,  107J 147,  175]  13 

1291:  105]  10 

1292:  110]  17 

1297:  21]  1,  107]  77,  178]  3 

1301:  IIb]  16 

1303  8.  Text  Nr.  44 

1304  8.  Text  Nr.  45 

1309:  79]  1,  107J  125,  156]  3 

1310  s.  Text  Nr.  46 

1312:  70]  1,  107 1  136,  120]  3 

1318  -  1259:  16]  2*,  107J  3 

1320 :  68]  3, 88]  4, 107]  199,166]  3 

1322:  139]  23 

1323 :  110]  30 

1339:  96]  6,  105]  3,  107]  5a* 

1347:  51J9,92]5,107J205,185]1 

1350:  79]  3,  107]  119,  163]  3 

1352:   73]   10,    89]   2,    92]  5, 

107]  50,  122]  1 
1353  bis  s.  Text  Nr.  47 
1356  -=  200,  s.  RLB.  1896,  242 
1360:   25]  2,  37]  l,  107]  215, 

250,  150]  6 
1361:  140]  1 
1362:  18]  3,  27]  5,  36]  1,  107] 

70,  94*  211,  146]  2,  161] 

1,184]  2;  vgl.  2076,  835, 11 
1363 :  88]  3,  107]  263,  166]  6 
1365:  78]  3, 81]  5*  107]  267, 125] 
1368:  141]  1 
1369:  79]  4*   86]  2*,  107]  23, 

156]  2 
1370:  107]  216a* 
1371 :  20]  1,  107]  123,  148]  1 
1372:  1111  1 
1373:  107]  123a,  164]  4 
1374:  110]  31 
1375:  111]  6 
1377:  111]  2 
1378:  78]  15,  107]  176;  stroph. 

«  1525,  1654 
1379:  72]  2,    107]    157,    121] 

2*;  vgl.  747 
1381:  108]  2 


1382:  110]  14;  vgl.  1503,  1700, 

1240,  13 
1385:  81]  2,  96]  5.4),  107]  34 
1386:  62]  1,  107]  203b*  175]  5 
1394:  136]  6 
1401  8.  Text  Nr.  48 
1404:  73]  l,  83]  1, 107]  188,241 
1405:  27]  4,  39]  1,  107196*. 

213,  179]  4,  1841  1 
1406:  34]  1,  107]  4,    183]  2, 

strophisch  =  1259 
1411:  72]  6,  107]  229,  187]  1 
1418  «  1433 
1422:  51]  10,  92]  3,  107]  183, 

177]  1 
1424:  18]  6, 107]  75;  vgl.  1860 
1430:  58]  4,  107]  144^.  175]  9 
1433  -.  1418 

1450:  72]  3,  92]  14,  107]  230, 
174|  9 

1467:  29]  2,  107]  85,    179]  3 

1479:  104]  3 

1481:  27]  3,  107]  92*   179]  5 

1489:  15]  6,  55]  1,  107]  244. 
256,  176]  3,  188]  2 

1495  ».  1950 

1498:  67]  1,  107]  191,  175]  23 

1503:  110]  13;  vgl.  1382. 
1700,  13 

1509:  112]  1 

1525:  73]  14,  107]  175;  stro- 
phisch —  1378 

1528:  16]  3,  107]  22,   189]  3 

1536:  96]  2 

1538:52]8,90]1,107]138,177]14 

1539:  107]  2Ö8a* 

1540:  81]  1,  107]  59 

1551  8.  Text  Nr.  49 

1553 :  107]  7a* 

1558  s.  Text  Nr.  50 

1564:  151]  2 

1570  s.  Text  Nr.  51 

1573:  76]6,  107]  202, 177]  i^\ 
.  vgl.  1570 
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1574:  118] 

158:]:  IUI  4 

1586:  110]  15 

1587:  139]  1 

1595:  14]  5,107J  13;  atrophisch 

fast  =■  197  bis 
1596:  110]  12 
1616:  76j  11,    107]  49,    119] 

nachgob.  v.  1688 
1621:  56]   1,    107]   254,    176] 

■    4;  strophisch  =  21 
1646:  40]  1,  107]  18,  184]  3 
1650:  70]  7,  107]  135,  174]  6 
1654:  73]  16,    107]  181;    stro- 
phisch «  1378 
1665:  29]  10,  91]  1,  107]  127, 

221a,  180]  3 
1669:  110]  11 

1673:  51]  11,  107]  47,  166]  4 
1680:  15]   3,    86]  1,  107]  63, 

169]  2 
1681:  23]  2,  24]  3,  48]  2,  85] 

2,  87]  1,  93]  4,  107]  73, 

106*,  149]  l 
1683:  30]  4,  107]  204a,  163]  2 
1686:  16]  5,  107]  29,   156]  1 
1688:   14]   7*,    107]    6,    119], 

123];  Nachbild,  v.  1616 
1691  8.  Text  Nr.  52 
1694:  89]  4*  107]  252,  164] 5 
1695:  139]  21 

1696:  45 1  1,  107]  126,  157]  1 
1697:  43]  1  (Text),  88]  2,  107] 

120,  158]  1 
1698:  111]  3;  vgl.  607 
1699:  136]  3      • 

1700:  110]  1;  vgl.  1503, 1382, 

13 
1701:  34]  2*,    85]    6,    92]    1, 

107)  112,  155]  2,  157]  2 
1702:   139]  5 
1704:  139]  28 
1705:  108]  9 
1706:  139]  17 


1707:  110]  10 

1708:  139]  32 

1709:  139]  31 

1710:  70]  8,    107]  41,  120]  5 

1713:  110]  9 

1718:  80]  4,  107]  99*,  151]  7; 

vgl.  2084 
1720:  107]  226a*,  freie  stroph. 

Nachbildung  v.  158 
1734:  S.  68  Anm.  ***  129 
1735:  951  13 
1752:    51]    4*     95]    7,     107] 

235,  177]  7 
1756:  29]  9,  85]  3,  107]  90*, 

nacbgeb.  v.  1159 
1757  s.  Text  Nr.  53 
1775:  104]  4 
1776:  105]  13 

1777:  56]  2,  107]  149,  175]  5 
1782:  S.  68  Anm.  84 
1785:  107]  42a* 
1786  s.  Text  Nr.  54 
1798:  105]  15 
1811:    104]  1 

1813 :  68]  2,  107]  207,  176]  1 
1814:  S.  68  Anm.  96 
1829:  1181 

1830:    78]  4,  107]  58,  126 
1834:  71]  2,  107]  40,  120]  1 
1835:   26]  3,  59]  2,  107)  82, 

139,  172]  1,  175]  2 
1836:  70]  20,  107]  260,  177] 

10,  gedr.  RLB  1891,  242 
1838:  105]  18,  gedr.  Keller  388 
1844:  73]  9,  92]  8,  107]  187, 

122]  5 
1846:  102]  5 

1847:  73]  7,  107]  178,  122]  4 
1848:  108]  4 
1855:    112)  4  . 
1857:  51]   7,   107]    160,   177] 

13;  nachgeb.v.  1986, 1883; 

vgl.  410,  511 
1860  8.  Text  Nr.  55 
11 
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1862  8.  Text  Nr.  56 

1865:  102]  10 

1883  8.  Teit  Nr.  57 

1885:  106]  5 

1891:  76]   6,    93]   5,    95]   15, 

107]  48,  118],  122]  3 
1892:  102]  3 
1902  bis  8.  853 

1909:  47]  1,  107]  118,  189]  5 
19U:  70]  6,  107]  134,  174]  3 
1916:  135]  2 
1918:  51]  5,  107]  237,  177]  2; 

atroph,  fast  —  798 
1920  8.  Text  Nr.  58 
1936  bis  s.  2076 
1937:  58]  6,  107]  146,  175]  7 
1939:  56|  3,  107]  224,  175]  4 
1941:  27]  11,  107]  114,  122]  8 
1950  -    1495 

1954:  51]  13,  107]  266;    stro- 
phisch =  2045 
1957:  110]  32 
1958 bis  s.  639 

1964:  29]  1,91]2, 107189, 179]1 
1972  s.  Text  Nr.  59 
1973:  104]  6 
1975:  110]  8 
1976  s.  Text  Nr.  60 
1980  8.  Text  Nr.  61 
1984:  139]  33 
1986:  76]  9*,  95]  5,  107]  161, 

177]  18;  Nachbild.  V.  1857, 

vgl.  410,  511 
1988:  48]  5,  59]  1,  107]  108, 

140,  175]  1 
1990:  1121  5 

1991:  1091  3,  142]  1,  143] 
1995:  110]  7 
2002:  531  2,  90]  3,  107]  227, 

I66a]  2 


2003:  107]  203b* 

2005:  80]  1,   107]  102»,  151] 

4;    nachgeb.    v.    82:  tj!. 

574,  569 
2006.  2007:  112]  3 
2008:  138]  1 
2009:  18]  5,   27]  6.  107)  72. 

97»    14613,   151]  1:  8tr> 

phisch  ^  386,  vgl.  57 
2010  8.  Text  Nr.  62 
2024:  104]  7 

2030:  58]  5,  107]  145,  175  ö 
2031:  70]  3,  107]  131,  17414 
2035:  110]  33 
2037:  73]  5,    107]  51,  122,2 
2040:  96]  7,  105|  17 
2041:  109]  2 
2042  s.  Text  Nr.  63 
2045:  51]  12,    107]  2:i6;  str- 

phisch  =  1954 
2046:  108]  6,  139 1  16 
2049:  105]  16;  vgl. Korn. XIX 1^ 
2050  s.  Text  Nr.  64 
2053   =  2054:  95 J  12 
2066:  79]  2,    107 1  21,  169]  1 
2076'):  25l3,36]2,107]84.212. 

179]  2 ;  vgl.  1362,  835, 11 
2081:  70]  4,  107]  132,  174  'i 
2082:  72]  8*,  107]  171. 174  I 
2084:  29]  7»  80]  2,  107|lö7\ 

152]  1;  vgl.  1718 
2088:  28]  4,  93]  7,   107]  2:iG 
2097:  15]  5,  107]  8,  18912 
2100  8.  Text  Nr.  65 
2101:  1101  3 
2103:  139]  8  ♦ 
2115:  62]  4,  107]  194,  175  H 
2124:  106]  6 
2127:  76]  22*,  96a],  107]  43 


1)  Z.   1   lautete:    ICt    tpte   me   demand[tz   vwut]^    ami*   mhjn[oB].    1^' 
Lird  sollte  also  unter  1986 bis  verzeichnet  si-in. 
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